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Borrede 


sT ch übergebe hiermit dem. chemifchen Publis 
! kum den leßten: Band meines: Syſtems der 

Chewie. _ Gegen meinen Plan bat. man Feine 
Einwendungen gemacht; nur der Umfang des 
Werks iſt won einigen für zu groß und weitlaͤuf 
tig gehalten worden; — ich glaube aber, daß 
man die Vorrede zum erſten Theile uͤberſehen bat) 
wo ich mich ſchon uͤber dieſen Punkt ſeklaͤrt habe; 
und ich muß nochmals wiederholen, daß ich das 
4 "2 Buch 


ww. Vorrede. 


Buch zu Vorleſungen beſtimmte, in welchen mit 
dem Vortrage der Lehrſaͤtze die Erfahrungen ſo⸗ 
gleich ſelbſt verwebt werden, fo weit es ſich dem 
Zwecke nach thun laͤßt; wo alſo der Zuhoͤrer nicht 
Zeit hat, die weitere Ausfuͤhrung und Verbindung 
der Saͤtze niederzuſchreiben, und wo er nicht allein 
hoͤren, ſondern auch ſehen ſoll. — Wer aber die 
zu große Menge der Materalien im Buche tadeln 
will — dem weiß ich nichts zu antworten; denn 
der macht nicht mir, ſondern der Wiſſenſchaft ſelbſt 
einen Vorwurf. Ich freue mich vielmehr, daß 
der thaͤtige Eifer unſerer jetzigen Chemiſten hoffen 
läßt, daß nach einem Decennio alle unſere Syfte: 
me ſchon wieder hoͤchſt mangelhaft ſeyn werden. 
Unter den von mir behaupteten Saͤtzen iſt 
beſonders meine Erklärung vom Phlogiſton und 
£ufterzeugung manchem anftößig gemelen. Sch 
fahe dies voraus; allein. ich tröftete mich damit, 
daß in der. Naturwiſſenſchaft die Meynungen nicht 
durch Glaubensregeln, fondern durch Thatfachen 
- | beſtimmt 


Ns 


[ 


V or re d e. | V⸗ 
beſtimmt werden. Ich hoffte alſo auch, daß man mir 


Beweiſe aus Erfahrungen entgegenſetzen wuͤrde — 


und nicht blos den Glaub en, daß das Phlogiſton 
ſchwer ſey, weil es Materie iſt. Man will vielmehr 


— 


lieber aus unbekannten Grundſtoffen, die man bafe: 


oxigyne, Kohlenſtoff, Grundſtoff der brennbaren 


— 


ELuft u.ſ. w. nennt, und aus unbekannten Kraͤften, 


(wie die, welche die Luftarten in den Koͤrpern figiren | 


fo) eine Erklärung entwerfen, — weil es doch ein⸗ | 
mal Bedürfniß des menfchlichen Geiftes iſt, bey 


wahrgenommenen Wirkungen eine Urſach anzuneh; 


men. Ich habe mich auch in diefem Bande bey 


meinen Erklärungsarten durch feinen Glauben 
irre machen laffen, und hoffe vielmehr, durch neue 


Gründe und Thatfachen meine Meynung noch mehr 


beftärft zu haben. Dan foll nach Newt ons wei: 


fer Regel nicht mehr Urſachen zulaffen, als sur 
Erklärung des Phanomens nothivendig find; und 
daher freue ich mich, da mit wenigen auszufom- 


men, wo andere derem weit mehrere anzunehmen 


* 


3. gezwun⸗ 
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gezwungen find. Da ich bis jet noch immer alle 
‚andere Bisher zum Worfchein gefommene Theorien 
über die Gewichtszunahme der Metallkalke für 
falfch erflären muß; — - und noch durch Feine ein: 
zige Thatfache von der: pofitiven Schwere des: 
Phlogiſtons überzeugt worden bin — fo halte ich, 
es für unbillig, wenn man. verlangt, daß ich mei: 
nen Glauben blos deswegen andern foll, weil es 
einigen gepriefenen Männern gefällt, anders zu 
glauben. Halle den 20. Novemb. 1789. 


F. A. C. Gren. 
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Achter Abſchnitt. 


Yon den Erdharzen und einigen andern 
brennbaren mineraliichen Körper, 


$. 1897. 


S iejenigen unter den mineralifchen Körpern, wel⸗ 
I che entzuͤndlich find und bey ihrer Deftillation 
eine oͤligte Fluͤßigkeit geben, heißen Erdharze 
(bitumina), und machen mit Recht eine eigene Klaſſe 
der Mineralien aus. Die Entzündlichfeit allein ift Fein 
hinreichendes Kennzeichen, um fie gehörig von allen 
andern Klaſſen des Mineralreiches zu unterfcheiden, 
indem auch einige Metalle allerdings brennbar find. . 
Andere Charaftere, wie befonders der Geruch und bie 
Auflösbarfeit in fetten Delen, paffen nicht auf alle Gat⸗ 
tungen der Erdharze, und find daher zur Unterfcheis 
dung der ganzen Klaſſe nicht logisch richtig. 


$. 1888. 

Man unterfcheider die Erbharze nach ihrer Conſi⸗ 
ftenz in fefte und flüffige, ind dann nad) ihrer Härte, 
ihrem Bruch und ihrer Farbe. Hr. Werner nimmt fol: 
gende Sattungen davon an: Naphtha (B. Naphtha), 
Erdöl (B. Petroleum), Erdpech (B. Asphaltum), 
Steinfohlen (B. Lithantrax), bitumindies Holz 
(B. fpiffaxylon), und Bernftein (B. Succinum), wozu 

GSr. Chemie 2. Th. 2.89. 4 neulich) 






2 VIII. Abſchn. Von den Erdharzen 


neulich noch dee Honigſtein gefommen iſt. — Der 
Schwefel gehört keinesweges zu den Erdharzen. 
D. L. Gufl. Karften mufei Leskeani Vol. II. P. I. Vorr. 


$. 1889. 


Ä Die chemiſche Unterfüchung und Zergliederung 
diefer Erdharze iſt en noch mangelhaft, und 
die Wirkung mehrerer eidungsmittel auf naffern 

Wege noch nicht erforfcht. Ihre Zerlegung im Seuer 

allein liefert ung eben ‚jo wenig ihre wahren Beftand; 

theife, als fie e8 bey den organischen Körpern zu thun 
vermögend ift. —— 


1 9. 1890, 
Die Mifhung ber Erdharze laͤßt nicht zu, ihren. 


Urſprung einzig und allein aus dem Mineralreiche abzu⸗ 
leiten, mie einige hun, indem die Materialien zur Er: 
jeugung des Delichten, das man aug allen durch die Des 
ftillation erhalten kann, nicht im Mineralreiche angetrof⸗ 
fen werden; und aus brennbarem Weſen und Vitriols 
fäure zwar Schwefelfäure und Schwefel, aber nie ein 
Del erhalten werden kann. Vielmehr bemeifen aufer 
der Mifhung der Erdharze noch mehrere Umftände, 
befonders ihre Sagerftätte, die darin oft eingefchloffenen 
oder in ihrer Nachbarſchaft und zwiſchen ihnen befinds 
lichen organifchen Körper, und die nicht zu bezweifelnde 
Data von.der Nevolution, welche die Oberfläche unſe⸗ 
rer Erde erlitten hat, daß fie organifchen Urſprungs 
find, ob fich gleich ihre befondere Entftehung geradezu 
nicht beftimmt angeben läßt. Einige möchten wohl bloß 
dem Deligten und Harzigren des Pflanzenreichs ihr erz 
fies Daſeyn zu verbanfen Haben; von andern hingegen 
möchte es zu behaupten nicht ungereimt fern, daf das 
Tertige des Thierseiches der Worwelt, befonders det 
\ * | Meer: 


und einigen andern brennb. mineral. Koͤrpern. N 


- Meerthiere, zu ihrer Entftehung Gelegenheit gegeben 
baben möchten. 

Deaume' erläuterte Erperimentaldemie. Th. J. S. 1. Mac⸗ 
quers chym. Woͤrterbuch. Th. I. ©. 7ı2. Fourcray ele- 
mens de chimie. T. UI. ©. 442. Gerbards Beträge 

zur Chemie und Gefch. des Mineralreichs. Th. HL, S. 298, 


Bergnaphtha. 


- $. 1898. i 
Das Asßigfte, feinfte und entzändfichfte Eröfanp 
ift die Naphtha oder der Bergbalſam ($.1888.). Sie 
verdunſtet leicht, laͤßt ſich mit Waſſer ganz Überbeftillis 
ten, tie ein ätherifches Del. Ihr Geruch ift durch, 
deingend und ftarf, ihre Farbe gelblich, die befte aber’ 
ift weiß, und ihr fpesifiches Gewicht 0,708. Wegen 
iger großen Verdunftbarfeit läßt fie ſich ſchon in der 
ntfernung anzuͤnden. Sie brennt mit einer blaͤulich 
gelben Slamme und mit Rauch und Ruß. Ben ihrem’ 
Merbrennen fiefert fie aber auch nach meiner eignen’ 
Erfahrung luftſaͤure. In nicht ganz genau verfchloffes 
nen Gefäßen wird fie durchs Alter dickfluͤßiger, dunkler 
von Farbe, und verliert von ihrer Stüchtigfeit. 


es 5.1892. 
Mit Waſſer laͤßt ſich die Bergnaphtha —** ver⸗ 
miſchen, ſondern ſchwimmt oben auf, und breitet ſich 
auch in geringer Menge auf der ganzen Oberfläche def» 
felben als eine fette, vielfarbige Haut aus. ie ver: 
bindet fich auch) nicht mit dem Weingeiſte, den milden 
Defen und dem Federharze; loſt aber den Aerher, die 
arze und ätherischen Dele anf.‘ Die feuerbeſtaͤndigen 
äbenden fangenfalze folfen ſich damit zu eirter der Stat⸗ 
keyiſchen Seife rlichen Maſſe a — 


ben vereinigen, 


{ 


Aa Wow 


4: VI. Abſchn. Bon den Erdharzen 


Morveau, Maret und Durande Anfangegr. der Chemie; 
Th. II. ©. 238. | | 


9. 1893. 

Die concentrirte Vitriolfäure ſowohl, als bie Sal⸗ 
peterſaure erhigen ſich mit der Bergnaphtha, und ver: 
wandeln fie in ein feftes, nunmehro im Weingeiſte auf: 
jdsbares, Harz. Sonſt hat man aber bie forgfältigere 
Zerlegung der Bergnaphtha durch diefe Säuren noch 
nicht fo unternommen, daß man die wahre Miſchung 
derfelben entdeckt hätte. | 


$. 1894- I 
Mir ift es ſehr wahrfcheinfich, daß diefe Naphtha 
ein feineres, durch unteriedifche Hiße erzeugtes, empy⸗ 
reumatiſches Del anderer feften Erbharze fey, mie auch 
die große Aehnlichkeit mit den rectificieten, reinern, em⸗ 
ppreumatifchen Delen der Steinfohlen, des Asphalts 
und des Bernſteins zu beweifen fcheint. Daß übri- 
gens brennbares Weſen, Waſſer, fire £uft und 
Säure die Beftandtheile der Bergnaphtha ausmachen, 
iſt ohne Zweifel; allein die Natur der letztern iſt noch 
nicht unterſucht. Wahrſcheinlich iſt fie auch Pflanzen⸗ 
ſaure oder Eſſigſaͤure. | 
Torb. B n de productis Vulcaniüis; in 
Vol. 16. 236. TER 







B ee g 5 L 
$. 1895. — 
Das Erdöl, Steinoͤl oder Bergoͤl Coleum — 
trae, Petroleum) findet ſich weit häufiger, a 


her erwaͤhnte Naphtha, und zeigt faſt diefefbigen X 
genfchaften. Esift braunroth, ober gelblich von Se 
ginder fluͤchtig und nicht fo entzundlic ⸗ 


und einigen andern brennb. mineral, öeen . 


Fäßt es fih, zumal wenn es ertoärmt wird, leicht ge; 
nug anzünden, und brennt mit einer ftarfen, Tufichten 
Slamme und vielem Rauche. Der Seru 

aft ftarf und durchdringend, aber Unangenehmer afg 
Der Naphtha. Sein eigenthüämliches Gewi tifo,gg4, 
Durch das Alter wird eg ebenfalls zäher und dunkf 


et, 
$. 1896. | 

Gegen die Aufloͤſungsmittel verhält fich das Stein. 
DI, wie die Naphtha $. 1892. 1893.). Der Mein, 
geift wird davon zwar gefärbt; er loͤſt es aber niche auf, 
Mit Waffer ve illirt, wird eg feiner, dünner, und der 
Maphtha ähnli et, auch dann häufig für ächte Naph⸗ 
tha verkauft. Bey der Deftillation für fich allein geht 
‚äuerft ein feineres, duͤnneres Del über, dann 
bon einem brandigt riechenden und ſchmeckenden fäuer. 
lichen Waſſer, ein brenzlichtes brauneres Del, und in 
Der Retorte bleibt. etwas weniges Fohlenartiger Raͤg. 
ſtand, der durchs Einaͤſchern etwas eiſenſchuͤſſige Kalt 


erde, ohne Salzgehalt, diebt. Sonſt liefert das Ber 
Öl beym Verbremen auch Luftſaͤure. 


$. 1897. | 

“ Die Beftandtheife des Bergöls find ebenfalfg 
Brennbares Mefen, Wafler, fire Luft und 

die Aller Wahrſcheinlichkeit nach bey ihrer gänzlichen De 
phlogiftifirung auch als Eſſigſaͤure erfcheinen 

Don der Naphtha iſt das Bergoͤl gewiß nur in 

größern Verhaͤltniß ſeiner Saͤure unterſchieden, 

| we en Urſprung mit derſelben, 








eo. einer| 
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ray. de Monspellier, Th. I. ıberf. in den mineralog. Ba 

Inftigungen Th. II. S. 124. ff. Me&moire fur l’'huile 

de Petrole en general & particulierement fur celle de 

Gabian, par Mr. Bouillee, à Beliers 1752. 4. Io. Fr. 

Carcheufer refp. Io. Ferd. Piersbaler de naphtha five Pe- 

troleo. Francof. 1763. 4. M&moire fur la Petrole de 
Parma, par Mr. Foug. de Bondaroy, in ven Mem. de Pac, 
roy. des fc. de Paris 1770. ©. 37. ffr Second Mömoire, 
— S. 45. ff. 


Aspbaln 


$. 1898. 


De er Dept, das Erdpech oder Judenpech 
(Asphaltum) ($. 1888.) iſt ein feſtes, ſproͤdes Erdharz, 
von einer ſchwaͤrzlichen, manchmal ſchwaͤrzlichbrau⸗ 
nen Farbe, einem muſchligen und glänzenden Bruch, 
und leicht zerreiblich. Mir ihm ſcheint der foge: 
nannte Berätheer (Cedria terreftris, Maltha) völlig 


Abereinzufommen, nur daß feßteres noch weich) und zaͤ⸗ 


he iſt; ber Gagath (Gagates, lapis obfidianus, Suc- 
cinum nigrum) hirfgegen iſt ein noch mehr verhaͤttetes 
Erdpech, das ſich wegen ſeiner Haͤrte ſchleifen und po⸗ 
liren laͤßft. 


$. —5** 


Das Erdpech zeigt einen ſtarken Geruch, wenn 
€3 gerieben. oder erhitzt wird. Es ſchmelzt über dem 
. euer, blähet ſich auf, und brennt mit einer flarfen 

rußichten Slamıne und vielem dicken Rauche, und hins 
terläßt etwas von einen Fohlenartigen Ruͤckſtand, der 
ſich ſehr ſchwer einäfchern laͤßt. Ben der trocknen Dez 
ſtillation im pneumatifc) : hemifchen Apparat giebt es 
viele brennbare Luft und. £uftfäure, aus der Retorte 
im Sandbade aber zuerſt ein ſaͤuerliches Phlegma, or 

— — vie 


J 


und einigen andern. brennb. mineral. Körpern. 7 


viel bräunliches durchfichtiges Del, mie das Bergoͤl 
(. 1895.), das bey fortgefeßtem Feuer dicker, dunkler 
und undurchſichtiger wird, wobey ſich nach Thorey’s 
Erfahrungen zu gleicher Zeit ein fpießichtes ſaͤuerliches 
Salz fublimirt. In der Retorte bleibt ein Fohlenartis 
ger, ſchwammiger, leicht zerreiblicher Ruͤckſtand, der 
fehr ſchwer einzuäfchern , in Ruͤckſicht feiner Milhung 
aber noch nicht hinlängfich unterfucht ift. 


j $. 1900. 

Des brenzlichte Del des Erdpechs (oleum Asphalti) 
verhält fich, wie die brenzlichten Pflanzenöfe überhaupt, 
und läßt fich. durch behutfame: Nertifisation dünner, 
heller, flüchtiger, farbenlofer und angenehmer von Ge⸗ 
ruch machen. Die flüflige und feſte Säure des Erd⸗ 
pechs feheint doch mit der im Folgenden zu erwähnenden 
Säure des Bernfleines übereinzufommen. Hr. Winterl 
verſichert, bey der Zerlegung eines ſchwarzen zähen * 
pechs Sedativſalz erhalten zu haben. 

SZetlegung eines ſchwarzen, zaͤhen Bergoͤls aus Ungarn, zwi⸗ 
ſchen Peklenicza und Moslowina, nom Hrn. Prof. Win⸗ 
terl, in Crells chem. Annalen 1788. B. J. S. 493. ff. 


6. 1901. 

Im Waſſer loͤſt ſich das Erdpech nicht auf; der 
Meingeift zieht zwar einige Theilchen aus, [ft e8 aber 
ebenfalls nicht auf. Die ausgepreßten Dele hingegen, 
bie ätherifchen Dele und der Aether [fen daflelbe durch 
Digeriren, wiewol ſchwer, auf. Das äßende Laugen 
jalz hat, nad) Thorey, Würfungen darauf. Die De: 
phlogiftifirung des Erdpechs und feiner bey der trocfnen 
Deftillation erhaltenen Producte durch concentrirte Sal- 
peterſaͤure und Vitriolſaͤure if} noch nicht wi : 
‚und ob mir alſo Bei yoiffen, daß Benubeft, R e 
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£uft, und Sdure die Beftandtheife deffelben ausma⸗ 


chen, ſo iſt die Natur der letztern, ſo wie das Verhaͤlt⸗ 


niß dieſer Beſtandtheile gegen einander doch noch nicht 


ing Sicht geſetzt. 
Neumanns mediz. Chymie. Th. II. S. 527. 
BL. C. du Bie difl. examen bituminis Neocomenfis. Bafıl. 


1758. 4; Sur le bitume d’Alface, par Mr. Spielmann, 


in den Mem. de Vacad. roy. de fc.de Berlin 1758.©. 105.5 
Hrn. Prof. Spielmann Abhandlung vom Erdharze im 


Eljaß, überf. im neuen bamb. Magazin, B. VI. S. 


536. Chemiſche Unterſuchung des Judenvechs, von Hrn, 
Thorey, in Erells chem, Journal Th. VI.& ©. 56. 


’ 


SteintEoblen. 


'$. 1902. | 

Die Steinkohlen (lithantraces, carbones kot⸗ 

files) merden in Pech: und Glanzkohlen und in 
Schieferfohlen eingerheilt. Jene find auf dem Bruche 
dicht, unvollfommen mufchlig, und glänzend; fließen 
und baden beym Brennen leicht zufammen, blähen fich 
auf und Hinterlaffen nach vemBerbrennen wenigSchlacke 
oder Alche; diefe hingegen find auf dem Bruche fchiefrig 


und rauh, weicher und zerreiblicher von Eonfiftenz, baden 


im Teuer nicht-zufammen, verzehren: fich ſchneller und 
laſſen mehr Afche oder Schlade zuruͤck. Häufig finden 
fich bey den Steinfohlen fremde fein eingemengte Stoffe, 
beſonders Schmefelfies, Kalkſpalt, Tihonfchiefer u. 
d. gl., was dann auch freylich ihr Verhalten bey der 
Zerollederung abändern Fann. Hier iſt nur die Rede 
von den reinen Steinfohlen. 


$. 1903. 
Die Steinfohlen verbrennen mit Flamme, Rauch 
und Ruf, unter einem unangenehmen Serud), der on 
F ey 
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bey reinen Kohlen keineswegs fchmefligt if. Bey der . 
trocknen . Deftillation für fid) aus einer Retorte, die 
man im Sandbade, oder im freyen Teuer vornehmen 
kann, wobey man aber, wegen des mindern oder ftär: 
fern Aufblähens der Materie die Deftillirgefäße nicht 
ganz anfüllen muß, erhält man vermittelft des peu: 
matifchchemilchen Apparats eine fehr große Menge 
brennbarer Luft und Luftſaͤure. Die erftere verhaͤlt 
ſich überhaupt, wie die durch trockene Deftillation aus 
organischen Körpern gezogene ($. 1104.) und ift eben 
fo-ein Product diefer Deftillation oder luftfoͤrmiges em: 
pyreumatifches Del. Ben der Deftillation mit der Vor⸗ 
lage geben die Steinfohlen erft eine waͤſſerichte euch: 
tigfeit, die aber nicht faurer Matur, fondern flüchtig al- 
kaliniſch iſt, dann folgt ein dünneres und helleres, auf 
den Waſſer ſchwimmendes, empyreumatifches Del, 
welches aber ben anhaltender Hiße bald dunfeler, ſchwe⸗ 
rer und zäher wird, wobey fich ein mwirfliches flüchtiges 
- taugenfafz in fefter Geftalt in der Vorlage fublimirr. 
Meumann erhielt-aus 3 Pfunden der heften Steinfohlen 
ber biefigen Gegenden 2 Unzen 7 Qu. urindfes Phleg- 
ma, 2 Unzen ı Qu. dünnes Del und ı Unze dickes 
pechartiges Del. — Einige Schriftfteller reden bloß 
von einem fauren Geifte, den. fie aus den Steinfohlen 
erhalten haben; ich zweifle aber, ob ihre angewandten 
"Kohlen rein von Schwefeltheilen-gemwefen find. Indeſ⸗ 
fen fcheine der urinoͤſe Geift dach mehr eine mit fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalztheilen uͤberſetzte ammoniafalifche Fluͤſſig⸗ 
keit zu ſeyn, indem der Geruch des fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalzes in demſelben weit ſtaͤrker wird, oder ſich auch 
wohl erſt zeigt, wenn man ihn mit feuerbeftändigem Al⸗ 
kalı verſetzt. — J J 


A5 $- 1904. 
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Das empyreumatifche Del der Steinfohlen fr 
fich durch wiederholtes Mectificiren dünner von Confis 
ftenz, heller von Farbe, und angenehmer von Geruch, 
und dem Steindle ($. 1895.) ziemlich ähnlich machen. 
Es ift übrigens eben fo, wie alle empyreumatijche Oele 
ein Product, und Fein Educt der Steinfohlen. 


$. 1905. 


Der Ruͤckſtand, welcher nach ber Defillariond ber 
GSteinfohlen in der Metorte bleibt, wenn alle überzude: 
ftillirende Theile ausgetrieben find, ift fehwarz, und nun 
wahrhaft Fohlenartig, verbrennt an der freyen $uft ohne 
bemerfbaren Geruch, ohne Rauch und Ruf, 
und fliege nicht mehr in der Hitze. Beym Einäfchern 
giebt er noch eine beträchtliche enge $uftfäure, und eg 
bleibt mehrentheils eine eiſenſchuͤſſige Thonerde zuruͤck, 
die aber freylic) nach dem Grade der Meinigfeit der 
Steinfohlen felbft und den beygemengten, und oft gar 
nicht abzuſondernden, fremdartigen Stein: und Erd: 

orten, noch mannichfalttg verfchieden ausfallen kann. 


$. 1906. 

Diefer Verkohlung der Steinkohlen durch trockne 
Deſtillation iſt das Verfahren aͤhnlich, nach welchem 
die Englaͤnder ihre Coaks verfertigen, was man uneigent⸗ 
lich das Abſchwefeln derſelben genannt hat, und wodurch 
die Steinkohlen zum Hätten: und andern Gebrauch 
geſchickter gemacht werben, ob fie gleich Frenlich durch 

- die Entweichung flächtiger Beſtandtheile ** viel von 
ihrem Brennſtoffe verlieren. 


$. 1907. 
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§. 1907. 
Die Verkohlung der Steinkohlen geſchieht entwe⸗ 
der in offenen Meilern, faſt wie die Verkohlung des 
Holzes, oder in eigenen Oefen; erfordert aber bey der 
Aus fuͤhrung viel Uebung und Aufſicht. Man waͤhlt nach 
Jars dazu die beſten Steinkohlen, die ohne alle Steine 
und andere Bergarten ſind, und zerſchlaͤgt ſie in Stuͤcke 
bon ohngerähr 3 bis 4 Cubiczoll. Ben dem Brennen 
in Meilern legt man auf einen horizontalen Boden die 
Steinfoßlen ſtuͤckweiſe, wie bey dem Verfohlen des Hol- 
ges ($. 1134.), und errichtet einen conifchen Meiler, 
der im Durchmeſſer 10— 15 Schuh, und eine Höhe 
von 2— 2% Schuh hat. An der Spiße des Kohlen: 
meilers fäßt man eine Defnung von ohngefähr 6 bis 8 
Zol Tiefe, durch melche man den Meifer anzündet, in: 
dem man brennende Kohlen bineinwirft. Man bedeckt 
hierauf den Meiler entweder mit Stroh oder Blättern, 
worauf man feuchte Erde einen guten Zoll dic legt, 
ober auch wohl mit Kohlenklein felbft. Im erftern alle 
bat man nöthig, im Umfreife des Meilers föcher zum 
Ausgange des Mauches zu machen. Bey dem Brenz 
nen -felbft muß der Arbeiter Sorge tragen, daß das 
Feuer nirgends durchdringe, damit ſich die Kohle nicht 
verzehre. Er erſtickt das Feuer, und endigt die Arbeit, 
wenn fein Rauch weiter aus dem ‚Kohlenmeiler auf: 
fteigt, oder der Rauch ganz hell ift. 


$. 1908. 

Das andere Verfahren ift eine wahre trodne De: 
ſtillation der Steinfohlen. Man bedient fi nämlich das 
keyeigener gemanerter Defen mit einem Mantel, bey de⸗ 
sen Befchreibung ich auf Hrn. von Pfeifers unten ange: 
führte Schrift verweiſe. Man hat hierbey ven Bor: 
eheil, das emryreumatiſche Oel der Steinkohlen = 

ehr 
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fehr nußbares Theer, zu gewinnen; fo mie fich auch ber 
urindfe Geift zur Bereitung des Salmiafs anwenden 
läßt. Beyde laffen ſich auch duch Deftillation der 
Gteinfohlen im Groffen aus eifernen Kolben oder Re 
torten erhalten. 

Gabr. Jars über die Abfchweflung der Steinkohlen, und des 
ren Gebrauch bey Hüttenarbeiten anftatt der Holztohlen; 
in deſſen metallurgifchen Reifen uͤberſ. von Hrn, N 
hard, ©. 529. ff.; auch aus Rozier’s obfervar: fur la pby- 
fique. T. III. P. II. ©. 166. in Erells neueften Entde⸗ 
dungen, Ih. II. &. 188. Ken. von Pfeifers entdecktes 
allgemein brauchbares Verdefferungsmittel der Steinfohlen 
und des Torf. Mannheim 1777. 8. Verbeſſerungs— oder 
Nectifications Gefchäfte der Steinkohlen und des Torfs, in 
Demadkıy's Aaborant im Groffen, Th. II. S. 382. * 
Gmelins techniſche Chemie. S. 189. Dollfuß in Crells 
chem. Annalen, J. 1787. B. J. ©. 445. und S. 538-1. 
Gerhards Beyträge, Th. II. S. 138. ff. 


$. 1909. 
Das Waſſer und der Weingeiſt zeigen feine — 
ſoͤſende Kräfte auf die Steinkohlen; lehteret wird etwa 
nur gelblich gefärbt. Auch äßendes Saugenfalz verbin⸗ 
det fich damit Feinesweges , und die milden Dele (öfen 
fie felbft im Kochen nicht anf, Man nimmt alfo mit 
. ‚Unrecht ein Fett oder Harz in den Steinfohlen als Be: 
ſtandtheil an. Brennbares Wefen, Luftfäure, flüch- 
tiges Laugenſalz, Saure, Thonerde und- Eifen 
machen freylich, nach dem bisher Angeführten, die Mi: 
hung berjelben aus; allein e8 fehlt noch viel, um das 
Berhäftnif diefer Theile gehörig ins licht zu feßen. Das 
flüchtige Laugenfalz in. den Steinfohlen fcheint ihren Ur: 
fprung aus thierifchen Stoffen mebr, als aus Pflanzen⸗ 
koͤrpern zu beweiſen. 
Roſcuut Lentilius obfervat. de carbone foflili feu lithantra- 
ee, alimento focorum anglicorum & aliorum; in den 
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ad. acad. Caefar. Nat. cur. Vol. L obf. 116. ©. 235., 
überf. in Exells neuen chem. Archiv, ®. I. ©. 301. ff. 
Friedr. Hoffmanni olıf. de carbonibus fofhlibus & eo- 
rum vapore non adeo noxio, in feinen obf. phyf. chym, 
©. 224. fi. : Eafp. Neumann medizinische Chemie Th. IL. 
©. 641. ff. Ernſt Gottfr. Kurella Unterfuchung der 
Steintohlen, in deſſen chym. Verl. ©. 45. Ken. von 
Morveaus Vorlefungen Über die chemiſche Unterfuchimg 
der Steinfohlen, von Mont; Cenis in Burgund, in den 
Samml, brauchbarer Abbandl. aus Roziers Beob. 
B. U. S. 33. ff. Guertard und CLavoiſier Befchreibung 
von zwey Kohlengruben, aus den Pariſer Memoires vom 
I. 1778. S. 435. uͤberſ. in Crells neueſten Entd. Th. 
IX. ©. 135.5 - Sage analyfe chimique T. II. S. 246. ff. 
Fourcroy elemens de chimie. T. III. ©. 462, ff. 


Bituminöfes Holz — Erdkohle — Torf — 
Bituminoͤſer Alaunſchiefer. 


.$.. 1910. 


Die mit Erdharz und Erdöl durchdrungenen Holz⸗ 
arten, (das bitumindfe Holz), oder Erden (Erdfohs 
fe), oder mit Kieftheilen. gemengten Thonfchiefer (Bitus 
mindfer Alaunfchiefer),. oder verweſte Wurzeln meh⸗ 
serer Sumpfgewächfe (Torf), verdienen hier nur mer. 
gen des erdharzigten Antheils eine Stelle, der aber in 
feiner Miſchung von dem eigentlichen Erdharze ſelbſt 
nicht verfchieden ift. — Der Torf läßt fi) wie die 
Steinfohlen verfohlen, und fo zu verfchiedenem Gebrauch 
geihjicfter machen. Der Ruf des holländifchen Torfs 
foll nach) Hrn. Weber wahren Salmiaf enthalten, den 
ih aber doch darın mehr für zufällig, als weſentlich ans 
chen möchte. A 

I. H. Degner diff. de Turfis. Traj. ad rhen. 1729. 8. ©. 
Wildgaards Abhandl. vom Torfe, a. d. Dänifchen Überf. 

Kopenh. 1765, 8. Weine, Hagen phyſ. —— 

ach⸗ 
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trachtungen über den Torf in Preußen. Königsb, 1764. 8. 
br. 5 Schulze Betrachtungen der brennbaren Mine⸗ 
ralien, ingleichen der an verſchiedenen Orten in Sachſen 
befindlichen Steinkohlen, nebft eine? Nachricht vom Nutzen 
‚ derfelben und des Torfs, Dresd. 1771. 8. GBerbards 
Beytr. Th, II. S. 278. Anmerkungen som Torf, von 
Joh. Fiſcherſtroͤm, aus den neuen ſchwed. Abh. 1781. 
B. II. ©. 255. überfest in Erells chem. Annalen, 5. 
1784. B. 1. ©. 457. ff. Weber in feinem phyſ. chem. 
Magazin Th. J. ©. 126, a 


Bernſtein. Bernſteinſaͤure. | 


Pe $. 1911. | 

Eine andere Gattung der feften Erbharze ift der 
Bernſtein oder Agtftein (faecinum, Carabe, Ele- 
&rum, ambra flava, &). Er hat einen glafigen 
Bruch, ift entweder durchfichtig oder durchfcheinend, ift 
ziemlich hart, um fich fehleifen zu laſſen, doch aber fonft 
feiche zu zerftoßen. ein eigenthümliches Gewicht ge: 
gen das Waſſer ift 1,065. Seine gemöhnlichfte Sarbe 
iſt topasgelb; allein diefe ſowohl, als feine Durchſich⸗ 
tigfeit und feine Tertur erleiden mancherley Abaͤnderun⸗ 
gen. In feiner Subſtanz enthäft er oft Theile von 
Pflanzen und Inſecten eingefchloffen, und dieß forwohf; 
als feine Zergliederung macht feinen Urfprung aus 
dem Pflanzenreiche ſehr wahrſcheinlich. Es gehört 
ober mehr für die Naturgefchichte, als für die Chemie, 
Die mancherley Mennungen über die Entflehung des 
Bernſteins durchzugehen und zu prüfen. Ä 


$. 1912. e 
Der Bernſtein zeigt einen angenehmen Geruch, 
wenn man ihn pulvert, und noch mehr, wenn man ihn 
erhigt und verbrennt. Den Bernftein felbft fo zu ſchmel⸗ 
jen, daß er fein voriges Anfehen unverändert behält, das — 
Wr wo 
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wohl ohne Zmeifel an fich unmöglich; denn er fchmelze 
nur ben einem Grade der Hiße, der hinlänglich ift, ibn 
fchon fehr ſtark aus feiner Mifchung zu feßen. Wenn 
man ihn beym Zugang der $uft ftarf erhiße, ſo ent: 
zündet er fih mit einer gelblichen, mit bfau und 
gruͤn gemifchten Flamme und verbreitet einen dicken, 
ſtarken Rauch. Es bleibe eine ſchwarze glaͤnzen⸗ 
de Kohle übrig, die ſich ſehr ſchwer einaͤſchern laͤßt, 
und nur eine geringe Menge einer noch nicht gehoͤ— 
rig unterfuchten Erde übrig laͤßt. Bourdelin erhiele 
bey dem Einäfchern von 3 Pf. Bernfleins nur 48 Grän, 
und ein andermal ı2 Graͤn Erde, die etwas eifen- 
ſchuͤſſig war. \ 


. Me&moire fur le fuccin, par Mr. Bourdelin, in,den Mem. 
de Pacad. roy. des fc. de Paris. 1742. ©. 192.5 im Aus⸗ 
zuge überf, in Erells neuen chem, Archiv B. IV. 
©. 265. | 

$. 1913. 

Das Waſſer hat feine Wirkung auf den Bern: 
fein. Der Weingeiſt zieht nur langſam eine ziemlich 
ſchwache, aber merflich gefärbte, Tinctur aus ihm, die 
Bernfteintinctur (effentia, tindura fuccini), Umfie 
gut zu machen, muß der Bernftein hinlänglich fein ges 
pulvert ſeyn, und in einem, mit einer Blaſe verwahrten, 
Kolden im Sandbade bis zum Kochen anhaltend digerirt 
werden. Hr. Heyer hat gezeigt, daß hierben der Bern⸗ 
fein nicht eigentlich total, fondern nur partial aufgeldft, 
oder eine eigene harzigte Materie aus ihm ertrahirt 
werde, nach deren völliger Abſcheidung der Bernftein 
nichts weiter dem Weingeiſte mittheile.. Das Röften 
des Bernfteines, das einige vor der Anwendung zur 
Tinctur vorfchlagen, trägt zwar etwas zur Erhöhung 
ber Farbe, aber doch nieht zur beſſern Auffchlieffung 
— des 
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des Bernfteins bey. Die Bernfteintinctur, zumal: wenn 
fie duch Abrauchen mehr concentrirt gemacht worden 
ift, wird beym Zufaß des Waſſers milchigt, und läße 
beym Austrocdnem die Harztheile zuräd. Hr. Heyer 
erhielt aus 16 Unzen weißen Bernfteim durch Öfteres 
Ausziehen mit Weingeiſt 4 Sorh 7 Gr. diefes Harzes. 
Der braune Bernftein erhält mehr davon, als der 
weiße. | | 
Juſt. Chr. Keine, Heyer hemifhe Verſuche mit Bernftein, 
Erfurt 1787. 4. | 


S. 1914. 
Die milden laugenſalze greifen auf naſſem Wege 
den Bernflein nicht an. Das äßende feuerbefländige 
faugenfakz zu gleichen Theilen mit dem geriebenen Bern 
ftein vermifcht, loͤt nah Fr. Hoffmann, bey anhal⸗ 
tendem Kochen venfelben faft gänzlich auf, und das fau- 
genfalz wird dann milder und. feifenhaftig. Hierher 
gehört auch die von eben dieſem verdienten Chemiſten 
porgefchlagene tartarifirte Bernfteintinetur. (tinctura 
fucgina alcalina, tartarifata), die man erhält, wenn 
ma ben Bernftein mit etwas Gewaͤchslaugenſalz zus 
farhmenreibt, trocfnet und dann mit Weingeiſt auss 
zieht. Ste wird vom reinen Waſſer nicht milchend, 
wie die gewöhnliche ($. 1913.); ift aber doc) zum chiz 
rurgifchen Gebrauch mit diefer nicht von einerley Wir⸗ 
fung. — Hr. Jakobi erhielt beym Abdampfen der 
lauge aus äßendem Alkali mit Bernftein gefocht, Kry⸗ 
ſtalle, die bitterlich fchmedten. 
» Fr. Hoffmanni de eflentia fuccini praeftantiffima, in feinen 
.. abf. phyf. chem. ©. 64. ff. SEbenderfelbe de fuccino, 
ejus generatione in terra & varia folutione, ebendafelbft 
©.2ı7.f. — Io. Chrifl. Jacobi tentamina quaedam 
ad fuccini folutionem ſpectantia; in den mov. af. acad. 
nat. curif, T. II. ©, 243: ff. \ 
| | $. 1915. 
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| $. 1915. : 
Weber bie milden, noch die ätherifchen Dele 
[fen den rohen Bernftein durchs bloße Digeriren auf, 
beffer hingegen, menn ihm vorher durchs Roͤſten eis 
nige Beftandtheile entzogen find. Diefes Verfahrens 
bedient man ſich zur Bereitung der Bernfteinfirnifie, 
Einen fchönen fetten Bernfteinfirniß erhält man, 
wenn man ein Pfund Bernftein in einem Schmelztie⸗ 
gel bis zum Schmelzen erhißt, dann ausſchuͤttet, 
hach dem Erkalten fein pulvert, mit einem halber 
Pfunde gutem Flaren Seinöffirnig zuſammenruͤhrt, er: 
waͤrmt, ein Pfund gutes Terpenthindl hinzufeße, und 
damit warm digerirt. Mach Hr. Seiferheld. ver: 
fertigt man einen dunfeln Bernfteinlack, indem man 
einen Theil Bernftein bis zur Kohfe ſchmelzt, ganz fein 
pulvert, und mit einem. Theile, Terpenthindl unter oͤf⸗ 
term Umſchuͤtteln digeritt. — Fr. Hoffmann fand, 
da er einen Theil gepufverten Bernftein mir 2 Theilen 
Mandelöf in einem Naturalienglaſe übergof, und dies 
in einer zum Theil mie Waſſer gefüllten papiniantfchen 
Mafchine erhißte, daß das Gemenge zu einer gallert⸗ 
artigen, durchjichtigen Subſtanz geworden war, auf 
welcher nur wenig flüffiges Del fchmamm. — : Der 
Aether löft vom Bernftein ebenfalls nur. wenig auf, - : 
Fr. Hoffmann a. 0.0. ©. 223. Seiferhelds Beſchreibung 
einer Electriſirmaſchine. Nuͤrnb. 1787. 12. ©. 27. 


- $. 1916. — 
Die verduͤnnten und phlogiſtiſchen Saͤuren wirken 

nicht auf den Bernſtein. Die concentrirte Vitriolſaͤu⸗ 
te giebt Damit in der Hitze eine ſchwaͤrzliche, ſchweflicht⸗ 
riehende, harzige Maſſe. Die toncentrirte Salpeter: 
ſaͤute gteift in der Wärme den Bernftein mit Erhißung 
und Aufbraufen an,. und es entwidelt fid) eine große 
Ge. Ehrmis 2. Th. 3. Bd. B Menge 
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Menge Salpeterluft. Der Bernftein wird erft zu ei- 
nem leichten, zerreiblichen Harze, löft fich aber beym 
Zufaß mehrerer, mit gleichen Theilen Waſſer verdänn; 
ter, Säure, völlig auf. Hr. Heyer fonnte daraus 
aber doch Feine Zutferfäure, noch Eſſigſaͤure ſcheiden. 

BHeyer a. a. O. ©. 18. | 


$. 1917. Ä | 

- Mit dem glühenden Salpeter verpuft der Berne 

ftein lebhaft. Die fauge des verpuften Gemifches gab 

Hrn. Bourdelin beym Verdunſten an der $uft eine 

fchleimigte Maffe, morinn ſich laͤnglichte Salzkryſtalle 

fanden, die jener ſehr unwahrfcheinlic für ſalzſaͤuerhal⸗ 
tig erklaͤrt. | | 7 

Bourdelin a. a. D. 


$. 1918. 

Henn man den Bernftein einer trockenen Deftil- 
lation unterwirft, und zwar in Verbindung mit dem. 
pneumatiſch⸗ chemiſchen Apparat, fo erhält man eine 
fehr große Menge brennbarer und firer fuft, wie alle 
organische Körper liefern. Um die übergehenden tropf; 
baren umd feften Theile zu gewinnen, bedient man fich 
der Netorte mit der Vorlage. Man wählt entweder 
eine geräumige gläferne Retorte, die man bis zu Zwey⸗ 
drittel mit Bernftein anfüllt, und ins Sandbad legt, 
oder einer irdenen befchlagenen Netorte, die man im 
freyen Zeuer treibt. Eiferne Retorten find nicht an 
zurathen. Man verftärft das Seuer fiufenmweife und. 
behutfam, wählt auch geräumige Vorlagen, und bringt 
aͤberhaupt ſolche Anftalten an, daß man den fehr elaftis 
schen Dämpfen zu Zeiten etwas fuft machen Fann. 
_ Anfangs geht etwas waͤſſerige Fluͤſſigkeit über, die aber 
bald den Geruch des erhißten Bernſteins le 
SE | af- 
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ſchaffenheit eines brenzlichten ſauren Geiftes (Bern- 
ſteinſpiritus, fpiritus fuceini), annimmt. Zugleich 
faͤngt fich ein häufiges, ziemlich dünnes, Flares, gelbliches 
Del zu entwickeln an, das einen Durchdringenden Geruch, 
faft wie Steinoͤl hat, mit welchem fich ein feftes, fangftrah 
lihtes, mit Deltheilen verunreinigtes, faures Salz fub: 
limirt. Bey vermehrter und fortgefeßter Hiße wird 
das Del immer röther, und endlich ganz dunfel von 
Farbe, difer und brenzlichter. Zuleßt bleibt eine ge: 
ringe Menge ſchwarzer, Fohlenartiger Ruͤckſtand, der 
ſich nach der Vorher ($. 19135.) gemeldeten Art, zum 
Firniß anwenden laͤßt. — —* ſich nicht zu Bel 
von dem Sale in das Del hänge, fo pflegt man auch - 
ben Deftillationen im Großen, die Borlage zu wechfeln, 
wenn das Del dicker zu werden anfängt. | 


..$. 1919, 


Der hierbey übergehende Spiritus, nebft dem in 
trockner Geftalt erhaltenen Bernfteinfalze (fal fuccini) 
find wirklich fauer, wie ihr Geſchmack, und das Roͤthen 
des Veilchenfaftes und der Sacfmustinctur beweift. Dieß 
Salz bleibt auch bey dem ganz gelinden Abdunften des 

"Spiritus zuruͤck, und Hr. Wiegleb rach deswegen auch, 
um zu verhindern, daß nicht fo viel Salz in das Def 
uͤbertrete, ben der Deftillation halb foviel Waſſer vor: 
zuſchlagen, als man Bernftein bearbeitet, worinn ſich 
das Sal; alsdann auflöfe, und daraus, nach der Ab: 
fheidung des Deles und dem Durchfeihen durch naßge⸗ 
machtes Söfchpapier, durch. gelindes Abdampfen und 
Abkühlen Ernftallifirt werden Fann. So kann man auch 
durch Auswaſchen des Deles mir heißem Waſſer die 
noch daben befindlichen Salztheile ſcheiden. Gemöhn- 
lid) erhält man aus einem Pfunde Bernſtein ı loth 


Sal. Man bereitet es am meiften im Großen in und 
J Ba um 
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um Königsberg aus den Abgaͤngen and Splittern, wel 
che bey der Verarbeitung des Bernfteins zu allerley 
Sachen der Kunſt abfallen, fonft auch in Holland. 


Demachy 8 Laborant im Sroßen. Ih. II, ©. go, 


$. 1920. 
Das Bernfteinfalz ift allemal mit Deltheilchen ver: 


unreinigt, und Deswegen mehr oder weniger braun, und - 


von empyreumatifchem Geruch und Gefhmaf. Man 
“ ‚reiniget e8 daher erft, wozu man mancherley Worfchlä- 
ge gethan hat. Man loͤſt es zu dem Ende nad) 
Pott's Nathe in warmem Waſſer auf, ſeihet die Aufld- 
fung durch ein Filtrum von Söfchpapier, worin man et; 
was mit Bernfteinöl getränfte Baummolle gelegt hat, 
raucht das Waſſer gelinde ab und läßt das Salz anfchief- 
fen. Die erften Anfchäffe find reiner, als die letztern; 


die man deswegen nochmals reinigen muß. Man er: 


hält hierbey aber doch Fein recht reines Salz, und er: 
leidet einen merflichen Abgang. Eben diefer Chemift 
rarh noch an, Salzfäure über das unreine Bernfteinfalz 
abzuziehen, und es dann zu fublimiren, wobey aber 
doch) leicht eine Verunreinigung mit der Salzfäure flate 
findet. Nach Stockar von Neuforn foll man das 
unreine Salz mit gleichen Theilen Kochfalz fublimiren; 
nad. Bergmann aber wird es am reinften, wenn man 
es mit reinem, von Kalfcheilen freyen, Thone fublimirr. 
Andere Reinigungsarten werden noch in der Folge vor⸗ 
fommen. | | 
Examen chimique de la nature du fel volatil fuccin, par 
Mr. Porz, in den Me. de Vacad. ray. des fe. 1733. ©. st. 
überf.. in den mineralogiſchen Beluffigungen Ih. II. 
S. 95. Bergmann in Scheffers chem, Vorlefungen 


©. 143. Jo. Geo. Srockar de Neuforn di. de fuccino. 
Lugd. Batav. 1760. 4. | | 


$. 1921. 


— 
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| . 1921. | 
Das gereinigte Bernfteinfalz (fal fuceini depu- 
ratum) ift zwar fehr fauer, aber doch nicht freſſend. 


Es ift im Falten Waſſer ziemlich ſchwer auflösfich, und 
erfordert beym 50. Gr. Sahrenheitifch nach Spielmann 


96 Theile Waſſer zu feiner Auflöfung, nach Stocfarvon 


Neuforn nur 24 Theile, nach) Struve 30 Theile; vom 
kochenden Waſſer nad) leßterm aber nur 3 Theile. Es 
läßt fich daher durchs Abfühlen Teicht kryſtalliſiren, und 
fchießt in dreyeckig prismatifche Kryftalle mir fchief 
abgeftugten Endfpigen an. Im Feuer ift das Salz ganz 
flüchtig; erfordert aber zu feiner Sublimirung eine weit 
ſtaͤrkere Hiße,. als das fluͤchtige Laugenſalz. An der 
$uft find die Kryſtalle des Bernfteinfalzes beftändig, ob 
ne zu zerflieflen oder zu. vermittern, 


- $. 1922. 


Boarchhuſen und Bouldug waren die erften, wel⸗ 
che bie faure Natur des Bernfteinfalzes darthaten; al- 
lein die fpätern Chemiften waren in ihren Meynungen 
über die Natur der Säure des Bernfteinfalzes getheilt. 
Fr, Hoffmann und Neumann hielten die Säure für 
sitriolifh, Bourdelin aber ſchloß aus feinen Verfuchen, 
daß fie Salzfäure fey. Die nachher anzuführenden 
Verhaͤltniſſe des Bernfteinfalzes zeigen aber, daß man - 
fie jetzt mit Recht für eine eigenthümliche Säure an: 
ficht, und fie unter dem Namen der Bernfteinfäure 
(acidum fuccini, 4 ®) von ‚andern unterfcheidet, 
Sie ift frenlich noch zufammengefeßt, und phlogiftifch, 
das zeigt ihre Werpuffung mit Salpeter, ihr Verbren⸗ 
nen vor dem föthrohte, und die Galpeterluft, welche fich 
bey dem Abziehen der Salpeterfäure darüber entbindet, 
fo mie auch die Detonation, die ſich nach Potts Erfah 

| \D 3 rung 
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rung beym Deſtilliren der concentrirten Safpeterfäure 
daruͤber, zeigt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie die 
Pflanzenſaͤure zur Baſis habe, und Scheele fand auch, 
daß die bey der Deſtillirung des Bernſteins uͤbergehende 
Feuchtigkeit ſich völlig wie Eſſig verhielte; demohnge— 
achtet bemuͤhte ſich Hr. Weſtrumb vergeblich, das Bern⸗ 
ſteinſalz durch wiederholtes Behandeln mit Salpe— 
terſaͤure in Zuckerſaͤure oder Eſſigſaͤure zu zerlegen, 
und fchon Pott fand, daß Galzfaure, Salpeterfäure, 
und Vitriolſaͤure Feine Veränderungen in ihm hervor- 
beachten. Vielleicht Fönnte die Behandlung mit Braun: 
ftein mehrere Aufichläffe geben. Die Aehnlichkeit mit 
der Benzoeſaͤure ift Doch nicht fehr groß. In fo fern der 
Bernftein zu den mineralifchen Körpern gerechnet wird, 
muß auch frenlich die Bernfteinfäure zu den minerafi- 
fhen Säuren gezählt werden; wenn aber jener feinen 
Ursprung dem Pflanzenreiche verdanft, fo gehoͤrt doch 
dieſer eigentlich zu den Pflanzenfäuren. Billig macht 
fie den Uebergang von den un Säuren zu 
den Pflanzenfäuren. Ä 
 Barebbnjen Pyrofophie. L. B. 1698. 4. ©. 264. —— 
in den Pariſer Mem. 1699. ©. 69. und in Crells chem. 
Archiv, B. 2. ©. 210. Sr. Boffmann a.a.D. YTeu; 
mann mebdizinifche Chemie Th. II. ©. 964.  Bourdelin a, 
a.D. Bergmann in Scheffer ©. 144. Weftrumb in 
Erells cbem. Annal, J. 1784: B. 1. ©. 339. Bermb⸗ 
ſtaͤdt, ebendaf, ©. 528. Pott a. a. O. 


Bernſteinſaure Neutral⸗ und Mittelſalze. 
$. 1923. 

Das im Waſſer aufgeföfte Bernſteinſalz entbindet 
aus allen milden Laugenſalzen und Erden die fuftfäure 
oder brauft Damit auf, und liefert mit denfelben Neutral⸗ 
und Mittelfalze, welche ven Unterfchied der Bernftein: 
faure von andern Säuren am beften erweifen. | 

Ä FOR Ä $. 1924. 
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| $- 1924. ° 
Das —— Gewaͤchsalkali — ve- 
getabile fuccinatum) giebt nad) Hrn. Stockar de Neu⸗ 
forn und Hrn. Leonhardi beym unmerflichen Abdunften 
der wäflerigen Auflöfung deffelben glänzende, durchfich: 
tige, weiße, dreyfeitig prismatifche Kryftalle, die an den 
Endfpigen ſchief abgeftumpft find, an der luft nach 
Bergmann zerfließen, fich leicht im Waſſer auflöfen laſ⸗ 
fen, und einen eigenen bitterlichfalzigten Geſchmack haben. 
Sie Fniftern auf Kohlen. Dies Sal; wird aber, wie fich 
auch wohl erwarten läßt, nach Hrn. Wenzel, im Feuer 

pölkg alfalifirt,. und die Bernfteinfäure entweicht. 
Ssockar de Neuforn a. a. D.$.33. Io. Gottfr. Leonbardi . 
progr. de falibus fuccineis. Lipf. 1775. 4., und in 
Macquers chym. Wörterb, Th. IV. ©. 475. Weitsel 
von Der Verwandtſch. ©. 326. Bergmann opufe. Vol. 

III. ©. 374. 


$. 1925. 

Das bernfteinfaure Mineralalkali Calcali. mi- 
nerale fuccinatum) fchießt nach Hrn. Leonhardi zu 
dreyfeitig faufenfürmigen mit blätterförmigen gemiſch⸗ 
ten Kryſtallen an, die an der luft beſtaͤndig find, bit⸗ 
terlich ſchmecken, und ſich etwas ſchwerer als Kochjal; | 
im Waffer auflöfen laffen, Sm Feuer, wird dies Salz 
nah Hrn. Wenzel völlig zerſetzt, und es bleibe nur ſein 
alkaliſcher Grundtheil zuruͤck. — Ob das vegetabiliſche 
Saugenfalz die Bernſteinſaͤure vom mineraliſchen trenne, 
ift noch nicht befannt. 

Leonhardi, Wenzel, Bergmann a. 0.09, 
$. 1926. 

Der Bernfteinfalmiaf (fal alcali volatile ſue- 

— — nach Hrn. Leonhardi kleine, nabelfdr: 
B 4 mige 


X 


24 ViIII. Abſchn. Don den Erdharzen 


mige Kryſtalle, die ſcharfſalzigt, bitter und etwas Füß- 
lend ſchmecken, in der Hiße ganz verfliegen, und fich 
fublimiren laffen, nad) Bergmann uber an der $uft zerz 
flieffen. — Die feuerbeftändigen faugenfalze zerfeßen 


dies Neutralſalz, und machen das flüchtige Alfafi dars 


aus los. — Hieher gehört auch der liquor corni cer- 
vi fuceinatus der Aporhefen aus Hirfchhorngeift und 
Bernfteinfalz, ver fich vom reinen Bernfteinfalmiaf nue 
durch die dligten Theile des Hirfchhorngeiftes unterfcheiz 
det. Hrn. Hoffmanns und Loͤwens Vorfchlag, zu 
feiner Bereitung, ftatt des Bernfteinfalzes, die mit et: 
mas Bernfteindl verfeßte Effigfänre anzumenden, kann 
ich nicht billigen, weil beyde Säuren keinesweges einer: 
fey find. 
Leonhardi und Bergmann a.a.D. Etwas über die Das 
rreitung des Hirfchhorngeiftes mit Bernftein, und über ein 
vermengtes Bernfteinfalz, von C. X. Hoffmann, in Crells 
chem, Annalen I. 1784. B. II. ©. 323. ff. Verfuche, 
auf eine keichtere Art den mit Bernfteinfalz gefättigten Hirſch⸗ 
horngeiſt durch Effigfäure verbunden mit Berufteindt immer 


völfig gleichhaftig zu bereiten, von Loͤwe; ebendaf J. 


178%. B. I. ©. 489: ff. 
$. 1927. 
Die Bernfteinfaure Kalkerde giebt langſpießichte 
Kryſtalle, die an der fuft beftändig find, und fich ſelbſt 
im fiedenden Waſſer nur fehr ſchwer auflöfen laffen, 
Im Feuer laffen fie nah Hrn, Wenzel ihre Säure 
gänzlich fahren. | | 
Menzel a. 0.0. S. 339. 

| $.. 1928, 
Die milden Saugenfalze zerfeßen zwar die bernfteins 
faure Kalkerde; da aber Kalfwaffer aus den bernftein; 
fauren Meutralfalzen die Säure in fich nimmt, und die 


Saugenfalze frey macht, fo muß die reine Kalkerde in 


Der 


— — — 
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ker Stufenfolge der Verwandtſchaft der Bernſtein⸗ 
fäure auch den feuerbeftändigen Saugenfalgen vorgeſetzt 
werden. 


§. 1929. 


Die bernſteinſaure Bitterſalzerde (magneſia 
fuccinata) laͤßt ſi ch nicht kryſtalliſi iren, ſondern erſcheint 
in der Geſtalt einer gummigten Maſſe, die im ſtarken 
Gluͤhefener ihre Saͤure nach Hrn. Wenzel ebenfalls 
fahren laͤßt. Milde Alkalien zerſetzen freylich dies 
Mittelſalz, nach Hrn. Bergmann aber entzieht die reine 
Bitrerfalzerde den bernfteinfauren Meutralfalzen die 
Säure, und er flellt daher in der Stufenfolge der Ver- 
wandtſchaft der Bernfteinfäure die Birterfaljerbe noch 
por die feuerbefländigen Saugenfalze. — Kalkwaſſer 
zerſetzt die bernſteinſaure Bitterſalzerde, und die reine 
Kalkerde iſt daher der Bernſteinſaͤure naͤher verwandt, 
als die Bitterſalzerde. 

Menzel a. a. D, ©, 339. . Bergmann opufe. Vol, IH; 
S. 375. | 


$. 1930. 

Die bernfteinfaure Thonerde liefert nach Hrn. 
Wenʒel prismatiſche Kryſtalle, die im Feuer auch ihre 
Saͤure fahren laſſen. Die aͤtzenden Laugenſalze, ſowohl 
die feuerbeſtaͤndigen als das fluͤchtige, und Kalkwaſſer, 
ſchlagen die Thonerde aus der Aufloͤſung Bier Salzes 
nieder, 

Wenzel a. a. O. ©. 334. 339. 


$. 1931, 

Die Serhfteinknure Schwerorde ift nad) Berge 
mann im Waſſer fehr ſchwer auflöslich, und da die reis 
ne Schwererde Die uͤbrigen bernſteinſauren Neutral⸗ 

5 und 
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und Mittelſalze zerfeßt, fo gebührt ihr die erfte Stelle 
in der Verwandtſchaft der Bernſteinſaͤure. 


Bergmann a. a. O. ©. 375. 


Bernfteinfaure Neutral⸗ und Mittelfalze 
2 und Vitriolſaͤure. 


§. 1932. 


Die Vitriolſaͤure zerſetzt ſowohl auf naſſem als 
trocknem Wege die bernſteinſauren Neutral- und Mit: 
teljalze, und die Bernfteinfaure unterfcheider fich alfo 
darinn weſentlich von der Zuderfäure, daß fie den Gyps 
nicht zerfeßt. — Hierauf gründet fi) auch) die von 
Hrn. Strube vorgejchlagene Reinigung des Bernſtein⸗ 


ſalzes. Man ſaͤttigt nämlich ein Pfund Bernfteinfalz, 


das in drey Pfund kochendem Waſſer aufgelöft worden, 
ift, mit gepulverten Aufterfchaalen, wozu man gewoͤhn⸗ 
lich 14% Unze nörhig har, läßt die beenfteinfaure Kalk⸗ 
erde kryſtalliſiren und gießt nach und nach in einem Ge⸗ 
faͤße, das in eiskaltem Waſſer ſteht, 40 Unzen nord: 
haͤuſiſches Vitrioloͤl Hinzu, rührt das Gemenge behut: 
fam und fleißig um, und fublümire aus gläfernen Ge⸗ 
fäßen das abgefchiedene Bernfteinfalz, mit der Vorficht, 
daß man den zuerft übergehenden Schwefelgeift forg- 
fältig verrauchen läßt. Man befümmt hierdurch das 
reinfte Bernfteinfalz. As 
m in Demachys Aaborant im Größen Th. II. © 82. 
nm 


S. 1933. | 
Vermoͤge der doppelten Wahlverwandtſchaft wärs 
de folchergeftaft: auf naſſem Wege zerfeßt werben: 
bernfteinfaures Gewaͤchsalkali durch Glauberſalz, ges 


beimen Selmiaf, Bitterfalz, Alaun, nicht dureh na en 
pat 
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fpath, Gyps und vitrioliſirten Weinſtein; bernſteinſau⸗ 
res Mineralalkali durch geheimen Salmiak, Bitterſalz 
und Alaun, nicht durch die uͤbrigen; Berſteinſalmiak durch 
Bitterſalz und Alaun?; bernſteinſaure Kalkerde durch 
vitrioliſirten Weinſtein, Glauberſalz, geheimen Sal: 
miak, Bitterſalz und Alaun?; bernſteinſaure Bitter 
ſalzerde durch Alaun?; bernſteinſaure Thonerde durch 
kein vitriolſaures Neutral- und Mittelſalz; beenftein: 
ſaure Schwererde hingegen durch alle vitriolſaure Neu⸗ 
tral⸗ und Mittelſalze, nur freylich Schwerſpath aus: 
genommen. J ee, 


Bernfteinfaure Neutral⸗ und Mittelfalze 
und Salpererfäure, 


5. 133)3. J 


Die Salpeterſaͤure macht auf naſſem Wege di 
Bernſteinſaͤure von ihren Verbindungen mit faugenfal- 
zen los; aus der falpeterfauren Schwererde, Kalkerde, 
und Bitterfalzerde wird hingegen die Salpeterfäure felbft 
Durch) die Bernfteinfäure entbunden. Auf trocknem 
Wege ſteht die Bernfteinfäure-in der Verwandtſchaft 
der Saugenfalze und Erden der Galpeterfäure frenlich . 
nach; überhaupt aber ift die Deftillation der bernftein: 
fauren Salze mit Salpeterfäure wegen der leicht entſte ⸗ 
henden Zerfprengung der Gefäße gefährlich. | 


| S. 1935. | 
Es würden aljo auf naffem Wege durch doppelte 
Wahlverwandtſchaft zerſetzt werden:  bernfteinfaures 
Gewaͤchsalkali durch Rhomboidalſalpeter, flammenden 
Salyeter, Kalkſalpeter, ſalpeterſaure Bitterſalzerde, 
Thonerde und Schwererde; bernſteinſaures Mineral⸗ 
F alkali 
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alkali durch flammenden Salpeter, Kalffalpeter, ſalpeter⸗ 
faure Bitterfalzerde, Thonerde und Schwererde ; Bern⸗ 
fteinfalmiaf durch alle falpeterfauren Mittelfalze; bern⸗ 
fteinfaure Kalkerde durch falpeterfaure Schwererde; 
bernfteinfaure Bitterfalerde durch falpeterfaure Kalk, 
erde und Schwererde; bernfteinfaure Thonerde durch 
falpeterfaure Kalferde, Bittererde und Schwererde; und: 
Bernfteinfaure Schmwererde durch Fein falpeterfaureg: 
Treutral: und Mittelfalz. 


Bernſteinſaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
und Rochſalzſaͤure. 


S. 1936. | 

Gegen bie Saugenfalze hat nach Bergmann die 
Bernfteinfäure Feine fo ſtarke Verwandtſchaft, als die 
Küchenfalzfäure; hingegen aus der ſalzſauren Kalkerde, 
Bitterfalzerde und Schwererde ſcheidet die Bernftein« 
fäure auf naffem Wege die Kochfalzfäure ab. Die 
Bernfteinfäure ift alfo darin von der Weinſteinſaͤure we⸗ 
fentlich verfchieden, daß fiedas Digeſtivſalz nicht zerſetzt. 


| $. 1937. 

Durch Doppelte Wahlvermandefchaft wird dieſem⸗ 
nach auf naffem Wege zerfeßt: Berniteinfaures Ge 
wächsalfali durch Kochſalz, Salmiak, falzfaure Kalkı 
erde, Bitterfalzerde, Thonerbe und Schmererde; bern⸗ 
fteinfaures Mineralalkali durch Salmiaf, falzfaure 
Kalkerde, Bitterfalzerde, Thonerde und Schwererde; 
Bernfteinfalmiaf duch die ſalzſauren Mittelfalze; 
bernfteinfaure Kalkerde durch, ſalzſaure Schwererbe; 
(auf trocknem Wege freylich auch dur) Salmiaf) ; bern» 


fteinfaure Bitterſalzerde durch falfaure Kalk: und 
J Schwer⸗ 


und einigen andern brennb. mineral. Koͤrpern. 29 


Schwererde; bernſteinſaure Thonerde durch ſalzſau⸗ 
re Ralf: Bitter: und Schwererde; und bernſteinſaure 
Schmwererde durch Fein falsfaures Neutral⸗ und 
Mittelſalz. 


Bernſteinſaure Neutral⸗ und Mutelſalze 
und Flußſpathſaͤure. 


$. 1938. 


Die Flußſpathſaͤure fteht nach Bergmann in der 
Stufenfolge der Verwandtſchaft der Saugenfalze und 
der Bitterfalz: und Thonerde der Bernfteinfäure vor; 
- hingegen in der Verwandtſchaft gegen die Kalferde und 
Schwererde nad. — Auf trodnem Wege koͤnnte fich 
freylich die Sache anders verhalten. 


$. 1939. 

Dur) eine doppelte Wahlverwandtſchaft würde 
alfo auf naffem Wege zerfeßt werden: bernfteinfaures 
Gewaͤchsalkali duch flußfpathfaures Mineralalfali?, 
Flußſpathſalmiak und fpathfaure Schmwererde; bernſtein⸗ 
faures Mineralalkali durch Flußſpathſalmiak und fluß⸗ 
fpathfaure Schmwererde; Bernfteinfalmiaf durch fluße 
fpathfaure Schmwererde; bernfteinfaure Kalferde durch 
flußſpathſaure Schwererve; bernfteinfaure Bitterfalze 
erde durch flußfpathfaure Meutralfalze und fpathfaure 
Schwererde; Bernfteinfaure Thonerde durch (art 
faure Schwererde; beenfteinfaure Schmwererde durch 
kein Außfparhfaures Neutral: und — 


Bern⸗ 
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Bernfteinfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
| und Borarfäure, 


| $. 1940. 

Die Säure des Borares oder das Sedativfalz 
fteht auf naſſem Wege in der Berwandtichaftsfofge der 
laugenſalze und Erden durchgehends der Bernfteinfäure 
nach; auf trocknem Wege geht jene megen ihrer Feuer⸗ 
beftändigfeit freylich wieder voran. — Hieraus laffen 
ſich die Zerfeßungen der bernfteinfauren und borarfauren 
Neutral- und Mittelfalze unter einander durch Doppel. 
‚te NBahlverwandtichaft beurtheilen, die.aber wegen der 
- Schmerauflöslichfeit mancher borarfauren Salze nicht 
‚alle fo angehen, als die Theorte, es befagt. 


Bernfteinfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
und Phosphorfäure. 
$. 1941. 

Ä In der Stufenfolge der einfachen Wahlverwandt⸗ 
ihaft der Saugenfale und: Birterfaljerde auf naffem 
Wege ftellt Bergmann die Bernfteinfäure nach der 
Phoephorfäure, hingegen in der Verwandtſchaftsfolge 
. der Kalferde und Schmwererde vor derfelben. — Ander— 
weitige Erfahrungen müflen dies freylich erfi noch mehr 
beftätigen, fo wie fich deswegen auch zur Zeit nichts 
Gewiſſes und Zuverläßiges über die doppelte Zerfeßung 
der bernfteinfauren und phosphorfauren Meutral- und 
Mitteljalze unter einander jagen läßt. 


Bernfteinfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
und VDeinfteinfäure. 


* §. 1942. J 
Die Weinſteinſaͤure geht auf naſſem Wege nach 
Bergmann in des Verwandtſchaftsfolge gegen die Lau⸗ 
| genſalze 
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genfalze, Kalferde und. Thonerde der Bernfteinfäure 
vor, in der Verwandtſchaft gegen die Schmwererde und 
Birterfalzerde hingegen nah; mas aber ebenfalls erft 
durch weitere Erfahrungen mehr beflätigt werden muß. 
Aus dem Tartarus tartarifatus, dem Geignettefalz, und 
dem Tartarus ſolubilis Schläge die Bernfteinfäure frey: 
lich den Weinfteinrahm nieder; allein dies Phänom 
‚läßt fich, mie oben ($. 1788.), erflären. Wenn in- 
deflen jene Vermandrichaftsfolge richtig ift, fo wird auf 
naffem Wege durch doppelte Wahlverwandtſchaft zer: 
fest : bernfteinfaures Gewaͤchsalkali durch weinftein- 
faures Mineralaffali, Weinfteinfalmiaf, weinfteinfaure 
Schwererde, Bitterfalzerde, und Thonerde ; bernfteinfau: 
res Mineralalfali durch Weinfteinfalmiaf und wein- 
ſteinſaure Schmererde, Bitterfalzerde und Thonerde; 
- Bernfteinfalmiaf durch weinfteinfaure Schwer: Bit: 
ter= und. Thonerde ; bernfteinfaure Kalkerde durch alle 
weinfteinfaure Neutral: und Mittelfalze, nur freylich 
Weinſteinſelenit ausgenommen; berniteinfaure Bitter: 
falzerde durch meinfteinfaure Schwererde; bernftein- 
faure Thonerde durch meinfteinfaure Schwer: und Bir: 
'terfalgerde ; und bernfteinfaure Schtererde durch Fein 
weinfteinfaures Neutral: und Mittelſalz. 


Bernſteinſaure Neutral⸗ und Mlittelfälze 
; und Zuckerfäure. 


1 $. 1943. 

. Die Bernfteinfäure wird auf naffem Wege durch 

die Zucerfäure von allen Saugenfalzen und Erden ge 

ſchieden, und fteht alfo in der Stufenfolge der einfachen 
Mahlvermandtfchaft gegen diefe Subſtanzen der er- 

mähnten Säure nach. | 


$. 1944 
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$. 1944: | 
Diefem gemäß wird auf naſſem Wege durch der: 
pelte Wahlverwandtſchaft zerfeßt: bernfteinfaures Ge: 
wächsalfali durch Ban Mineralalfali, Zucket— 
falmiaf, und zucerfaure Thonerde; bernfteinfaure 
Mineralalfali durch Zuckerſalmiak und zuderfaure Thon⸗ 
erde; Bernſteinſalmiak durch zuckerſaure Thonerde; 
bernſteinſaure Kalkerde durch alle zuckerſaure Mau: 
tral⸗ und Mittelſalze, freylich Zuckerſelenit ausgenem: 
men; bernſteinſaure Bitterſalzerde durch zuckerſaures 
Gewoͤchs⸗ und Mineralalkali, Zuckerſalmiak und zu: 
ckerſaure Thonerde; bernſteinſaure Thonerde durch 
kein zuckerſaures Neutral: und · Mittelſalz; bernſtein⸗ 
ſaure Schwererde durch alle zuckerſaure Neutralſalze 
und zuckerſaure Bitterfalz: und Thonerde. | 


‚Bernfteinfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
und Benzdeſaͤute. 


$. 1945: 

Nach Bergmann haben die faugenfalze und Er: 
den — eine geringere Verwandtſchaft green 
die Benzoefaure, als gegen die Eſſigſaͤure. Da aber 
die Vermandtfchaftsfolge der Benzoefäure gegen die ak 
kaliſche Subftanzen ſelbſt noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt 
iſt, jo laͤßt ſich auch Über die Zerſetzung der Meuttel. 
und Mittelſalze beyder Säuren unter einander durch 
Doppelte Wahlverwandtſchaft nichts Gewiſſes feſtſetzen. 


Bernſteinſaure Neutral⸗ und Mittelſalʒe 
und Eſſigſaͤute. 
ch 1946. 
Die Effigfäure kann die bernfteinfauren Meutral⸗ 
und Mittelſalze nicht zerfegen, und die Bernfteinfärre 
| ſteht 
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ſteht vielmehr in der Verwandtſchaftsfolge gegen den 
Alfali und Erden der Efligfäure voran. — Durch 
boppelte Wahlverwandrichaft wird auf naffem Wege 
zerſetzt: bernfteinfaures Gewaͤchsalkali durch effigfaus 
re Kalf - Bitter = und Schmererde; bernfteinfaures 
Mineralalkali durch eben dieſelben; Bernfteinfalmiaf 
durch effigfaures Gewaͤchs, und Mineralalfali, und die 
vorher genannten; hernſteinſaure Kalferde nur durch 
efligfaure Schmererde; bernfteinfaure Bitterfalzerde 
durch efligfaure Kalf- und Schwererde; bernfleinfaure 
Thonerde durch alle effigfaure Neutral: und Mittelſal⸗ 
ie; und bernfteinfaure Schwererde durch fein eſſig— 
faures Neutral: oder. Mittelfalz. 
Bernſteinſaͤure und Weingeiſt. 
| $: 1947. | 
Das Bernfteinfalz loͤſt ſich auch im Alkohol auf, 
ſchwer im falten, leichter im heißen. Nach Hrn. Wenzel - 
nimmt eine halbe Unze fiedender Weingeiſt 117 Gran 
in fich, das fic) in der Kälte daraus wieder kryſtalliſirt. 
Dieß giebt nach Eartheufer auch ein bequemes Mittel 
zur Meinigung des Bernfteinfalzes ab. Wenn man 
nämlich unreines Bernfteinfalz im Alkohol durch Dige: 
ziren auflöft, und die Flare Auflöfung- hierauf mit feche: 
mal foviel Faltem Waſſer vermifcht, fo mochen die fic) 
abjcheidenden Deltheilchen die Auflöfung trübe und mil 
chigt, und fünnen durd) ein Filtrum von Kfchpapier 
abgejchieden werden. Die durchgelaufene helle Fluͤſſig⸗ 
Feit raucht man ganz gelinde ab, und läßt ſich dag 
Bernfteinfalz Frnftallifiren. en: 
Friedr. Aug. Cartheufer obferyatio chemica de depuratio- 
ne-falis volatilis juccini, in den alt. acad, elect. megunt. 
T. LS. 281. ff. überf, im I, Ih. des chem. phyſ. Mans 
cherley S. 324. fe 2 Ns | 
&r. Shemie 2. Th. 2. Bd. C $. 1948: 
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Die Verwandtſchaft des Bernfteinfaljes. zum 
Brennbaren kann wegen ſeiner eigenen phlogiſtiſchen 
Beſchaffenheit nicht groß ſeyn. Man kennt daher auch) 
nod) nicht eine verfüßte Bernfteinfaure, und Scheele 
bemühte ſich vergeblich einen Bernfteinäther zu Wege 
zu bringen. — 

Scheele a. a. O. in Crells chem. Annalen J. 1784. B. II. 

©. 346. 


Verfalſchtes Bernſteinſalz. 


$. 1949. 

Wegen des theuren Preiſes, in welchem das 
Bernfteinfalg Handel fteht, wird es häufig mit ans 
dern Salzen verfälfcht, oder es werden auch mohl gar 
ganz andere Salze, die mit Bernſteinoͤl angemacht ſind, 
an die Stelle deſſelbigen ſubſtituirt. Aus dem bisher 
Angefuͤhrten laflen ſich die N des ächten Bern: 

fteinfalges feicht finden. 1) Die Verfälihung mit 
Weinſtein prüft man durch die Aufldfung im Weingeift, 
woben der Weinftein zuruͤckbleibt, oder durch die Wer: 
fluͤchtigung in einem reinen filbernen $öffel, woben das 
verfäfichte Salz eine ſchwammige Kohle zuruͤcklaͤßt. 
2) Die Weinſteinſaͤure findet ſich durch den Nieder⸗ 
ſchlag eines wiederhergeſtellten Weinſteinrahms aus der 
Aufloͤſung des Digeſtivſalzes, und auch durch die Mer: 
fluͤchtigung des Salzes nach der eben angefuͤhrten Weiſe. 
Die Zuderfäure ſchlaͤgt die Gyps aufloͤſung nieder, 
die Bernſteinſaͤure nicht. 4) Die Verfälfhung mit 
Salmiak findet man feicht durch das Zufammenreiben 
des verdoͤchtigen Saljes mit feuerbeſtoͤndigem Alkali, 
wobey ſich ein fluͤchtiger urinoͤſer Geruch entwickelt. 
5) Der Zuſatz bes Hüchtigen Saugenfalzes läßt fich auf 
| eben 
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eben die Art finden, und das dafür ſubſtituirte Hirfch- 
hornſalz als ein Saugenfalz durch reagirende Pflanzens 
farben leicht entdeden; 6) das Kochfalz zeigt fich bey 
der Auflöfung im Alkohol, und die ihm etwa 7) ans 
Flebende Vitrioffäure, durch den Miederfchlag des Bley: 
pitriols aus der Auflöfung des Bleyes in Salpeterfäure. 
8) Die Verfeßung mit Zuder laͤßt fi) durch den Ges 
ſchmack und die VBerflächtigung des Salzes finden, wos 
ben ein Fohlenartiger Ruͤckſtand bleibt. 


Bernfieinstl, 
$. 1950. 


Das bey der trocknen Deftillation des Bernfteines 

($. 1918.) auffleigende brenzlichte Del verhäft fich faft 
wie die brenzlichten Dele von Harzen undferten Delen 
der Pflanzen. Wenn man die Vorlage öfters wech: 
ſelt, fo läßt fich das duͤnnere Del von dem fpäter über: 
gehenden dickern abfondern; gemöhnlich aber läßt man 
alles zufammen übergehen, und rectificirt es nochmals 
oder zu mwiederhohltenmalen, am beften bey einem Zufaß 
von Wafler und Holzafche, Aus einer Netorte im Sand: 
babe, wobey man den feinften,, flüchtigften Theil alle: 
mal zuerft ſammlet. Man hat daher nad) den ver 
fchiedenen Graden der Feinheit ı) weißes rectificirteg 
Bernſteinoͤl (oleum füccini album), das den ätheris 
ſchen Pflanzendlen an Fluͤchtigkeit, Dünne und Ents 
zündlichfeit, der Bergnaphtha aber im Geruch ähnlich 
ift, und zur Verfertigung des Eau de Luce (G. 1651.) 
verwandt mird; 2) gelbe Bernſteinoͤl (oleum 
fuccini flavum) und 3) braunrothes Bernfteinäf 
öleum fuccini rubrum), das dem Bergoͤle ziemlich 


hnlich iſt. 
Ca $. 1951. 
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G. 1951. re 
| Die rauchende Salpeterfäure erhißt ſich mit dem 
Bernſteindl ſehr heftig, unter der Entwickelung von ſeht 
vieler Salpeterluft; und giebt damit ein dunkelgelbes, 
nach Moſchus riechendes Harz, das ſich im Weingeiſt 
aufidſt. Das dem Bernſteindl fonft jo ähnliche Steindl 
foll nach Hrn. Schönmald mit der Salpeterfaure zwar 
einen geringen Mofchusgeruch erhalten, aber damit 
nicht zum feften Harze werden, fondern beftändig, als 
ein fläffiges Del darüber ſchwimmen. 

Marggraf hym. Schriften. Th. I. ©. 260. Bagens Lehrs 
buch der Apothekerkunſt. S. 603. Anm. 


F. 1952. u * 
Uebrigens hat man die Dephlogiſtiſirung bes 
Bernfteindls durch minder concentrirte Galpeterfäure 
noch nicht fo vorgenommen, als. nöthig wäre, um bie 
Miſchung des Bernfteindls zu erfahren, 


Avnigfteinm 


E F. 1955. 
| Eine andere, noch.nicht fehr bekannte, Gattung 
der Erdharze ift der Honigftein, den Hr. Werner erft 
feit ganz kurzer Zeit in fein Mineralfyftem aufgenom- 
men hat. Bis jetzt ift feine Zergliederung noch nicht 
unternommen, und ich kann ihm daher nur biftorifch, 
nicht chemifch anführen. Er koͤmmt an einigen Orten 
groifchen den lagern des bitumindfen Holzes vor, und. 
ich theile Hier die äußere Befchreibung defielben nach 
Hrn. Rarften mit. Er ift kryſtalliniſch, und findet fich 
in feinen gleichwinklichen vollfommen boppelt vierfeiti- 
gen Pyramiden, von einer mehr oder weniger. gelbrothen 
Farbe; ift äußerlich glänzend, vollfommen burchfichtig, » 
DER | im 


’ 
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im Bruche kleinmuſchlich, weich, fpröde und Teiche 


jeriprengbar. | 
Karſtens Beſchreibung des Leskifhen Drineraliencabinets, 
©. 334 f. | 
“ * ” 
mb. « 
$. 1954 


Sonft rechnete man auch gewöhnlich noch den 
Ambra zu den Erpharzen, Er ift ein fefter, undurch- 
fichtiger, entzundlicher Körper, von einer weislichgrauen 
oder fchwärzlichen Farbe, der, zumalbeym Reiben oder 
Ermwärmen, einen ven meiften Menjchen angenehmen, 
aber ftarfen, Geruch verbreitet, von einer mäßigen 
Härte, zerreiblich, doch etwas zähe, und fo leicht, daß 
er auf dem Waſſer ſchwimmt. Sein Brud) ift Flein; 
förnig, zumeilen etwas bläctrig. Diefe foftbare Sub: 
ftanz koͤmmt in unförmlichen Stuͤcken, theils auf dem 
Meere ſchwimmend, theils unter dem Uferfand, theils in 
den Gedaͤrmen des Cachelot (Phyfeter macrocephalus) 
por — und ift nod) nie als ein gegrabenes Mineral 
gefunden worden. 


| $. 1955. 
Dder Ambra ſchmelzt bey einer mäßigen Waͤrme 
wie Wachs, nimmt alsdann das Anſehen eines ſchwaͤrz⸗ 
lichen dicken Oeles an, dampft und ſchaͤumt, und ver: 
fliegt endlich ganz, ohne Ruͤckſtand zu hinterlaffen. Er 
läßt fi) am brennenden lichte anzuͤnden, und brennt 
mit heller Flamme gänzlidy auf. 


$. 1956. 
Das Waſſer loͤſt den Ambra nicht auf, wohl aber 
der ftarfe, befonders der tartarifirte, Weingeiſt; noch) 
3 geſchwin⸗ 
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gefchwinder aber der Vitriofäther. Die Auflöfung bes 
Ambers in Aether läßt beym Zugieſſen des reinen Wein⸗ 
geiftes mit der Zeit eine weiße wachsähnliche Materie 
fallen. 


Auflöfung des grauen Ambers in Vitrioläther, vom Hrn. Prof. 
Bagen, in Crels chem, Annalen 5.1784. B. II.S. 99. 


F. 1957. 


Ben er trocknen Deftillation giebt der Amber ein 
fäuerfiches Waſſer und auch etwas faures Salz in trock⸗ 


ner Geftale, und einen größern Theil Del. Er Hinter 


fäßt nichts, Mwenn er rein und die angewandte Hiße 
nicht zu ſchwach iſt. Aus einer Drachme Amber erhielt 
Heumann 2 Gran feftes faures Salz, 5 Gr. Waſſer 


und so Gr. Del, Diefe Säure des Ambras verdien: 


te noch eine nähere Unterfuchung, menn der theure 
Preif des Ambras — und dann die öftere Verfälfchung 
deſſelben — nicht manchem fleifigen Naturforſcher Hin: 
derniffe wären. Der Geruch des Ambers theile ſich 
dem darüber abgezogenen Waſſer mit, und es fieße fich 
daraus wohl auf ätherifche Delcheile ſchließen. 


$. 1958. | | 

In Anfehung des Lefprungs diefer Materie find 

bie Maturforfcher getheilt., Einige betrachten ihn ala 
eine Art von Erdharz, das von dem Meeresboden im 
die Höhe komme und aud) von dem Cachelot verfchluns 
gen würde; andere, wie Aublet, hielten ihm für dem 
getrodneten Saft eines in Guiana machfenden Bat 
mes, der durch Regenguͤſſe abgefpühlt und mit den 
Fluͤſſen ins Meer gefpühlt werde. Hr. Schmwebiauer 
aber hat die, ſchon von Kämpfer geäuferte, Meynung 
ſehr mwahrfcheinlich gemacht, daß aller Amber in den 
Därmen des Cachelots beyderley Gefchlechte etzeu 

un 


* 
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mb ein widernatuͤtlich verhaͤrteter Unrath dieſes Thie⸗ 


res ſey, weil 1) derſelbe die einzige Wallfiſchart iſt, in 


deren Daͤrmen man zuweilen Amber findet; 2) weil in 


den Gegenden, wo ſich dieſe Thiere aufhalten, der Am⸗ 
ber im Meere ſchwimmend gefunden wird; 3) weil man 
in allen beträchtlich großen Amberſtuͤcken die Schnaͤbel 
vom gfüßigen Dintenwurm (Sepia o&topedia), - bie 
gewöhnliche Nahrung des Cachelots, antrift, was man 
fonft ierig für Vogelflauen und Schnäbel u. d. gl. an: 
geſehen hat. Der aus den Därmen des Cachelots ge 


nommene Amber hat anfangs den gewöhnlichen üblen 


Geruch des Unraths; ift aber nie fo weich und flüffig, 
wie der übrige Koth; und nimmt erft, wenn er eine 
Zeitlang an der Luft gelegen hat, den angenehmen Ger 
ruch des auf der See fchwimmenden Ambers an. — 
Die im Ambra vorgefundene Säure Farın gar Fein 
Grund gegen feinen thierifchen Urfprung feyn. 


H.N. Grimm obfervatio, e quibus partibus ambra gryfea 
confiftat, in den ephemer. acad. nat. curiof; dec. LI. ann. 
I. obf. 176. Ge. Iof.: Camelli de ambra; in den Pbilof. 
Transaf. num. 290. H. Anbalt ambra ad mineralia re- 
vocata. Neo-Ruppin. 1707. 4, Engelb. Kaempfer am- 
bra vindicata; in deffen amoenir. exoric. Fafc. III. S. 632: 
Ambr. Godofr. Hanckwisz de ambra grifea; in den Pbi- 
Jof. Transalt, num. 428. Cafp. Neumanni difquifitio de 
ambra gryfea; ebendafelbft num. 433. ©. 344.5 num. 
434. ©. 371.5 num. 435. S. 416. Caſp. Neumanns 
difquifitio de ambra Dresd. 1736. 4., und in feiner mes 
dizinifchen Chemie Th. II. S. 300. Cromw. Mortimer 
recenfio experimentorum circa ambram gryfeam.aDno. 
Io. Browne et a Dno. Ambrof. Godofr. Hanckwitz inftitu- 
torum cum Dni Neumanni experimenti fui vindicatione; 
in den Phil, Trans.n.435.©. 437. lo. Forbergill upon 
the origin of amber; ebendaf.n. 472. Sur lYambre-gris, 
premier et fecond m&moire; in den Mem. de Tacad.roy. 
des fc. de Paris 1763. S. 125. u. 129. Vom grauen 
Amber; uͤberſ. im XL, des neuen hamb. Magazin. 

’ € 4 S. 13% 
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©. 139. Differtation fur l’origine de l’ambre-gris, par 
Mr. de Francheville, in den Mem. de Pacad. roy. des fc. 
de Par. 1764. ©. 38.: Hrn. Hofrat) von Francheville 
Abhandl. vom Urfprunge des grauen Ambers; Überf. im 
VIHI. B. des neuen hamb. Mag. ©. 418. Account 
‚of Ambergrife by D. Schwediauer, in den Phil, Transatt, 
Vol. LXXII. 1781. P. 1. ©. 226., überfest in den 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte B. ILL 
zT, Ul. ©. 333» ff. ’ 


* * =“ 
Ddiamant. 
$. 1959. 


... Der Diamant (Adamas) ift der härtefte, durch 
fihtigfte und dichtefte unter allen Edelgeſteinen. Die 
gemöhnfichfte Geftalt der natürlichen Diamanten ift in 
runden Körnern, feltner in doppelt vierfeitigen Pyra: 
miden, in flachen doppelt dreyſeitigen Pyramiden, oder 
in eundfichen zwölffeitigen Krpftallen, welche fechsfeitige 
Säulen, die an den Enden mit dreyen Flächen zuge: 
pige find, zu fenn fcheinen. Die rohen Diamanten 
nden fich im natürlichen Zuftande nicht mit dem Ölanze 
und der Polttur, die man ihrer Oberfläche durchs 
‚Schleifen giebt, fondern diefe ift gewöhnlich mit einer 
erdigen Rinde überzogen, nur die aus den Fluͤſſen aus⸗ 
genommen, wo diefe Rinde abgerieben ifl. Die ge⸗ 
möhnliche Sarbe der rohen Diamanten ift blasgrau, das 
fidy oft ins Gelbe zieht, zumeilen zitronengelb, felten 
rofenroth, und noch feltener grün oder blau, häufiger 
blasbraun. Die fhönften Diamanten find ohne Flecke 
und einfarbig. Der Bruch des Diamanten: ift blätte- 
rig, und der innere Glanz fehr ſtark. - Die reinften 
Diamanten find nad) dem Schleifen vollfommen durch⸗ 
ſichtig. Die Härte der Diamanten uͤbertrift — 
| eranns 


% 
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befannten Körper, und das härtefte Stahl macht im. 
feine Släche feine Ritzen. Seine Dichtigkeit ift eben- 
falls beträchtlich, und geht über 3,500 gegen das Waſ⸗ 
fer. Wegen feiner Dichtigfeit bricht er die lichtſtrah⸗ 
len ſeht ſtark, und wirft Daher einen ſtarken vielfarbig⸗ 
ten Glanz von ſich, beſonders wenn er vielflaͤchigt ge⸗ 
ſchliffen worden iſt, was ihm, nebſt ſeiner Seltenheit, 
auch den vorzuͤglichſten Platz unter den Evelgefteinen 
verjchafft har. | Ä 


Jefferies Abhandl. von den Diamanten und Perlen. Aus 
den Engl. und Franzöfifchen uͤberſetzt. Danzig 1756. 8. 
Urb. Sr, Bened. Bruͤckmanns Abh. von Edelgeſteinen. 
Braunſchw. 1773. 8. ©. 59. ff. Ebendeſſelben Beytraͤ⸗ 
ge zu ſeiner Abhandlung von Edelgeſteinen. Braunſchw. 
1778. 8. S. 20. Gbendeſſelben zweyte Fortſetzung ſei⸗ 
ner Beytr. Braunſchw. 1783. 8. ©. 34. Rome de Lisle 

< Cryftallographie, ou defeription des formes propres a 
tors les corps du tegne mineral. fec. edit. & Paris 1.784. 
T.11.6©. 189. ff. Cronſtaͤdts Verſuch einer Mineralos 

gie, überf. von Hrn. Werner, Leipz. 1710, ©, 9% fi 


$. 1960. 


Alle aͤußere Eigenfchaften des Diamanten beftimm- 
ten bie Naturforfcher, ihn zuden Steinen zu rechnen, und 
fie glaubten wegen der großen Anzahl derer, die er mit 
den Quarzarten gemein hat, wie die Durchſichtigkeit, 
und das Vermoͤgen, mit dem Stahl Feuer zu ſchlagen, 
ihn für den reinſten unter den Kieſelarten zu halten. 
Der Großherzog von Tosfana, Cosmus der dritte, 
hatte zwar fchon in.den Jahren 1694. und 1695, durch 
Averoni und Targioni zu Florenz DVerfuche mit ‘dem 

Diamant durch die Hiße großer Brennfpiegef anſtellen 
laſſen, wobey man die Zerſtoͤrbarkeit des Diamanten 
beobachtete, welche geraume Zeit nachher durch die 
Verſuche, welche der Kayſer Franz der erſte zu Wien 

J C5 unter⸗ 
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unternehmen ließ, beſtaͤtigt wurden, obgleich dabey nur 
bloßes Dfenfeuer angewendet wurde. Diefe Thatfachen 
Schienen invefjen die Aufmerffamfeit dee Naturforscher 
nicht fo zu erregen, als fie es verdienten, fondern bie 
Diamanten behielten Demohngeachtet die Stelle unter 
den Kiefelarten, die doch jene Veränderung im Seuer 
nicht erfahren ($. 590.). Erſt da,als Hr. D’Arcet feine 
Kerfuche mit den Diamanten im J. 17768. befannt 
machte, geivann die Sache ein anderes Anfehen. Da 
er glaubte, daß die vom Kayfer Franz bemerfte Zerftö- 
zung derfelben eine Art von bloßer Zerfplitterung wäre, fo 
nahm er fich vor, fie in verfchloflenen Gefäßen einet an- 
haltenden Hiße des Porzellänofens auszufeßen. Von 
zwey Diamanten wurde jeder abgefondeet in einen Ties 
gel von Porzellan gebracht, von welchem der eine voll: 
kommen gefchloffen war, der andere aber in feinem: Des 
del einige Fleine Söcher Hatte; alle beyde verfchwanden 
in der Hiße wie reine Waſſertropfen. Auf Verlangen 
der pariſer Akademie unternahm er im J. 1770. neue 
Verſuche, fchloß die Diamante in Kugeln von Porzek 
fänteig, und in Porzelfäntiegel, die mit Porzellänteig ' 
verfittet waren, ein, und fand ebenfalls wiederhoft ihre 
Verfluͤchtigung, ohne daß man an dem Porzellän dem 
geringften Riß hätte wahrnehmen fönnen. „Nachher 
bemerfte Hr. D’Arcet und Hr. Roux, daß es niche 
einmal eines fo heftigen Feuers zur Zerftörung der Dias 
mante bevürfe, und leßterer verflüchtete ihn 1770. in- 
einen Kapellenofen. Sm Jahr 1771. bemerfte Hr, 
Macquer hierbey noch ein neues Phänomen, daß naͤm⸗ 
lich der Diamant beym Glühen unter dee Muffel mie 
einer leichten phosphortfchen Slanıme umgeben war und 
dabey nach und nach gänzlicd) verflog, und muthmaßte 
alfo, daß die Verflüchtigung des Diamanten in einem 
wirffichen Verbrennen beſtuͤnde. Diefe Thatfache ._ 
ur J nach⸗ 
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nachher durch mehrere Werfuche anderer franzöfifchen 
Afademiften beſtaͤtigt. Zwey Juwelirer, Nahmens 
Hr. le Blanc und Hr. Maillard verſicherten dagegen, 
daß die Diamanten ein flarfes Teuer aushalten koͤnn⸗ 
ten und leugneten ihre Verflüchtigung. Sie fchloffen 
es aus dem ihnen gewöhnlichen Handgriffe, den Dias 
manten gewifle Arten von Flecke dadurch zu nehmen, 
daß man fie mit einem Cement von Koblenftautbe bedeckt 
einem ziemlich ftarfen Glühefeuer ausjegt. Hr. le Blanc 
unternahm feine Verfuche in Gefellfchaft ver Hrn. Nouel- - 
le und D’Arcet, er that den Diamant nach feiner Art in 
ein Cement von Kreide und Kohlengeftiebe in einem mit 
Gies- oder Formſand verflebten Schmeljtiegel, und ließ 
ihn vier Stunden lang im Teuer. Allein beym Eröfnen 
des Tiegels fand man die Diamante verflogen. Hre 
Maillard behauptete dvemohngeachter die Feuerbeſtaͤndig⸗ 
feit der Diamanten, und machte feine Verſuche in Ge: 
genwart der Herren Macquer, Lavoifier und Cadet, 
Er füllte einen Tobacfspfeifenfopf, fegte drey Diamans 
ten hinein, druͤckte alles dicht zufammen, verſchloß ihn 
mie Eijenblech und Formſand; ftellte alles in einen Tie: 
gef mit Kreide, den er mit Formfand und Salzwaſſer 
befleidet einem zmweyftündigen Seuer im Macquerfchen 
Dfen ausfeßte, bis der Tiegel weich zu werden und zu 
fhmelzen anfing. Man fand nach dem Erfalten und 
Zerfchlagen den Pfeifenfopf ganz, den Kohfenftaub noch 
Schwarz, unddie Diamanten unverfehrt und nichtim Ges 
wicht vermindert. Hr. Macquer wiederholte diefen Ver⸗ 
fuch mit. einem 24ftündigen euer des Porzellänofens zu 
Seves, moben der eiferne Dedel des Pfeifenfopfs ge= 
Anflen war, ohne daß der Diamant verflüchtigt worden 
ware, Bey der bid zum Gluͤhen veranftalteten und 
anhaltenden Erhißung mehrerer Diamante in irdenen 
Merorten mit genau angefütteten Borlagen , woelche 
' Hr. 
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Hr. Lavoiſier, Macquer und Cadet unternahmen, 
fanden fie in ven Gefäßen weder einen Sublimat, noch 


ein anderes verflüchtiges Product, und an den Dia: 


— 


manten nur einen kleinen Abgang am Gewicht. Aus 
allen dieſen Verſuchen hielt man ſich uͤberzeugt, daß die 


Zerſtoͤrung des Diamanten dem Verbrennen der Koh⸗ 


len ähnlich wäre, und nur nach) Maafgabe der dabey 
wirffamen refpirablen $uft ftate finden koͤnne. Die viel; 
fachen und mit fo vieler Sorgfalt angeftellten Verſuche 


des Hrn. D’Arcet und Rouelle feheinen indefjen diefer 


Meynung zu mwiderfprechen, weil diefe Chemiften die 
Zerftörung der Diamanten auch in genau verfchlofnen 
Gefäßen bemerft hatten. Hr. Macquer erklärt dieß 
zwar aus den unmerflich Fleinen Zroifchenräumen ver 
angewandten Gefäße, die fich in der Hitze erweitert und 
dann hinreichend wären, das Verbrennen des Diaman⸗ 
ten zu bewirken. Indeſſen fcheint vielmehr daraus. zu 


folgen, daß die Diamanten auch an und für fich fluͤch— 


tig find, und nicht allein unter. den angezeigten Umftän: 
den verbrennen, fondern auch ohne die Bedingung des 
Verbrennens mirflich verfliegen. Die DVerfuche, wel: 
he Hr. Eavoifier in Gefellfchaft der Hrn. Macquer, 


Cadet und Brißon in diefer Abficht unternahm, beftä: 


tigen dieß auch. Er feßte die Diamanten unter einer, 
mit tefpirabfer fuft gefüllten, und mit Waſſer oder 
Queckſilber geiperrten, Glasglocke, auf Unterlagen von 
unverglaften harten Porzellan der Hiße des Brennpunf: 
tes des großen Troudainifchen Brennglafes aus. Bey - 
einer fehr fchnellen Erhißung zerfplitterten die Diaman⸗ 


- ten; nicht aber. bey einer langſam und ftufenweis erfol= 


genden. Ohngeachtet fich Feine Anzeige von Schmelze 
barkeit fand, jo bemerfte man doc) deutlich ein Fleines 
Aufmwallen auf der Oberfläche; aber das merfwürdigfte 
war, daß die Suft unter der Glocke, wie beym Ver 


2 
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nen anderer Subſtanzen vermindert und ihres reinen 
Anteils beraubt wurde, und- fo fand man auch, daß 
fie das Kalkwaſſer truͤbte. — Hr. Eavoifier fand aber 
nachher, daß die Diamanten auch unter einer mit luft⸗ 
fäure angefüllten Glasglocke, worin fonft fein Verbren⸗ 
nen, ftatt finden Fann, in der Hiße des Brennpunftes 
von dem erwähnten Brennglaje ebenfalls, obgleich lang- 


fam zerftört wurden, und aljo hier eine bloße Verfluͤch⸗ 
tigung ohne Verbrennen ftatt finde. 


Verſuche, welche mit einigen Edelgefteinen fowohl im Feuer, 
als auch vermittelt eines Tſchirnhauſiſchen Brennfpiegels 
angeftellt worden, im bamburg. Magazin. B. XVIIL 
&. 164. ff. M&moite fur le Diamant & quelques au- 
tres pierres precieufes, traitdes au feu, par Mr. D’Arcer, 
& Paris 1771. 8. Ebendeſſelben M&moire fur l'action 
d’un feu Egal violent & continude pendant plufieurs 
jours fur un:grand nombre des terres, de pierres &e. 
Paris 1766.8. fecond M&moire. 1771; &berfesst in den 
Samml. aus Roziers Beob. B. I. S. 99,, und in 
Erells chem, Journ, B. VI S. 148. Neue zu Paris 
gemachte Erfahrungen über den Diamant, überf. von W. 
4.&. Buchholz, im neuen bamb, Mag. B. X. S. 195. 
Des Hrn. Cadet chymiſche Verſuche und Erfahrungen über 
den Diamant; in den Samml. aus Roziers Beobacht. 
8.1. ©. 109. Meue Erfahrungen über die Zerſtoͤrbarkeit 
des Diamanten in verfhlofienen Gefäßen, vom Ken. 
D Arcet und Kouelle, überf, in Crells neueften Entd. 
Ch, IX.S. 50, und in deflen Beytraͤg. zu den chem. 
Annalen. 8,1}. St. IL. 8,114. Premier Memoire fur 
la deftruftion du dianiant par la feu. par Mr. Lavoißer, 
in den parifer Memoires J. 1772. ©. 564., Jecond Me- 
moire „ ebendaf, S. 591, Vorleſungen über verfchiedene 
vom Hrn. Mitouard mit dem Diamant und andern Edels 
gefteinen angeftellten Verfuhe, in den Samml. aus Kor 
ziers Beob, 8.1. &, 117. Macquer im chym. Woͤr⸗ 
terb, Th. 1. ©, 377. Foureroy elemens de chymie, 

T. 11. ©. 379. 


SF. 1961. 
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$. 1961. ! 
Der Diamant ift alfo eine von den übrigen Stein: 
und Erdarten ganz verſchiedene Subſtanz, wenn auch 


gleich feine Zufammenfeßung noch ganz unbefannt iſt. 


„Meder das Waſſer, noch der Weingeiſt, noch die oͤlig⸗ 
ten Fluͤſſigkeiten, noch die aͤtzenden lLaugenſalze, noch 
die ftärfften Säuren haben einige auflöfende Kraft auf 
den Diamant; auch felbft die Flußſpathſaͤure greift ihn 
nicht an. Die Saugenfalze fchmelzen auf trocknem Wer 


ge mit dem Diamantenpulver nicht, zu Glas und löfen - 


es nicht auf. Hr. Bergmann will zwar Wirkungen 
der Salzfäure auf den mit Alkali im Feuer behandelten 
Diamant gefehen haben; allein Hr. Bruͤckmann erin- 
niert mit Recht, daß diefelben wohl auf Rechnung der 
Schmelzgefäße zu fhreiben ſeyn moͤchte. Hr. Geyer 
konnte den Diamant weder mit dem mikroskomiſchen 
Salze, noch mit dem Boraxe vor dem $öthrohre zu: 

fammenfchmelzen. = er 
Bergmann de terra gemmarum, in feinen opufc. phyf. chem, 
Vol. I. ©. 72. $. VIII Bruͤckmanns zweyte Fortſetz. 
ſeiner Beytr. ©. 39. Geyer, in Crells chem. Annal. 

J. 1758. B. J. ©. 39. | 

| $. 1962. . Er 

Beh denen in Frankreich mit dem Diamant an: 
Heftellten Verfuchen konnte man doch bey feiner Ver: 
Nuͤchtigung feinen eigentlichen fichtbaren Dampf und 
nichts ‚von dem. ſcharfen Dunft wahrnehmen, deſſen 
ſchon Boyle erwähnte. Hr. Bubna fonnte auch bey 
feinen Verſuchen an den Diamanten nichtd von der 
Flamme bemerfen, mit welcher er nah Macquer u. a, 
verbrennen foll, fondern bloß den gemöhnlichen phospho: 
rifchen Schein. Die Diamanten hatten aber an Ger 
wicht und an Durchfichtigfeit verlohren, Uebrigens 


- "fand 


— — 
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fand er doch einen Unterſchied der brafilianifchen und 
oftindifchen Diamante,. Bey dem Zerftören der letztern 
unter einer mit Kalkwaſſer gefperrten Glasglocke ver: 
mittelſt eines Brennglafes fand er, daß das Kalkwaſſer 
getrübt wurde, und fchließt aus dieſen Verfuchen, daß 
der Diamant aus Kiefelerde und Flußfpachfäure zuſam⸗ 
mengefeßt ſey — eine Mennung, die bey aller Unzu: 
fänglichfeit der Verfuche, doch aller Aufmerkſamkeit 
werth ift,. zumal da wir. wiſſen, daß jene Säure die 
Kiefelerde allerdings zu verflüchtigen im Stande if. 
Rob. Boyle fpecimen de gemmarum origine & virtutibus. 
Genev. 1680. 4. ©. 34. 36. Bubna in den Abhandl. 
einer Privargefellichaft in. Böhmen, ©. VL Y 


Reißbley -.- 
| $. 1963. — 
Das Reißbley oder Schreibbley, Eiſenſchwaͤrze 


(Plumbago, plumbum feriptorium, graphites Werzer.) 
gehört ebenfalls zu den Foſſilien, die erft in neuern Zei: 
zen näher unterfucht worden find. Man vermechfelte 
es bis auf Scheelend Zeiten mit dem Waſſerbley (mo- 
Iybdrana), oder hielt e8 doch nur. für eine befondere Arc 
Deffelben. Da aud) bis jeßt noch Feine vollftändige y' 
fere Befchreibung diefes Foſſils befannt ift, fo theile i 
Diefe hier nach Hrn. Karften mit. Das Neifblen ift 
von einer dunkel eifenfchmarzen Sarbe , welche da, mo 
es mit Eifenocher innig gemengt ift, bräunfich ſchwarz 
ausfällt. Es ift inmendig glänzend, von 'einem me: 
tallifchen Glanze, fein Bruch ift fehr dünn und 
gewöhnlich etwas Frummfchiefrig, zumeilen aber ift er 
im Einzeln wirffich ſchon undeurlich blärterig zes fpringt ° 
in unbeftimmtedige, nicht fonderlich flumpffantige 
Bruchſtuͤcke, zeigt höchft feinförnig abgefonderte — 
i 
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iſt voͤllig undurchſichtig, ſehr weich, ein wenig ſproͤde, 
faͤrbt ſehr ſtark ab, fuͤhlt ſich fettig an, und iſt wc 
fonderlich ſchwer. 


D. L. G. Karften Befchreibung des Leskifchen Natura- 
liencabinetts. Leipz. 1788. ©. 339. f. 


$. 1964. 

Der erfte, welcher das Reißbley einer nähern Pruͤ⸗ 
fung unterwarf, mar Pott im Jahr 1740., allein ſei⸗ 
ne Unrerfuchung war unvollfommen, und daher aud) 
feine Solgerung unrichtig, daß dies Foſſil aus einer 
fehr firengflüfligen, talfartigen Materie, und etwas Vi⸗ 
triolfäure beftehe. Scheele zeigt. im 3. 1779. zuerft, daß 
e8 weder zu den Stein: und Erdarten, noch zu den 
Metallen gerechnee werden koͤnne — fondern vielmehr 
unter den brennbaren Mineralien eine eigene Stelle ver: 
biene. Hr. Pelletier hat diefe Verfuche weiter verfolgt 
und beftätigt. 

I. X. Pott examen chemicum plumbi feriptorii, in den 

mifcellan. berolinenfbus T. VI. &. 29. ff., überfest in 

Crells neuen chem. Archiv Th. III. © 284. Verſuche 

mit Reißbley (plumbago), von Karl Wilh. Scheele, aus 

den ſchwed. Abhandl. vom J. 1779. Vol. XL. S. 238. 
uͤberſ. in Crells neueſten Entdeck. Th. vm.®. 153. ff. 


$. 1965, 

Das Reißbley erleidet durch die ſtaͤrkſte Hitze in 
verſchloſſenen Gefäßen feine Veraͤnderung, und ſchmelzt 
auch nicht. „Hr. Pelletier fand, daß 200 Graͤn deſſel⸗ 
ben in. einem verjchloflenen Porzelläntiegel in der Gluth 
des Porzellänofens gehalten, nur 10 Grän verlohren 
hatte. Nenn man es aber unter dem Zugang der Luft 
ſtark und anhaltend röfter, fo verfliege es ganz, wenn 
es rein ift, oder e8 bleiben nur die ihm beygemengten 
Pe Eifencheile oder Erdtheile zuruͤck. Hr. Gahn 

und 
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und Hielm bemerften, daß das Neifblen, ‘unter einer 
Muffel geröfter, go von hundert Theilen ohne fichtbas 
ren Dampf verlohr. Die Zerftöhrung des Reif: 
bieyes ift ein langfames Verbrennen, und man fann 
fie daher auch nicht in einem Schmelztiegel vorneh: 
men, fondern nur, mie auch de Lisle ſchon bemerkt 
hat, in dünnen Schichten des Reißbleyes in Calci— 
nirſcherben, bey fehr heftigen und anhaltendem Feuer. 
Bey diefen Verbrennen des Reißbleyes bemerkte letzte⸗ 
rer auch ein wellenförmiges Sicht auf der Oberfläche. . 
Sage analyfe chimique. T. IL. S. 556. Fourcroy elemens 
de chimie. T. II. ©. 447. Scheele a.a. O. S. 155. 
Macquers Hym. Wörterb. Th. V. ©. 572. 


$.1966. | 


luft, Waſſer und Dele wirken nicht. auf bas 
Reißbley. Nah Hrn. Scheele haben die befannten 
Säuren, ſowohl im concenteirten, als verbännten Zu: 
ftande, feine Wirfung auf das Reißbley, fondern- ziehen 
etwa nur. die beygemengten Eiſentheile oder Thon: 
theile aus, wozu nach Bertholet fi befonders die Salz⸗ 
fäure ſchickt. Hr. de Lisle hat. aber doc) gefunden, daß 
2 Theile Bitrioldl mit einem Theile Reißbley zufammen 
deſtillitt Schtwefelfäure gaben, und nach 24. Cohobirun: 
gen der Säure das Reißbley noch nicht entfärbt war, - 
aber Alaun, Selenit und Eifenvirriol im Rüsfftanbe lies 
ferte, die gewiß von fremder Beymifchung herrührten. 

Sage analyfe chimig. a, a. D.©. 558. Macquer a. a. O. 

©. 577. N 2, 
9.1967. 

Eine ſtaͤrkere Wirfung als die Säuren zeigen bie 
Saugenfalze auf trodnem Wege auf das Meifbley. 
Zwey Theile äßendes feuerbeftändiges Laugenſalz mit 

St. Chemie 2. Th. 2.0. D einem 
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: einem Theile geriebenen Reißbley in einer Retorte an 
dem pneumatifch-chemifchen Appatate ‚erhißt, giebt 
entzündbare Luft, und im Ruͤckſtande finder man dag 
Saugenfalz nunmehro Iuftfauer, das Reißbley aber ganz: 
lich zerfeßt. | : 

Scheele a. a. O. $.7. fe Fourergy a. a. D. ©. 448. 


$. 1968. 

Mitvier Theilen vitriolifirtem Weinſtein ober jer- 
fallenem Glauberſalze giebt das Reißbley durchs Schmel⸗ 
jen in einem verdeckten Tiegel Schwefelleber. Salpe⸗ 
ter verpuft damit im Gluͤhen ſehr lebhaft; es find aber 
10 Theile des erftern nöthig, um einen Theil des feßtern 
ganz zu zerflören. Wenn man dies Verpuffen in vers 
fchloffenen Gefäßen mit dem pneumarifch = hemifchen 
Apparat vornimmt, fo erhält man in den Vorlagen 
Luftfäure, und auch das rüdftändige Saugenfalz des 
verpuften Gemiſches ift luftſauer. — Sonft erfolge 
beym Deſtilliren des Salpeters mit dem Reißbley eben⸗ 
falls eine Verpuffung, die in glaͤſernen und irdenen 
Gefaͤßen leicht gefaͤhrlich werden kann. — Kochſalz 
erleidet keine Veraͤnderung vom Reißbley in der Hitze. 
Der Salmiak wird dadurch auch nicht zerſetzt, ſondern 
nimmt in der Sublimirhige nur die Eiſentheile dar⸗ 
aus weg. | a . 

Scheele a. 0.0.6.3. 5.6. 


— S. 1969. | | 
Mit dem Schwefel vereinigt fih dag Meifblen 
durh Schmelzen nicht. Meines enthält auch feinen 
Schwefel. Weder mit den Erden, noch mit den Mes ' 
tällen laͤßt ſich das Reißbley zufammenfchmelzen. 
Scheel a. a. O. . 3. Spk a. O. ©. 558. 


— 5. 1970. 
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Aus dem Angeführten ($. 1965 — 1968.) erhel- 
let ganz offenbar, daß das Reißbley brennbare Weſen 
und Luftfäure zu Beftandtheilen habe. Scheele hält 
daher daſſelbe fuͤr eine eigene Art Schwefel oder Kohle, die 
aus diefen beyden Stoffen zufammengefege wäre. Al: 
lein ich kann unmöglich glauben , daß brennbares We⸗ 
fen und. $uftfäure eine fo ziemlich feſte und ſchwere, und 
fo feuerbeftändige Subftanz follte bilden fönnen. Brenn: 
ftoff und Luftſaͤure geben auch nie brennbare fuft, wie 

doch das Meißbley mit faugenfalz giebt $ 1967.) 
Diefe läßt vielmehr noch Auf einen fauren Grundtheil 
im Reißbley fchließen, der ſich bis jeßt der LInterfuchung 
entzogen hat — und ich fehe mich deswegen gendthigt, 
das Meifbley geradezu noch) unter die unbefannten Mie 
fhungen zu feßen. Der eigene Kohlenftoff, welchen 
die Anhänger des Savoifierfchen Syſtems im Reißbley 
annehmen, ift doc) nicht mehr oder weniger als der 
Brennftoff. | . 
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Erfte Abtheilung. 
Bon den Metallen im Allgemeinen. 


$. 1971. 


9* den unorganifchen Körpern beſitzen die Metalle 
metalla) jo ondgeseichnet Bigenfihaften, daß es 
35 lt, fie von allen übrigen zu unterſchei⸗ 
ven. Sie machen zwar eine nicht ſehr zahfreiche Kaffe 
untee den Soflilien aus, werden aber, wegen der man 
erley-MWeränderungen ihrer Form, und ihrer vielfa⸗ 
* und mannigfaltigen Verhaͤltniſſe und Verbindun⸗ 
gen für die Chemie auferft wichtig. Die Alten kann⸗ 
ten nur fieben Metalle; nämlih: Gold, Silber, 
Dueckfilber, Bley, Kupfer, Eifen und Zinn, wo— 
zu nach und nach noch folgende zehn als weſentlich ver: 
ſchiedene, oder als eigene Gattungen, gefommen find: 
Platina, Wißmuth, Zink, Spiesglaskönig, Ars 
feniffönig, KRobaltkönig, Nickelkoͤnig, Braunſtein⸗ 
Fönig, Waſſerbleykoͤnig und Wolframkönig. 
$. 1972. | 
Die äußern Eigenfchaften, wodurch ſich dieſe 
Klaſſe der Hoffilien von den übrigen, nämlic) den Er⸗ 
- den, Salzen, Erdharzen und Schwefel unterfcheibet, 
find ihre Dichtigfeit, Undurchfichtigfeit, ihr ei= 
genthümlicher Glanz, ihre Zähigfeit, — 
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keit, befonbere Art der Schmelzbarkeit, und Unaufloͤs⸗ 
barfeit im Waſſer, bie wir, nebſt ihren chemiſchen Eis 
genfchaften, hier erft im Allgemeinen betrachten fönnen. 


$. 1973. 

Die Metalle übertreffen an Dichtigfeit, oder wel⸗ 

ches einerley ift, an ſpezifiſchem Gewichte, alle übrigen 
Körper des Miineralreichs, und das leichtefte unter den 
befannten Metallen ift doch noch Dichter, als der ſchwer⸗ 
ſte Körper unter den Stein: und Erdarten. Bon al 
len bis jeßt befannt gewordenen Metallen ift fein ein- 
ziges in dem fpezififchen Gewichte gegen das Waſſer 
unter 6,000 gegen 1,000. Es finden fich aber unter 
den Metallen ſelbſt fehr große Verfchiedenheiten in ih: 
rem eigenthämlichen Gewichte, und fie folgen darnach 
fo auf einander: Platina, Gold, Wolframkoͤnig, Queck⸗ 
filber, Bley, Silber, Wismuth, Nidelfönig, Kupfer, 
Arfeniffönig, Eifen, Kobaltfönig, Zinn, Zinf, Spies: 
glaskoͤnig, Braunfteinfönig. 


| S. 1974. 

Die Undurchfichtigkeit ift eine andere charakteri⸗ 
ftifche Eigenfchaft der Metalle, die fie in einem fo ho: 
hen Grade befißen, daß auch die duͤnnſten Blättgen 
derfelben,, fo mie die Kanten, nicht einmal gegen die 
Sonnenſtrahlen durchfcheinend find, vorausgefeßt, daß 
fi) eine ganz feine. Riſſe darin befinden. In Rüc: 
ſicht diefer völligen Undurchfichtigkeit, die fie alle haben, 
kann alfo auch) Feine Stufenfolge unter den Metallen 
ftatt finden, 


, 
# 


$. 1975. 


Aus ihrer Undurchfichtigfeit und ihrer großen 
Dichtigkeit folgt dann auch der eigenthämliche Spie⸗ 


D 3 gelgla nz, 
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gelglanz, den fie im volllommnen Zuſtande zeigen, und 
der von der Politur anderer harter Körper leicht zu uns 
terfcheiden if. Man nennt diefen Glanz daher auch 
den metallifchen Glanz. Da die Politur die Körper 
zur Reflexion des Lichts gefchickter macht, und die här: 
teften unter den dichten die Politur am beften an: 
nehmen; fo fieht man auch leicht ein, daß verfchiedene 
Stufen dieſes Glanzes unter den polirten Metallen 
ftatt finden müffen. Da ferner weiße Körper das Sicht 
mehr refleftiren, als gefärbte, fo würden auch die meis 
fen Metalle bey übrigens gleichen LUmftänden mehr 
Glanz haben, als andere. Indeſſen laffen ſich über: 
haupt die Grade des Glanzes bey den verfchiedenen 


Metallen nicht genau beſtimmen. Man Fönnte fie - 


ohngefähr in folgende Ordnung ftellen: Platina, Eifen 
. oder Stahl, Silber, Queckſilber, Gold, Kupfer, 
Binn und Bley, 


$. 1977. 


An Zahigfeit oder abfoluter Feftigkeit, d. h. an 
Kraft, mir welcher die Fleinften gleichartigen Theife ihrer 
Trennung Widerſtand feiften, übertreffen die Metalle 
alle Körper der andern Klaffen der Foſſilien. Man 
fhäßt fie nach) der Größe des Gewichts, welches 
- zum Zerreißen gleich langer und dicker Fäden nörhig if. 
Muſchenbroek hat hierüber eine große Anzahl von Ver: 
fuchen angeftellt. Da er aber nur auf die gleiche Staͤr⸗ 
ke, nicht aber auf die gleiche Sänge der Fäden Ruͤckſicht 
nahm, fo fallen auch die Verhältniffe, welche der Hr. 
Graf von Sicfingen bey feinen Verfuchen fand, an: 
ders aus. Mach Mufchenbroef ftehen die Metalle 
nach ihrer Zähigfeit in folgender Ordnung: Eifen, Sil⸗ 
ber, Gold, Kupfer, Zinn, Wismurb, Zinf, Spies: 
er glasfönig, 
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slaskönig, Bley; nach Sickingen hingegen: ie : 
Kupfer, Platina, Silber, Sol. 

‚ Petri van Mufebenbroek introd. ad eohaerent. corporum 
firmorum, in feinen difl. phyf. experiment. L. B. 1729. 
und in deffen Introductio ad philof. natural. T. I.L.B. 
1762.4. ©, 417. Sidingen von der Platina &. 114. 


$. 1978. 

Don der Zähigfeit muͤſſen wir eine andere generi⸗ 
ſche Eigenfchaft mancher Metalle unterfcheiden, nämlich 
ihre Dehnbarkeit, Duktilität, Gefchmeidigfeit, die 
in der Sähigfeit befteht, duch Druckwerk oder Haͤm⸗ 
mern ſich mehr oder weniger verlängern oder platt drüs 
den, oder fletfchen zu laffen, ohne den — 

ihrer Grundmaſſen zu verlieren, eine Eigenſchaft, we 
che die Metalle unter den Foſſilien ausſchlieſſend be⸗ 
ſitzen, wenn fie bey einigen auch nur in einem ſehr ger 
tingen Grade wahrzunehmen feyn folltee Denn e8 fin: 
den ſich auch Hier mehrere Stufen derjelben, und fiegeht 
bey verjchiedenen ſchon in Sprödigfeit über. 


$. 1979. | 
Man hat von der verfchiedenen Größe biefer Faͤ⸗ 
bigfeie Anlaß genommen, die Metalle in die befannten 
zwey Dronungen, Ganzmetalle (metalla perfetta) 
und Halbmetalle Cfemimetalla) zu zerfällen. Die 
erfteen find ſolche, die fih zu dünnen Blättern und. 
Fäden durch äußere mechanische Kraft ftrecfen und deh⸗ 
nen laſſen, und man rechnet dahin: Platina, Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Bley, Duedfilber und 
Zink; die andern find die, welche fich nicht dehnen und 
ſtrecken laſſen, ohne bald ihren Zufammenhang zu vers 
lieren, mozu man den Spiesglasfönig, Micelfönig, 
Kobaltkoͤnig, Wismuth, Wofierbieyfönig und ‚Wolfe 


ramkoͤnig zählt. | 
D 4 $. 1980. 
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e $. 1980. \ 

Allein diefe Eintheilung ift eben fo wenig wiſſen⸗ 
fhaftlich, als die Benennung gut gewaͤhlt. Denn es 
fliegen die Grade diefer Geſchmeidigkeit fo unmerklich 
in einander über, daß ſich Feine Gränzlinie eigentlich 
feftießen läßt, mo die Ganzmetalle aufhören und die 
Hafbmetalle anfangen. Ueberdem koͤmmt es hierbey auf 
das Mehr oder Weniger der äußern mechanifchen Kraft 
an, die zum Dehnen, Drüden, Fletfchen oder Häm: 
mern angewendet wird, alfo auf etwas ganz Linbes 
flimmtes, und. die mehreften unter den fogenannten 
Halbmetallen laffen fich in dem Zuftande ihrer Neinigfeie 
wenigftens in geringer Maaße fletfchen, wie 3.3. der 
Nickelkoͤnig. 


B $. 1981. 

Die ſogenannten Ganzmetalle bekommen beym 
fortgeſetzten Haͤmmern und Dehnen einen gewiſſen 
Grad der Sproͤdigkeit (ecrouiſſement), welches die 
Fortſetzung der Arbeit unmöglich machen, und die gaͤnz⸗ 
liche Trennung der Grundmaſſen bey fortgefeßtem Haͤm⸗ 
mern bemwirfen würde. Durch eine Erhißung wird den 

geſchlagenen oder gedehnten Metallen diefe Härte und 
Sprödigfeit wieder genommen. Dieſe Arbeit heißt das 
Anlaffen oder Ausglühen (ecuire) und die dazu erfor: 


derliche Hiße muß fich natürlichermeife nach dem Grade 


der Schmelzbarfeit des Metalles richten. Wahrſcheinlich 
werden alfo bey dem Hämmern die Theilchen näher an 
einander getrieben, als zuvor, wobey natärlichermweife 
eine Graͤnze ſtatt finden muß. ‘Die gefchlagenen Me- 
. talle find daher auch dichter oder von größerm eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewicht, als die gegoffenen. Die Erhißung 
dehnt die Theifchen wieder aus oder entfernt fie mei- 
ter von einander, fo daß fie fich wieder in ihre rien 

.. we age 


/ 
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fage verfeßen, und nun zulaffen, daß fie durch wieder⸗ 
hohltem Druck oder Stoß wieder mehr genähert wer: 
den koͤnnen. | | 


$. ı 982. | 

Durch eine gehörige Hiße werben die Grundmaſ⸗ 
ſen der Metalle ebenfalls ſo ausgedehnt und ihre Co⸗ 
häfion witd dergeſtalt vermindert, daß fie den Aggre- 
Hatzuftand der Feſtigkeit mit dem der Fluͤſſigkeit vers 
wechſeln. Die Schmelzbarfeit koͤmmt allen Metallen 
zu. Es finden fich aber“ hierin fehr verfchiedene Stu: 
fen, die unabhängig find von der Dichtigfeit oder der 
abfoluten Feftigfeit der Metall. Go fchmelst das 
Duedfilber fchon in der Temperatur unferer Amos: 
phäre; einige ſchmelzen noch vor dem Glühen, mie 
Zinn, Wismuch, Bley, Zink; andere nach.dem Ghis 
hen, mie Gpiesglasfönig, Silber, Gold, Nickelkoͤnig, 
Kupfer, Kobaltkoͤnig, Braunſteinkoͤnig und Eiſen; und 
die Platina nur in der groͤßten durch Brenngiaͤſer und 
dephlogiſtiſirte Luft bewuͤrkten Hitze. 


§. 1983. 

Die Metalle fließen in irdenen Schmelzgefaͤßen 
mit einer conderen Oberfläche, welche der Kugelge⸗ 
ftalt um fo näher koͤmmt, je Feiner der Durchmeffet 
des Gefäßes ift. Sie unterfcheiden ſich dadurch von 
den erdigten Materien, und es kann diefe befondere Art 
bes Schmelzens mit Recht als ein charafteriftifches 
Merkmal der Metalle angefehen werden. Nicht aber 
bloß in irdenen, fondern überhaupt in allen Gefäße 
aus einer Materie, mit welcher die ſchmelzenden Metalle 

nicht cohäriren, ift diefe convere Oberfläche wahrzuneh⸗ 

nen. Sie rührt daher, daf die Theilchen der Metalle 
unter einander ftärfer cohäriren, als mit den Theilchen _ 
| O5 | jener 
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jener Gefäße, und weil fie fich alle unter einander gleich 

Bark anziehen, fo muß daraus die Fugelichte Figur ent 

ſpringen, die nur durch die Schwere um .defto mehr 

platt gedruͤckt wird, je größer. die Oberfläche des Ge: 

füßes ift. Daher haben auch andere Fluͤſſigkeit in den 

- Gefäßen, mit deren Theilen fie nicht sufammenhängen, 
biefe convere Oberfläche. 


$. 1984. 


Die mehreften Metalle ſchmelzen plotzich und auf 


einmahl, oder ſie nehmen keine merklichen Zwiſchenab⸗ 
ſtufungen der Konfiftenz an, um aus dem Zuſtande der 

eftigfeit in den der Fluͤſſigkeit überzugehen, nur das Eis 
© n und die Platina find hiervon ausgenommen, die vor 
dem Schmelzen erft merflich weich werden, und daher 


die ſo nuͤtzliche Eigenfchaft haben, fich ſchweiſſen zu laſſen. 


$. 1985. 


Bey einem recht langſamen Erkalten nehmen die 
Theilchen der geſchmolzenen Metalle durch das Geſte— 
hen und die Ruhe eine regelmäßige und beftimmte Sage 
an, oder erleiden eine trockne Krpftallifation. Bey 
den fprödern.oder fogenannten Hafbmetallen, wie z. B. 
beym Wismurhe, dem Arſenikkoͤnige undSpiesglasfönige 
ift diefe Fenftallinifche Fuͤgung der Theilchen ſehr leicht 
wahrzunehmen; bey den zaͤhern aber faͤllt es nicht ſo 
fehr i in die Augen, weil man die innern Theile derfelben 


in ihrer natürlichen Sage nicht fo gut zu Geſi chte be⸗ 


koͤmmt, indem ſich dieſelbe wegen der Zaͤhigkeit der 
Maſſe beym Zerſtuͤcken derſelben ändert. Daß fie ins 
deſſen außer den genannten Metallen auch bey andern, 
wirklich ftatt finder, haben Macquer, Beaume‘, Mor: 
veau, Maret, Durande, Brogniard, Mongey, 


und Bergmann gezeigt. ui 
| — . De 
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De larrangement, que prennent les parties metalligueg 
G minerales, lorsqu’ apr&s avoir et miles en fufion 
elles viennent à fe figer, par Mr. de Reaumur ; in den 
parifer Memoires vom J. 1724. ©. 307. ff. Macquer 
im chym. Wörterb. Th, I. S. 490, tind Th, III. S. 
260, Dderume' erläuterte Experimentalchem. Tb. II. 
©. 253. f. Morveau, Maret und Durande Anfangss 
gründe der theoret, und prakt, Chemie Tb, J. S. 57. 
Mongeʒ im Journal de »pbyfique. 1780. no. 188. 
©. 766. Bergmann de formis eryftallerum, in feinen 
opufc. phyf. chem. Vol. 11. ©. 16. B. und in der phyſik. 
Defchreibung der Erdkugel. Th. II. S. 279. 


$. 1986. 


Bon diefer Froftallinifchen Fuͤgung und der daher 
entftehenden gröbern Zwiſchenraͤumen ift e8 hergufeiten, 
daß einige Metalle im feften Zuftande auf eben biefen 
gefchmolzenen ſchwimmen, oder fpezifiich leichter find 
nad) dem Geftehen, als beym Schmelzen, wie z. B. 
Wismuth und Eifen. Es gehen naͤmlich beym Schmels 
zen die Fruftallifche Fuͤgung der. Theile, und alfo auch 
die gröbern Zwifchenräume verlohren, die das Volu— 
men des Ganzen vorher vermehrt hatten, und es ift dies 
alſo gar Fein Widerſpruch gegen das allgemeine Gefeß, 
daß die Körper in der Wärme ausgedehnt werden, 


$. 1987. RR 

Die mehreften Metalle find in ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen Schmelzfeuer beftandig und fir, und faffen ſich 
in verfchloffenen Schmelzgefäßen nicht fublimicen, mie 
Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Bley, Zinn, Nicel 
könig, Kobaltfönig, Braunfteinfönig, Wolframfönig; 
andere hingegen find flüchtig, und laſſen fich in verfchloßs 
jenen Gefäßen in die Höhe treiben, wie Queckſilber, 


Wismuth, Arfeniffönig, Spiesglasfönig und Zinß. 


Im abſoluten Sinne find aber jene doch Feinesweges 
feuer: 


5 IK. Abſchnitt. x. Abtheilung 


feuerbeftändig zu nennen, und man hat vielmehr gefun⸗ 
den, daf auch die feuerbeftändiaften. unter denfelben 
wie Gold und Silber, fich in der größten Hiße großer 
Brennfpiegel und Brenngläfer wirklich verflächtigen und 
in Dampf verwandeln laflen. —F 


$. 1988. 

Geruch und Gefchmack befißen die Metalle in ih⸗ 
tem vollfommnen und unveränderten Zuftande eigentlich 
nicht; denn einige, wiedas Kupfer, das Zinn, der Arſe⸗ 
niffönig, der Spiesglasfünig zeigen jene nur, wenn fie ges 
sieben, oder erhißt, oder fonft verändert werden. 


| $..1989. 

Die mehreften Metalle Taffen ſich unter einander 
ufammenfchmeljen, und es entftehen daraus mannig: 
faltige Metallgemifche,, Metallverfegungen, Legis 
rungen, die wegen ihrer befondern Eigenfchaften oft » 
von fehr großem Nutzen find. Aber merkwuͤrdig ift es, 
daß einige Metalle gar nicht zufammengefchmolzen wer: 
den koͤnnen und feine Vereinigung eingehen, wovon 
Benfpiele in der Folge vorfommen werden. 


$.. 1990, 

Bey diefem Zufammenfchmelzen deingen die Me: 
talle oft mechfelfeitig in ihre Zwifchenräume ein, und 
werden dichter, als fie nach Verhältnif der eigenthuͤm⸗ 
fichen Gerichte der Metalle feyn follten, woraus fie 
entftehen; andere hingegen werden lockerer, und daher 
fpezififch feichter, als fie nach) dee Mittelzahl der Dichtig⸗ 
keit der verfeßten Metalle ſeyn follten. Diefe Verfuche 
erfordern aber fehr viel Vorficht, wenn fie genau feyn 
follen. Hr. Kraft und Hr. Gellert haben fich am meis 
ften damit befchäftigt, und der Gegenftand verdiente 
noch weitere Unterfuchungen, 'befonders in mehrern an⸗ 

dern 
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teen Berhäleniffen.der ‚unter einander zu- verbindenden 
Metalle, weil die Veränderung des Verhaͤltniſſes der 
mittfern Dichtigfeit nad) dem Zufammenfthmelzen die 
hddroſtatiſche Prüfung der Neinigfeit ver Metalle oder 
ihrer Segirung fo lange ungewiß macht, als man jene 
nicht genau kennt. i 


§. 1991. s 
Den Verſuchen jener verdienten Männer zufolge 
wird die Dichtigfeit größer bey den Gemifchen aus 
Gold und Silber, Gold und Bley, Gold und Wis: 
much, Gold und Zinf, Silber und Kupfer, Silber 
und Bley, Silber und Zinn, Silber und Wismuth, 
Silber und Zinf, Silber und Spiesglasfönig, Kupfer 
und Zinn, Kupfer und Zinf, Kupfer und Spiesglas: 
Fönig, Bley und Zink, Bley und Wismuch, Bley und 
Spiesglasfönig, Queckſilber und Zinn, Quedfilber und 
Bley, Wismuth und Spiesglasfünig. 


$. 1992., - | 1. 
ſockerer hingegen werden Die Gemifche aus. Gold 
und Kupfer, Gold und Eifen, Gold und Zinn, (Pla 
tina und Kupfer), Eifen und Spiesglasfönig, Eifen 
und Wismuth, Eifen und Zink, Kupfer und Bley, Zinn 
und Zink, Zinn und Bley, Zinn und Spiesglaskoͤnig, 
Zinf und Spiesglasfönig, Queckſilber und Wismuth. — 
Kupfer und Wismutk; hingegen behalten die Dichtigfeit, 
die fie. ver Berechnung zufolge haben follten. 
Gottfr. Binfporns Unterfuhung, wie weit durch Waſſerwaͤ⸗ 
gen der Metalle Reinigkeit und Bermifchung koͤnne beftimme 
werden. Erlangen 1745..8. Jo. Dav. Habn diſſ. de efhi- 
cacia mixtionis in..mutandis corporum voluminibus. 
Lugd. Bat. 1751. 4. Io. Geo. Zeiber miftionum metal- 
licarum examen hydroftaticum. Witteb. 1764. 4. De 
denfitate mixtorum e metalliıs & femimetallis fattorum, 
auf, Chbriſt. Ehreg. Gellert, in Den comm, — 


” 
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T.XIII. S. 383. uͤberſetzt in Crells neuen chemiſchen 
Archiv B. Vi. S. 318. De denfitate metallorum fe- 
cum permixtorum, aud. Geo. Wolfg. Kraft, ebendaſ. 
T. XIV. ©. 252. , überf, ebendaſ. S. 323, 


$. 1993. | 

Verfchiedene Metalle vereinigen ſich mit einander 
fhon und hängen zufammen, wenn nur eines davon 
fluͤſſig und geſchmolzen, das andere aber noch feſt ift. 
Hieher gehört das Ueberziehen der Oberfläche man- 
cher Metalle mit andern, als das Vergolden, Verfilbern, 
Berzinnen, Berzinfen. Hierin hat auch insbejondere 
bas Loͤthen Cferruminatio, conferruminatio) feinen 
Grund, eine Arbeit, bie darinn befteht, feſte Metall 
ſtuͤcke durch ein anderes gefchmolzenes Metall oder Me: 


tallgemifch zu vereinigen. Dieſes Verbindungsmittel - 


nennt man das £oth (ferrumen), und e8 muß nicht. allein 
leicheflüffiger feyn, als das zu lörhende Metall, fondern 
‚ auch Verwandrfchaft gegen diefes haben, um fich feft 
damit vereinigen zu koͤnnen. Man fieht daher leicht 
ein, daß nach. der verſchiedenen Matur der zu loͤthenden 
Metalle die lothe ſehr verfchleden ſeyn müffen, fo wie 
auch darnach, ob die gelötheten Stellen den ——— 
— brauchen oder nicht. 


$. 1994. 

Zum ͤthen des Goldes dient ein Gemifch von 
Gold und Silber oder Gold und Kupfer; zum Silber 
ein Gemiſch aus Silber und Kupfer oder aus Silber, 
Kupfer und Zink; zum Eifen oder Stahl, (wenn die 
‚daraus verfertigten Arbeiten den Werth verdienen) 
Gold und Silber, zu fchlechrern Eifenarbeiten Kupfer, 
oder ein Gemifch aus Kupfer und Zink; zum Kupfer 
reines Zinn oder ein Gemifh aus Zinn und Kupfer 
ober Zinf und Kupfer, Das leßtere heißt Hartloth 

| oder 
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eder Schlagloth (ferrumen durum). Zum föthendes - 
Zinnes und Bleyes bedient man ficheines leichrfläffigen - 
Gemifches aus beyden Metallen, und mache daffelbe 
durch zugefeßtem Wismurhe auch noch. leichtflüffiger. 
Diefe Gemiſche geben das Schnell: oder Zinnloth, 
Joh. Geo, Sr. Zleins Befhreibung der Metalllothe und 
Loͤthungen. Berl. 1760. 8. 


Metalliſche Ralke und Glaͤſer. — 
lung der Metalle. 


$. 1995. 

Alle Metalle, nur Gold, Silber und Platina aus⸗ 
genommen, erfahren fruͤher oder ſpaͤter eine hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdige Veraͤnderung, wenn ſie beym Zutritt der re⸗ 
ſpirabeln uft der Schmelzhitze ausgeſetzt werden. — 
Um die Umſtaͤnde, die hierbey ſtatt finden, deſto beſſer 
beurtheilen zu koͤnnen, wähle ich das Bley als Benfpiel 


$. 1996. BE 
Man nehme eine beliebige, aber genau abgemoge: 
me, Menge Bley, laſſe es in einem: Ealcinirjcherben 
ſchmelzen, fo verliert es ſehr bald feirte glänzende, fpie: 
gende Oberfläche, und wird mit einer grauen. erdigten 
Haut überzogen. Streiht man diefe mie einem eiſernen 
Spatel zuräd, fo koͤmmt zwar der metallifche Ölanz des 
Bleyes auf der Oberfläche zum Vorſchein; aber es 
währt nicht lange, fo ift diefe erdigte Haut wieder da, 
und man fann folchergeftalt bey fortgefeßter Arbeit alles 
Bley in einen folchen grauen Staub verwandeln. 


$. 1997- | 

Diefer im Feuer entftandene Staub vom Bley bee 
ganz das Anſehen einer Erde, iſt pulverigt und foder. 
Der Melde Glanz ,. der ————— und se 
große 
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große Anzahl finnficher Eigenſchaften, die dem Bley 
als Metall sufommen, fi find verlohren gegangen. Me: 
tall, das auf irgend eine Weiſe diefe Veraͤnderung er- 


fahren bat, heißt ein metallifcher Kalk (calx metallis 


ca), auch wohl wegen der Form, Die Erde des Metalleg 
(terra .metallica); Metall hingegen, das mit. allen 
den vorher erwähnten Eigenschaften verfehen ift, ein 


metalliſcher König oder eguliaiches Metal 
(regulus, &) 


$. 1998. 


Alle Metalle, bis auf Gold, Silber und Plati⸗ 
na; werden im Feuer beym Zutritt der Luft ver⸗— 


kalkt. Man unterſcheidet daher jene, welche durch das 
Feuer nicht verfaffe werden, : durch den Nahmen der 
edlen Metalle (metalla nobilia), von ‚den übrigen; 
welche unedle (metalla mens genannt Bene. | 


$. 1999. 


Die Kalfe ver Metalle haben ſowohl nach dem 


Unterfchiede der Metalle, als nach dem Grabe ver bey 
der Berfalfung angewandten Hiße, verfchiedene Far; 
ben, und führen deswegen auch wohl verfchiedene Nah⸗ 
men. : So: heißen einige; gelbe, röthliche oder braune 
Safrane (croci), bie —— oder geauen aber Metall. 
aſche — —X 

'$. 2000, 


Die metallifchen Kalfe haben alle wegen ihres. lo⸗ 
ſen und lockern — J5— ein geringeres eigen⸗ 
thuͤmliches Gewicht, als die reguliniſchen Metalle, 
woraus ſie entſtanden ſind. Die Kalke der fluͤchtigen 
Metalle ſind viel feuerbeſtaͤndiger, als die Metalle ſelbſt; 


und alle erfordern zum Schmettene eine weit groͤßere 


Hihe, als ihre - Metalle. 


⸗ 


$. 2001. 


4 
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$. 2001. | 


Wenn man bey der $. 1996. angeführten Verkal⸗ 
fung des Bleyes Sorge trägt, daß nichts von dem Bleye 
felbft oder dem entflandenen Kalfe verlohren gebt, fo 
findet man, daß nach vollendeter Arbeit das Ganze über 
F feines abfoluten Gewichts zugenommen hat. — 
Diefe Zunahme des abfoluten Gewichtes finder bey 
allen Merallfalfen ftatt, und zwar bey einigen mehr, _ 
bey andern weniger, (tie in der Solge bey der befon- 
dern Betrachtung der Metalle angemerft werden wird) 
voransgefeßt, daß nichts Weſentliches von dem Metalle, 
zumal bey dem flüchtigen, verlohren gegangen ift. 


$. 2002. 


Wenn man den, nach $. 1996. entftanbenen, 
Bleykalk ftärfer erhißt, fo wird er gelblich, endlich ver: 
wandelt er fich in eine aus Fleinen, unter einander zu⸗ 
fammenhängenden, Schuppen beftehende Materie, die 
zufegt im Schmelzfeuer in ein durchfichtiges Glas uͤber⸗ 
geht, das wegen feiner auflöfenden Kraft auf die Erde 
des Tiegels diefen leicht durchbohrt. 


.$. 2003. 

Die Kalke ver Übrigen Metalle geben alle, mo 
nicht für fich allein, doch in Verbindung mit andern, 
beym Schmelsfeuer in ein Glas über, das immer von 
anfehnficher Dichtigfeit if. Sie find immer um deſto 
ſchwerfluͤſſiger, je länger und flärfer man die Metalle 
verfalft hat, 


u 


Ä §. 2004. 

Dieſe metallifchen Glaͤſer (vitra metatlica) ha; 
ben an ven Eigenichaften ihrer regufinifchen Metalle 
feinen Antheil mehr. Sie fließen im’ Teuer in ben ir⸗ 

&r. Chemie 2. Th. 2. Bd. E denen 
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denen Schmelzgefaͤßen nicht mehr mit converet Ober⸗ 
flaͤche, wie die reguliniſchen Metalle (9. 1983.), eben 
weil ſie ſich mit andern erdigten Materien im Fluſſe 
vereinigen und damit zuſammenhaͤngen. 


§. 2005. 


Die Kalke und Glaͤſer der Metalle vermiſchen ſich 
nämlich im Fluſſe mit andern erdigten und ſalzigten Glaͤ⸗ 
fern, und theilen ihnen ihrer unterfchiedenen Natur nach 
verschiedene Farben mit, wie bey der fpeziellen Betrach⸗ 
tung der Metalle angemerft werden wird. Hieher ge⸗ 
hoͤren die kuͤnſtlichen Edelgeſteine und Fluͤſſe, die 
Glaſuren, Schmelzglaͤſer, und Farben zur Porzelr 
lan: und Emailmahlerey. 


L’art du feu ou de peindre en email par arg, Phil. Fer- 
rand, à Paris 1721. 12. Trait& des couleurs pour la 
peinture en &mail & fur la porcellaine, ouvrage poft- 
hume de M. d’Arclais de Montamy, à Paris 1765. 12. 

Des Herrn d'Arclais DV’ Montamy Abhandl. von den Far: 
ben zum Porzellaͤn⸗ und —* a. d. Franz. Leipz. 
1767. 8. L’art de la peinture fur verre & de la Vi- 
trerie par feu Mr. de Vieil. à Paris 1774. fol. Die 
Kunft, auf Glas zu mahlen und Glasarbeiten zu verfertiz 
gen, aus dem Franz. des verftorbenen Hrn. Pet, de Vieil. 
1.11. Ih. Nuͤrnb. 1779. 1780. gr. 4. Von verfchiedes 
nen Arten, die metallifchen Körper zu verkälfen, von den 
Farben ihrer Glaͤſer, und von denjenigen, die man durch 

metalliſche Kalte im weißen durchſichtigen Glaſe hervorbrins 
gen fanu, vom Ken. Balth. Geo, Sage, aus den mov. 
ad, phyf. med. acad, nat. curiof. T. @ S. ar uͤberſ. 
im phyſik. chem, Mancherley. Ih. I. ©. 195. Von 
een in Webers Port chem, DaB TH. II. 
50 


$. — 
Die metalliſchen Kalke und Glaͤſer koͤnnen auf 


Feine Weiſe mit den reguliniſchen Metallen zufammen- 
. geſchmol⸗ 
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xſchmolzen werden, und es fondert fi im Fluſſe alles 
mal das Metall vom Glafe oder Kalfe ab. Blos der 
Kalk des Arfenifs leider eine Ausnahme. — 


| $. 2007. 

Die metalliihen Kaffe und Glaͤſer haben ferner 
auch ganz andere Verhältniffe gegen andere Körper, als 
ihre regufinifche Metalle. Einige von denfelben zeigen 
offenbar eine falzigte Natur, | | 

$. 2008. 

Wenn man das Schmelzen des nad) $. 1996. ge: 
wonnenen Bleykalks in einem vorher genau gewogenen 
Schmeljtiegel fo vornimmt, daß man Sorge trägt, daß 
nichts von dem entftehenden Bleyglafe verlohren gehen 
Fannı ; fo findet man beym Abmwägen des Tiegels mitdem 

darin befindlichen Bleyglafe, daß diefes ebenfalls noch 
über mehr wiegt, als das zur Bereitung des Kalfs 
angewandte reguliniſche Bley. 

$. 2009. | 

Die findet auch) bey den Glaͤſern anderer Metall⸗ 

falfe ftate, und immer wiegt das metallische Glas dem 


abfoluten Gewichte nach mehr, als die Menge des Mie- 
talles, die zu feiner Bereitung angewendet worden ift, 


$. 2010. 


Man laſſe Zinn in einem Tiegel fchmelzen und er: 
hiße es bis zum Gluͤhen. Man trage hierauf etwas 
techt trocknen und gepulverten Salpeter darauf. Es 
entfteht fogleich eine lebhafte Verpuffung. Man fahre 
mit dem Zumiſchen des Salpeters fo lange fort, bis 
die Berpuffung nachlaͤßt. Man findet hierauf das 
Zinn in einen, fehr weißen Kalk verwandelt, den Sal 
perer aber alkaliſirt. Durchs Auslangen mit Waſſer 
| E 2 laͤßt 
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aͤßt ſich das aͤtzende Gewaͤchsalkali leicht ſcheiden, wo⸗ 
beh der Kalk im Filtro zuruͤckbleibt. * 


$. 2011. en, 


Alle unedle Metalle ($: 1998.) laſſen ſich ſolcher⸗ 
geſtalt, unter ähnlichen Erſcheinungen, durch die Ver⸗ 
puffung mit Salpeter in Kalk verwandeln, und dieß 
ift alfo ein zweytes Mittel, die Metalle zu verfalfen, 
das noch mwirffamer und geſchwinder ift, als das durch 
bloßes Feuer allein. 


§. 2012. 


Die durch Salpeter entſtandene Metallkalke ſind 
uͤbrigens denen durch bloßes Feuer hervorgebrachten 
am fo ähnlicher, je ftärfer dieſe verkalkt ſind. Im⸗ 
mer findet man auch an ihnen ein größeres abfolures 
Gewicht, als das angewandte Metall hatte, vorausges 
feßt, daß ſich von dem Kalfe nichts in dem Auslauges 
waͤſſer aufgelöft, oder von dem Metall beym Berpuffen 
nichts oder nichts Merkliches verflüchtiget hat, was be⸗ 
fonders bey einigen fluͤchtigen Metallen ftatt finder. 

$. 2013. 

-XBenn man ben nad) $. 1996. erhaltenen Bley: 
zalk oder das daraus gefertigte Bleyglas ($.2002.) mit 
gleichen Theilen fhmarzem Sluffe ($. 893.) genau 
permengt, und in einer nicht ganz angefüllten bedeckten 
Probiertute in ein anfangs maͤßiges, nachher mehr ver: 
frärktes, Feuer bringt, damit der Kalk oder das Glas 
in völligen Sluß komme, fo findet man, daß die Ma— 
terie erft etwas auffchmellt, fich aber hernach feßt, und 
nad) dem Erkalten das Metall wieder in regulinifcher 
Seftalt in der Spiße der Tute befindlich iſt. 


$. 2014. 
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- $.-2014. 

Dieſe Operation, durch welche man bie metalli: 
{hen Kalfe und Gläfer wieder in regulinifches Metall 
‚verwandelt, heißt das Wiederherſtellen, Reduciren 
(redudio)) im Großen auch das Anfrifchen. 


S. 2015. 

-  Diefe Wiederherftellung der metallifchen Kalke 
‚und Glaͤſer geſchiehet jederzeit durch den Zuſatz von ei⸗ 
ner brennbaren Materie, die entweder Fohligt, oder eine 
Kohle zu liefern im Stande ift, als z. B. Fett, Talg, 
‚Seife, Del, Peh, Harz, Kohlenftaub, ſchwarzer 
Fluß u. d. gl. Solche brennbare Subftangen, die ent: 
weder felbft oder deren Beftandtheile das Metall etwa 
aufjulöfen vermögend find, z. B. Schwefel und Schwe⸗ 
felleber fchicken fich nicht dazu. Dele und Kette laffen 
ihr Brennbares auch zu leicht und zu gefchwinde fahren 
und taugen daher nicht zur WBiederherftellung der Me: 
talle aus den ſchwerfluͤſſigen Kalken, wohl aber bey leicht: 
fluͤſſigen; bey jenem dienen beſſer Kohlenftaub, ſchwar⸗ 
jer Fluß u. d. gl. Auch durch brennbare fuft hat Hr. 
Prieſtley Metallfalfe wieder hergeftellt, indem er fie in 
derfelben unter einer Glasglocke durch einen Brennfpie 

gel ſchmolz. | 
Crells neuefte Entdeck. Tb, IX. 8, 96, chem. Annalen 

J. 2786. B. 1.8, 23. 
Bon ber Neduction des Queckſilberkalkes ohne Bufag vom 
Brennbaren fiche unten. 


$. 2016. 


Ben dieſer Wiederherſtellung verliert ſich nun wie⸗ 
der die Zunahme des abſoluten Gewichtes, welche die 
metalliſchen Kalke und Glaͤſer hatten, und das mieber- 
— Metall hat wieder = Eigenfchaften erlangt, 

3 bie 


ren * 
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die es zum regulinifchen Metall machen, als Glanz, 
Dehnbarkeit, Mangel der Verwandefchaft mit Erven 
im Slufle zc. 


G. 2017. 


Alle metallifche Glaͤſer und Kalfe fünnen im 
Schmelzfeuer beym Zufaß der ermähnten brennbaren 
Materie zu regufinifchen Metallen wieder hergeftellt 
werden; aber immer um deſto fchmerer, je ſtrengfluͤſſi⸗ 
ger fie find, oder je:meiter ihre Verkalkung getrieben 
worden ift. Ben denjenigen Metallen, melche flüchtig 
find, gefchieht die Wiederherſtellung am beften in ver: 

fchlofjenen Gefäßen durch eine Art von Sublimation, 


$. 2018. 


Damit die Reduction gut gelinge, fo ift nörhig: 
1) daß man den Zutritt der äußern $uft zu dem zu re: 
ducirenden Metalle forgfältig abhalte, damit es nad) 
und bey der Reduction nicht von neuem verfalfet werde, 
und alfo die Operation zum Theil vergeblich fey; 2) daß 
man bie zu reducirenden Kalke oder Glaͤſer der Metalle 
mit der zureichenden Menge von brennbaren Materia: 
‚ lien. verfeße, und genau damit vermenge; 3) die 
Schmelzung und Scheidung des Metalles von den 
Schlacken durch den Zuſatz folcher Materie befürdere, 
die als Fluͤſſe wirken, z. B. Saugenfals, Borax, damit 
das wieder hergeſtellte ſchwerere Metall ſich deſto leich⸗ 
ter aus der duͤnnfluͤſſigen Schlacke zu Boden ſetze; 4) 
anfangs nur ein maͤßiges Feuer gebe, um das gar zu 
ſtarke Aufſchwellen zu vermeiden, es aber auch hernach ſo 
weit verſtaͤrke, daß nicht nur das Metall, ſondern auch 
die Schlacke in einen duͤnnen Fluß komme. 


$. 2019, 
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$. 2019. 

Da bloß brennbare Dinge, und nur fie allein, zur 
Wiederherftellung der Metalle und ihrer Gläfer aus den 
Kalfen dienen, fie mögen übrigens aus einem Reiche der 
Natur ſeyn, aus welchem fie wollen; fo fcheint es wohl 
feinem Zweifel weiter unterworfen zu ſeyn, daß die 
Metalle bey dem DBerfalfen ihr Brennbares verlieren, 
und beym Neduciren wieder erhalten. Es folgt hier: 
aus unmittelbar, daß das Verfalfen der Metalle eine 
Art von Verbrennen ift, daß die Metalle aus ihrem 
Kalfe und dem brennbaren Weſen zufammengefeßtfind ; 
und daß von der Verbindung des leßtern mit dem Kalfe 
die regulinifche Eigenfchaft des Meralles, als Zufam: 
menhang, Sarbe, Glanz, Dehnbarfeit u. d. gl. abhängt. 


$. 2020. 


Daß die Metalle aber das brennbare Weſen wirf: 
lich als Beitandeheil enthalten, beweiſen alle Umftände 
beym Werfalfen, bejonders aber das Verpuffen mit 
Salpeter ($. 2011.), was nur brennbarhaltige Sub⸗ 
ſtanzen chun fönnen, und dann die wirfliche Entzündung 
mehrerer Metalle in der Hiße, wie des Zinks, des Ku: 
pfers, Der Zeilfpäne und bejonders das Verbrennen des 
Stahls in dephlogiftifirter Luft (F. 349.). 

$. 2021, 

Dieieſe Wahrheit, daß die Mietalle bloß aus Phlo⸗ 
giſton und Dem jedem Metalle eigenen Kalfe zufammen: 
gefeßt waͤren, ftellte der verdiente Stahl zuerſt in das 
gehörige licht. Da mar aber anfing, auf die Umftän: 
de, befonders auf die Wirkung und Veränderung der 
reſirabeln $uft, beym Verkalken mehr Acht zu geben, 
fo fand man freylich, daß der Stahlifche Schrbegriff 
vom Phlogifton unzureichend war, alle beym Verkal⸗ 
Fen und Wiederherftellen vorfommiende Phänomiene ger 
| .. &Ea4 nug⸗ 


er 
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nugthuend zu erklaͤren, und beſonders blieb die merkliche J 


Vermehrung des abſoluten Gewichts der Metallkalke 


immer noch problematiſch. Es ſind deswegen eine große 
Menge von Theorien zum Vorſchein gekommen, theils 


um die Stahllſche lehre mit den Phänomenen zu verein: 
baren, theils fie gar umzuftoßen, die ben allem Wider⸗ 
ſpruch ‚ in welchem fie gegen einander ftehen, und der 
Unzulänglichkeit in der Angabe der Urfachen, doch we: 
gen der Erfahrungen und Verſuche ſchaͤtzbar find, mel: 
che fie veranlaßt haben. 

$. 2022. 


Um in diefer verwickelten Materie ı mit gehdriger 
Deutlichfeit zu Werke gehen zu Fönnen, wollen wir erft 
die Umftände bey dem Verfalfen, Verglafen und Wie— 
derherftellen ver Metalle noch genauer durchgehen, dann 
aus diefen Erfahrungsfäßen die Erklärung entwerfen, 
und zuleßt die Meynungen anderer Maturforfcher pruͤ⸗ 
fen. Können wir die Unmöglichkeit jeder andern Er: 
Härungsart darthun, fo erhält die unfrige natuͤrlicher⸗ 
weile einen defto höhern Grad der Gewißheit. 


$. 2023. | 

1) Beydem Ausfchluß der refpirabeln Luft iſt 
Feine Berfaltung der unedlen Metalle durchs Feuer 
zu bewerfftelligen. — Die Verfalfung der fchmelzens 
den Metalle gefchiehet daher nur an der Oberfläche ih⸗ 
F Maſſe, und in genau verſchloſſenen Gefaͤßen gar 
nicht. 

| $. 2024. 

F Die Verkalkung geſchiehet nur nach Maaß/⸗ 
gabe des Zugangs der reſpirabeln Luft, und in ei⸗ 
ner beſtimmten Menge derſelben kann auch nur eis 
ne gewiſſe Quantität Detail verfalft —E 

tele 
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Diefe wichtige Entdeckung machten zuerft Beccaria und 
Lavoiſier in hermetiſch verfiegelten Glaͤſern mit Zinn. 
CLavoiſier Abhandlung von der Verkalkung des Zinnes in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen, und von der Urſache, warum dieſes 
Metall am Gewichte zunimmt, aus den pariſer Memoi- 
res vom J. 1774. ©, 351. uͤberſ. in Crells chemiſchen 
Journ, Th, IV.S. 140. ff. 


6. 2028, .. — 

3) Bey dem Verkalken der Metalle wird die 
veipirable Luft. phlogiftifirt, (aber Eeine Luftſaͤure 
erzeugt), und der Antheil der reinen Luft geht 

gaͤnzlich verlohren, wenn alles Metall darin ver 
kalkt ift, mas fich verfalfen läßt. Diefer Satz laͤßt 
fi) am beften bemeifen, wenn man Bley oder Zinn auf 
einer porzellänen Taffe unter einer mit Waſſer gefperr: 
ten Glasglocke in atmosphärifcher oder reiner $uft durch 
Hülfe eines großen Brennglafes verfalft. Das Eifen - 
allein liefert hierbey gewöhnlich etwas Luftſaͤure. 


$. 2026. 


4) Wenn ein Metall in eingefihloffener res 
fpirabler Euft in verfchloffenen Gefäßen verkalkt 
wird, fo wiegt das Ganze, der Metallkalk und die 
phlogiftifirte Euft, nach Bollendung der Operation- 
nicht mehr und nicht weniger ald vorher. Auch dies 
fe Entdefung machte zuerft Hr. Lavoiſier. | 

Cavoiſier a. a. O. | 
$. 2027. 

9 Wenn aber nach Vollendung der Verkal⸗ 
kung die Gefäße geoͤfnet werden, fo dringt die at- 
nosphärifche Euft hinein, und die Menge diefer 

| Es hinzu⸗ 


FIR. Abſchnitt. 1. Abtheilung. 


hinzutretenden Luft betraͤgt fo viel als die Zunahme 
des abſoluten Gewichts des Metallkalkes. Auch 
dieß fand Hr. Lavoiſier bey ſeinen Verſuchen. | 


$. 2028. 

6) Die refpirable Luft, welche zum Berkal- 
fen gedient hat, wird am Umfange und am abfo: 
luten Gewicht, am leßtern gerade fo viel vermin- 
dert, als die Zunahme des abfoluten Gewichts des 
Metallkalks beträgt. Wenn man den Verfuch nach 
der $. 2025. angezeigten Methode anftellt, jo finder 
man, daf das Waſſer in der Glocke in die Höhe fteigt,. 
und daß die Verminderung der $uft der Zunahme des. 
Gewichts des Mierallfalfes proportional ift. 


$. 2029. 

7) Wenn man den ganz friſch bereiteten 
firen ‚und noch heißen Metallkalk zu Glaſe ſchmelzt, 
fo verliert er nichts von feinem abfoluten Gewichte, 
und ed läßt fich weder durch Deftillation mit dem 
pneumatifch = chemifchen Apparat, noch fonft, etwas 
- Euftförmiges und tropfbar Flüffiges durch die Hitze 
aus ihm treiben. Dieß behaupte ich nach eigenen und 
zahlteichen Verſuchen mit mehreren Metallkalken. | 

S. auch meine Diſſert. de genefi aöris fixi, S. 55, Expe- 
rim. XXIV. und XXV, | 
§. 2030. 

8) Ben dem Wiederherffellen der metallifchen 
Kalte oder Gläfer geht die Zunahme ihres abfolu= 
ten Gewichts wieder verlohren, welche fie bey ih⸗ 
rer Entftehung erhalten hatten. 


$. 2031. 
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| $. 2031. 

Man ſieht aus dieſen Erſcheinungen nun ſehr leicht 
ein, daß die Verkalkung der Metalle alle Umſtaͤnde bey 
ſich führt, welche ben phlogiſtiſchen Prozeſſen ſtatt finden 
($. 339.) und daß fie aljo zu denjelben mit Hecht ger 
zähle werden kann. Alles beweift es, und alle Erfchei- 
nungen flimmen damit überein, daß die Metalle beym 
Berkalfen ihren Brennſtoff verlieren, der an die refpi- 
table Luft tritt, und daß die Metallfalfe fi bloß und: 
allein durd) den Mangel des Phlogiftons vom reguli- 
niſchen Metalle unterfcheiden. 


§. 2032. 
Wie geht es aber num zus, daß biefe Metallalke 
ihrem abſoluten Gewichte nach ſchwerer ſind, wenn 
ſie ſich bloß durch den Mangel des Phlogiſtons von dem 
reguliniſchen Metalle unterſcheiden? — Dieſe Frage 
gehörig zu beantworten, reicht dann freylich der Stah- 
liſche Sehrbegriff vom Phlogifton nicht hin, und dieß 
war es eben, was die Antiphlogiftifer demfelben haupt: 
fächlich vormerfen, und mas fie zur Unterftäßung der‘ - 
gegenfeitigen Meynung anführen. Wenn das Phlo- 
giſton, fagen fie, eine Subftanz ift, fo muf es auch 
Schwere haben, und es ift alfo unbegreiflich, nie num 
das Metall duch den Verluft diefer Materie fchwerer. 
‚werben kann, da es vielmehr leichter ſeyn follte. — Sch 
habe mich im Vorhergehenden ſowohl ben derfehre vom 
Phlogifton, als auch fonft hin. und wieder, fattfam hier: 
über erffärt, und esbebürfte alfo für aufmerffame Leſer 
nicht einmalmehr hier einer nähern Auseinanderfeßung. | 
Da indeffen einige meine Säße vom Phlogifton immer 
no unverftändfich, ja mohl gar unbegreiflich und un: 
gereimt gefunden Haben, fo finde ich mich genoͤthigt, 
bier nochmals etwas meitläuftiger zu feyn, als ich ſonſt 
für nötig halten würde. 


$. 2033. 
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§. 2033: 


Wenn Waͤrtmeſtoff und Lichtmaterie keine Schwer⸗ 
kraft, ſondern vielmehr, wenn ſie frey und ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen ſind, das Gegentheil derſelben haben, oder 
abſolute feichtigfeit, Mepulfionsfraft, befißen; und 
wenn das Phlogifton aus beyden zufammengefeßt if, 
wie uns unfere Sinne bey der Entwidelung deſſelben 
lehren; ſo muß auch das Phlogiſton abſolut leicht ſeyn, 
oder die entgegengeſetzte Wirkung der Schwere aͤußern. 
Daß aber das erſtere nicht ſo ſey, hat noch kein Menſch 
durch einen einzigen entſcheidenden Verſuch gezeigt, 
wohl aber wird durch alle Phaͤnomenen die Tendenz des 
Woaͤrmeſtoffs nach oben zu bewieſen. Man giebt zu, 
daß es wegen der Feinheit diefer Stoffe nicht möglich fey, 
ihren Drud und ihr Beftreben, fich von felbit nach uns 
ten zu zu bewegen, (denn das ift Schwere,) zu bemeifen ; 
es bleibt uns aljo ja nichts uͤbrig, als zu unterfuchen, 
ob andere ſchwere Körper durch die Hinzufunft .der 
Atome der Wärme, des Lichtes und des Phlogiftens 
ihrem abſoluten Gewichte nach ſchwerer werden; und 
da findet fich denn gerade das Gegenteil. Won dem 
Wärmeftoff ift es oben ($. 295.) erwiejen; vom Phlo⸗ 
giſton zeigt es die phlogiftifirte fuft ($.336. 875.), der 
Schwefel (F. 746. 750) der luftzuͤnder ($.791.799.), 
die brennbare Luft (F. 1109.), der Phosphorus ($.1234.), 
der Weingeiſt (F. 1700.), deren übrige Beſtandtheile 
nach Abfcheidung des Phlogiftons allemahl mehr wiegen. 
Die Erfahrung würde dieß an jedem Brennbares haltis 
gem Körper bemeiien, wenn die ben der Abſcheidung 
des Phloaiftens zugleich geichiedene andre ſchwere 
flüchtigen Theile genau geſammlet und gewogen würden. 
Wenn nun nicht bereiefen merden Fann, daß brennbare 
Körper bey ihrer Dephlogiftifirung einen andern Stoff 
zugeſetzt erhalten, der ſie ſchwerer macht; ſo wie es von 

der 
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der Vitriolſaͤure des Schwefels, dem Ruͤckſtande bes 
fuftzänders, dem Waſſer der brennbaren $uft, der 
Säure des Phosphorus, dem Waſſer des ABeingeiftes 
in den angeführten Sällen fchlechterdings nicht erwies 
fen werden Fann, daß ihr vermehrtes Gewicht vom 
Beptritt eines andern ſchweren Stoffes herrühre; fo 
bleibt ja Fein anderer Schluß übrig, als der, daß das 
Phlogifton abſolut leicht ſeyn muͤſſe. Man fann mir 
hierben fo wenig einen Zirkelſchluß vorwerfen, als dem, 
welcher aus der Vermehrung des abfoluten Gewichts 
eines Körpers bey dem Hinzutritt einer Materie auf 
das Schwerfeyn diefer Materie fchließt. Daß aber das 
Phlogifton ſchwer feyn mäffe, weil es Materie fey, ift 
petitio principii; denn die Schwere ift ja feine noth⸗ 
wendige Eigenfchaft der Materie. | 


2... 2034. | | 

Mit Recht fönnen wir alfo hiervon bie Anwendung, 
aufdie Metalle undihre Verkalkung machen, und es folgt 
aus der abfoluten feichtigfeit des Phlogiftons , oder fei- 
ner der Schwerfraft entgegengejeßten Kraft, daß durch 
fein Entweichen bey dem Verkalken der Metalle ver Ruͤck⸗ 
‚fand defto ſchwerer werden muß, je größer die Menge 
des abgefchiedenen Phlogiftong ift. Geſetzt es find 110 
Theile ſchwerer Bleykalk mit ro Theilen abfolut leichtem 
Phlogifton zufammen zum Negulus vereinigt, fo wird 
das daraus entftehende metallische Bley nur 100ſchwe⸗ 
te Theile übrig behalten, die wirffam find und mit der 
nen es die Waagfchaale druͤckt, meil von zwey entgegen: 
geießten und zu gleicher Zeit wirkenden Kräften von 
der groͤßern nothwendig fo viel aufgehoben wird, als die 
Henere beträgt, und alſo 110 — 10 nur noch = 100 
ſeyn kann. Wird nun den aus 110 ſchweren Bleykalk⸗ 
theilen und 10 abfolut leichten Theilen des Phlogiften 
beftehenven zoo Theilen des metallijchen Bleyes a 
er⸗ 
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Verkalkung das letztere entzogen; ſo muͤſſen nothwendig 
die 110wirklich ſchwere Theile übrig bleiben, die nun auch 
mit: ihrer ganzen Kraft die Waagfchaale druͤcken koͤn— 
ne. — Das genaue Verhältnig des abfoluten Ges 
wichts des Metallfalfs gegen das des regulinifchen Me: 
talles giebt ung folchergeftalt in der Folge einen Maaß— 
ftab zur Beſtimmung der Menge des Phlogiftons in 
den. verfchiedenen Metallen, 


| $. 2035. | 

Nicht allein bey dem Verkalken im euer, fondern 

uͤberhaupt wird das abfolute Gewicht der Metalle ver: 

mehrt, wenn fie ihr Phlogifton verlieren, wie dieß in 

der Folge bey der Auflöfung derfelben in Säuren, beym 
Roſten an der luft, u. d. gl. angemerft werden wird. 


$. 2036. | 
Der erfte, welcher etwas Aehnliches von der Ge⸗ 
wichtszunahme der Metallfalfe äußerte, war Siheffer 
im J. 1757. Hr. von Morveau entwickelte diefen Bez 
eiff weiter im J. 1762, nahm aber an, daß das 
hlogifton nur fpezififch leichter wäre, als die Luft, 
worin wir Die Körper wägen. Hr. Rinmann und Hr. 
Daniel vertheidigten die angeführte Erklärung ebenfalls 
ſchon. Sch habe die adfolute feichtigfeit des Phlogiftons: 
bisher mir mehren Bemeifen zu unterftüßen, und auf 
weit mehrere Phänomene anzumenden gefucht, und 
benfe eben dadurch die deutfche Stahlifche Lehre vom. 
Phlogifton gerettet zu haben. 
. Schiffer in den ſchwed. Abhandl. vom J. 1757. De Mor- 
veau in feinen Digreflions scademique 1762., und in 
. Rozier öbfervar. & memoires T. II. J. 1773- 4+ 9. 281» 
‚hberfesst in Erells chem. Annalen I, 1784: B. U... - 
67 ff. Rinmann Verfüch einer Geſchichte des Eiſens. 
Th. 1. ©. 211. $. 64. (Daniel) Verſuch einer Theorie 


der wichtigfien Beobachtungen aus der Naturlehre, die. man 
aum | 
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zum Theil durch fire Luft oder fette Säure zu erklaͤren bes 
mühe war. Kalle 1777. 8. (Meine) Differtat. de ge- 
nefi atris fixi & phlogiiticati. Hal. 1786. 8. &. 90, 
(Meine) Abhandlung Über Luft, Brennftoff und Metalls 
falle. Replik eines Auffages, in Hrn. Weſtrumb. H. 
pbyf. chem. Schr. B. III. %. J. S. 415; ff. 


$. 2037. 

Duurch diefe nähere Beftimmung der Stahlifchen 
icehre vom Phlogifton fönnen wir nun die bey dem Ver: 
kalten vorfommenden Umftände und Phänomene auf 
das leichteſte erklären. — Daß die Verwandtſchaft 
ber reinen $uft gegen das Phlogifton fehr groß fey, iſt 
in dem Vorhergehenden ſattſam bewieſen. Wenn nun 
durch die Einwuͤtkung der Hitze der Zuſammenhang 
zwiſchen dem Metallkalke und dem Phlogiſton mehr ver: 
ringert und lockerer gemacht iſt, ſo entzieht jene das 

hlogiſton dem Metalle da, mo fie es berührt. Das 
ee iſt ohne Zutritt der refpirablen Luft Feine Verkal⸗ 
fung möglich ($. 2023.); und diefe gefchiehet auch 
dann nur an der Oberfläche. Die $uft, melche von 
dem verfalfenden Metalle das Phlogifton aufnimmt, 
wird dadurch ganz natürlicherweife phlogiftificc (F. 
2025.); aber durd) diefe Verbindung mit dem abfo: 
lut leichten Phlogifton auch in ihrem Gewichte vermin— 
dert ($. 2028.). Da nun phlogiftificte Luft Feine Vers 
wandtſchaft mehr zu neuem Phlogifton hat, fo Fann im 
eingefchloffenen Raume von refpirabler $uft auch nur 
fo lange das Metall verfalft werden, bis die $uft mit 
Phlogifton gefärtige und ganz phlogiftifirt ift (N. 2024.), 
Da die $uft nach Maafgabe des aufgenommenen Phloe 
long gerade fo viel am Gewichte verliere, als der Me: 
talfalf Durch den: Abgang des Phlogiftons gewonnen 
bat, ſo kann auch das Ganze zufammen feine Gewichts: 
beränderung zeigen ($. 2026.); weil aber nach Defnung 
ber Gefoͤße ſoviel $uft eindringen muß, als die Vermin⸗ 
* | Derung 
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derung des abfoluten Gewichts und der Elaftizität ber 
phlogiftifirten Luft beträgt; fo muß alsdann die Zunah⸗ 
me des Ganzen erft wahrzunehmen feyn ($. 2027.). 
Da aus Phlogifton und reiner $uft nur phlogiftifirte 
luft entfteht, nun und nimmermehr aber fuftfäure; fo 
kann auch) jene nur beym Verkalken erzeugt werden, die 
Ießtere nicht ($. 2025.), und diefe koͤmmt nur dann 
zum Vorſchein, wenn fie einen Beftandrheil des Me: 
talls, wie etwa des Eifens, ausgemacht hat. Da fer: 
ner der Metallfalf fich einzig und allein durch den Ver: 
luft des Phlogiftons vom Metall unterſcheidet und alſo 
bey feinem Entſtehen nichts empfängt, fo läßt ſich auch 
bey feinem Verglaſen nichts aus ihm treiben ($. 2029.) 
und er. muß auch dann die Vermehrung des abfoluten . 
Gewichts benbehalten, meil er hierbey Fein neues Phlo⸗ 
gifton empfängt. Dieß ift aber der Fall beym Redu⸗ 
tiren, und daher verliert fich natuͤrlicherweiſe die vorige 
Zunahme des Gewichts wieder (F. 2030.). 


$. 2038. F 

Die Aufloͤſungskraft der reinen fuft gegen das 
Phlogiſton ift im Grunde das hauptſaͤchlichſte und wirfs 
famfte Mittel, und die Schmel;hiße hilft nur die Ab: 
feheidung des Phlogiftons vom Kaffe befördern. Es 
fönnen daher unedle Metalle auch durch die Einmwirfung 
Der bloßen Luft in Kalf verwandelt werden, nur gefchies - 
het es weit fangfamer, und nach der Stärfe der Vers 
wandtſchaft zreifchen Phlogifton und der ragen 
Erde früher oder fpäter. 


| $. 2039. — 

Da aus dem gluͤhenden Salpeter dephlogiſtiſirte 
$uft entwickelt wird, fo läßt ſich auch daraus leicht ein: 
fehen, warum die unedlen Metalle dadurch in fehr ho: 
hem Grade verfalft werden koͤnnen (F. 2011). 
| $, 2040. 
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$. 2048. 

Die Erklärung, welche Kunkel von der Gewichts⸗ 
zunahme der Metallfalfe gab, daß fie namlich von der 
Veränderung des eigenthümlichen Gewichts herrähre, 
„verdient gar feiner Widerlegung, und ift offenbar falfch. 
Alfe übrigen befannt gemordenen Erflärungsarten lau: 
fen darauf hinaus, daß das Metall bey und während 
dem Derkalfen etwas zugefeßt erhalte, wovon dag ver: 
wehrte abfolute Gewicht des Kalfes herrühre; allein 
über die Natur des hinzufommenden Stoffes find die 
Meynungen getheilt, Sie laffen ſieh füglich in folgende 
vier Klaffen bringen, daß nämlich entweder Feuertheile, 
oder ein Juftförmiger Stoff, oder ein eigener Grund- 
ftoff der reinen Luft, oder Waſſer dem Metall beym 
Derfalfen beytrete, und fein abfolutes Gewicht vergröf- 
fere. Sch Eönnte hier Beraud's Meynung noch als die 
Fünfte Klaffe herrechnen, nach welcher in der luft herz 
umſchwebende erdigte, falzige oder fchmefelartige Theile 
die Urſach diefer Erfiheinung wären, wenn jeßt nad) 
genauererUnterfuchung diefes Segenftandes jemand noch 
im Ernft diefelbige annähme. | 


&untels Laborator. chymic. Hamb. 1738. ©. 14. Dill. 

| far la caufe de l’augmentation des poids,que certaines 

matieres acquierent dans leur calcination; par Mr. Be- 

raud, à la Haye 1748. 8; uͤberſ. in den mineralogi- 

feben Beluftigungen zum Behuf der Chemie und Na⸗ 
turgefchichte, Tb, VL. ©, 3. 


$. 2041. 

An der Spige der erften Klaffe von Meynungen 
fichen Rob. Bonle, Becher, Homberg und Lemery, 
welche behaupteten, daß fich wirklich Feuerpartikelchen 
ir den Metallfalf anlegten, und fein Gewicht vermehr: 
tern. In neutern Zeiten haben befonders die. Hrn. Meyer, 
Sr. Chemie 2.3.2.8. 3 .G. 
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J. &. Gmelin, Wiegleb, Weigel und Bergmann 
dieſe Meynung unter wenigen Abänderungen vertheidigt, 
aufer daß erfterer Caufticum nannte, was Andere Feuer: 
theile genannt hatten, und leßterer diefe nur für Waͤr—⸗ 
meftoff erflärt. 


New Experiments to make fire and flame ftable and pon- 
derable, by Rob. Boyle; in feinen Works Vol. 11’. 
. 340.5 und in der lateiniſchen Genfer Ausg.: Experi- 
mernta nova quibus oftenditur, partes ignis & flammae 
reddi pofle ftabiles & ponderabiles. Beccheri plyfca 
fubterranea. Lipf. 1703. 8. ©. 448. Urb. Hiaerne de 
auto pondere quorundam corporum poft vftionem vel 
calcinationem, in feinen renram. chem. Helm. T. 11. S. 
112. Homberg, ebendaf, vom J. 1705. S. 92. Le 
mery, in den pariſ. Memoires von J. 1712. S. 57. 
Weyer chymifche Verf. ©. 168. ff. 227. De augmen- 
to ponderis, quod capiunt quaedam corpora dum igne 
calcinantur, audt. 1. G. Gmelin, in den comment. perro- 
polit. T. V. &, 263, Rud. Aug. Vogel progr. quo ex- 
perimenta chemicorum de incremento ponderis corpo- 
rum quorundamigne calcinatorum examinantur. Goett. 
1753. 4. Mieglebs Handbuch der allgemeinen Ehe: 
mie. Ih. I. $. 363. Weigels chemifch>mineralog, 
Beobachtungen. Th. I. ©. 38. Th. I. S. 4. ff. Berg- 
mann de praecipitatis metallicis, in feinen opufc. Vol. 17. 
©. 394. 1. A. Carl refp. I. Nepom. Ans. Recher de igne 
& gravitate calcis metallicae. Ingolft. 1772. 4. 


$. 2042. 


Allein nicht zu gedenken, daß erft die Schmwerfraft 
diefer Feuertheilchen erwieſen werben müßte, ba fie 
nur vorausgeſetzt ifl, und daf eine jo große Menge die 
ſes Stoffes, die nicht allein dem ausgetriebenen Phlo: 
gifton gleich wäre, fondern dieß aud) noch weit an Wien: 
ge und Schmere Überträfe, nicht in ihnen mahrgenom: 
men werden kann; fo wird diefe Behauptung ſchon da: 

durch ganz und gar widerlegt, daß bey dem Verfalfen 
| in 
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in genau verfchloffenen Luft⸗ und hermetifch verfiegelten 
Gefäßen Feine joiche Zunahme wahrzunehmen ift, ($. 
2026.), wie doch gefihehen müßte, wenn jene Mey- 
nung wahr -wäre, Ä 


§. 2043. 


Andere Naturforscher, welchen diefe angenomme- 
ne Urfach fein Genuͤge leiftete, nahmen daher ihre Zur 
Flucht zu dem Beytritt Juftförmiger Stoffe zum Mer 
tallfalf bey der Calcination veflelben, um daraus die 
Vermehrung des abfoluten Gewichts abzuleiten. Schon 
Rey hatte wahrgenommen, daf die, metalliichen Kalfe 
tuft enthieleen, und Prieftley hat in neuern Zeiten meh. 
tere zur Beftätigung diefer Thatſache dieneride Verfuche 
gemacht. Die mehreften neuern Chemiften nahmen 
daher mit Macquer, Fontana, Errleben, Lavoi⸗ 
fir, Bayen, Kirwan u. a. an, daf die Metalle bey 
dem Verfalfen $uft einfaugten, und dadurch die Ge: 
wichts zunahme erhielten. Einige hielten diefe $uft für 
£uftfaure, andere für reine Luft. | 


Jean Rey effais fur larecherche de la caufe par la quelle 
Veftain & le plomb augmentent de poids, quand on 
les calcine. à Bazas 1630. 8. Prieftley s Verſuche und 

“ Beobachtungen Th. II. ©. 181. ©. 42. Macquer chym. 
Wörterb. Th. III. S. 77. ff. Th. IL. ©. 354. Erxle⸗ 

ben Anfangsgr. der Chemie. $, gro. Lavoiſier A. 9 
©, überf; im chem. Journ. Th. IV. &, 157, und pbrk 
chem. Schriften, Th. 2. S. 359. Th. 3. ©, 213. Bau- 
‚yen in Roziers obfervat. & mem. T. IIL. ©. 120. ff. ©. 
280. f. T. VI. 8.487. T. VII. S. 390. ff. und in Crells 
Beytr. zu den chem. Annal. B. IL. ©. 117. ff. 5. 364. ff. 
Kirwans phyſ. chem. Schriften, B. III. Berlin und 
Stettin 1788. ©. 335. 


52 $. 2044 


34 1X. Abſchuitt. 2. Abtheilang: " 


9. 2044. 

Die Beweife, welche man für diefe Meynung ans 
führt, find folgende: 1) Man habe aus den Metall: 
Falken bey ihrem Verglafen wirfliche Gasarten erhalten, 
und beruft ſich deswegen auch befonvders auf Hrn. 
Prieftley’s u. Abichs Verfuche. 2) Das verfalfte Queck⸗ 
filber fiefere bey feinem ohne Zufaß im Glaͤhefeuer erfol- 
genden Wiederherſtellen dephlogiftifirte Luft, wie Prieſt⸗ 
ley, Bayen und Lavoiſier fanden. 3) Bey dem Verkalken 
werde die fuft, die zur Operation dient, offenbar ver: 
mindert, und diefe Verminderung entipreche der Ges 
wichtszunahme des Metallfalfes ($. 2028.). 4) Jede 
Reduktion fey mit Aufbraufen verfmüpft, und es ent: 
wickele ſich dabey mehr oder weniger fire Luft. Diefer 
Behauptung nach, ift alfo bey dem NBiederherftellen der 
Metallkalke nicht allein nörhig, daß ihnen das Brenn⸗ 
bare gegeben, fondern auch die vorher beymohnende 
Gasart entzogen werde. Hr. Lavoiſier, Bayen u. a, 
nehmen aber an, daß die Herftellung des Metalles nur 
das leßtere allein erfordere. | | 

Verfuche über die Gewichtszunahme der Metalle dur das 


Verkalken, und die daraus zu bereitende Farben. vom Hrn. 
Bergrath Abich, in Erells chem, Annalen. 1784. B. J. 


©: 399. ff. ©. 580. ff. | 


$. 2045. 


Wenn eine Theorie wahr ſeyn foH, fo ift das erfte 
Erforderniß dazu, daß fie feinem ausgemachten allgemei- 
nen Naturgeſetze widerfprechen. Sch frage aber jedem, 
wieift es möglich, daß in der Hiße, die alles ausdehnt und 
beſonders die $uft expandirt, diefe fuft nicht Fareficirt, 
verduͤnnt, oder verflüchtiget, fondern vielmehr zum fes 
ften Körper, figiet, und in den Metallkalk eingefogen 
werden foll; und das in der Gluͤhehitze? Wie iſt es 


— 
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moͤglich, daß ein Wefen, welches nur durch den Wär: 


meftoff luftfoͤrmig ift, durch eben diefe Wärme feinen 


luftfoͤrmigen Aggregatzuftand verlieren fol? Wenn 
Daher irgend eine Erklärung widerfinnig geweſen ift, fo 
ift es gewiß dieſe von der Einfaugung der $uft in die 
Metallkaife. Jene für diefe Meynung angeführten 
Thatſachen aber ($. 2044.) find nicht pon der Art, daß 
fie der Theorie eine haltbare Stuͤtze gäben. Denn 
1) kann aus dem frifch bereiteten und noch heißen Me- 
tallfalfe im Gluͤhefeuer nichts von fuftförmigen Stoff 
ausgetrieben werden, und diejenigen , welche fire. nder 
dephlogiftifirte fuft daraus erhielten, haben folche Me: 
tallfalfe angewendet, welche ſchon lange dem Zugange 
Der fuft erponirt geweſen waren, und hier den Stoff der 
Luftſaͤure und Waſſer angefogen hatten, die fieim Gluͤ— 
befeuer als fire und dephlogiftifirte Luft fahren laſſen 
mußten, Bey dem Berglafen werden ferner die frifchen 
Metallkalke nicht wieder leichter ($.2008.2009.), mie 
Doch geichehen müßte, wenn fich dabey ihr beym Calci⸗ 
niren eingezogener fuftförmiger Stoff wieder abfonderte. 
2) Das verfalfte Queckſilber kann hier gar nicht ale Bey: 
fpiel gebraucht werden, weil bey feiner fo langwierigen Be: 
reirung unter dem nöthigen Zugange der freyen fuft eben 
der Beytritt der mäflerichten Feuchtigkeit ftatt findet, 
Die es erft beym Gluͤhen wieder als dephlogiftifirte Luft 


fahren läßt, wovon ich in der Folge noch meiter zu res. 


den Gelegenheit haben werde. 3) Die Verminderung 
der $uft, welche zum Verkalken diente, ıft ein Einwurf, 
der am mehrften die Theorie zu unterftüßen fcheint. Es 
kann aber aus dem fchon angeführten Grunde Feine 
Einfaugung in den Metallfalf feyn, wovon die Ver: 
minderung herruͤhrt; denn diefer behält auch beym Wer: 
slalen fein vermehrtes Gewicht. Ferner find aud) die 
Metabkalke, die auf naffem Wege durch Auflöfung 


und Miederjchlagung erhaften werden, ſchwerer als das 
53 regu⸗ 


1 
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reguliniſche Metall vorher war, und hier findet doch die 
Einſaugung der Luft nicht ſtatt. Endlich 4) was die uft 
und das Aufbrauſen betrift, welche ſich bey der Reduk⸗ 
tion zeigen, ſo iſt es ausgemacht, daß dieſe Erſcheinung 
bloß und allein von den Reducirmitteln herruͤhre, welche 


Lftſaͤure als Beſtandtheil ſchon in ſich Haben, wie aus 
dem Vorhergehenden bekannt iſt. 


§. 2046. 


Hr. Lavoiſier nahm zwar ſonſt auch an, daß ein 
wirklicher luftfoͤrmiger Stoff den Metallkalken bey ih: 
rer Entftehung beytrete (S. 2034.); allein er hat bey 
der nachherigen mehrern Ausbildung feiner befannten 
Theorie diefe Mennung dehin abgeändert, daß die ei: 
gene Grundlage der- reinen $uft,: welche er bafe 


' oxigyne nennt, fich mit dem Metalle verbinde, und 


fo die dritte Klaffe ($. 2040.) von Theorien errichtet. 
Er vermirft befanntermaßen das Phlogifton (oder eis , 
gentlic wohl nur das Wort), und nimmt folchergeftaft 
an, daß die Verfalkung i in der Verbindung jenes Örund: 
ftoffs der $uft mit dem Metalle, die Reduktion aber in 
der Abſcheidung deſſelben vom Metall beſtehe, und daß 
fich folglich ein Metall durch den Mangel der bafe-oxi- 
gyne der reinen $uft vom Metallkalke unterfcheide. 


Lavoiſiers phyſ. chym. Schriften, Th, IL. S. 170, F. 
und an mebrern Orten, 


§. 2047. 
Die Gründe, womit Hr. Lavoiſier feine Meynung 


| unterftüßt, find ı weil ohne reſpirable fuft feine Verkal⸗ 


kung der Metalle im Feuer geſchiehet, 2) weil dieſe in 
deſto groͤßerm Maaße ſtatt finder, je mehr luft Zugang 
hat; 3) weil eine gegebene Menge von luft auch nur 
zur Verkalkung einer beſtimmten Duantitat Metall 

dient; 


’. 
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bient ; 4) weil bey der Verfalfung die reine fuft verloh: 
sen geht, in dem Berhältnif, wie das abfolute Gericht 
des Merallfalfs zunimmt; 5) weil das verfalfte Dueck- 
filber bey dem Neduciren ohne Zufaß dephlogiftificte luft 
giebt; und 6) meil bey dem Reduciren anderer Metall: 
Falfe mit den Neducirmitteln fuftfäure zum Vorſchein 
koͤmmt. | 
§. 2048. 


as die vier erſtern Saͤtze ($. 2047.) bettift, 
worauf fich die Theorie des Hrn. Lavoifier gründet, fo 
muß er erft erweifen, mo der andere Grundtheil der 
reinen Luft beym Verkalken bleibt, da die Verfalfung 
mehrerer unedler Metalle auch ohne Hiße durch bloße 
luft (mie 3. B. beym Schütteln des Queckfilbers mit 
dephlogiftifirter uft) vorgenommen werden fann, und 
ſich dabey weder feuchten noch Ermärmen zeigt, was 
doch ſtatt finden müßte, wenn der licht- oder Waͤrme⸗ 
ſtoff der Luft von der bafe oxigyne derfelben abgefondert 
würde. Woher koͤmmt ferner die phlogiftifirte Luft, 
wenn man auch die reinfte vephlogiftifirte Suft zum Ver⸗ 
Falfen angewendet hat? Dieſe leßtere wird alfo nicht 
zerfeßt, ſondern in phlogiftifirce verfehre. In den Kal 
fen der allermebreften Metalle kann nicht eine Spur 
von Säure dargethan werden. Wodurch will alfo Hr. 
Lavoifier die bafe oxigyne darin beweifen? Warum 
laͤßt denn; der Duecfilberfalf die bafe oxigyne im Gluͤ⸗ 
hefeuer mwiede fahren, die er in der Hiße angezogen 
hatte? Wo bleibt die bafe oxigyne beym Neduciren 
der Metaflfalfe in brennbarer fuft? Die firefuft end: 
fich, welche beym Wiederherſtellen mit andern brenn⸗ 
baren Stoffen zum Vorſchein koͤmmt, präeriftirt in die 
fen ion vorher, und Fann aud) aus ihm allein darge: 
ftellt werden; folglich beweiſt Dies gar nichts für jene 
Theorie. Um aber die Verkalkung der Metalle durch 
ne 54 | Sau: 
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Säuren, Wafferdämpfe, Salpeter u. d. gl. zu erFlären, 
muß Hr. Lavoiſier in dieſen Subſtanzen freylich die 
bafe oxigyne annehmen: Wer ſieht aber nicht, daß 
bier willkuͤhrlich vorausgeſetzt wird, mas ’. bewieſen 
werden ſollte? 


$. 2049. 


Seitdem Eavendifh und Watt, Lavoiſier und 
de la Place wahrgenommen hatten, daß die brennbare 
Luft beym Abbrennen mit dephlogiftificter eine beträcht 
liche Quantitaͤt Waffer abfeße ($. 367 — 371.), und 
Die daraus ‚gezogene Behauptung, daß das Waſſer 
aus dem Stoff der brennbaren und dephlogiftifirten £uft 
zufammengefeßt fey, Eingang fand; fo entftand noch 
die vierte Klaffe von Theorien über die Verkalkung der 
Metalle ($. 2040.), daß nämlich daben der entzändlis 
che Grundſtoff derſelben mit der reinen fuft Waſſer bilde, 
welches ſich an den Metallkalk anlege, in ihm einſauge, 
und ſo ſein Gewicht vermehre. Dieſe Meynung hat 
in unſeren Zeiten beſonders Hr. Weſtrumb zu Be 

gen geſucht. 

Auch ein Beytrag zu den — vom Feuer, der Luft / und 
Waſſererzeugung, von Hrn. Weftrumb, in feinen Elein, 
pbyf. chem. Abh. B. 11.9. 1. ©. ı ff. Enthalten. die 
Metallkalke Waffer? Ein kurzer Beytrag / zu der vorherges 
benden Abhaudt, ebendaf S. 119 fi. 


. 2050, 


Die Vertheidiger diefer Theorie gründen fich niche 
allein auf die ſchon erwähnte ABafferbildung aus brenns 
barer und dephlogiftifirter $uft, fondern auch darauf, 
daß man aus Metallfalfen im Gluͤhefeuer mwirfliches 
Waſſer abfondern fönne, und dann, daß die reine Luft 


beym Verkalken verlohren gehe, 


$. 2051. 


Bon den Metallen im Allgemeinen. 89 


$. 2051. 


Was die WWaffererzeugung aus brennbarer und 
derblogiſtiſirter £uft betrift, fo ift. das erkaltene Waffen 
nicht erzeugt, fondern nur abgefchieden, und in den 
brennbaren Luft ſchon da geweſen ($. 1108. 1109.), 
und es muß bey ihrer Zerfeßung nothwendig zum Vor⸗ 
ſchein kommen. Daß dieß Waſſer aber mehr wiegt, 
As die brennbare fuft allein, folgt aus der abfoluren 
Seichtigfeit des Phlogiftons und Waͤrmeſtoffs von ſelbſt. 
Die dephlogiftifirte $uft wird dabey auch nicht zerfeßt, 
und geht nicht verlohren, fondern wird phlogiftifire .. 
G. 371.) Es braucht auch Feiner dephlogiftificten $uft, 
um aus der brennbaren fuft das Waſſer in eben der 
Menge darzuftellen, wie nach meiner Erfahrung dag 
Abbrennen der leßteren mit dephlogiftifirter Salzſaͤure bes 
weiſt. 2) Es müßte fich doch nothmwendig beym Der: 
Falken der Metalle Waſſerdampf zeigen, wenn ihr 
Brennfioff an die dephlogiſtiſirte Luft tritt, ‚Hiermwider 
aber -flreitet Die Erfahrung. 3) Benm. Verbrennen 
des Phosphorus in rejpirabler, trockner, mit Queckſilber 
gefperrter, $uft, mo diefelbigen Umſtaͤnde ftatt finden, 
als beym Verkalken der Metalle,: entfteht Feine Hüffige, 
fondern trodne Säure ($.1234.1237.). Wo bleibt 
aljo hier das entftehende Waſſer? 4) Seugne ich, 
daß aus frifchen, noch heißen Metallfalfen beym Vergla⸗ 
fen auch nur ein Tropfen Waſſer erhalten werden Fönne, 
wenn man recht trockne und vorher ausgeglühete De: 
ftilfirgefäße anwendet. An der Suft gelegene Metall: 
kalke, wie 3. B. verfäufliche Miennige und Silberglätte, 
fonnen bier gar nichts bemeifen. Warum vermindere 
ſich denn beym Verglafen der Metallfalfe das abſolute 
Gewicht derfelben nicht ‚wieder ($. 2008.), wenn fie 
doch hierbey Waſſer verlieren follen? Oder follen in 
110 % Dleyglafe 10 Waſſer ftesfen ? Wie iſt das 

| 85 möglich, 
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möglich, da jene 110 einen Raum einnehmen, ber 
nicht viel größer ift, als der Raum von ohngefähr 12 & 
Waſſer. 5) Wenn diefe Theorie wahr feyn follte, fo 
müßte beyin gfühenden Verfalfen ver Metalle das ent: 
fiehende Waſſer feinen dampffürmigen Zuftand verlaf: 
fen, und zum feften Korper werden. Das miderftrei: 
tet aber dem ausgemachten Maturgefeße, daß das Waſ⸗ 
fer in der Hiße verflüchtigt und erpandirt wird; und 
hier follte es gerade in der Hiße aus den fuftförmigen 
oder dampfförmigen zum feften Zuſtand zurückkehren. 
. Eine ſolche Erflärung, die einem ausgemachten Natur 
geſetze widerſtreitet, kann nicht wahr feyn. 


$. 2052. 

Das bisher ($. 20407 2051.) Bengebrachte kann 
uns alfo nicht beſtimmen, eine Theorie aufzugeben, die 
fo leicht und faßlich erklaͤrt und auf alle Phänomenen 
paßt, und dagegen eine andere anzunehmen, welche den 
ewigen Gefegen der Natur fchnurftrafs zumider läuft, 
und nicht allen daraus anyufeitenben Erſcheinungen 


entſpricht. 
$. 2053. 


Die Metalle find alfo. in ihrem reguliniſchen Zu⸗ 
ſtande aus bhrennbarem Weſen und einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Kalke zuſammengeſetzt. Die edlen Metalle, wie 
Gold und Silber, laſſen ſich zwar durch unſer gewoͤhn⸗ 
liches Feuer nicht verkalken; allein die bloße Analogie 


Wwuͤrde bier ſchon mit vielem Mechte fehlieffen laffen, daß 


auch fie brennbares Weſen enthielten, wenn nicht ihre 
Verkalkung durch Auflöfungsmittel dieß außer allem 
Zweifel feßte, sie wir in dee Folge fehen werden. Es 
ift wohl leicht zu erwarten, daß die verfchiedene Kaffe 
der Metalte nicht alle gleich ſtarke Cohaͤſionskraft oder 
Verwandtſchaft mie dem Brennftoff befißen, und fo = 

N‘ en 
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fen wir e8 denn auch nicht wunderbar finden, daß die 
Kalke ver edlen Metalle mit dem Brennftoff näher ver⸗ 
wandt find, als die reine $uft, und daher im Feuer 
wicht verfalfe werden Fönne. Ä 


$. 2054. 


Die auf andern Wegen erhaltenen Kalke der ed⸗ 
len Metalle laſſen ſich aber im Schmelzfeuer ganz ohne 
allem brennbaren Zuſatz wieder zu Metall herſtellen, 
Sch finde hierin gar keinen Grund gegen die oben ange— 
führte Erflärung vom Wiederherſtellen und der Stah: 
fischen Sehre vom Phlogifton und den Deftandtheilen der 
Metalle, fondern vielmehr eine Beftätigung meiner Bes 


hauptung von der Zufammenfeßung des Phlogiftong:: - 


und der eben angeführten ftarfen Verwandtſchaft der 
edlen Metallfalke zum Brennftoff. Diefe Wiederher: 
ftellung der edlen Metalle geichieher nämlich nicht an: 
ders als im Gluͤhefeuer. Sie empfangen alfo hier nicht 
allein ven Stoff der Wärme, fondern auch des lichts; 
fie binden durch ihre flarfe Verwandtſchaft beyde 
beym Fluͤſſigwerden, und conftituiren alfo dag Phlogi⸗ 
ſton, das mit ihrer Grunderde ſolchergeſtalt wieder re— 
guliniſches Metall in dem vorigen Gewichte macht. 
Das Duedfilber iſt den edlen Metallen darin aͤhnlich, 
daß es ohne brennbarem Zuſatz in der Gluͤhehitze wieder 
zu reguliniſchen Metall hergeſtellt wird, den unedlen 
aber darin, daß es ſich durch die Hitze verkalken läßt, 
Dieſe Verkalkung, von der wir in der Folge meitläufti: 

ger handeln werden, gefchieher nur fehr langſam, und 
fordert eine Hiße, die nicht bis zum Gluͤhen gehen 
darf. Ben der fortdanrenden Einwirkung der $uft und 
der mäßigen Hiße geht das Brennbare des Queckſilbers 
allmählig fort. Der fertige Kalf nimmt, wie alle Mies 
tallfalte, vie euchtigfeit der Atmosphäre gern " und _ 

auge 
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ſaugt fie an der fuft ein. Diefe Seuchtigfeit laͤßt er 
über nicht eher, als im Gluͤhefeuer fahren, (fo wie der 
Braunfteinfa[f), und hier empfängt das Waſſer Wär: 
meftoff genug, um fuftförmig und alfo dephlogiftificte 
$uft zu werden; der Duedfilberfalf bildet aber im Gluͤ⸗ 
ben der Gefäße den Waͤrmeſtoff und die Mlaterie des 
$ichts von neuem mieder zu Phlogifton und wird regu⸗ 
liniſches Queckſilber, das fich als folches. verflüchtigt. 

Sch bin aber uͤberzeugt, daß fehr viefe Naturforſcher, 
welche von der dephlogiftifirten $uft aus dem Duedfil: 
berfalf reden, den durch Salpeterfäure bequemer berei- 
teten rothen Präcipitat zu ihren Verſuchen erhalten has 


ben, und in diefem wird niemand das Daſeyn der Feuch⸗ 


tigfeit leugnen koͤnnen, die im Gluͤhefeuer dephlogiftis 
flcte luft wird. | | 


Aufloͤſung der Metalle in Säuren. 
Mietallifche Salze, 


$. 2055. 


Die eigentlichen Auflöfungsmittel für die Metalle 


auf naſſem Wege find die Säuren, Allein nicht jede 
Säure greift alle reguliniſche Metalle an, und nicht je- 
des regulinifche Metall wird in allen Säuren aufgelöft; 
daher müffen die hierbey vorkommenden befondere Phaͤ⸗ 
nomene ben der fpeziellen Betrachtung ber einzelnen Me: 
talle nachgefehen werden. — 

G. 2056. 

Die Aufloͤſung der reguliniſchen Metalle in den 
Säuren geſchiehet allemal mit mehr oder weniger Aufs 


brauſen und mit Erhißung. Jenes läßt natürlicher: 
weiſe die Entwidelung von Luftarten vermuthen, vote 


der 


auch die Erfahrung lehrt, wenn man Die Aufloͤſung in 
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ber Entbindungsflafche und dem pnneumatifch-chemifchen 
Apparat vornimmt, Dieſe $uftarten find nur von 
dreyerley Art, nämlich entweder Schmwefelluft, oder 
entzündbare Euft, oder Salpeterluft. Die erftere 
entfteht bey der Auflöfung der regulinifchen Metalle in 
eoncentrirter Vitriolſaͤure vermittelft der Hiße, die 
zweyte bey der Anwendung der verbünnten Vitriolſaͤu— 
re, oder dee Salzfäure, oder andrer Säuren, nur Sal: 
peterfäure ausgenommen, mit welcher fich jedesmal die 
dritte oder Salpeterluft erzeugt. 


$. 2057. 


Man bringe zu dem Ende recht ſtarkes nordhaͤu⸗ 
fer Vitrioloͤl in eine gläferne Netorte mit langem Halfe, 
welche in einem Sandbade Liegt; fchürte die Hälfte 
Rupferfeile hinzu, ftelle die Mändung ihres Halfes 


unter den Trichter der mit Duedfilber gefüllten Wan: » 


ne des pneumatifch-chemifchen Apparats, und bringe 
die Säure zum Kochen; fo wird fich eine $uftart ent: 
wiceln, die fich wie die oben ermähnte ($. 728.) 
Schmefelluft verhält. . Wenn feine $uft mehr über: 
geht, fo gieße man nach dem Erfalten deftillirtes Abafs . 
fer auf den Ruͤckſtand, und fauge ihn aus. Man 
wird nad) dem Durchfeihen eine ſchoͤne blaue Auflöfung 
erhalten, von der wir nachher wieder reden werben. 


$. 2058. 


Man giefe ferner in eine Entbindungsflafcye Vi⸗ 
triolſaͤure, Die mit 4mal foviel Waſſer verdünnt morden 
iſt, bringe die Mündung der Seitenröhre unter den 
Trichter der mie Waſſer gefüllten Wanne des pneuma⸗ 
tiſch· chemiſchen Apparat, und trage nun etwas gefdrn: 
ten Zink in die Flaſche. Es entfteht auch ſchon . * | 

Ä te 
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Säfte ein mäßiges Aufbraufen'unter Erhitzung, das fo 
lange anhält, bis der Zinf aufgelöft iſt, und zugleich 
entwickelt fi) eine $uftart von ‘einem eigenen, fnob: 


Yauchsähnlichen Geruch, welche unter dem Dramen der 


brennbaren : Luft befannt genug if. Man fährt hier⸗ 
auf mit dem Eintragen des Zinfs fo lange fort, bis er 
zuletzt nicht mehr angegriffen wird, und ſeitet die un⸗ 
gefüchte Aufifung far durch . 


F. 2059. 
Man ſchuͤtte endlich bey eben dieſer — 


in eine Entbindungsflaſche reines ſtarkes Scheidewaſſer, 


und trage nach und nach kleine Rollen von reinem 
Kapellenſilber hinein. Es entſteht ebenfalls Aufbrau⸗ 
ſen und Erhitzung, und es entwickelt ſich in den Vor⸗ 
lagen Salpeterluft. Man fahre mit dem Eintragen 
des Silbers ſo lange fort, bis ſich nichts mehr aufloͤſen 
will. Die Auflöfung ift nach dem Durchſeihen waſ⸗ 
ſerhelle und ungefaͤrbt, wenn das Silber ganz rein war, 
fonft aber gruͤnlich, wenn es Kupfer ua 


. 2060; | 


Es iſt ER in. dem Borhergehenden von ‚den luft⸗ 
arten, welche man ben dieſen Auflöfungen erhält, ange— 
merkt und bemiefen worden, daß ſie nicht ohne das brenn⸗ 
bare Weſen entſtehen, und es zeigt dieß alſo deutlich, 
daß bey der Aufloͤſung der reguliniſchen Metalle in Saͤu⸗ 
zen Phlogiſton aus ihnen abgeſchieden wird. Die mei: 
tere Unterfuchung wird dieß noch mehr beftätigen,. und 
wir koͤnnen daher folgenden allgemeinen Satz feſtſe⸗ 
tzen: Wenn ein reguliniſches Metall in einer Saͤure 
aufgelöft merden foll, fo muß dabey allemal — 

ares 
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bares Weſen aus dem Metalle abgefchieden wer— 

den; und die Metalle befinden fich daher in ihren fau- 

ven Auflöfungsmitteln im Falkförmigen Zuftande, 
«$. 2061. 


Die Säuren zeigen deswegen nach ihrer verfchie- 
denen Anziehung zum Brennftoff nicht gleiche Auflö- 
ſungskraͤfte gegen die Metalle, und ſie greifen dieſe um 
deſto flärfer an, je größer ihre Verwandtſchaft zum 
Brennbaren iſt. Die phlogiſtiſche Säuren koͤnnen eben 
deswegen auch) nur ſolche Metalle auflöfen, deren Grund: 
erde mit dem Brennbaren nicht fehr ftarf zufammenhängt; 
und die dephlogiftifi rte Salzſaͤure loͤſt fi ſi e alle auf. 


§. 2062. 


Bey der Aufloͤſung der metalliſchen Kalke in den 
Saͤuren entwickeln ſi ch die vorher erwaͤhnten Luftarten 
nicht; und mehrere Saͤuren, die wegen ihrer phlogifti- 
Ihen Beichaffenheit wenig Anziehung zum Brennftoff 
haben, löfen die Kalfe ver Metalle auf, wenn fie auch 
aus dem vorher angeführten Grunde das teguliniſche 
Metall nicht angreifen. | 

$. 2063. 

Die Aufldfung der Metalle in ben Säuren wird 
alſo befördert, wenn man denſelben erft vorher einen 
Theil ihres Brennftoffs entzieht, Doch find einjge voͤl⸗ 
fig dephlogiſtiſirte Metallkalke in einigen Säuren gar 
nicht mehr auflösbar. 

$. 2064. 

Da die Salpeterluft, welche ben der Aufldfung 
des Silbers in Salpeterfäure (F. 2059.) zum Vorſchein 
koͤmmt, ohne brennbares Weſen nicht entftehen Fann, fo 
beweißt dieß offenbar, daß auch die edlen Metalle brenn- 


bares Weſen enthalten, fo wie die unedlen (F. 2053.). 
92065. 
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F. 2065. 

Die entzindbare Luft, welche bey der Anflöfung 
der regufinifchen Metalle in verdünnter Vitrioffäure 
oder in Salzſaͤure erhalten wird, unterſcheidet fich von 
der oben erwähnten entzuͤndbaren Luft ($. 1104. ff.) 
aus Pflanzen und thierifehen Theilen durch einen an: 
dern Geruch, durch) ein meit geringeres eigenthüämliches 
Gewicht, durch Die größere Entzindbarfeit, und daher 
ruͤhrende färfere Detonation mit gemeiner und dephlo⸗ 
giftifieter $uft, fo mie durch ihre Mifchung, und fie fie: 
fert beym Abbrennen mit rejpirabler tuft nie fuftfäure. 
Man nennt fie daher auch zum Unterfchiede metallifche 
brennbare Luft. | | 

| $. 2066, | 

Diele Luftart ift aber wieder felbft nach der Ver: 
Ächiedenheit der angewandten Säure wefentlich in dem _ 
ſpezifiſchen Gewichte, und im Geruche verſchieden, 
auch nachdem fie aufs forgfältigfte gewafchen worden ift. 
Schon dataus erheflet, daß fie nicht das reine Phlogi⸗ 
fon der Metalle in luftfoͤrmiger Geftalt fey, wie Hr. 
Kirwan behaupte. Die ftarfe Verwandtſchaft der 
Säure, mit welcher fie erhalten wird, zum Phlogifton, 
laͤßt dieß auch nicht ſchließen, und der faure Antheil fins 
det ſich auch allemal nebft einem beträchtlichen Antheil 
Waſſer bey ihrem Abbrennen in verſchloſſenen Gefaͤßen 
vermittelſt der gehörigen Menge, ver refpirablen $uft. 
Endlich bemeift die Entftehung der Schmefelluft bey 
der Anwendung der concentrirten Vitriolſaͤure, und 
dann die Salpeterluft aus Salpeterfäure, daß bey der 
Yurdfung der Metalle in Säuren nicht das reine brenn= 
bare Wefen allein, fondern in Verbindung mit der an: 
gewandten Säure abgefchieden werde. 


8, 2067. 
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Wenn alſo das reguliniſche Metall mit einer Su | 
te übergoffen wird, fo verbindet fich diefe mit dem 


brennbaren Weſen des Metalles, und conftituirt damit 
durch Huͤlfe des, Wärmeftoffs nach ihrer verfchieder 
nen Natur eine von den erwähnten dreyen fuftarten 
($.2056.). Daher entfteht das Aufbraufen. Der 
übrige Ancheil der Säure vereiniget fic) nun nach Ab: 
Ächeidung eines Theild des brennbaren Weſens mit 
dem verfalften Metalle. Wendet man concentrirte 
Vitriolſaͤure an, fo entfteht aus ihrer Verbindung mit 
dem Brennftoffe des Meralles durch Einmirfung der 
Wärme natürlichermeife Schmwefelluft. Iſt aber, diefe 
Säure mit Waſſer verdünnt, fo hindert dieß die Ent: 
ftehung des Schwefelichten,-und die Säure tritt mit 
dem Brennbaren und dem Waſſer durch Hülfe des 
MWärmeftoffs, der fich bey der Verbindung des übrigen 
Antheils dee Säure mit dem Metallkalke aus jener info 
beträchtliher Menge entwickelt, zur brennbaren fuft zus 
ſammen, die ſich alfo in diefem Falle von der Schme: 
fellufe nur durch) die größere Menge Waſſer und eine 
weit geringere Menge Säure unterfcheider. Wird 


Salpeterfaure angewendet, fo vereinige fich dieſe 


ebenfalls mit dem Brennftoff des Metalles, conftituire 
damit Safpeterluft, und der übrige Antheil der Säure 
föft den Metallkalk auf. Wird Küchenfalzfäure ge: 
braucht, fo wird fie mit dem Brennbaren des regulini- 
fchen Metalles, natuͤtlicherweiſe weder Schmwefelluft, 


noch Safpeteriuft hervorbringen, fondern eine eigne luft⸗ 


art conftituiren mäffe, die entzuͤndlich iſt. 
9. 2068. 
Die brennbare Luft, die aus verduͤnnter Wi: 


wird, 


friolfäure und einem seanlinfen Metalle erhalten 


Gr. Chemie 2. Th. 2. Bd. 


Rayejsche 


Stactshlhlioihek 
Nünchen 
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wird, befteht dieſemnach aus Brennftoff, Wafler und 
etwas Vitriolfäure, die durch Hülfe einer großen Mens 
ge gebundenen Märmeftoffes in den Aggregatzuftand 
einer $uft gebracht find; brennbare Luft hingegen, vie 
aus Sahfäure und Metallen gemacht ift, beſteht 
aus Brennftoff, Waſſer, Salzfäure und dem noͤthi⸗ 


gen Wärmeftoff- 
| $. 2069. . | 


Wenn die metallifche brennbare $uft mit refpira 
bler fuft abgebrannt wird, fo nimmt diefe das ben der 
Erhißung fosgemachte brennbare Weſen der erftern auf. 
Dadurch wird natürlichermeife die Mifchung der brenn- 
baren $uft völlig vernichtet; fie kann nicht mehr luftfoͤr⸗ 
mig bleiben, und ihre übrigen Beftandtheile, das Waß 
fer und der geringe Antheil Säure, den fie ben fid) 
führt, ſchlagen ſich nieder; der reine Antheil der reſpi— 
rabeln $uft, der das Phlogifton daraus in fich genom⸗ 
men hat, wird natuͤrlicherweiſe phlogiftifier. 


1 $. 2070., 

Die wäfferichte Feuchtigkeit, die beym Abbrennen 
der dephlogiftifirten und brennbaren $ufe erhalten wird, 
ift alfo keineswegs neu erzeugt, fondern nur aus der 
feßtern abgefchieden, und der voreilige Schluß einiger 
Naturforſcher auf die Aufammenfeßurng und die Bes 
ftandtheile des Waflers aus dem Stoffe jener beyden 
Suftarten fälle alfo von felbft weg. Dafi aber das er: 
haltene Waſſer am abſoluten Gewichte die angewandte 
brennbare $uft uͤbertrift, folgt ganz von ſelbſt aus. der 
abfolucen feichtigfeit des Phlogiftons, nach deſſen Ab- 
Scheidung die uͤbrigen ſchweren Beftandtheile der brenns 
baren $uft nothmendig mehr wiegen muͤſſen, als die $uft 
allein wog. 
—J $. 2071. 
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$. 2071. 

Aus der Menge und dem Gewichte der brennbaren 
$uft, welche bey der Auflöfung der regufinifchen Metalle 
in Säuren erhalten wird, koͤnnen wir alfo mit Hrn. 
Kirwan feinesmweges auf die abfolute Quantität des 
Phlogiſtons in den Metallen fchliegen ; und eben fo we⸗ 
nig Fann daraus, daß die Auflöfung eines Metalles in 
manchen Säuren etwas weniger wiegt, als die Sum: 
me des Gewichts Der Säure und des Metallg betragen 
follee, mit Hrn. Weſtrumb ein Einwurf gegen die ab: 
folute Seichtigfeit des Phlogiftons bergenommen werden, 
indem ja bey der Auflofung des Metalles nicht allein 
das brennbare Weſen deflelben, fondern auch mit die: 
fein zugleich Säure und Waffer des Auflöfungsmitrels 
als brennbare luft entweicht, und die Seuchtigfeit diefer 
luft allein mehr am Gewichte beträgt, als die brennbare 
fuft, worin fie enthalten ift, eben wegen der abfoluten 
Seichtigkeit des Brennftoffs. Rechnen wir daher jene 
Beuchtigkeit, die in der erhaltenen brennbaren fuft gegen: 
waͤrtig ift, zu dem Gewicht der Auflöfung des Meralleg 
binzu, fo erfcheint auch hier die Zunahme des: abfoluten 
Gewichts, die bey jeder Verkalkung des Metalles ſtatt 
finder. a 

Zweifel und Fragen, das Phlogifton, die Metallkalke und 
Säuren betreffend, in Hrn. Weſtrumbs EI, phyſ. chem. 
Abhandl. B. IL S. 1. S. 343. 


§. 2072. 

Die Wärme und Erhitzung, welche ſich bey der 
Aufloͤſung der Metalle in den Saͤuren zeigt, ruͤhrt von 
dem entwickelten und freygewordnen Waͤrmeſtoff des 
Aufloͤſungsmittels her, indem die Capazitaͤt der Säure 
gegen die Waͤrmematerie durch ihre Bereinigung mit 
dem Metallfalf und die daher entftehende mehrere Vers 
dickung abnimmt, Ä | 
2 8.2073. 
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$. 2073: 

Die Säuren verlieren, wenn fie mit den Metal: 
fen gefättige find, die ihnen fonft weſentlichen Eigen: 
fchaften, als Säuren zu wirfen, und treten Damit zu 
nern Körperarten zuſammen, die eine fehr wichtige 
und zahlreiche Klaſſe der chemischen Zufammenfeßungen 
"ausmachen, und metallifche Salze, Mittelfalze mit 

einer metallifchen Baſis (falia metallica), genannt 
werden. | 
| $ 2074, 

Die metalfifchen Salze unterfcheiden fich nach ih: 
ver metallifchen Baſis von einander in der Kryſtalliſit⸗ 
barkeit, in der Geftalt der Kryſtalle, dem Berbalten 
derfelben an der Luft und im Feuer, der Auflösbarfeit 
im Waffer und Weingeift, und dem Geſchmack, der 
ben fehr vielen auffallend herbe iſt. Sehr viel nehmen 
ein Uebermaaf der Säure an, und zeigen daher noch 
durch gegenwirfende Mittel die Eigenfchaften der 
Säure, einige fönnen wegen ihrer Schmerauflöslichfeit 
nur in pufverigter Sorm erhalten werden, andere geben 
nur zerfließbare Maffen. Einige Metalle geben mir den 
Säuren ungefärbte Aufloͤſung; andere gefärbte, und 
auch eben folche Kryſtalle. 


u $. 2075. | 

- = Da die Metalle nach’ der Abfcheidung eines Thei⸗ 
les ihres Phlogiftons fih unter gewiſſen Handgriffen 
mit allen Säuren verbinden laffen, fo koͤnnen wir auch 
fiebenzehnmal fo viel metalfiihe Salze hervorbringen, 
als wir eigenthümliche und verfchtedene Säuren haben, 
weil jede Säure mit jedem Metall ein eigenes Salz 
ausmacht. Man fieht alfo, daß ihre Anzahl die der 
Dentral: und Mirtelfalge um fehr vieles übertrifft, 


Me 


% 
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Metalliſche Niederſchlaͤge. 


$. 2076. | 

Die Mittel, durch welche die Metalle von ihren 
Yuflöfungsmitteln auf naffem Wege wieder getrennt 
oder niedergefchlagen werden Fönnen, find mancherlen. 
Es fönnen entweder 1) folche Stoffe feyn, mit welchen 
das faure Auföfungsmitteldes Metalles näher verwandt 
iſt, als mit dem Metalle, welches folchergeftalt dieß fahren 
läßt, das num in der Geſtalt, wie es aufgelöfttwar, d.h. 
£falfförmig, niederfallen muß; oder 2) folche, die mit 
dem aufgelüften Metalle näher verwandt find, als das 
Aufldfungsmittel, und damit eine neue Zufammen: 
feßung bilden, die niederfallen muß, wenn fie vom vo- 


rigen Menftruo nicht mehr aufgelöft werden kann; oder 


3) folche, wobey fowohl der eine, als der andere diefer 


angeführten Zälle ſtatt finder. on 


G..2077%. | 
Die erfiere Art des Mieverfchlages (F. 2076.) 
muß allemal nad) einer einfachen Wahlverwandtſchaft 
gefchehen ; ben der zweyten Fann eine einfache und eine 
doppelte Wahlverwandtſchaft ftatt finden, und die drit- 
te gefchiehet allemal Durch die leßtere. 


| gr 
Die Niederſchlaͤge der Metalle find. aus dieſem 
Grunde mannigfaltiger Art. Es find nämlich entwe- 
der die reinen Kalfe der aufgelöften Metalle, oder es 


- 


find Metallalfe mit den Theilen des Auflöfungsmittels 


verbunden, ‚oder es find-garimiederhergeftellte Metalle, 
wenn .das niederfchlagende Mittel das Brennbare auf 


naſſem Wege hergieht. Die Niederfchläge beſitzen ſol⸗ 


chergeſtalt nach der Natur der Niederſchlagungsmittel 
ſehr verſchiedene ie ren was die Sarbe, 
| ———— das 
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das Gericht und die Aufldı barkeit in Säuren betrift. 


Hier kann freylih nur das Allgemeinere angeführt 
werden. 


$. 2079. 


Mit dem Faugenfalze und Erden find die Säus 
zen näher verwandt, als mit den Metallen. Jene 
fchlagen daher dieſe aus ihrer Auflöfung in Säure nie 
der. Wenn die faugenfalze aͤtzend, und die Erden 
luftleer, fo entfteht die erftere Art des Miederfchlages 
($.2076:2078.); das Saugenfalz oder die Erde verbin: 
der fich wegen der nähern Verwandtſchaft mitder Säu: 
re zum Meutral: oder Mittelfalz, und das Metall, das 
von dieſem feßtern nicht mehr aufgelöft bleiben kann, 
muß niederfallen. Da aber das Metall in der Auflö: 
fung nicht in regufinifcher, fondern in kalkfoͤrmiger Ge⸗ 
ftalt enthalten war, fo muß es auch als-Kalf daraus nie: 
dergefchlagen werden. Da auc) die edlen Metalle bey 
der Auflöfung in Säure Brennftoff verlieren, fo koͤnnen 
biefe dadurch ebenfalls in Falkfürmiger Geſtalt darge⸗ 
ſtellt werden. 


$. 2080. 


Die ift alſo die dritte Art, die Metalle in Kalke 
zu verwandeln, welche man die Verfalfung derfelben 
“auf naſſem XBege, die naſſe Verkalkung, nennen fönnte, 
im Gegenfaß der beyden erften Arten durchs Feuer al- 
lein, oder durch Salpeter, welche die trockne Verkal— 
Pa beißen, 


Rud. Aug. Vogel & au&t, Io, Iaenecke diſſ. de varlis calci. 
nationis modis potioribusque corporum inde oriundis 
‚mutationibus. Goelt. 1770. 4. 


§. 2081. 
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| $. 208. | 
Man nehme die oben.C$.-2057: 2059.) erwähns 
ten gefärtigten Auflöfungen des Kupfers und Zinfe in 
Vitriolſaͤure, und des Silbers in Salpeterfäure, ver: 
dünne jede mit. reinem deftillirten Waſſer, und tröpfle 
die Auflöfung vom äßenden Gemächsalfali Hinzu, fo 
wird das Kupfer graubraun, das Silber und der Zinf, 
weiß niedergefchlagen werden. Diefe Miederfchlägeha- 
ben nichts von den Eigenfchaften, die das regulinifche 
Metall harafterifiren, an fih, fondern verhalten fich 
mie Metallfalfe. Sie ändern nach dem Austrocknen 
ihre Sarbe mannigfaltig. Hat man alles aus der Auf: 
fung niedergefchlagen, den Niederſchlag forgfältig ge: 
fammelt, ausgefüßt und getrocfner; fo findet man auch 
bier die Zunahme des abjoluten Gewichts, die fich beym 
Derkalfen im Teuer zeigt. Der Silberfalf hat auf 
diefe Art nach Bergmann ı2, der Rupferfalf 38, und 
der Zinf 61 Theile auf Hundert Zunahme Es ift 
freylich wahr, daß die Kalfe hierben von dem Ausfüf 
fungsmaffer zurücbehalten, das fie erft im ftarfen euer 
fahren laffen, allein auch dann behalten fie noch einen 
anfehnlichen Ueberſchuß des Gewichts, 
Bergmann de praecipitatis metallicis, in feinen opufe, plyf, 
ehem. Vol. 11. ©. 349. $. VI. | 


$. 2082. ! 


Die ermähnten Metallfalfe ($. 2081.) loͤſen fich 
in den Säuren ohne alles Aufbraufen auf, und liefern 
nichts von den $uftarten, die fie als regulinifche Me— 
talle geben ($$. 2056 « 2059.)., Sie harten nämlich 
bey der erften Auflofung den brennbaren Grundftoff 
verlohren, der mit den angewandten Säuren die er: 
woͤhnten $uftarten conſtituirte ‚ und da das Nieder— 
fchlagungsmittel, das aͤtzende Saugenfalz, ihnen Feinen 

=. 4 Brenn: 
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PBrennftoff darreichen fonnte, fo mußten fie auch in 
Falfförmiger Geftalt aus ‚der Auflöfung zum Borfchein 
kommen. 
| §. 2083. | | 
Wenn man zu der erwähnten Auflöfung des Sil⸗ 
bers in Salpeterfäure ($. 2059.) reine Küchenfalzfäure 
tröpfelt, fo entftcht auch fogleich ein zarter, weißer, 
flocfigter Niederſchlag, der nad) dam Ausfüßen und 
Trocknen ſchwaͤrzlich wird , fich aber bey feinem übrigen 
erhalten anders zeigt, als der durch Aßendes Laugen⸗ 
falz erhaltene. Er ift im Teuer fehr feicht ſchmelzbar, 
und fließt zu einer hornartigen, braunen Materie, und 
Löft fich, obgleich Höchft fchmer, in fochendem Waſſer auf, 
was der vorher ermähnte Gilberfalf Feinesweges thut. 


$. 2084. 

Diefer Niederſchlag ($. 2083.) ift vielmehr ein 
metallifches Salz, und eine Zufammenfeßung aus Salz: 
faure und Silberkalk, alfo Fein einfacher Kalk. Er ges 
hört zu der zweyten Art der metallischen Miederfchläge 
($. 2076.), und entfteht zwar ebenfalls dureh) eine.ein: 

fache Wahlverwandtſchaft, aber fo, daß die Salzfäure, 
Die das Niederſchlagungsmittel ift, mit dem Silberkalk, 
oder mit dem aufgelöften Körper, flärfer verwandt iſt, 
als das vorige Auflüfungsmittel, die Salpeterfäure, und ° 
ein fehr ſchweraufloͤsliches Salz bildet, welches nieders 

fallen muß. 1 =. : 

- $..2085. 

+ MBenn flatt der Salzfäure Kochfalz, Digeftivfalg 
oder Überhaupt ein ſalzſaures Neutral: und Mittelfalz 
angewendet wird, fo entſteht eben diefer Niederſchlag, 
($. 2083.), nur durch eine doppelte Wahlverwandt⸗ 
ſchaft, indem die Kuͤchenſalzſaͤure mit dem Silberkalk, 
4 das 
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das vorige Auflöfungsniittel oder die Salpeterfäure hin⸗ 
gegen mit den alfalifchen Grundtheil des ſalzſauren 
Salzes in Verbindung tritt. Mehrere andere Benfpies 

le werden in der Solge vorfommen, | | 


$. 2086. 


‚ Eben eine folche doppelte Verwandtſchaft finder 
ftatt, wenn man milde Laugenſalze und Iuftfaure Er: 
den zum Nieverfchlagen der Metalle aus ihren fauren 

Auflöfungsmitteln anmende. Wenn man zu dem 
Ende zu der oben erwähnten Flaren, und mit deſtillirtem 
ABaffer verdännten Auflöfung des Kupfers ($. 205%), 
des Zinks ($. 2058.), und des GSilbers ($. 2059.) 
‚aufgelöftes mildes Gewaͤchsalkali tröpfelt, fo entſteht 
mit der erftern ein blaugrüner, und mit der zweyten und 
dritten ein weißer Niederſchlag. Man merft hierbey 
nicht das: YAufbraufen, ‚welches ſonſt ſtatt findet, wenn 
eine Säure in.mildes Saugenfalz eingreift, und dießlaͤßt 
ſchon vermuthen, daß der Stoff der £uftfäure mit dem 
Merallfalke in Berbindung tritt. | 


$. 2087. 


Wirklich vereinigt ſich auch der Stoff der fuftfäure 
bes milden Saugenfalzes mit dem Metalffalfe, während 
daß diereinen Saugenfaljtheile mit der Saͤure oder dem 
Auföfungsmittel in Verbindung treten. Diefe Pie 
derſchlaͤge unterfcheiden-fich daher auch von Denen durch 
aͤtzendes Alkali bewirften durch eine weit größere Zus 
nahme des abfoluten Gewichts, in vielen Faͤllen durch 
eine andere Farbe, und dann dadurch, daß fie fich nun 

in der Säure mit Aufbraufen auflöfen, und dabey die 
luftſaure mieder geben, welche fie aus dem Tällungss 
mittel angenommen hatten. Außer dem Verlufte des 
Phlogiftens muß diefe luftſaͤure nothwendig das abſolute 
©; Ges 


! 
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“ Gewicht diefe Niederfchläge anfehnlich größer machen ; 
und fo findet man nach Bergmann bey dem forgfältigen 
Sammlen, Ausfüßen und Trocnen diefes Niederſchla⸗ 
ges vom Kupfer 94, vom Zinfe 93, vom Silber. 29 
Theile auf Hundert Zunahme, — Wenn die metalli- 
fche Solution nicht ganz gefärtige ift, fo muß das Ue— 
bermaaß der Säure beym Zufaß des faugenfalzes frey- 
lich ein Aufbraujen verurfachen, und diefes kann auch 
ftatt finden, wenn der Metallkalk nicht ſoviel Luftfäure 
aufzunehmen im Stande ift, als das Saugenfalz oder 
die Erde hergiebt. — Der Kalf des Zinnes, Goldes, 
Spiesglasfönige und der Platina nehmen wenig oder 
nichts von der Luftfäure auf, 


Bergmann a. a. O. $. IV. und VI. 


$. 2088, 


: Die Säuren befißen gegen die verfchiebenen Me 
talle nicht gleich ſtarke Verwandtſchaft, und es laͤßt ſich 
daher ein Metall durch ein anderes daraus niederſchla⸗ 
gen. Um die hierbey vorkommenden merkwuͤrdigen 
Umſtaͤnde beſſer wahrnehmen zu koͤnnen, nehme ich die 
erwaͤhnte Auflöfung des Silbers in Salpeterſaͤure 
($. 2059.) zum Beyſpiel. Man hänge in dieſe geſaͤt⸗ 
tigte Auflöfung ein polirtes Kupferblech, ſo wird ſich 
ſogleich ein feiner Silberſtaub auf die Oberflaͤche des 
eingetauchten Kupfers anlegen, und mit der Zeit alles 
Silber, aus der: Aufloͤſung herausfallen, wenn das Ku⸗ 
pfer in hinreichender Menge da iſt, welches an die Stelle 
des Silbers in das Aufloͤſungsmittel tritt. Man lege 
ferner in die Auflöfung des ‚Rupfers in Vitriolſaͤure 
($. 2057.) ein polirtes Stahl, ſo wird dieß ebenfalls 
fogleih auf der Oberfläche mit regulinifhem Kupfer 
überzogen werden, und mit der Zeit wird bey hinrei- 
Hader ice von an alles. Kupfer ‚uieherfollen, 

und 
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und die Kupferfolution in genau verfchloffenen und an: 
gefüllten Gefäßen in Eifenauflöfung verwandelt werden. 


$. 2089, | 5— 
Man bemerket bey dieſen Niederſchlaͤgen gar keine 
Spur von Aufbrauſen, wenn die Solutionen keine freye 
Saͤure enthalten; und nichts von der Entwickelung der 
Luftarten, die doch ſonſt zum Vorſchein kommen, wenn 
die Metalle in Saͤure aufgeloͤſt werden. Das faͤllende 
Metall wird aber doch hierbey voͤllig und eben ſo im 
kalkfoͤrmigen Zuſtande von der Saͤure aufgenommen, 
als ſonſt, wie die weitere Unterſuchung der Solution 
durch Fällen mit Alkali ꝛc. beweiſt; und das gefaͤllte 
Metall, das vorher in der Säure im Falfförmigen Zu: 
ftande war, har nun alle Eigenfohaften eines regulini- 
ſchen Metalles wieder erlangt. Es gehts alfo hier eine 
doppelte Wahlverwandtſchaft vor ($. 2077.), derge: 
ftalt, daß das Phlogifton des zugeſetzten füllenden regu- 
finifchen Meralles in dem Augenblicke an den vorher 
aufgelöften Metallkalk tritt, und dieſen wiederherſtellt 
mährend daß die Säure das zugeleßte Metall Falfför- 
mig in fih nimmt. Das brennbare Weſen des letztern 
hat hier nicht die Srepheit, mit einem Antheil Säure 
und Wafler luftformig zu werden und brennbare luft 
zu bilden, Es ift dieß, alfo eine Miederherftellung 
des Metalles auf naſſem Wege. J 
Bergmann 920.2. {. IV. E. 


I 

$. 2090, Ä 

| Das durch ein andres regulinifches Metall aus 

feiner Auflöfung niedergefchlagene hat aus leicht einzus 

ſehenden Urfachen nicht die Gewichtszunahme, die eg 

als kalkfoͤrmiger Miederfehlag hatte, vorausgefeßt, daß 
es nicht mit dem faͤllenden Metalle felbft verunreinigt ift. 


§. 2091, 
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$. 2091. | | 


Die Ordnung, in welcher fich die Metalle aus den 
Säuren niederfchlagen, tft bey allen Säuren einerlen, 
und nach mehrern Beobachtungen folgende: Zinf, Ei: 
fen, Braunfteinfönig, Kobaltfönig, Nickelkoͤnig, Bley, 
Zinn, Kupfer, Wismuth, Spiesglagfönig, Arfenif: 


> - Zönig, Quedfüber, Silber, Gold, Platina, dergeftalt, 


daß das eher genannte Metall das fpäterfolgende aus 
feiner Auflöfung in Säuren fällt, | 
‘ Bergmann de attra&t. eledüivis, in ‘feinen opufe. ply/. chem, 
5 V: öl. II. S. 340. 
2... 2092. 

Es finden bey dieſen Niederſchlaͤgen der Metalle 
aus den Saͤuren durch andere reguliniſche Metalle ver⸗ 
ſchiedene ſcheinbare Anomalien ſtatt, die, nebſt man⸗ 
cherley Nebenumſtaͤnden, welche dabey eintreten, in 
der Folge mit bemerkt werden ſollen. Mehrere Mer 
tale bilden ferner bey ihrer Niederſchlagung kryſtallini⸗ 
ſche Anſchuͤſſe und geben’ fo Gelegenheit zur Entftehung 
ber fogenannten Fünftlichen Wegetationen oder Dig: 
nenbaͤume (vegetationes metallicae), | 

| $. 2093. 

Uebrigens hat Hr. Gahn bemerkt, daß, wenn 
dieſe Niederſchlaͤge durch reguliniſche Metalle gehoͤrig 
von ſtatten gehen ſollen, die Aufloͤſung einen geringen 
Ueberſchuß von Saͤure haben muͤſſe. Ein zu großes 
Uebermaaß verurſacht aber freylich, daß ſich der Nie— 
berfchlag wieder aufloͤſt und daß er erſt ſehr ſpaͤt entſteht. 
| Bergmann opufc. Vol. II. &, 384 


$. 2094. 


- 
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$. 2094. JJ 

Das Gewicht des niedergeſchlagenen Metalles 
entſpricht nicht der Menge des aufgelöften und fällen: 
den. So find z. DB. 31 Theile regulinifches Kupfer 
vermögend zoo Theile Silber, das in GSafpeterfäure 
aufgeloͤſt ift, Herzuftellen; 100 Theile Queckſilber wer: 
den durch 23 Theile Kupfer aus Galpeterfäure; 100 
Theile Bley durch 26 Theile Zinf aus Galpeterfäure; 
100 Theile Gold durch 201 Theile Zinf aus Königs: 
waſſer, 100 Theile Silber durch 234 Theile Bley aus 
©alpeterfäure ıc. niedergefchlagen, 


z $. 2095. | 

> Da natürlicherweife die Menge des Phlogiſtons 
in dem niedergefchlagenen und dem niederfchlagenden 
Metalle ſich gegen einander umgekehrt verhalten muß, 
wie Die Gewichte diefer Metalle; fo hat Bergmann 
hiernad) durch eine fcharffinnige Art die relative Menge 
des Phlogiftons in den verfchiedenen Metallen zu -be: 
flimmen gefucht. Diefe intereffartten Verſuche verdies 
nen freylich noch meiter ausgeführt und verfchiedentlich 
abgeändert zu merden, um aus mehrern ein mittleres 
Verhaͤltniß ziehen zu koͤnnen. Wenn nach Bergmann die 
Menge Phlogifton im Silber = 1,00 angenommen 
wird, fo ift fie ſeinem Verſuche zufolge in gleicher Maſſe 
Des Duecfilbers 0,74, des Bleyes 0,43 , des Kupfers. 
3,23, des Eifens 3,42, des Zinnes 1,14, des Wis⸗ 
muchs 0,57, des Nickels 1,56, des Arfenifs 1,09, 
‚des Kobalts 2,70, des Zinfs 1,82, des Spiesglas— 
foniges 1,20, und des Braunfteinföniges 1,96. Nach 
andern Verſuchen diefes Ehemiften aber, wo das Vers 
häftrig des Phlogiftons im Zink ebenfalls = 1,82 ans 
genommen murde, ift die Menge deflelben im Golde 
3,94, in der Platina 7,56, im Queckſilber 0,80 3 im 

| len 
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Bley 0,47, im Kupfer 2,90, im Wismuth 0,64, 
und im Spiesglasfönige 1,27. 


Es verfteht fich von feldft, daß hier nur von der relativen, nicht 
von der abfolurten Menge des Phlogiftons in den Metallen 
die Rede ift, und nur fehr unmathematifche Chemiften konns 
ten dem fel. Dergmann die Behauptung zufchreiben, daß 
z. B. in 100 Theile Bley 43 Theile Phlogifton enthalten 
wären, wenn er fagt: die Menge des Phlogiftons in 100 
Theile Bley verhält fich gegen die in 100 Theile Silber wie 
43: 100, Am beften würde fich, abe» doch die relative 
Menge des Phlogiftons durch Vergleihung des abfoluten 
Gewichts der Metallkalke, die aus der Auflöfung einer bes 
ſtimmten Menge des regulinifchen Metalls in Säure durd) 
Sällen mit ägendem Laugenfalze nach forgfältigem Auswafchen 
und Austrocknen oder Ausglühen oder auch forift auf teyck⸗ 
nem Wege zu erhalten find, beftimmen laffen. Denn fo 
wie fich verhält der Ueberſchuß des Gewichts diefer Kalte 
über das abfolute Gewicht des regulinifchen Metalls, fo vers 
Hält fi) die Menge des Phlogiftons in ihnen; wenn z. B. 
das Bley 10 Prorent, das Eifen aber 33 Procent beym 
Verkalken gewinnt, fo verhält fi die Quantität Phlogiſton 
in gleichen Maſſen oder Gewichten Bley und Eifen wie 
10:33. Kirwans falfhe Beitimmungen der relativen 
Menge des Phlogiftons in den Metallen aus feinen fo uns 
richtigen Vorausfegungen find gar nicht zu brauchen, ' 


$. 2096. Ä 


Den vorher erwähnten Verfuchen des fel. Berg⸗ 
mann zufolge ftehen die Metalle in Abficht der Menge 
des Phlogiftons in folgender Ordnung: Platina, Gold, 
Eifen, Kupfer, Kobalt, Braunfteinfönig, Zink, Mickel, 
Spiesglas, Zinn, Arfeniffönig, Silber, Quedfilber 
Wismuth und Bley. Es verdient dief indeſſen no 
nähere Unterfuchung. | | 

Torb. Bergmann de diverfa phlogifti quantitate in metal- 
lis; in feinen opufc. phyf. chem. Vol, IL. S. 132. ff. 
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Aus diefer verfchiedenen Menge des Phlogiftong 
ift es auch herzuleiten, daß manchmal mit dem nieder: 
gefchlagenen Metalle zugleich auch ein Theil des fällen: 
den Metalls verfalft niederfallen Fann. So reichet ;. 
DB. die Salpeterfäure, Welche 100 Theile Silber aufge: 
loͤſt hat, nicht hin, um alles das Bley in fich zu neh: 
men, welches nöthig ift, um dem aufgelöften Silber das 
Phlogifton miederzugeben, und ein Theil des Bleyes 
bleibt alfo verkalkt zurück und wird mit dem niederfal- 
lenden Silber vermengt, 


Bergmann a. 0.2. ©. 154. F. 


$. 2098. 


Die Faͤllung der metallifchen Solutionen durch ans 
dere regulinifche Metalle ſcheint indeffen nicht ſowohl 
durch die flärfere Anziehung der Säure gegen ben 
Kalk des fällenden Meralles, als vielmehr durch die 
größere Verwandtſchaft des aufgelöften kalkfoͤrmigen 
Metall zum Phlogifton, oder wenigftens durch bende 
Urſachen bemirft zu werden. Denn diejenigen Metalle, 
welche durch ein anderes regulinifches.aus ihren fauren 
Auflöfungsmitteln gefällt werden, werden es nicht im- 
mer durch den Kalf des .legtern, Die Säuren fcheinen 
vielmehr die gehörig verfalften Metalle ohne Unterfchiep 
‚ der Verwandtfchaft in fich zu nehmen, und eg fehlt ung‘ 
nod) gänzlich die richtige Beftimmung der Wahlver- 
wandtſchaft der Säuren gegen Metallfalfe, die ih: 
res Phlogiftons gehörig beraubt find. Denn dieß letz⸗ 
tere kann freylich ſehr viele Abaͤnderungen machen, wie 
wit in der Folge fehen werden. 

Bergmann de actractionibus elet,, in feinen opufe. Vol, III. 

©. 339. 340. a 
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Verhalten der Metalle gegen einig 

andere Koͤrpe. 
$. 2099. j 
Die Luftſaͤure wirft in ihrem elaftifchen und trock⸗ 
nen Zuftande nicht auf die reguliniſchen Metalle. Die 
luftleeren metallifchen Kalke aber faugen die fire $uft 
ein, und nehmen fie in fi), ‚oder eigentlicher, fie 
nehmen den fauren Grundftoff derfelbigen auf, wieaud) 
die Zällung der metallifchen Sofutionen durch milde Als 
Falien und Erden bemeift. Das mit $ufrfäure geſchwaͤu⸗ 
gerte Waſſer föft nur einige wenige Metalle auf, und 
verhält fich dabey, wie ein arideres faures Auflöfungs: 

mittel, i 

$. 2100. 


Die reſpirable Luft dringt in ihrem trocknen Zu: 
ſtande und in der gemöhnlichen Temperatur ebenfalls 
feine Veränderung in den Metallen zuwege; allein 
Durch Beyhülfe der Seuchtigfeit verwandelt fie die un: 
edlen Metalle früher oder fpäter in Roſt (rubigo), 
Das Roſten (oder Unfcheinbarmerden, Befchlagen) der 
Metalle ift eine wirkliche Verfalfung verfelben, wobey 
ihr Brennfloff an die Luft triet und diefe phlogiftifirr. 
Wegen der in der Atmosphäre ftets befindlichen fufe- 
fäure find die in jener entſtandenen Kalfe der Metalle 
auch immer mit diefer beladen. Edle Metalle find we— 
gen der fhärfern Verwandtſchaft ihrer Kalke zum Brenns 
ftoff dem Roſten an der Luft nicht unterworfen, 


$. 2101. | 


Meines Waſſer loͤſt Fein einziges regufiniiches Mes 
toll auf. Einige Metallfalfe find aber offenbar falzig- 
ser Natur, und werden vom Waſſer aufgelöft. 


2 §. 2102. 
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Die milden Dele löfen nur fehr wenige regulinifche 
metallische Subftangen auf, einige Kalke derfelben leich— 
ter, zumal durch Kochen. Wahrſcheinlich wird dieſe 
Auflöfung durch den ſauren Grundtheil der Oele und 
durch) die Anziehung jener Metallfalfe zum Brennftoff 
bewirkt. Ranzichte Dele greifen die Metalle ftärfer 
an, als frijche. Ä 
$. 2103. 

Die atherifihen Dele wirfen auf die reguliniſchen 
Metalle nit; das Gold aber nehmen fie aus feinen 
fauren Auflöfungsmitteln völlig in fich- auf, und den Ku— 
pferfalf fcheinen fie ebenfalls aufzulöfen. 


- 2104. 

Die reinen und von überflüffiger Säure befreneten. 
Aetherarten löfen die regulinifchen Metalle ebenfalls nicht 
auf. Der falzfauren Auflöfung des Goldes und Eifens 
entziehen fie aber dieſe Metalle ganz vollftändig, 


$. 2105. 
Der Weingeift hat auf fein einziges regulinifches 
Metall, ven Zink ausgenommen, auflöfende Kraft, 


$. 2106. 


Die aͤtzenden feuerbeftändigen Alkalien greifen 
auf naſſem Wege nur fehr wenige regulinifche Metalle 
geradezu an; weit mehrere verfalkte aber, oder. nach⸗ 
dem fie aus den Säuren niedergefchlagen worden find. 

Auf trocknem Wege werden nur ſehr wenige von dieſen 
Laugenſalzen beym Schmelzen angegriffen, wenn man 
die Verfalfung des Metalles verhuͤtet; denn auf die 
verkalkten Metalle wirken die Sangenfalze auf trocknem 
Wege ſtaͤrker. | 
Sr. Chemie 23. Th. 2. Rhß. 9 $. 2107. 


d 
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. $. 2107. — 

Die luftſauren feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze 

loͤſen wenig Metalle, aber mehrere Kalke auf; au 

trocknem Wege haben fie nicht mehr Wirfung als bie 

Aßenden. | | 

$. 2108. | 

Das aͤtzende ſowohl, als das milde flüchtige San; 

genfalz giebt ein Auflöfungsmitrel für einigeregulinifche, 
und für noch mehrere verfalfte Metalle ab. 


$. 2109. Be | 
Wegen diefer Auflöfungsfraft der Laugenſalze, be: 
fonders der milden und des flüchtigen muß man bey 
FSällungen der Metalle aus den Säuren durch) diefe 
Miederfchlagungsmittel nicht zu freygebig ſeyn. 


$. 2110. 


Die Neutral: und Mittelſalze haben, wenn fie 
völlig gefärtige find, auf naffem Wege Feine auflöfende 
Kräfte auf die Metalle, einige wenige im Folgenden 
porfommende Fälle ausgenommen, mo etliche Neutral⸗ 
falze, fih wirklich als Auflöfungsmittel zeigen, und fo 


dreyfache Salze bilden. Die. Ammoniafalfalze, be: 


fonders der gemeine Salmiaf, werden auf naffem ABe- 
ge fowohl, als bejonders auf trocfnem, durch einige Me: 
talle, und noch) mehr durd) ihre Kalfe zerfeßt. Den 
Salpeter verpuft, wie wir fchon angeführt haben, mit 
den unedlen Metallen im Feuer, und wird alkaliſirt; 
aber noch merkwuͤrdiger ift es, daß vitriolifirter Wein⸗ 
fein nach) Monnet und Fourcroys Entdeckung beym 
Ealeiniren mit verfchiedenen unedlen Metallen in ver: 
fchloffenen. Gefäßen eine Schmefelleber liefert, und fol- 


chergeſtalt die Vitrioffäure alfo auch hier auf trocknem 


Wege 
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Mege eine nähere Verwandtſchaft gegen das Phlogi⸗ 
ſton zeigt, als der Metallfalf dagegen hat. 
Traité für la diffolution des metaux, par Mr. Monmeri 
Amſterdam. 1775. ©. 238,241. Fourcroy über die 
Zerlegung des vitriolifieten Weinfteins vermittelft metallifcher 
zw ‚ Überf. in feinen chem, Beob. und Verf. 
. 210, 


$. 2111. 


Der Schtwefel verbindet fich im Fluſſe mit allen 
Metallen, ausgenommen Gold, Platina und Zinf, 
De Gemifche , welche daraus entfpringen, find nach 
Beichaffenheit des. Metalles ſowohl, als nach) der Men: 
ge des Schmwefels verfchieden. Bey denen mit den 
Metalltheilen gefättigten Berbindungen des Schwefels 
bemerfet man noch den- metallifchen Glanz, aber nicht 
mehr die andern Eigenfchaften des regufinifhen Me: 
talles, und dieß verliert dadurch allemal feine Gefchmei: 
Digfeit. Die ſchwerfluͤſſigen Metalle, z. B. Eifen und 
Kupfer, werden durch den Schwefel feichrfläffiger, die 
leichtfluͤſſigen Hingegen, nur. Wismuth ausgenommen, 
werden firengfläffig, wie z. B. Zinn und Bley. 
6. 2112; 2 
Dergleichen DBerbindungen des Schwefel mit 
Metallen liefert die Natur fehr häufig, und die letztern 
fommen fehr oft mit dem Schwefel vererzt vor. Erze 
(minerae metallorum) nennt man zwar überhaupt und 
im gemeinen leben die Metalle in dem natürlichen Zu 
ſtande, mie fie angetroffen werden; wiffenfchaftlich un? 
terfcheidet man aber diefen Zuftand auf dreyerley Weiſe. 
Wenn nämlich die Metalle mit allen Eigenfchaften’ ei: 
nes regulinifchen Metalls ſchon im natürlichen Zuftande 
verfehen find, fo heißen fie gediegene Metalle (metalla 
nuda, nativa); die ihres Brennbaren beraubte, und 
| 52 bloß 


s 
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Bloß mie Waſſer oder Suftfäure vereinigte werben kalk⸗ 
förmige (metalla calciformia), und die. vom Schwe— 
fel aufgelöfte, oder mit Arfenif, oder mit einer. Säure 
gemifchte - vererzte (metalla mineralifata) genennt, 
Die $uftfäure ift wohl Fein eigentliches: Vererzungsmit⸗ 
tel der Metalle, und ift in ihren Kalken auch nur zu: 
fällig, auch) nach der Verfalfung erft hinzugetreten, fo 
wie man auch die Fünftlichen luftfausen Metallkalke der 
guftfäure wegen nicht von den Kalfen ausschließt. Der 
Schwefel vereiniget_ fich mit den regulinifchen Metallen, 
ohne daß diefe vorher ihren Brennftoff verlieren; der 
Arſenikkalk und die Säuren hingegen entziehen ihnen 
erft einen Antheil des Brennbaren und ‘haben alſo die 
Metalle kalkfoͤrmig aufgelöft. Sch finde daher aller: 
dings einen Unterfchied zwiſchen verlardten und vererzten 
Metallen. Gene find regufinifch aufgelöft, diefe Falk: 
förmig mit den Auflöfungsmitteln verbimden. 
Ioh. Ant. Scopoli tentamen mineralogicum de fchematibug . 
. metallorum, in Diff. ad ſcient. nar. perrinene. P.L.S, 1 ff, 


$.. 2113, F 

Der Schwefel verbindet ſich mit einigen Metallen 
leichter, als mit andern, und es koͤnnen ſolchergeſtalt die 
geſchwefelten Metalle beym Zuſatz anderer reguliniſcher 
im Schmelzfeuer von ihrem Schwefel geſchieden wer⸗ 
den, indem ſich das zugeſetzte und mit dem Schwefel 
näher verwandte Metall mit dieſem zu einer Schlacke 
(Plachmal) vereinigt, und das vorher verbundne als 
regulinifches Metall abtritt. Diefe Art von Scheidung 
wird in der Folge bey verichiedenen Operationen vor: 
fommen. — | 

§. 2114. 

Sonſt kann der Schwefel von den feuerbeftändi- 
gen. Metallen auch durchs Roͤſten geſchieden werden, 
F Er — wobey 


ve 


\ 
, 
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wobey denn aber freylich Die Metalle mehr oder meni- 
ger verfalft oder auch mohl mit der Vitriolfäure- des 
Schwefels mehr oder weniger verbunden zurlcfbleiben 
Können, 


$. 2115. 


Ein drittes Mittel, den Schwefel von den me; 
talliſchen Materien zu ſcheiden, ift die Auflöfung der 
leßtern durch Säuren, wobey der Schwefel unange- 
griffen zurücbleibt. Bey einigen diefer Gemifche wird. 
indeſſen doch) ein Antheil des Metalle durch den Schwe⸗ 
fel gegen die Wirfung der Säure gefchüßt, weswegen 
man durch ein gelindes Roͤſten und durch recht feines 
Zerreiben des gejchwefelten Metalles zu Huͤlfe Fom: 
men muß. 

$. 2116. 


Die Schmwefelleber ift ebenfalls ein Fräftiges Auf: 
löfungsmittel für die Metalle, die fie alle auflöft, bis 
“auf den Zinfz am beften auf dem trocknen Wege. Aus 
der Auflöfung der mit Schwefelleber vereinigten Me⸗ 
talle im Waſſer läßt ſich beym Zufaß einer Säure das 
leßtere mit dem Schwefel zugfeich niederfchlagen, fo wie 
auch die $uftfäure diefe Verbindung nach und nach zer: 
ftöre, und aus der mwäflerigen Auflöfung ein Theil des 
gefchwefelten Metalle beym Erkalten und durch die’ 
Ruhe von felbft, niederfälle, f 


$. 2117. | 
Die Metalle haben gegen die Schmefelleber auf 
trocknem Wege nicht gleiche Anziehungskraft, und mar 
kann deswegen auch ebenfalls, wie vom Schwefel, ein 
Metall durch ein anderes von ber Schmefelleber tren- 
nen, allein diefe Stufenfolge erfordert erft noch. genauere 
Unterfuhung und mehrere Beobachtung. — 
| H 3 Der 
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Der Nutzen der Schwefelleber in der Metallurgie, von Gu⸗ 
ſtav von Engeſtroͤm, aus den ſchwed. Abb. vom J. 
1775: ©. 206 ff. en in Crells eh Entdeck. 
Th. III. S. 105 ff. 


$. 2118. 

Mit den Erben und dem gemeinen Glaſe laſſen 

fih die regulinifchen Metalle Feinesmeges chemifch ver: 

‚einigen ($. 1983.), die metalliſchen Kalfe und Glaͤſer 
verbinden ſich aber mit ihnen im Fluſſe, und faͤrben ſie 

auf mannigfaltige Art G. 2005.). % 


Beſtandtheile der Metalle. 


F. 2119. 

Die Metalle find zwar alle aus Brennſtoff und 
einem Kalke zuſammengeſetzt, und haben in ihrem re⸗ 
guliniſchen Zuſtande mehrere allgemeine Eigenſchaften 
mit einander gemein, nichts deſtoweniger beſitzt jedes 
derſelben noch ſo viel eigenthuͤmliche Eigenſchaften, daß 
ſie alle unter einander ſehr merklich verſchieden bleiben. 
Bis jetzt iſt es noch keinem Chemiſten gelungen, aus 
ben Kalk eines Metalles den eines andern zu ſchei⸗ 
ben, oder daraus zufammenzufeßen; bis jeßt hat noch 
Miemand ein reines Metal) anders als in. Brennftoff 
und feinen Kalf zerlegen können, und noch feiner hat 
die ungleichartige Zufammenfeßung eines reinen Kalfes. 
aus andern ungleichartigen Theilen, auch nur bey einem 
Metalle, gezeigt. Ich glaube daher auch fo lange, bis 
man mir das Gegentheil durch Erfahrung zeigt, daß 
bie Kalfe der Metalle wwefentlich von einander verfchie: 
den find, und jeder für fich im Zuftande der größten 
Dephlogiftifirung einen’ eigenen elementarifchen Stoff 
ausmacht. Daß: fih die Kalke einiger Metalle, tie 
z. © bes Arfenifs, des Waſſerbleyes und Tungfteing, 

wenn 


% 
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wenn ſie ganz dephlogiſtiſirt ſind, als Saͤuren zeigen, 
beweiſt nichts gegen mich; denn Niemand hat ja außer 
dieſem ſauren Kalke und dem Brennſtoff noch etwas 
anders in dieſem Metalle bewieſen. Es kann alſo recht 
ſehr wohl der Kalk eines Metalles ſalzigter Natur ſeyn, 
und das wuͤrde eben ſo gut fuͤr mich ſprechen; ja es 
koͤnnten die hoͤchſt dephlogiſtiſirten Metallkalke vielleicht 
ſaͤmmtlich die Natur der Salze haben, ſo wuͤrde dieß 
doch noch nichts fuͤr die Gleichheit der Beſtandtheile der 
Metallkalke beweiſen, fo lange man nicht darthaͤte, daß 
dieß Salzweſen in allen Metallkalken von gleicher Na— 
tur und von einerley elementariſcher Beſchaffenheit waͤ⸗ 
re, was bis jetzt noch gar nicht bewieſen iſt. Ich glaube 
z. B. auch, daß alles Eiſen Phosphorſaͤure enthalte; 
es fraͤgt ſich aber, ob es ohne dieſe aufhören werde, Ei- 
fen zu feyn? Sch glaube nicht. — Weil die metal: 
liſchen Kalke aber immer noch ein größeres eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht behalten als andere unmetallifche Erden; 
weil diefe leßtern ferner durch einen Zufaß von Brenn. 
baren nicht in Metall verwandelt werden fünnen; fo 
nahmen die ältern Chemiften einen eigenen, metallifiren- 
den Grundftoff in ven metallifchen Erden an, den fie 
auch das arfenikalifche oder mercurialiſche Weſen 
nannten (principium arfenicale, mercurius alchemi- . 

ftarum, terra tertia Beccheri)), worunter der vernünf: 
tigere Theil freylich nicht gemeinen Arfenif oder Queck⸗ 
filber verftand, Allein wir haben nicht einen einzigen 
entfcheidenden Verfuch, der das Dafeyn eines folchen 
eignen elementarifchen allen Metallen gemeinjchaftlichen 
Stoffes ins ficht feßte, und man ſieht leicht ein, daß er 
nur willführlich bey der unrichtigen Borausfeßung ange: 
nommen worden ift, daß in den Metallen eine unme: 
talliihe Erde wäre. Wenn jene Eigenfchaften dem 


metalliſchen Kalke weſentlich und ihrer elementarifchen 
— 94 Matur 


% 
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Natur nach zufommen, den efementarifchen unmetalli⸗ 
fchen Erden aber nicht, fo bedürfen mir ja aud) eines. 
folchen eingebildeten mereurialiichen XBefens nicht, um 
ung die Eigenschaft der erften zu erklären. Ueberhaupt 
fehe ich nicht ein, mas uns berechtigen follte, die vier: 
Elemente der Schofaftifer, oder die fünf der feidigen 
Alchemiſten, als ein Inmbolifches Glaubensbekenntniß 
annehmen zu muͤſſen; und warum man der Natur fo 
viel Gewalt anthut, um aus der Zufammenfeßung fo 
weniger einfacher Weſen die fo unendlich mannigfaltis 
gen Körperarten erklären zu wollen. 


Torb. Bergmann de acidis metallicis, in feinen — Vol 
FI&,r 24: ff» 


6. 2120, 


Man wird nım hieraus leicht die große Srage zu 
beurtheilen im Stande ſeyn: ob ein Metall in ein an⸗ 
deres verwandelt oder ob aus ganz unmetalliſchen 
Dingen ein Metall hervorgebracht werden Fön: 
ne? — Wenn die Metalle nicht ſowohl in dem We— 
fen oder in der Qualität ihrer Beftandtheile, als vielmehr 
in dem Verhäftniffe und der Quantität derfelben verfchies 
den find, fo ift die Metallverwandfung möglich, find aber 
die Grunderden derfelben wefentlich und efementarifch 
von einander verfchieden, fo ift die Metallverwandlung 
unmöglich, und dann bliebe das alhemiftifche Phantom 
ewig ein Schattenbild. Die Erfahrung ift alfd hier 
die einzige Schiedsrichterin, und fo lange man nicht 
Durch fie das erftere darthut, glaube ich das leßtere zu: 
verfihtlih. Die Erzählungen der Alchemiften von 
Verwandlung eines Metalles ih ein anderes wird man 
vergeblich als Beweiſe aus der Erfahrung anführen wol- 
fen, dadihre Nichtigkeit ſich nicht allein bezweiflen läßt, 

fondern auch noch niemals erwieſen iſt. Die nr 
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des Tages lehrt es auch noch, daß die vorgeblichen Gold: 
macher und Adepten ſammt und fonders entweder Bes 
trüger oder Betrogene find, und daß die Sucht der 
Alchemie immer im umgefehrten Verhältniffe mit aͤch⸗ 
ten chemifchen Kenntniffen ftehe. -Die vorhergehenden 
und folgenden Bemerkungen über die Metalle werden, 
um mit Macquer zu reden, „fchon einen jeden vernuͤnf⸗ 
„tigen Mann leicht überzeugen, daß man in der Chemie 
„überaus geübt ſeyn müffe, wenn man mit einigem Ans 
„Ichein von Klugheit auch nur die Hervorbringung des 
„gröbften Halbmetalls unternehmen wollte; fie werden 
„oarthun, wie groß die Thorheit dererjenigen fen ‚ toel: 
„he Gold und Silber zu machen ſich bemühen, ohne 
„auch nur die geringfte Kenntniß von den Anfangs: 
„gründen der Chemie zu befigen, welche fie verachten, 
„fie die gemeine Chemie nennen, und fie nicht für 
„werth halten, fid) darin zu unterrichten, ohnerachtet 
„es jedermann befannt ift, daß diefe Kenntniffe ver An: 
‚ „fangsgründe in der Chemie eben fo, wie in allen an— 
„bern Wiffenfchaften, Höchft wichtig und hoͤchſt weſent⸗ 
„lich und zur Erreichung erhabener Gegenſtaͤnde noͤ— 
„thige Stufenleitern ſind. Durch ein beſonderes 
„Ungeſchick ſind die unwiſſendſten Leute allezeit die 
„eingebildetften. „ | 
Herm. Conringii de hermetica aegyptiorum vetere-& Pa- 
racelficorum nova medicina l!ber. Helmftad. 1648. und 
fehr vermehrt 1669. 4. Ach. Kircheri mundus fubterra- 
neus, P. IL L. II. J. €. Wiegleb Hiftorifch s fritifche 
Unterfuhung der Alchemie oder der eingebildeten Goldma⸗ 
cherkunſt, von ihrem Urfprunge fowohl, als dortgange, und: 
was nun von ihr zu halten fey, Weimar 1777. 8, 
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Zweyte Abtheilung. 


Von den Metallen einzeln genommen, und ihren 


Verbindungen mit den bisher vorgekommenen 
Koͤrpern und unter einander ſelbſt. 


F. 2121. 


Sie Drdnung, in welcher die Metalle einzeln betrach⸗ 
tet werben koͤnnen, ift ganz willkuͤhrlich, unbe: 
fehhadet der Deutlichkeit. Wir wellen hier zuerft von 
den edlen Metallen, hernach von den unedlen handeln, 
und diefe leßtern nad) ihrem eigenthuͤmlichen Gewichte 


folgen laſſen. Was die Verbindung und Verhäftniffe - 
der Metalle unter einander betrift, fo werden wir bey - 
jedem Metalle nur die der vorhergehenden betrachten, 


wobey aljo feines übergangen wird. 


SG ee I 


$. 2122: 


Das Gold (aurum), und in dee Sprache der 
Achemiſten die Sonne (fol, ©), ober der König der 
Metalle, ift ein edles Metall von einer gelben Farbe. Es. 
ift nad) der reinen Platina.die dichtefte unter allen bez 


kannten Materien, und das eigenthämliche Gewicht 
des reinften Goldes ift in Vergleichung mit dem Waſſer 
19,649. Die Härte und Elaftizität des Goldes ift 
mittelmäßig, und es läße fich Teiche abnußen. Sein 
Klang ift fehr geringe. Seine Zähigfeit oder abfolute 
Feſtigkeit ift groß, wird aber doch von einigen Metallen 
übertroffen ($. 1977.). Mufchendroef fand, daß ein 
Goldfaden, der o,ı Zoll rheinl. dick war, 500 tra: 


gen Fonnte, Mach CRtingene nn zerriß ein 
Gold: 


hessen 
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Goldfaden von 0,3 Linien parif. Dicke und 2 Fuß fänge 
von 16 Pf. 9 Unzen 4 Du. u. 60 Graͤn franz. medic. 
Gewicht, und nach 7 andern Verfuchen von 16 Pf. 
6 Unzen 433 Gran, Die Ductilität des Goldes über: 
trift die aller andern befannten Metalle ($. 1978.), 
und ift zum Erftaunen groß; wie das Blattgold und 
das feine vergofdete Silberdrath zu den fahntreffen be: 
weift. Das Gold wird bey dem fortgefeßten Hämmern 
zwar fpröder (s’ecrouit), erlangt.aber durchs Anlaffen, 
oder Ausglühen feine vorige Geſchmeidigkeit bald wieder. 


| $. 2123. 

Das Gold hat weder Geſchmack noch Geruch, 
auch wenn es gerieben oder erhigt wird. Waſſer und, 
$uft wirken gar nicht auf daffelbe, und e8 verliert in der 
leßtern nie feinen Glanz, und rofter nicht. Sremdartige 
Dinge in der fuft koͤnnen freylich feine Dberfläche un: 
ſcheinbar machen ; das ift aber Schmuß und Fein Roft. 


$. 2124. 

Zum Schmelzen erfordert das Gold die anfanz- . 
gende WBeisglühehiße, die man auf 1300° Fahrenh. 
fhäßt, und es flieft mic einer Aquamarinfarbe auf der 
Oberflaͤche. Bey dem ganz langfamen Erfalten und 
Geftehen nimmt es auf der Oberfläche eine kryſtallini⸗ 
ſche Sügung an. Es ift in der Hiße unſers Ofenfeuers 
vollfommen beftändig und es fleigt nichts vom Rauch’ 
aus ihm auf, wie die Verfuche von Kunkel, Robert 
Boyle und Gaßo Elavaus beweiſen, die das Gold 
Monate lang in einem anhaltenden Sluffe im Glasofen 
erhielten, ohne daß das Gold am Gewicht oder in den 
übrigen Eigenfchaften verändert worden wäre. Indeſſen 
iſt dieſe Feuerbeſtaͤndigkeit des Goldes doch nur relativ 
in AUnfehung des angewandten Feuers, und es ift jeßt 
’ | ermie: 


\ 
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erwieſen, daß das Gold in det Hiße fehr großer Brenn- 
oläfer und Brennfpiegel wirklich Aüchtig if. Schon 
Homberg hatte in dem Brennpunfte des großen Tfchien- 
haufischen Brennglafes die Verflüchtigung des Goldes 
wahrgenommen, und behauptete auch, das Gold in ein 
violettes Glas verwandelt zu haben, Man machte ihm 
. aber fchon damals die Erinnerung, daß dieß erhalte: 

ne Glas von den Unterlagen hergerührt habe. Hr. Mac: 
quer ftellte in neuern Zeiten, in Gefellfchaft mehrerer 
franzöfifchee Afademiften, diefe Verſuche mit eben 
dem Brennglafe wieder an, und er fand, daß aus 
dem im Brennpunfte liegenden Golde ein Rauch auf: 
flieg, der eine darüber gehaltene Silberplatte augen: 
fcheinlich verguldete ; daß die flieffende Goldkugel in eine 


heftige Notationsbemegung Fam; und daß fich auf der 
Oberfläche eine matte Haut zeigte, die endlich in der. 


Mitte eine violette Verglafung anfeßte. Die Unter: 
lage war Porzellänerve. Hr. Macquer glaubt aber 
doch, daß man aus feinen Verfuchen noch nicht mit 
Gewißheit auf die Verglasbarfeit des Goldes fchlieffen 
koͤnne, und daß diefe alfo noch nicht mit aller Evidenz 
‚ erroiefen fey, meil fie in feinem Verſuche doch auch von 
fremdartigen Theilen habe herrühren fönnen. — Auch 
bey dem Schmelzen des Goldes vor dem loͤthrohre mie 


dephlogiſtiſirter Luft bemerfte Hr. Ehrmann die Vers | 


- flüchtigung des Goldes. 


Obfervations faites par le moien du verre ardent, par Mr. | 
Homberg, in den Mem. de V’acad. roy. des fc. de Paris, 
vom I. 1702, &, 147., überf. in Erells chem, Archiv, 


B. II. S. 267. Eclairciffement touchant la vitrifica- 
tion de l’or au verre ardent, par Je meme, ebendaf, vom 
J. 1707. uͤberſ. a. q. O. S. 332. Macquers chym. 


Woͤrterb. Th. I. ©. 466 ff. 490 ff. Th. IL. ©. 712 ff. 


Ehrmanns Schmelzkunſt $. 54, 
Gold 


— 
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$. 2125, 


Das Gold wird von den befannten gewoͤhnlichen 
Säuren nicht angegriffen. Daß die concentrirte Sal—⸗ 
peterfäure indeffen das Gold, wiewohl nur obenhin und: 
in fehr unbeträchtficher Menge aufzulöfen, im Stande 
fey, hat Brandf ermiefen. Allein ein Gemifch von 
der Salzfäure und der Salpeterfäure, das unter den 
Namen des Rönigsmwaflers oder Goldfcheidemaflers 
($. 997.) deswegen befannt ift, loͤſt das Gold auf, 
und wird als das gewöhnliche Auflöfungsmittel deſſel⸗ 
ben betrachtet. Daß indeflennur diedephlogiftifirce Kuͤ⸗ 
chenſalzſaͤure auch in dieſem Koͤnigswaſſer das eigentlis 
che Menſtruum des Goldes ſey, wird nachher bewieſen 
werden. 

Neue Verſuche, die Aufloͤſung des Goldes in Scheidewaſſer 


betreffend, von Geo. Brandt, in den ſchwed. — Se 
1748: B. X. ©, 464 ff. 


& 2126. 


Man berfertiget dieß Königsmwafler entweder durch 
7 be der Salpeter: und Salzfäure, oder 
durch Auflöfung des Salmiafs oder des Kochfalzes in 
Salpeterfäure. Es ift aber hierbey nicht jedes Verhälts 
niß gleich wirffam und gut. Man erhält es am beften, 
wenn man drey Theile doppeltes Scheidewaſſer mit eis 
nem Theile rauchenden Salzgeift vermifcht, oder in 
doppelten guten Scheidewaſſer ſoviel Salmiak aufloͤſt, 
als ſich in der Kälte auflöfen läßt, und dann durchfeis 
het. Man trägt das Gold als Blattgold oder auch 
als Feilſtaub in das Menftruum hinein, das, zumalin 
der Wärme, mit einem mäßigen Aufbraufen das Gold 
angreift, Die $uft, bie ſich dabey entwickelt, ift N, 


Sul: 
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Salpeterluft. Die gefättigte Aufloͤſung iſt ſchoͤn gelb 
von Farbe, und wenn das Gold nicht ſchmutzig und 
unrein war, vollkommen Flar, fie ſchmeckt ſehr herbe, 
und färbt Haut, Federn, Elfenbein u, d. gl. purpur: 
- Farben. Abgeraucht giebt fie in der Kälte ſchoͤne gold: 
gelbe unregelmäßige Kryſtalle, welche an Farbe faft den 
Topafen gleihen. Man erhält diefe Kryſtalle niche 
bloß, wie Monnet behauptet, aus dem mit Salmiaf 
oder Kochſalz verfertigten Königswaffer,, fondern auch 
Aus demjenigen, welches bloß aus Salzſaͤure und Sal: 
peterfänre gemifcht befteht, wenn nur die Auflöfung des 
Goldes darinn recht gefättiget iſt. 


2127. | | 


Diele Goldkryſtalle find ſalzſaures Gold (au- 
rum falitum); denn bey dem Abrauchen der Auflöfung 
geht zuerft die Salpetetfäure fort, Sie ſchmecken ber: 
be und ägend, und ziehen an der Iuft Feuchtigkeiten an. 
Sie ſchmelzen in der Hiße, laſſen die Salzfäure fahren, 
und das Gold bleibt als ein gelbes Pulver zuruͤck, das 
ſich ohne Safe wieder zum regulinifchen Gold zufam: 

inenfchmelzen laßt, aber auch an und für fich nur fein 
jertheiltes reguliniſches Gold zu ſeyn ſcheint. Wenn 
die Goldaufloͤſung an freyer luft ſchnell abgedampft 
wird, ſo ſoll nach Hrn. Brandts Erfahrungen ein Theil 
des Goldes durch die Salzſaͤure verfluͤchtiget werden. 


$. 2128. 


Wenn man in eine glaͤſerne Flaſche mit eingerie- 
benem Stöpfel ‚- worinn dephlogiſtiſirte Salzſaͤure ent⸗ 
halten iſt, Goldblaͤttgen wirft, die auf ein Stuͤckgen 
Glasroͤhre gewickelt ſind, ſo verſchwindet in kurzer Zeit 
das Gold gaͤnzlich, und wird zu einer gelben Fluͤſſigkeit. 
Es entſteht nun ein leerer Raum im Glaſe, und wenn 

| man 
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man das Glas umgekehrt unter dem Waſſer öfner, fo 
dringt daffelbe fchnell Hinein. Die gelb gefärbte luftfoͤrmi⸗ 
ge dephlogiftifirte Salzfaure wird nemlich mit dem Golde 
zur tropfbaren Shüffigfeit, und wenn man fo viel Gold: 
blättgen anwendet, als fich auflöfen laſſen wollen, fo 


erhält man eine gefättigte tropfbare fluͤſſige Goldaufloͤ⸗ 


fung in Salzſaͤure, die fich mit Waſſer vollfommen 
verduͤnnen läßt, herbe und aͤtzend ſchmeckt, fchön gelb 
ausfieht, mie die Auflöfung des Goldes in Königsmaf- 
fer, und auch eben fo die Haut ꝛc. färbt, Diefe Auf: 
löfung des Goldes in der dephlogiftifirten Salzfäure ges 
fchieht ganz ftille, ohne Aufbraufen und ohne Entwi: 
ckelung von $uftarten, und liefert beym Abdunften und 


Abfühlen eben die Kryftalle, als die Auflöfung in 


Koͤnigswaſſer. 
$. 2129. 


Diefe vom fel. Scheele zuerſt bemerkte Aufldſung 


des Goldes giebt ung nun den beften Auffchluß über die 
fonft fo wunderbar fcheinende Auflöfung des Goldes in 
dem Königsmwafler, das doc) weder in der verduͤnnten 
Salpeterfäure allein, noch in der gemeinen Salzfäure 


aufgelöft werden fann. Die Salzfäure ift naͤmlich im 


Koͤnigswaſſer das eigentliche Menſtruum des Goldes, 
und die Salpeterfäure dient bloß als Huͤlfsmittel zur 
Abfcheidung des Brennbaren. Ich ftelle mie vor, daß 
die Salzfäure den Kalf des Goldes, die Salpeterfäure 
aber das Brennbare deffelben anziehe, und damit eben 
die Salpeterluft bildet, die bey der Anflöfung des Gol—⸗ 
des im Königsmaffer wahrzunehmen iſt. Da zur Auf: 
fung eines regufinifchen Metalles in Säuren nörhig 
ift, Daß ein Antheil des Brennbaren deflelben vorher 
abgeſchieden werde (S. 2060.), fo Fann weder die ge- 
meine Salzfäure allein, noch die RER * 

old 


me are er a 


- 
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Gold aufloͤſen; jene deswegen nicht, weil fie ſchon zw 
viel Brennbares enthält, und deswegen nicht Verwandt—⸗ 
fchaft genug gegen den Antheil hat, den fie erft aus dem 
- Golde trennen müßte; die leßtere aber aus der Urſache, 
weil der Kalf des. Goldes mehr Verwandtſchaft zum 
Brennſtoff hat, als gegen die Salpeterſaͤure. — Doch 
Fönnte es auc) fenn, daß diefe die Salzſaͤure erft der 
phlogiftifiete, die nun das Gold angriff.e Bey der 
Auflöfung des Goldes in dephlogiftifirter Salzfäure zieht 
diefe das Brennbate des Goldes an, das num dadurch 
in den Falfförmigen Zuftand fommt, in welchem es ſeyn 
muß, um aufgelöft werden zu fönnen; die Salzfäure 
aber wird phlogififirt. Sie verliert dadurch natürlicher: 
weife ihren luftförmigen Aggregatzuftand, wird tropf: 
bar fluͤſſig, und föft den Goldkalk auf. Da das Brenn 
bare des Goldes die Salzfäure erft in den gewöhnlichen 
phlogiftifieten Zuftand wieder verfeßt, fo kann auch hier 

feine brennbare $uft entwickelt werden. | 


$. 2130. 
Auch das mit bephlogiftifirter Salzſaͤure geſchwaͤn⸗ 
gerte Waſſer loͤſt das Gold völlig und ohne Aufbraus 


w Wr d 21310 


Wenn Goldblaͤttgen mit gleichen Theilen Alaun, 
Salpeter und Kochſalz im Waſſer gekocht werden, ſo 
erhält man auch eine Aufloͤſung des Goldes. Man 
nennt dieß das ſtille Aufloͤſungsmittel (menſtruum 
‚fine ſtrepitu) und man ſieht leicht ein, daß hierbey eine 

Art Koͤnigswaſſer entſteht. 


$. 2132. | 
Wenn man zu der mit Waſſer derbünnten und 


gefättigten Auflöfung des Goldes in Koͤnigswaſſer oder 
| . in 
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in dephlogiſtiſirter Salzfäure feuerbeftändiges — 
faugenfalz troͤpfelt, fo entſteht ein braͤunlicher Nieder⸗ 
ſchlag, der ein wahrer Goldkalk iſt, wie ſein aͤußeres 
Anſehen, ſeine Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer ohne entſte⸗ 
hende Salpeterluft, und ſeine Faͤhigkeit ſich mit dem 
Glaſe im Fluſſe zu vereinigen, beweiſt. Er iſt nach 
dem ſorgfaͤltigſten Ausſuͤßen und Trocknen dunkelroth 
von Farbe, loͤſt ſich nicht im Waſſer auf, iſt geſchmack⸗ 
los, und hat nad) Bergmann 75 Zunahme an Ges 
wichte. In der Schmelzhiße läßt er fich für ſich allein 


ohne brennbarem Zufaß wieder zu Gold reduciren. 


$. 2133. | 

Die luftſauren feuerbeftändigen Saugenfalze ſchla⸗ 
gen die Aufloͤſung des Goldes in Koͤnigswaſſer und de⸗ 
phlogiftificcer Salzfäure ‚gelblich nieder. Es entwidelt 
fi) dabey aus dem Saugenfalze $uftfäure, auch wenn 
die Aufldfung des Goldes Feine überfchüflige und freye 
Säure enthält, weil der niederfallende Goldkalk wenig 
oder nichts von der $uftfaure aufnehmen kann, welche 
bas Saugenfalz enthält. J 


G. 2134. 

Die Kieſelfeuchtigkeit ſchlaͤgt aus der Goldaufloͤ⸗ 

ſung ebenfalls ein gelbes Pulver nieder, das aus Gold⸗ 

kalke und Kieſelerde beſteht, beym Gluͤhen eine Purvbur⸗ 

farbe annimmt, mit Glaſe zuſammengeſchmolzen daſſel⸗ 

be purpurfarben färbt, und in dieſer Ruͤckſicht auch 

vorzuͤglich in der Emaillirkunſt und Porzellaͤnmahlerey 

brauchbar iſt. | 

GS . 2135. | 

Das flüchtige Saugenfalz, ſowohl das aͤtzende, ale 

das luftſaure, ſchlaͤgt die Goldſolution noch geſchwinder 
nieder. Es eniſteht ein gelber Kalk, der, auch nach 

Gtr. Chemie 2. Th. 2. Bd. I bem 
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dem forgfältigften Ausfüßen und fehr behutſam und ge⸗ 
finde anzuftellenden Austrocdnen, ohngefahr um & ſchwe⸗ 
rer ift, «als das dazu gebrauchte Gold, und wegen des 
‚heftigen Schlages, mit welchem er, auch telbft in der 
Menge von einigen Granen, bey einer trocknen Hiße, die 
etwas Über den Siedepunkt des Waſſers geht, von 
felbft abbrerit, den Namen des Rnallgolded oder 
Platzgoldes (aurum fulminans, — ie 
nius) erhalten hat. | 


= $. 2136. F 

Die Bereitung dieſes Knallgoldes gefchießet am 
beften ſo, daß man zu einer. gefattigten und mit ſechs— 
mal ſoviel deſtillirtem Waſſer verdännten Goldaufloͤſung 
in Koͤnigswaſſer ſo viel reinen milden Salmiakgeiſt troͤ⸗ 
pfelt, bis Fein Aufbrauſen mehr entſteht, doch muß man 
fi ich hüten, nicht uͤberfluͤſſi ig davon zuzuſetzen. Man 
laͤßt ſich den Niederſchlag in einem Glascylinder ſetzen, 
gießt die Fluͤſſigkeit klar ab, waͤſcht den Ruͤckſtand mit 
heißen deſtillirtem Waſſer aus, ſammlet ihn ſorgfaͤltig, 
und trocknet ihn aͤußerſt behutfam in einer Wärme von 
nur 80° Fahr. ohne ihn zu reiben, oder flarf zu druͤcken. 


3. 2137. 


Man erhält dieß Knallgold auch, wen man die 
Aufdfung des Goldes in Königsmwaffer, das mit Sal: 
miaf gemacht worden ift ($. 2126.), mit feuerbeftän: 
digem Saugenfalze niederfchlägt; — und endlich auch 
dadurch, wenn man den durch feuerbeftändiges Alkali 
erhaltenen nicht Enallenden Niederfchlag ($.2132. 2133. ) 
mit flüchtigem Alfali, am beften mit egendenn, in vere 
ſchloſſenen Gefäßen digeritt. 


$. 2138. 
Nr 
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§. 2138. 

Wenn man einige Grane Knallgold in einem me: 
- tallnen hoͤffel über«einem Kohlenbecken oder über einer 
fichtflamme gelinde erwärmt, fo bricht es, fobald es ge: 
hörig erhißt wird, in ein fehr flarfes Maßen aus. Es 
bedarf dazu feiner Anzuͤndung durch) einen gluͤhenden 
Körper, fondern ein Grad der Wärme, der zwifchen 
den Siedepunft und dem dunfeln Gluͤhen die Mitte 
hält, iſt dazu hinreichend. Ja bloßes Neiben oder ftar- 
fes Stampfen deffelben ift im Stande, es zum Plaßen 
zu bringen. Die Gewalt, welche e8 dabey ausübt, ift 
gegen feine Maffe fürchterlich groß. Es ift daher bey 
feiner Verfertigung, befonders beym Trocknen deffelben 
und beym Aufberahren, alle mögliche Behutſamkeit 
nöthig und es muß nie in eine Flaſche mit einem Stöp: 
fel, fondern bloß in ein. Fleines mie Papier zugebuns 
denes Zuckerglas gethan, nie im Mörfer gerieben wer: 
den u. ſ. wm. Es find nachtheilige Wirfungen feiner 
erplodirenden Kräfte genug befannt ; befonders traurig 
ift der Unfall, von welchem Hr. Macquer felbft Zeuge war, 
Macquers chym. Wörterb, Th, III. S. 186, 

| $. 2139 — 
Es iſt nicht fo leicht, die Urſach des Platzens dies 

fes Niederſchlages auszumitten, und befriedigend an: 
zugeben. Wir wollen daher erft die lmftände des Phaͤ⸗ 
nomens, und die Thatfachen, welche Haben ftatt fürden, 
nach der genauen Unterfuchung des fel. Bergmanns 
über diefen Gegenſtand näher. betrachten, um daraus 
wenigſtens Beweiſe hernehmen zu fünnen, mas das 
Knallgold nicht fen, und dadurch näher auf die Urfach 
geleitet zu werden. | | 


Torb. Bergmann reſp. Car. Andr. Plomgren disquif. che- | 


mica de calce auri fulminante. Upf. 1769. 4. und in 
feinen opufc. phyſ. chem. Vol. II. 133 fr | 
ee 32 $. 2140. 


* 
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$. 2140. 

Das wohl ausgefüßte Knallgold hat Feinen Ge: 
ſchmack, und föft fich im fochenden Waſſer nicht auf. 
In dem Augenblie, der vor dem Abfnallen deſſelben 
vorher gehet, bemerft man an ihm weiter Feine Veraͤn⸗ 
derung, als daß e8 fihmärzlich wirb, und dann fogleich 
mit einer dunkeln Slamme und einem fehr empfindlicher 
Schalle abbrennt. Unausgewaſchenes plaßt nicht fo hef⸗ 
tig, und mit Faltem Waſſer germafchenes mit einer hellen 
Fiamme. Durch Kochen mit Waſſer oder äßender fauge 
foll es nach) Bergmann fo weit gebracht werden, daß 
es fich durch den electrifchen Sunfen, ja fogar durch 
bloßes fehr leichtes Berühren, felbft mir einem Stuͤck⸗ 
gen Papier, entzünden laffe. Wenn es mit Waſſer 
angefeuchtet worden ift, fo plaßt e8 nicht auf einmal, fon= 
dern Fniftert wie Küchenfalz nad) und nach ab, in ber 
Drönung, wie die Theile trocdfen werden. Die erplo= 
dirende Kraft des Knallgoldes wirket nach allen Seiten; 
zehn bis zwoͤlf Gran find im Stande einen blechernen 
söffel, worauf fie beym Platzen liegen, zu durchbohren, 
und einen darüber gedeckten ſchweren Körper in die 
Höhe zu werfen. Wenn diefer von Silber oder Ku⸗ 
.  pfer ift, fo wird er an verfchiedenen Stellen vergoldet. 
MWenn das Knallgold zwifchen lockern Papier verplaßt, 
ſo findet man es theils in ſehr Fleinen Körnern redu= 
ciet, theils in ein röthliches oder violettes Pulver 
verwandelt. Nenn man ein Sicht nahe an den Söffel 
hält, in welchem etwa ein Gran Knallgold abbrennt, 
fo wird jenes ausgelöfht. In genau verfchloffener 
oder mit ihrer Mündung unter Waſſer getauchten 
Glaͤſern verpuft eine geringe Menge Knallgold kaum 
merflich und es entwickelt fi) daben efwas von einem 
elaftifchen fuftförmigen Stoff, der nach allen Kennzei- 
chen phlogiftifirte Fuft ift und nach Bergmann aus ei- 
Tr | Er ner 


+ 
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ner halben Drachme Knallpulver ohngefähr 7 ſchw. 
Eubiczoll beträgt. In ftarfen metallenen Kugeln ein: 
gefchloffen erlangt das Knallgold Über dem Feuer feine 
Merallgeftalt wieder, ohne zu ni oder die Kugel 
zu zeriprengen. In der Arc feiner Wirkung ift es da: 
her vom Schießpulver ganz verfchieden. 


$. 2141. 
Das Knallgold verliert feine fulminirende Kraft 
auf mehrere Art: 1) ohne Zufaß für fich allein, wenn 
man es nach und nach und zu wiederholten malen einer 
ſolchen Hiße ausfeßt, welche der zum Abfnallen erfor: 
derlichen jehr nahe fommt ; es wird endfich dunkelſchwarz, 
und hört.auf, Knallgold zu ſeyn. Man muß aber da- 
bey nad) Bergmann fehr viel Geduld anwenden, und 
das geringfte Umrühren oder Neiben verhüten. 2) Durc) 
den Zufaß jeder trocknen und pulverigten Materie, mit 
welcher das Knallgold innig gemengt wird, und wodurch 
feine Theile von einander entfernt werden; 3) dadurch, 
daß man zwey Theile Schwefel behutfam darüber ab: 
brennt, oder auch das Knallgold nach und nach) in flieſ— 
fenden Schwefel trägt. Feuerbeftändiges aufgelöftes 
$augenfalz, fowohl miles alg Aßendes, benimmt dem 
Knallgolde feinesweges feine erplodirende Kraft, auch 
ſelbſt beym Kochen nicht; trocknes thut es, wie jede 
pulverigte Subftanz, die Damit zufammengerieben wird. 
Mit etwas Del hat e8 Sage ebenfallg ohne Knall her: 
geftelle. — Alles Knallgold, welches nach diefen an: 
geführten Verfahrungsarten feine plaßende Eigen: 
ſchaft verlohren har, läßt fi) im Schmelzfeuer ohne 
Zufaß reduciren. 
$. 2142. 
Ein nicht knallender Goldkalk, mie z. B.der Nies 


Derfchlag des Goldes durch feuerbeftändiges Saugenfalz 
| 53 oder 


N , \ 
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oder Kalkwaſſer wird Fnallend, wenn man ihn mit der 
Aufldfung von Ammoniakalfalzen digerirt. Man fins 
det ihn nach dem Ausfüßen am Gewicht vermehrt, und 
das Meutralfalz wird zum Theil zerfeßt, und feine Saͤu— 
re frey gemacht. Die Salzſaͤure loͤſt das Knallgold 
leicht auf, laͤßt es aber durch ein feuerbeſtoͤndiges lLati⸗ 
genfalz als Knallgold fallen. 


$. 2143. 

Wenn man recht ER Rnallgold mit etwas 
Vitriolſaͤure aus einer Retorte deftillire, ſo fteigt gehei- 
mer Salmtaf auf, und das Knallgold verliert feine pla= 
gende Kraft. Dieß feßtere gefchieht auch, wenn es mit 
Vitrioloͤl, aber nicht, wenn es mit verdünnter Vitriol- 
fäure gefocht wird; beym bloßen Digeriren damit 
bleibt es Fnallend, 


$. 2144, 

Aus diefen angeführten Erfahrungsfäßen erhellet 
offenbar, daß das flüchtige Laugenſalz allein die fnallende 
Eigenfchaft des Platzgoldes bewirkt, daß aber nicht Feuch⸗ 
tigkeit oder ein eigner elaſtiſcher Stoff, wie Hoffmann 
annahm, noch Suftfäure nach Black, noch ein eigner 
Salpeterfchmefel, wie Beaume glaubte, nod) nad) anz . 
- dern ein flammender Salpeter, die Urfach des ftarfen 
Platzens des Knallgoldes in der Hiße feyn fünne, mie 
Bergmann umftändlich gezeigt hat. Wie bringt aber 
num dag flüchtige Saugenfalz im Knallgolde diefe Wire 
Fungen bervor? Die wahrfcheinlichere Mieynung ift, 
daß ſich das lüchtige Saugenfalz des Knallgoldes wegen 
der Verwandtſchaft des Goldfalfes zu demfelben nicht 
eher losreiße, als bis e8 Hiße genug empfängt, um 
luftfoͤrmig zu werden, und fo die entzündbare urinöfe 
guft zu bilden ($. 961 9 welche mit der me 

reſpira⸗ 
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reſpirabeln Luft Knallluft geben müßte. Allein man 
kann mit Recht hierbey fragen: warum entzündet ſich 
das bloße Gemisch beyder fuftarten ohne Funken, durch die 
Erwärmung nicht, was doch das Knallgold thut? Wie 
geht es zu, daß das recht ausgefüßte Knallgold ſchon 
durch) gelindes Neiben entzündet wird ? 


Fr. Hoffmanni experimenta, quae auri naturam atque pro- 
prietates declarant, in feinen ohf. phyf. chem. S. 368+ 
Black in den Eſſuys and obf. reid before a fociery in Edin- 

 bourgb. Vol: II. Beaume’s erläuterte Experimental⸗ 
chemie, Th. III. &. 28 ff. Macquers chym. Wörterb, 
Th. II. S. 173.ff, Scheele von Luft und Seuer, 
5,116 ff. Bergmann a.a.D. Wieglebs Handb. der 
Chemie. B. J. $.555. Fourcroy elemens de chymie. T. III. 
©. 392 ff. Erklärung des Knallgoldes, in Ingenhouß 
verm. Schriften: Th. I. S. 340. Chr. G. E/chenbach 
pr. de quibusdam auri calcibus.& falibus mercuriali» 
bus obfervationes. Lipf. 1785. 4. 


Ä 8. 2145. | 

Auch das Kalkwaſſer ſchlaͤgt das Gold aus feiner Auf: 
loͤſung in Königswaffer und dephlogiftifierer Salzfäure 
als ein gelbes Pulver nieder, das an der fuft purpurs 
farben zu werden pflegt. Daß dieferNiederfchlag nah 
Hrn. Weftendorfs und Wieglebs Bemerfungen Fnal- 
fend war, ob gleich bloß Salzfaure und Scheidewaſſer 
zut Auflöfung des Goldes angewendet wurden, laͤßt 
fid) aus dem flüchtigen fangenfalze erflären, welches dem 
feßtern anhängen fan. | | 


$. 2146. | 
Hohe Kalferde, Bitterſalzerde, .Thonerde un 
Schwererde ſchlagen das Gold aus der Auflöfung eben: 
Falls blasgelbnieder. Alle diefe Goldkalke find dem durch 
feuerbeftändiges Saugenfalz erhaltnen ähnlich. und laflen 
fich durch bloßes Schmelzen. ohne Zufaß reducirem, wo⸗ 
Sur 34 | bey 
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bey fie mit Huͤlfe des pneumatiſch⸗chemiſchen Apparats 
dephlogiftifiete buft geben. 


$. 2147. 

Der durch feuerbeftändiges Alfali gefällte Gold» 
kalk Töft fi) in allen Säuren auf, und liefert Damit 
metallifhe Salze, die aber noch nicht alle befannt und 
- gehörig unterfucht find. Dieß gilt von dem damit bes 
wirften Goldpitriol(aurum vitriolatum ), dem ſalpeter⸗ 
faurem Golde (aurum nitratum), und dem flußfpath- 
faurem Golde (aurum fluoratum). Das fedativfaure 
Gold (aurum boraxatum) kennt man aud) noch) nicht. 
Hr. Menzel erhielt zwar durch den Borar aus der Gold: 
folution einen Miederfchlag ; dieſer entfteht aber offen- 
bar durch das ungefättigte Mineralalfali im Borare, 
und wird daher nad) Bergmann durch) völlig mit Ge 
dativſalz gefärtigten Borar nicht erhalten. Die Phos⸗ 
phorſaͤure löft den durch fires Alkali gefüllten Goldkalf 
auf und dieß phosphorfaure Gold (aurum phos- - 
phoratum ) läßt fich in der Hiße zu einem fchönen bell- 
rothen zerfließlichen Glaſe ſchmelzen. Nach Marggraf 
fällt die Phosphorfäure das Gold aus der Auflöfung in 
Koͤnigswaſſer langfam, fparfam und metallifch. Gier 
fchiehet dieß etwa durch anhängendes Brennbares? Die 
reine Weinſteinſaͤure löft audy den Goldkalk auf, man 
kennt aber dieß weinfteinfaure Gold (aurum tartari- 
fatım) nicht weiter. Die. aufgelöfte Zucferfäure 
macht ihn nad) Bergmann fhmärzlich,- löft ihn aber 
Faum auf. Die Weſtendorfiſche Effigfäure loͤſt den 
Goldkalk auf, und giebt alfo damit efjigfaures Gold 
(aurum acetatum), das wir auch nicht weiter Fennen. 
Sonft ſchlagen ſowohl die XBeinfteinauflöfung, als der 
deftillirte Efjig das Gold aus dem Königsmwaffer zur 

| | meta 
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metallifch, aber langfam nieder, wahrfcheinlich durch 
Phlogiftifirung der Salzfäure oder des Goldkalkes. Die 
Berbindung des Goldkalkes mit Benzoefäure und Bern: 


fteinfäure ift noch nicht verſucht. 
| $. 2148. 


Aus allen diefen Auflöfungen käßt fi) das Gola 
durch flüchtiges Saugenfalz als Knallgold fällen. | 


G. 2149. 

Die Stufenfolge der Verwandtſchaft des Gold⸗ 
Falfes zu ben $. 2147. angeführten verfchiedenen Säus 
ren ift noch nicht beftimmt, fo wenig als die Zerfeßung 
diefer Solutionen durch die mannigfaltigen Neutral: 
und Mittelfalze. | 


Gold und einige andere Rörper. 


$. 2150. 

Die Laugenfalze wirken keinesweges auf das regu⸗ 
finifche Gold, weder auf naffem noch auf trocknem Wege. 
Der Goldkalk aber, oder der Miederfchlag des Goldes 
aus dem Königsmaffer durch feuerbeftändiges Alkali loͤſt 
ſich im flüchtigen Saugenfalze vollfommen auf; es ſchlaͤgt 
fit) aber das Gold bey der bloßen Ausftellung der Auflö: 
fung an die $uft,und durchs Werdunften des urindfen Gei⸗ 
fies, wieder als Knallgold nieder. _ Feuerbeſtaͤndiges AL- 
kali löft den Goldfalf nicht auf, doch fcheint nach Berg: 
mann die gelbe Farbe, melche die Golpfolution auch 
bey der Ueberfärtigung mir diefem $augenfalze behält, 
eine folche Auflöfung zu bemeifen. ö 

Bergmann de attraction. elel; in feinen opuſc. Vol. III, 

S. 451. 


35 | $. 2151. 
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G. 2151. 

Gallaͤpfeltinctur fällt das Gold aus dem Koͤ— 
nigswaſſer theils als ein metallifches glänzendes Häut: 
chen, theild als einen purpurfarbnen Niederfchlag, der 
endlich braunroth wird. Diefer Niederſchlag ift in den 
Säuren auflösbar, und läßt ſich durch bloßes Reiben 
und Gluͤhen reduciren. | 
Fr. Aug. Cartheufer de praecipitatione metallorum per ve- 
getabilia adftringentia annotationes — in den 
ct. ſociet. baff. 1771. S. 60 ff, Hrn. Fr. Aug. Cars 
theuſers Anmerkung von dem Niederſchlagen der Metalle 
durch adſtringirende Vegetabilien, uͤberſ. im XII. B. des 
neuen hamb. Magaz. ©, 138 ff.; Morveau, Maret 
und Durande theor. pract. Chemie. Th. III. S. 306. 


§. 2152. 

Die gereinigte Blutlauge ſchlaͤgt das Gold aus 
dem Koͤnigswaſſer gelblich nieder; bey einem Ueber⸗ 
maaße loͤſt ſich aber dieſer Niederſchlag völlig auf; al- 
lein an der lLuft oder in der Wärme fälle doch das Gold 
‚wieder daraus zu Boden.‘ Auch der mit firem Alfalt 
bewirkte Goldkalk Töft fich in der Blutlauge auf.’ 

Andre. Siegm. Marggraf von der Solution verfchiedener 


Metalle in einem mit Waffer aufgelöften Alkali; im I. B. 
feiner chym. Schriften S. 122. 


$. 2153. 

Meder ver Meingeift, noch die Dele noch bie 
Aetherarten wirken auf das reguliniſche Gold. Wenn 
man aber in einem Glaſe auf die Aufloͤſung des Goldes 
in Säuren Aethet gießt und damit ſchuͤttelt, fo zieht 
der letztere das Gold ſogleich aus der Soͤure in ſich, 
und giebt ſich damit als eine ſchoͤne klare gelbe Auflöfung 
auf der nun entfaͤrbten Saͤure oben auf. An der freyen 
eh id ae der — wieder, und das Gold — 

als 
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als eine metalliſche Haut zuruͤck. Auch den Goldkalk 
nimmt der Aether geradezu in fich auf. — Die leich- 
ten ächerifchen Dele entziehen auf eine ähnliche Art den 
Säuren das aufgelöfte Gold; fie halten es aber nur 
auf eine furze Zeit zuruͤck, und das Metall legt fich daraus 
allenthalben im Glaſe als ein metalliſches Haͤutchen an. 


§. 2154. 

Die Neutralſalze greifen weder auf naſſem Wege, 
noch im Feuer das Gold an. Borax und Sedativſalz 
benehmen ihm im Fluſſe einen Theil ſeiner Farbe und 
machen es blaͤſſer; Salpeter und Kochſalz geben ſie ihm 
aber durch Schmelzen damit wieder. Der Goldkalk faͤrbt 
auch in geringer Menge das Glas rubinroth; und man 
bedient ſich —— auch in der Porzellaͤnmahlerey zum 
Purpurroth. 

$. 2155. 

Schwefel und Gold vereinigen fi chi im Fluſſe nicht 
mit einander; aber die Schmefelleber löft das Gold fo 
vollfommen auf, daß es bey zugeſetztem Waſſer ſelbſt 
mit durchs Seihepapier gehet. Durch eine Saͤure laͤßt 
ſich das Gold zugleich mit dem Schwefel daraus nieder⸗ 
ſchlagen, und wenn man den Schwefel davon abbrennt, 
fo behält man das unveränderte Gold übrig. — Hier: 
auf gründet ſich auch die Auflöfung: des Goldes durchs 
Schmelzen mit Glauberſalz und Kohlenſtaub. 

Auflöfung des Goldes und Silbers im Feuer durchs Glauber⸗ 

fat, in Weigels chem. mineral. Beob, Th. I. S. 62. 

und im bamb, ie le B. XL ©, 548. 

* u 7 
Andr. Cafi de auro cogitata nobilioribus experimentis 
illuftrata. Hamb. 1685. 8. Fr. Hoffinann oben ($.2144:) 
angef. Abhandl. Wilh. Lewis Hiſtorie des Goldes, in 
feinem Zufammenbange der Künfte Tb, I. Macauers 
chym. Wörterb, Art. Bold, | 
Pla 
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§. 2156. 

Die Platina (platina, platinum, ©C ) ift ein 
edles Metall von einer filberweißen Farbe. Sie ift 
erft feit etwa 40 Sahren in Europa befannt. Man 
findet fie in ven Goldgruben von Santa: Fe bey Car: 
thagena und dem Dorfe Choco in der Nähe des Fluſſes 
Pinto in Peru in Amerifa. Sie koͤmmt in der Geftalt 
Heiner rundlicher gefletfchter Körper zu uns, die faft 
das Anfchen des Eijenfeils haben, und nicht alle gleich 
rein, oft mit Sand vermengt, hier und da mit Eifen- 
theilen, Gold und Duedfilber verunreiniget find, und 
fich wegen des anflebenden Eifengehafts vom Magnet 
ziehen laffen.. Der fpanifche Name, Platina, ift das 
Diminutivum von Plata, das Silber, und fie hat ihre 
wahrſcheinlich wegen ihrer weißen Farbe und ihren Fleis 
nen Maffen, worin fie gewöhnlich ift, erhalten. Sie 
iſt aber von dem Juan blanca ganz verfchieden. Einige 
Chemiften nennen fie auch weißes Gold, Es ift fehe 
wahrfcheinlich, daß die Platina nicht fo in den Gruben 
natürlich vorfümmt, als mir fie erhalten, daß fie viel 
mehr ſchon eine äußere Behandlung erlitten habe, und 
mit dem Golde zufammen breche, von welchem ſie durchs 
Derquifen gefchieden worden ift. | 


| $. 2157. 

Der erfte,. welcher ver Platina erwähnt, war Don 
Antonio de Ulloa im Fahr 17485 Mood fchickte fie 
Furz darauf im J. 1749. zuerſt nad) England. Gie 
wurde aber doch unter den Chemiften und Mineralogen 
nicht recht befannt, bis Scheffer in Schweden im J. 
1752, und mit ihm faft zu gleicher Zeit Lewis in England 
ihre Verfuche damit befannt machten. Seit diefer Zeit 

haben 
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haben fich mehrere verdiente Chemiften mir ihren Unter 

ſuchungen befchaftiget, wohin befonders Marggraf (im 

J. 1757.), Macquer und Beaume (1758), Berg: 

mann (1777.) und der Hr. Graf von Sickingen 

(1781.) gehören. | nr 
Die hierher gehörigen Schriften fiehe unten, 


§. 2158. 


Das eigenthuͤmliche Gewicht der gewoͤhnlichen 
Platina fällt wegen ihrer ungleichen Reinigkeit nicht 
immer gleich aus, Die reinſte verhaͤlt ſich nach den 
genauen Verſuchen des Hrn. Grafen von Sickingen 
gegen reines Waſſer in ihrer Dichtigkeit, wie 21,061 
zu 1,000, und ift daher der dichtefte von allen bekann⸗ 
ten Körpern in der Natur, Die von aller fremden 
Beymifchung, und vom Eifen befrepte reine Plarina 
glänzt, mie das reinfte Silber, läßt fich allerdings deh⸗ 
nen und hämmern, ſich zu dünnen Blättern fchlagen, 
und zum feinften Drathe ziehen, und- ift alfo keineswe⸗ 
ges ein Halbmetall, wie man fonft glaubte, Das ankle⸗ 
bende und beygemifchte Eifen hindert bey der gewoͤhn⸗ 
lihen Platina freylich ihre Dehnbarfeit und Gefchmeie 
digkeit. An Zähigfeit oder abfoluter Feſtigkeit über: 
trift die gereinigte Platina noch daB Gold, und in 
Sickingens Verſuch trug ein Platinafaden von 0,3 li⸗ 
nie Dicke und 2 Fuß Sänge 28 Pf. 7 Unzen 3 Qu. 655 
Graͤn. Die Härte der. Plarina ift geringer, Als die 
vom Eifen, aber größer als die vom Kupfer. a 


$. 2159. 


In dem Feuer unferer Defen ift bie reine Platine 
unfchmelzbar ; im Brennpunkte des großen Troudais 
nifchen und Parkerſchen Brennglaſes floß fie aber doch, 

| ohne 
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ohne mie das Gold zu verdampfen. Auch vor. dem 
hoͤthrohre mit dephlogiftifieter Luft Fann fie im: Fluß ge- 


bracht werden. ie ift alfo die fchmwerfläffigfte unter _ 


allen metalliichen Subſtanzen. Beym Zufaß anderer 
. Metalle fließt fie aber Teichter. Bey ihrer großen 
Schwerfluͤſſigkeit befißt fie die vortrefliche Eigen: 


Schaft, fich gluͤhend ſchweißen zu laſſen, wenn fie rein | 


ift. Die Platina wird auch im heftigften Feuer, felbft 

bey ihrem Schmelzen, nicht verfalfe, und verliert nichts 

von ihrem metallifchen Glanze. Sie gehöre daher al- 
kerdings unter die edlen Metalle. 

1. DB Aron mö&moire fur l'action d’un feu egale ©. ır9. fe: 
cond mem. ©. 153. Graf von Sidingen über die Urſa⸗ 
chen der Unſchmelzbarteit der Platina, in Crells neueſten 
Entd. Th. VI. ©. 141 ff. Einige Verſuche mit der Pla⸗ 

tina im Porzellänofen von CL. Erell, in deffen cbem. An⸗ 
nalen. J. 1784. B. I ©. 328. Ehrmanns Schmelz 
kunſt $. 57. 


$ ‚2160. ,° 


Die fatina hat weder Geſchmack, noch 8 
uft und Waſſer wirken nicht darauf, und fie verliere 
bey der vereinigten Wirkung beyder nichts von Io 
Spiegelglange. 


Platins und Säuren, 
G. 2161, 


Die reine e Marina wird won Feiner -einzigen-einfas 


chen gewöhnlichen Säure angegriffen und. aufgeföft: 
Da aber die gemeine Salzjause das bey der Platina 
befindliche und ihr anhängende Eifen auflöft, fo ift dieß 
nad) Bergmann ein: Mittel fie davon zu reinigen, wenn 
man ausgefirchte Platina mit Salzfaure kocht, und dann 


wieder gehoͤrig auswaͤſcht. Die Platina verlohr dadurch 


in 


— ⸗ — — 
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in Bergmanns Verfuchen 155 S ihres Gewichts. Andere 
Heinigungsmittel werden im Solgenden mit beygebracht 
werden. | 

$. 2162. 


Das eigentliche Menſtruum der Platina iſ die 
dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, und durch dieſelbe auch das 
Koͤnigswaſſer. Das letztere wird dazu am beſten aus 
gleichen Theilen Salpeterſaͤure und Salzſaͤure gemacht. 
Die Platina erfordert aber davon zu ihrer Aufloͤſung 
weit mehr, als das Gold, und es iſt dabey die Waͤrme 
des Sandbades noͤthig. Die Wirkung des Königsmaf: 
fers auf die Platina gefchieher langſam und ohne Hef- 
tigkeit. Es entwicele fi daben eine mäßige Menge | 
Salpererluft. Diefe Aufldfung iſt anfaͤnglich gelb; 
wird aber immer dunfler, je mehr ſich das Koͤnigswaſ⸗ 
fer mit der Platina färtiget, und zuleße offenbar roth. 
Bey der Verdünnung mit Waſſer wird ſi ſie der Gold⸗ 
ſolution uͤberaus aͤhnlich. 


$. 2163. 

Dieſe Platinaaufloͤſung ($. 2162.) ſchmeckt ſehr 
ſcharf und aßend, und. färbt die Haut fehwarzbraun; 
Nach Beaume färbt fie blaue Pflanzenſaͤfte roth. Ab⸗ 
geraucht giebt fie eine dunkelrothe Salzmaſſe, Die zuwei⸗ 
len unförmliche, manchmal durchfichtige, mehrentheilg ' 
Heine, irreguläre, und eckigte Körner vorftell. Beym 
sunmerflichen Abdunſten werben diefe Kryftalle nach 
Macauer größer und fchöner. 


$. 2164. 

Diefe Kryſtalle find falzfaure Platina (platina 
falita). Abgewaſchen und getrocknet find fie an der luft 
beftändig und im Waſſer noch fchroerauflösficher als der . 
Gyps; die Aufldſuns ſieht gelb aus, und ſetzt rl 

blaſſe 
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blaſſe Flocken ab, die nad) Hrn. Bergmann vermuth⸗ 
lich eifenfchäffig find. Im Teuer fließt dieß Salz, läßt 
feine Säure fahren, und es bleibe die Platina als ein 
graues Pulver zuruͤck. | 
$. 2165. 
Die Aufldfung der Platina in Koͤnigswaſſer (F. 
2.162.) giebt mit dem in geringer Menge zugefeßten ve⸗ 
getabilifchen Saugenfalge, es ſey kauſtiſches oder mildes, 
fogfeich oder nad) einigen Minuten, einen Niederfchlag, 
der aus Heinen, ſchweren, rothen Kryſtallen beſtehet, 
die nach Bergmann manchmal deutlich achtfettig find, 


ſich im Waſſer auflöfen laſſen, vom Gewächsalfali nicht 


weiter verändert, aber vom Minerafalfali, wiewohl 


Schwer jetfeßt werden und fonft von Dem Loͤthrohr zu eis 
nem regulinifehen Platinakorne fließen. Set man aber 
mehr Saugenfalz zu der Plattnaauflöjung hinzu, fo fälle 
endlich, wenn die überfläffige Säure gefättigt worden 
ift, ein gefbfichtes, ſchwammigtes, im Waſſer unaufs 
Ydsliches Pulver nieder, das ein wahrer Platinafalf iſt, 
da hingegen der erftere kryſtalliniſche Niederſchlag ein 
dreyfach zuſammengeſetztes Salz, aus Salzſaͤute, 
Gewaͤchsalkali und Platinakalk if. Dergleichen zus 
fammengeſetzter Niederſchlag wird and) aus der Plati⸗ 
naaufloͤfung erhalten, wenn ſtatt des vegetabiliſchen lau⸗ 
genſalzes vitrioliſirter Weinſtein, prismatiſcher Galves 
ter und Digeſtivſalz angewendet wird. Doch wird das 
durch nicht alle Platina aus det Aufldfung abgefondert, 
und der Zufaß eines feuerbeftändigen augenfalzes ſchlaͤgt 
die ruͤckſtaͤndige Platina Falffdrmig nieder. 0 


| FS. 2166. | 
Marggraf und Levis behaupteten, daß die Auf: 


föfung der Platina in Königsmwafler durch Minerclalfali 
| Ä | nicht 
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nicht gefällt werde; allein dieß fchlägt fie nach Schee⸗ 
lens, Morveaus und Bergmanns Beobachtungen 
soirflich nieder. Es entſteht anfangs ein Aufbraufen, 


wenn man mildes Diineralalfali anwendet, und Fein Nie: 


derfchlag, der aber bey fortgefeßtem Zumifchen des Sau: 
genfalzes, wiewohl langfam, als ein ſchwammiges, gelbes. 
Pulver zum Vorſchein koͤmmt, und nicht, wie der mit 
vegetabilifchen Alfalt bereitete ($. 2165.) ein dreyfach 
zufammengefeßtes Salz, fondern ein wahrer Platinaz 
Falf iſt. Auch aͤtzendes Mineralalfali macht diefen 
Niederſchlag. Beyde Saugenfalze fönnen indeffen doch 
nicht allen Platinafalf aus der Auflöfung abſondern. 
§. 2167. 

. Das flüchtige Saugenfalz, es mag milde oder äßend 
feyn, giebt, wie das vegetabilifche, mit der Platinaauf- 
fung in Königsmwafler ebenfalls einen doppelten Nie⸗ 
derſchlag, 1) anfangs einen falzigten, in der Geſtalt Flei- 
ner achtieitiger Kryftallförner von der Sarbe der Pla: 
tinaauflöfung, die auch ein dreyfach zufammengefeßtes 
Salz aus Platinafalf, Salzſaͤure und fluͤchtigem Al: 
fali vorftellen, fich in vielem Waſſer langſam auflöfen, 
and wieder daraus kryſtalliſiren laffen, vor dem $örß: 
tohre zu einem Platinaforn gefchmolzen werden Fönnen, 
und durch Mineralalfali nicht eher, als beym Abrauchen 
beyder Auflöfungen bis zue Trockniß, zerfeßt werden; 
und dann 2) beym Zufaß von mehrerm flüchtigen Laugen⸗ 
falze einen wahren Faffförmigen Niederſchlag, der fich 
alfo nicht wieder im Waſſer aufloͤſen läßt: Beyde 
Miederfchläge find in der Hiße nicht Fnallend, wie das 
Platzgold, und der erftere jcheint doch durch Gewaͤchs⸗ 
alkali zerfeßt zu werden, | 


‚Br. Chemie 2.22 8 $. 2168. 


* 
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$. 2168. 


Der Salmiaf, und überhaupt alle Ammonia⸗ 
Falfalze fällen die Platina aus der Auflöfung ebenfalls 
als einen foldyen falzartigen Niederſchlag, mie das fluͤch⸗ 
tige Alkali; es wird aber dadurch nicht alle Platina ger 
fällt, und der rücftändige Antheil laͤßt fich durch lau— 
genfalz als ein wahrer Platinafalf abfondern. — Hierin 
unterſcheidet ſich alſo die Platina ebenfalls weſentlich vom 
Golde, das durch Salmiak keinesweges aus feiner So⸗ 
lution praͤcipitirt wird — und es ſchickt ſich aus dieſem 
Grunde kein Koͤnigswaſſer zur Aufloͤſung der Platina, 
das mit Salmiak gemacht worden iſt. Da ferner das 
Eiſen durch Salmiak nicht aus dem Koͤnigswaſſer ge⸗ 
faͤllt wird, ſo iſt der letztere auch ein Mittel, die Platina 
im Kleinen eiſenfrey zu erhalten. | 


| $. 2169. 
Kalkwaffer, gebrannte und rohe Kalferde, fchlagen 
die Platinaauflöjung wie das Mineralalfali ($. 2166.), 


d. h. Falfförmig nieder. 


| $. 2170. 

- Bergmann fand, daß ein Gemifh aus einem 
Theile Salpeterfäure und. vier Theilen Kochſalz einen 
Theil Platina in der Digeſtionswaͤrme völlig auflöfte, 
Die klare röthliche Auflöfung wurde aber vonder gering- 
fen Menge des zugefeßten vegetabilifchen Jaugenfalzes, 
- oder auch eines Neuttalſalzes, welches diefes zum Grund: 
theil hatte, getruͤbt, und feßte ein häufiges gelbes Pul⸗ 
ver ab, das falzartig und von der Natur des erften Nie— 
derfchlages aus dem Königsmaffer durch Gewächsal- 
kali ($.2165.), oder dreyfach zuſammengeſetzt aus Salz: 
ſaͤure, Platinafalf und Gewächsalfali, war. - 


$, 2171. 
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G. 2171. | 

Eben diefer Chemift erhielt eine Auflöfung ber 
Platina in einem Gemifche aus einem Theile Salzfäure 
und vier Theilen Salpeterfäure durch Digeſtionswaͤrme. 
Die Auflöfung war goldgelb, und auf ihrem Boden 
und ihrer Oberfläche zeigte ſich ein gränliches, im Waſ⸗ 
fer auflösliches, Pulver, das auch die Natur des erftern 
durch" Gemwächsalfali aus dem Königswafler gefällten 


Miederfchlags Harte. Anfangs ließ die Auflöfung beym 
Zufaß des Gewächsalfali nichts fallen; als aber alle 


überflüffige Säure gefättiget war, fo entftand der Wie: 
derfchlag eines wahren, im Waſſer unauflöslichen, 
Platinafalfs, 5 | 
| $. 2172. Ä 
Mehrere Säuren löfen ven Platinafalf auf; man 
kennt aber auch diefe Verbindungen nad) ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht genau genug, fo wenig als die Verwandt: 
fchaftsfolge der Säuren gegen die Platina. Die Vitriol: 
faure föft den ausgefüßten Platinafalf auf, und das ne- 
getabilifche Saugenfalz, fo mie die Neutralfalze, welche 
daffelbe zur Bafis haben, fällen die Platina wieder als 
ein dreyfach zufammengefeßtes, in vielem Waſſer auf: 
fösfiches Salz, das aus Gewächsalfali, Platinafalf 


- 


und Vitriolſaͤure beſteht; das fluͤchtige Alfali und die 


Ammoniafalfalze machen einen ähnlichen falzartigen 


Niederſchlag, der das flüchtige Laugenſalz enthält. Eine . 


verdünnte Auflöfung der Plaͤtina in Koͤnigswaſſer und 
dephlogiftifirter Salzläure wird weder durch) concentrirte, 
noch durch wäflerige Vitriolſaͤure geändert; eine unver: 
dünnte hingegen giebt nach Beaume mit flarfem Dis 


trioldle nach und nach einen dunfel gefärbten Nieder⸗ 


fchlag, der mahrfcheinlich ein Platinavitriol (platina 
vitriolata) ift, | | 
| Ra $. 2173, 
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$. 2173. 

Die reine Salpeterfäure löft den Platinakalk eben 
falls auf. Die Auflöfung wird durch Alkalien gefällt, 
giebt aber damit wahre Platinafalfe, und mit dem 
Gewaͤchs- und flüchtigen Alfali feine falzartigen Nies 
derfchläge, die aber beym Zufaß der freyen oder gebuns 
denen Salzſaͤure zum Vorſchein kommen. Sonſt aͤn⸗ 
Herr die Salpeterfäure die Platinaſolution in Königs: 
waffer und dephfogiftifieter Salzſaͤure nicht, und die ſalpe⸗ 
terſaure Platina (platina nitrata,) verdient überhaupt 
moch weitere Umterfuchung. | 


$. 2174. | 
Die gemeine Salzfäure löft den Platinafalf auf, 
und verhält fich Damit, wie Die Auflöfung der Platina 
in Königsmafler und dephlogiftifirter Salzſaͤure, auch in 
Roͤckſicht der Sällung mit Alfahen, 


9 2175 | 

Die Wirkung und Verbindung des Platinakalks 

and der Flußfpathfäure und des Sedativfalzes iſt noch 
nicht gepruͤft. Mit Sedativſalz uͤberſetzte Boraxſaͤure 
hat auf die Platinaaufloͤſung keine Wirkung. Die ges 
meine Borarauflöfung fehlägt, megen ihres vorwalten⸗ 
den alfalifchen Grundtheiles aus ber vitrioffauren Auf 

idſung einen Platinafalf nieder. 


$. 2176. 

Ob die Phosphorfäure auf naſſem Wege auf den 
Platinakalk wirke, weiß man noch nicht; auf trocknem 
Wege reducirt ſich beym Schmelzen ber Kalk damit. 
Die Weinſteinſaͤure loͤſt den Platinakalk auf; man 
gennt aber dieß mweinfteinfaure Platinaſalz (platina 
_ tartarifata) nicht genauer. Die Zuckerſaͤure giebt mit 

dem 
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bem Patinafalfe eine gelbe Auflöfung und diefe zucker, 
faure Platina (platina faecharata) ſchießt zu gelben 
Kryſtallen an. Die Eſſigſaͤure loͤſt den Platinafalf 
auch auf, und giebt damit das efligfaure Platinaſalz 
(platina acetata). Von allen dieſen Pflanzenſaͤuren 
läßt ſich im Feuer die Platina leicht trennen. Die Ver: 
bindung des Platinakalks mit der Bernſtein- und Ben⸗ 


z0efäure find noch ganz unbefannt. 
Platina und einige andere Körper: 


$. 2177. 

Die feuerbeftandigen Laugenſalze greifen meber 
auf naſſem noc auf trocdnem Wege bie regulinifche 
Platina anz mit dem Platinaniederfchlage aus Säuren 
verbinden fie fich aber auf naffem Wege und löfen ihn 
auf. Won den dreyfachen Salzen aus fluͤchtigem oder 
vegetabiliſchem Laugenſalze, Platinakalke und Saͤuren 
iſt ſchon oben ($. 2165. 2167. 2172.) gehandelt wor: 
den. Das flüchtige Laugenfalz macht den reinen Pla⸗ 
tinafalf Feinesweges plaßend. 


$. 2178. | 

Die Gallapfeltinctur fchlägt die Piatinaauf- 

fung dunkelgruͤn nieder; der Niederſchlag wird mit der 

Zeit — —— und laͤßt ſich in Salpeterſiure 
aufloͤſen 


Beaume erl. — Th. III. S. 148. Morveau 
Anſangtsr. Th, II. S. 191. 


$. 2179. | 
Die geteinigte Blutlauge fällt aus der Auflöfung 
der reinen Platina ganz und gar nichts, fondern macht 


nur bie Farbe etwas dunkler. Die gewoͤhnliche Platina 
K 3 zeigt 


/ 


& 
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zeigt aber wegen ihres Eifengehalts allerdings einen 


nz 


Miederfchlag von Berlinerblau beym Zufaß der Blut: 
lauge zu ihrer Auflöfung. Der Hr. Graf von Si- 
ckingen hat dieß als ein Mittel gebraucht, die Platina 
vom Eiſen zu reinigen, Man gießt nämlich fo lange 
gereinigte Blutlauge (aus Gemächsalfali) in eine Pla: 


tinaauflöfung, bis fich Fein Miederfchlag von Berlinerblau 


noffem Wege, noch im Schmelzen auf die Platina ; 


weiter zeigt, und fcheidet diejen forgfältig aus der übrigen 
Auflöfung ab, die man abrauchen und Ernftallifiren läßt. 
Man erhält im erften Anfchuffe ein ſafranrothes, dann 
ein goldgelbes Salz, die beyde oft octaedrifche und ziemlich 
große Kryſtalle geben; und aus der Übrigen Auflöfung 
durch Faͤllen mit NBeinfteinfalz einen gelben falinifchen 
Niederſchlag. Beym ftarfen Glühen in einem Tiegef 
bleibe die Platina aus diefen Salzen als ein feft in ein: 
ander gewirrtes, Furzes, haariges Gewebe, oder als 
metallifche Flocken zuruͤck. Dieſe Flocken laſſen fich 
nach dem gehoͤrigen Ausgluͤhen gluͤhend unter dem Ham⸗ 
mer ſtrecken, ſchweißen, zu Staͤben bilden, zu Drath 
ziehen und duͤnnen Blaͤttern ſchlagen. 
$. 2180. 

Weingeiſt, Aether und Oele wirken gar nicht 
auf die metalliſche Platina. Aus der Aufloͤſung der— 
ſelben in Koͤnigswaſſer nimmt aber der Aether (und 
wahrſcheinlich thun es auch die feinen aͤtheriſchen Oele) 
die Platina beym Umſchuͤtteln in ſich auf; doch nur in 
geringer Menge. — Man ſollte dieſen Verſuch doch 
aber auch mit der eiſenfreyen Platina anſtellen; denn 
ich bin zweifelhaft, ob nicht vielleicht nur das Eiſen 
vom Aether angezogen werde. 

$.. 2181. 
Die Neutral⸗ und Mittelſalze wirken weder auf 


nur 
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nur der Salpeter ausgenommen, der zwar damit niche 
verpuft, aber fie beym Schmelzen und Gluͤhen nad) 
und nach in ein ſchwarzgraues Pulver verwandelt: 
Mach den Verfuchen des Hrn. Grafen von Sicingen 
blieben von 8 Unzen Platina, die in fiebenmalen mit 
52 Un;. Salpeter geglühet: worden waren, nur 21 Graͤn 
unveränderte Platina übrig. Die fo veränderte Pla: 
tina ift in allen mineralifchen Säuren auflöslich, und 
durch Sublimation mit Salmiaf läßt fi) nach Lewis 
daraus das Eifen fehr gut ſcheiden. Diefe Veraͤnde— 
rung der Platina mit -Salpeter ift in der That fehr 
fonderbar. 
S. 2182. 

Die P atina widerfteht eben fo, wie das Gold, 
der Wirkung des Schwefels beym Schmelzen. Lewis 
und Morveau's Verſuchen zufolge ſcheint fie ſich aber 
auf trocknem Wege mit der Schwefelleber zu verbin⸗ 
den, mas aber doc Marggrafs Erfahrungen unge: 
wiß machen. 

$. 2183. F 

Das Glas laͤßt ſich mit dem Platinakalke nicht zu⸗ 
ſammenſchmelzen und faͤrben, ſondern der letztere redu⸗ 
cirt ſich im ſtarken Feuer. Man ſoll ihn aber doch in 
der Porzellaͤnmahlerey anwenden koͤnnen, und damit 
eine eiſengraue, aber wahrſcheinlich reguliniſche, Farbe 
erhalten. 


Platina und andere Metalle. 


S. 2184. 
Die Platina laͤßt ſich nur ben ſehr heftigem Teuer: 
mit dem Golde zuſammenſchmelzen, und die erſtere be⸗ 


nimmt dieſem immer um ſo viel mehr von feiner Weiche 
ga _ und 
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und Dehnbarkeit, je größer das Verhaͤltniß der Platina 
ift. Auch macht fie das Gold bleich und unanfehnlicher. 
Allein mit. dem vierten Theile Platina ift das Gemisch 
fchon feichtfläfliger, fehr gejchmeidig, und lange nicht 
fo blaß, als das Gold beym Zufaß einer gleichen Mens 
ge Silber wird. | 


$. 2185. 


Diefe Berfeßung des Goldes mit Platina läßt fich 
wegen des geringen Unterſchiedes des eigenthämlichen 
Gewichts beyder Metalle nicht Hydroftatifch entdecken; 
und noch weniger nach der gewöhnlichen Arti durchs 
Abtreiben im Teuer mit Bley finden. Der Schwefel 
und das Spiesglas find ebenfalls Fein Mittel zur Schei⸗ 
dung, weil beyde Metalle vom Schwefel nicht angegrif- 
fen werden. Auch das Scheidewaſſer Fann nicht zur 
Prüfung und Scheidung angewendet werden. Aus 
diefem Grunde hat wahrfcheinfich die ſpaniſche Regie— 
- zung die Ausfuhr der Platina verboten, (movon nach. 
anderer Meynung die fo fchwere Bearbeitung der Pla= 
tinaerze ſchuld feyn fol); da wir aber jeßt andere We— 
ge fennen, die DVerfeßung des Goldes mit Platina 
auszumitteln, und beyde Metalle von einander zu ſchei⸗ 
den, fo würde jener Grund jeßt wegfallen. Freylich 
find diefe Scheidungsarten im Großen foftbar und muͤh⸗ 
fam. 1) Die Auflöfung des Salmiafs fchläge die Auf: 
löfung der Platina, nicht aber die des Goldes, in Königs: 
waffer nieder ($.2168.); man wuͤrde alſo durch den Zus 
faß des Salmiafs zur Auflöfung des verdächtigen Goldes 
in Koͤnigswaſſer die Platina leicht finden. 2) Ein Kö: 
nigswaffer, das mit Salmiak gemacht ift, loͤſt nur das 
Gold auf, läßt aber die Platina als ein röthlich gelbes 
Pulver fallen. 3) Die Auflöfung des Golves in Ko- 
nigswaffer laͤßt fich, wie wir in der Folge fehen 

ur 


r 
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buch) reinen guten Eifenvitriol gänzlich niederfchlagen, 
die Platina aber nicht. Ba 


FG. 2186. 


Alle Eigenfchaften der Platina beweifen, daß fie 
ein eigenes, von allen andern verfchiedenes, Metall fen, 
und ‚die Meynung des Hrn. Grafen von Milly und 
Buͤffon, fo wie des Hrn. von Morveau , daß fie ein 
Bemiſch von Gold und Eifen fen, ift durch die entfchei: 
dendfien Berfuche widerlegt. 


* * * 


Das weiße Gold oder ſiebente Metall, beſchrieben von Zeinr, 
Theod, Scheffer, in den Abhandl. der Eönigl, ſchwed. 
Akad. der MI. B. XIV. 3.1752. ©. 275., ingleichen 
B. XIX. 5. 1757. ©. 303 ff. Experimental Examina- 
tion of white metallical fubftance, faid to be found 
in the Gold-Mines of the fpanifh Weftindies and there 
known by the appellation of Platina, by Will, Lewis En 
in den pbilof. Transalt, Vol. XLVIII. P. II. &, 638 ff. 
ferner Vol. L. P. 1. S. 148 ff. Will, Lewis Hiſtorie 
ber Platina; in den phyſik. chym. Abhandl. B. I. Berl. 
1767. 8. S. 231 ff. Le platine ou l’or blanc, ou le 
huitidme metall (par Mr. Morin) & Paris 1758. 12% 
Andre, Sigm. Marggrafs Verfuhe mit dem neuen mine; 
raliſchen Körper Platina del Pinto genannt; im I. Th. 
feiner chym. Schriften 5, ı ff. und in der bifk. de Pac, 
roy. des fc. et belles lettres de Berlin J. 1757. ©. 31 ff. 
M£moire fur un nouveau metal connu fous le nom: 
d’or blanc ou de platine, par Mr. Macquer, in den Mom. 
de Tacad. roy. des fc. de Paris. J. 1758, &, ı 19.5 Eben 
derfelbe im chym. Wörterb, Th, IV, &, 3 ff, Beaume‘ 
etl, Experimentalchemie. Th, III. &. 127 ff. Einige 
Verſuche und Anmerkungen Über die Platina dei Pinto, 
von Arel Sr. Cronſtedt; in den ſchwed. Abh. 3. 1764. 
B. XXVI. S. 228 ff. Verſuche mit der Platina dei Pins 
to, von Job, Gottſch. Wallerius, ebendaf. J. 1765. 
B. XXVII. ©. 167 ff. Torb. Bergmann de platina ; 
in feinen opufc. phyf. ebem, Vol. II. ©, 166 ff. (Des Arn. 
| 85 Gra⸗ 
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Grafen von Sidingen) Verſuche über die Platina. Mann; 
heim 1782. 8. Beytrag zu den bisher mit der Platina 
angeftellten Verfuchen, von Hrn. Wiegleb, in Crells 
neueften Entd. Th. XI. ©. 111. Buffon fupplem. & 
Phiſtoire narurelle. T. II. ©. 40. Des Herrn von Mor⸗ 
vesu Schreiben an den Grafen von Buͤffon ıc. über die 
Schmelzbarkeit, magnetiſche Kraft, Dehnbarkeit und Legis 
rung der Platina; in den Samml, brauchb. Abb. aus 
Roziers Beob. B. Il. ©. 361 ff. | 


Silben 


$. 2187. 


Das Silber (argentum)), oder bey den Alchemi⸗ 
ften Iuna oder Diana (D), ift ein edles Metall von 
einer fchönen weißen Farbe, und einem fehr flarfen 
Glanze. Sein eigenthümliches Gewicht in Werglei: 
hung des Waffers ift nach) Bergmann 10,552. Es ift 
fehr dehnbar, und man fann es mit Recht hierin gleich 
nach) dem Golde folgen laſſen. Man bereitet daraus 
die zärteften Blättchen und das feinfte Drach. Es 
bekoͤmmt zwar auch bey fortgefeßtem Hämmern Riſſe 
(il s’scrouit); läßt ſich aber durch Gluͤhen leicht wieder 
gefhmeidig machen. Nach Muſchenbroek zerreißt ein 
Silberdrath von o,ı Zoll im Durchmeſſer von einem 
Gericht, das über 270 beträgt, und man nahm deswe⸗ 
gen die abfolute Feftigfeit des Silbers geringer an, als die 
vom Golde ($$. 1977. 2122.). Allein nach. des Hrn. 
Gr. v. Sicfingen genaueren Verſuchen ift die des erftern 
größer, und ein Silberfaden von z finien Dice und 
2 Fuß Sänge zerriß erft von 20 Pf. 11 Unzen ı Du, 
43% Graͤn. Die Härte und Elaftizität des Silbers 
ift größer als die vom Golde, aber geringer, als die vom 
Kupfer. Es ift ganz geruch: und gefchmadlos, 


. 2188. 
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| $. 2188. 
Das Silber ſchmilzt bey einer Hiße, die etwas ge: 
ringer ift, als die, worin das Gold fließt. Sie ift die 
Weißglühehige, und man fhäßt fie auf 1000° Fahr. 
Bey dem ganz langfamen Erfalten nimmt es auch mohl 
eine regelmäßige Form an, und kryſtalliſirt fich nach 
Tillet und Mongez in vierfeitigen Pyramiden, und fchon 
Beaume hatte federartige Kryſtalle auf der Oberfläche 
des plößlich erftareten Silbers wahrgenommen. 
Fourcroy elem. de chymie, ©. 348. 359. 


$. 2189. 

Das Silber ift im Feuer fehr beftändis. un: 
fel fand nad) einem anhaltenden und über einen Monat 
daurenden Schmelzen deffelben im Glasofen nur. einen 
Abgang von wenigen Öranen. Unter dem Tfehirnhau: 
füchen Brennglafe bemerkte Macquer aber die wirkliche 
Verfluͤchtigung deſſelben, und fand, daß ein merflicher 
Rauch davon aufftieg, der eine darüber gehaltene Gold: 
plarte fchön verfilberte. Auch in dem Dfenfeuer will 
Hr. Tillet die Verflüchtigung des Silbers wahrgenom; 
men haben. Ben dem Schmelzen des Silbers vor dem 
söchrohre mit dephlogiftifirter £uft verflog daffelbe eben: 
falls in Hrn. Ehrmanns Verfuchen. 


Macquers chym. Wörterb, Th. I. S. 494 ff. Th, V, . 
S. 42. Ehrmanns Schmelzkunſt. $. 63. 


. 2190. | 

Das Silber läßt fich durch die vereinigte Wirfung 
des heftigften Dfenfeuers und der $uft nicht verfalfen, - 
Diefe Unverbrennlichfeit möchte freylich nicht unbegrängt . 
ſeyn; fo wie auch Junker behauptet, das Silber durch 
anhaltende Reverberirung in eine verglafungsfähige Aſche 
: ver: 


* 


156 1x. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


verwandelt zu haben. Allein es find doch erft noch wie- 
derhohlte und genauere Verſuche nöthig, ehe die Ver: 
falfung und Verglafung des Silbers als erwiefen an: 
zunehmen ift. 
unters confp. Chemiae, deutſch uͤberſ. Th. II. ©. 32% 
Macquers chym. Werterb, Ih. V. ©. 42. 


$. 2191. 
fuft und Waſſer haben feine Wirfung auf das 
Silber; und es ift daher Feinem Roſten ausgefegt und 
unterworfen. Don brennbaren Dünfter leidet es aber 
doch auf feiner Oberfläche, und lauft davon unter 
mancherley Karben an. | 


Silber und Säuren. 
$. 2192. 

Das wirkſamſte Aufloͤſungsmittel fuͤr das Silber 
iſt die Salyeterſaͤure. Sie loͤſt es, wenn ſie ganz 
rein und maͤßig ſtark iſt, auch ſchon in der Kaͤlte mit 
Aufbrauſen und Erhitzung auf. Die fuftart, die ſich 
hierbey entwidelt, ift Salpeterluft, nie wir fchon oben 
($. 2059.) angemerft haben, die uns das Dafeyn 
des Brennfloffs auch. in den edlen Metallen fehr auf: 
falfend bemeift. Gleich im Anfange, fobald die Säure 
auf das Silber zu wirfen anfängt, wird deffen Ober- 
fläche ſchwarz, und wenn das Silber nicht goldhaltig 
ift, ſo löft es fich ganz auf. Die Auflöfung des Gil- 
bers in der Salpeterfäure ift völfig klar und ungefärbe, 
“ wenn das angemendete Silber Fein Kupfer enthielte, in 

welchem Falle fie geünlich ausſieht; doc) kann auch das 
reinſte Silber mit concentrirter Salveterfänre anfang» 
lich eine grünliche oder bläufichte Solution hervorbrin- 
gen; diefe Sarbe verliert fich aber nad) und nach, und 


bey der — mit etwas Waſſer. Die == 
ung 


® 
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jung des Silbers ſchmeckt übrigens fehr äßend, bitter, 
lich und fcharf, und färbt die Haut, Haare und andere 
thierifche Theile ſchwarz. 

-$. 2193. 

Wenn die Auflöfung des Silbets mir eoncentrirs 
ter Salpeterfäure gemacht worden ift, oder wenn fie 
gehörig abgeraucht mird, fo fchieße fie in der Kälte zu 
Kryſtallen an, welche weiß, glaͤnzend, durchſichtig, 
duͤnne, und tafelartig ſind. Sie heißen Silberkryſtalle, 
beſtimmter aber Silberſalpeter, ſalpeterſaure Silber— 
kryſtalle (eryſtalli Iunae, eryſtalli argenti, argen⸗ 
tum nitratum). Sie ſchmecken Außer. Iharf, aͤtzend 
und. bitrerlich, find luftbeſtaͤndig, und ziehen nur dann 
Teuchtigfeit an, wenn fie mit Säure uͤberſetzt find, 
Sie erfordern bey der mittleren Temperatur vom Waffer 
ohngefähr gleiche Theile zur Auflöfung, und fiedender 
Weingeift nimmt nah Menzel +5 davon in fich auf, 
läßt fie aber in der Kälte leicht wieder fallen. Bom 
licht und ven brennbaren Dünften wird übrigens dieß 
Salz ſeht bald ſchwaͤrzlich. 

— $. 2194. 

Der Silberfalpeter fließt ſchon ben einer gelinben 
Wärme, er verliert dabey fein Kryſtallenwaſſer, wird 
ſchwarz, gefteht beym Erkalten wieder zu einer feften 
Maſſe, läßt aber im ftärfern Gluͤhefeuer endlich alle ihm 
anhangende Säure fahren, und das Silber ftellt ſich dar: 
aus regulinifch her. Hierben entwickelt ſich Salpeters 
luft und dephlogiſtiſirte Luft. Auf einer glühenden 
Kohle verpufft der Silberfalpeter leicht, und läßt dag’ 
Siber rein zuruͤck. Nach Hrn. Dehnens Beobachtung 
koͤnnen auch die bloßen Silberkryſtalle mic brennbaren 
* Dingen vermifcht fhon in gelinder Wärme Selbſtent⸗ 
zuͤndung und Verpuffung hervorbringen. — 

rfah⸗ 
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Erfährungen von det Entzändung der Silberkryſtalle bey der 
ringen Graden von Wärme, vom D. Debne, in Erells 
neueften Entd. Th. I. ©. 52. — 


$. 2195. 

Die Aetzkraft des Silberfalpeters fcheint wohl von 
der Anziehung des Silberkalfs zum Brennftoff der Sal- 
peterfäure herzurühren, welche dadurch fchärfer und in 
ihrer Anziehung zum Brennbaren fräftiger wird, fo 
"daß fie es ſchnell und heftig den thierifchen Theilen ente 
zieht, die fie berührt. Diefe Aetzkraft wird durch die 

Verminderung. und WVerjagung des Kryſtallenwaſſers 
noch mehr vermehrt, woben zugleich auch noch mehr 
Prennbares mit der Salpeterfäure als Salpeterluft 
abgefchieden wird. Hierauf gründer ſich die Verferti— 
gung des Höllenfteines oder Silberägfteines (lapis 
infernalis, caufticum lunare). | 
Bertholet über die äßende Eigenfchaft der metalliihen Salze; 
sus den parifer Mem. vom 73. 1780, ©. 549. uͤberſ. 
in Crells chem, Annalen. J. 1786.98, 1.9, 55 ff. 


$. 2196. 


Um den Höllenfteim zu bereiten, nimmt man bie 
Keyftalle des Silberfalpeters, - oder (melches eben. fo 
gut if) man raucht auch gleich die Aufldfung des reinen 
Silbers bis zur Trockniß ab, und ſchmelzt das Salz in 
einem reinen Tiegel ben ganz gelindem Seuer, wobey 
man aber dad Hineinfpringen der Kohlen, wegen der 
entftehenden Verpuffung, forgfältig verhäten, und fich 
fchlechterdings aller eifernen Werkzeuge zum Umrüß: 
ren ıc. enthalten muß. Anfangs fchmwillt die Materie 
fehe ftarf auf, und man muß fid) deswegen mit der 
Wahl des Tiegels darnach richten. Man rührt fie 
mit einem gläfernen Stäbgen etwas um. Es wird 
eine Menge Salpeterluft ausgeftoßen, und die — 

ee mu 
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muß Daher unter einem gut ziehenden Nauchfange vor; 
genommen werden. Das Aufwallen vermindert ſich 

nad) und nad); endlid) fließt die ſchwarze Maffe ruhig, 
worauf man ſie ſogleich in einen eigenen metallenen In— 
guß, der wohl erwärmt und inwendig mit mildem Dele 
ausgeftrichen worden ift, in Geſtalt Feiner Stangen 
gießt, die man nad) dem Erfalten herausnimmt, und 
in wohl verfhloffenen Gläfern mit eingeriebenen Stoͤp⸗ 
feln vor den Zugang der $uft bewahrt. Säfte man die 
Maffe länger im Sluffe, und wendet man Überhaupt zur 
ftarfe Hiße an, fo reduciet fic) das Silber ganz oder 
zum Theil. Der Höllenftein ift ſchwarzbraun von Far⸗ 
be, hoͤchſt Aßend und fcharf, befteht inwendig aus klei⸗ 
nen Nadeln oder Strahlen, die aus dem Mittelpunft 
nach der Oberfläche zulaufen; wird an der. $uft etwas 
feucht, und löft fi) ganz im Waſſer auf. Er ift im 
Grunde Silberfalpeter, der fein Kryſtallenwaſſer verloh⸗ 

ven hat. — Bey feiner Bereitung wird die Arbeit fehr 
abgekürzt, wenn man völlig gefärtigten Silberfalpeter 
anmendet, der Feine uͤberfluͤſſige Säure in fich hat. 
Der Höllenftein muß übrigens, wenn er gut feyn foll, 
“aus reinem Kapellenfilber bereitet werden; Der Fupfer: 
haltige fieht grünfich aus, und zerflieft fehrfeicht ander. 
tuft. — Da der Silberfalpeter beym Schmelzen die 
irdenen Tiegel fo leicht durchdringt, und man alfo da: 
bey viel Verluſt erleidet, fo ift es rathfamer, entweder 
nad) Hrn. Rouelles Vorſchlag ein porzällenes, oder nach 
Hrn. Beaume noch ein fein ſilbernes Gefäß an⸗ 
zuwenden. | 


Einige Bemerkungen über die Bereitung des Hollenſteins von | 
Hrn. Hermbſtaͤdt, in Crells neueften — 
Th, IX. ©, 64 ff» 


$. 2197. 
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$. 2197. 

Wenn man zu der Auflüfung des Silbers in Sal: 
peterfäure feuerbeftändiges aͤtzendes Eaugenfalz fest, 
fo fchlägt fich der Silberkalk ſogleich ſchwarzbraun nie: 
der, der nach dem forgfältigen Ausfüßen und völligem 
Austrocknen o,ı2 Theile mehr wiegt, als das dazu an: 
gewandte Silber. Luftfaures feuerbeftändiged Al: 
kali macht einen weißen Niederſchlag, der nach) Berg. 
mann 0,29 Theile Gewichtszunahme hat, und Suftfäure 
enthält. Aetzendes flüchtiges Laugenſalz macht, wie: 
wohl langfam, einen grauen, mildes aber einen meißen 
Niederſchlag. Das Kalkwaſſer fällt einen braunen 
Bodenfaß, und fo fhlagen auch die andern alfalifchen 
Erden das Silber Falffürmig nieder. 

| | $. 2198. | 

Alle diefe erhaltenen kalkfoͤrmigen Niederſchlaͤge des 
Silbers laſſen fi) im euer miederherftellen,. ohne daß 
ein Zufag vom Brennbaren nothwendig wäre ($.2054.). 

7 $. 2199. | * 

An dem mit Kalkwaſſer aus der Salpeterſaͤure nie⸗ 
dergeſchlagenen Silberkalke ($.2197.) hat Hr. Bertholet 
die hoͤchſt merkwuͤrdige Eigenſchaft wahrgenommen, daß 
er durch Digeſtion mit aͤtzendem Salmiakgeiſte nach 
vorhergegangener Ausftellung an die Luft und das Tas 
geslicht, Auferft heftig erpfodirend wird, und in diefer 
Wirkung noch das Knallgold Übertrift, dergeftalt, daß 
die geringfte Erſchuͤtterung oder Berührung, ſelbſt durch 
einen herabfallenden Waſſertropfen, die Erplofion be: 
wirket, ohne daß einmal.äufere Erhißung nothwendig 
wäre. Mac) der Erplofion findet man das Silber re- 
duciet, und freyfich umhergemorfen. Man hat diefer 
Zubereitung den Namen des Knallſilbers gegeben. , 

acht 
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Nachricht von einem neuen Knallſilber; aus den parifer - 
Mem. vom 3. 1788. in en. Voigts Magazin für das ' 
Neueſte aus der Phyfik und Naturgeſchichte. 8, V. 
St, IV. S. 48 ff. 


$. 2200, 


Die Bitrioffäure verbindet fich mit dem regufinie 
fchen Silber geradezu nur dann, wenn fie fehr concen- 
trirt ift, und im Sieden. Gegen ein Theil Silberfeile 
muß man zwey bis dren Theile ftarfes Vitrioloͤl anwen⸗ 
den, und es in der Siedehitze eine Zeitlang erhalten. 
Es entwickelt fich hierbey Schwefelluft. Die Auflöfung 
fchießt beym Erfalten zu Fleinen nadelförmigen weißen 
Kryſtallen an, melde ein Silbervitriol (argentum vi- 
triolatum, vitriolum lunae) find. Der aus ber fal: 
peterfauren Silberfolution durch Alfali und Erden ge- 
faͤllte Silberfalf verbindet ſich mit der Vitrioffäure leich⸗ 
ter. Ohngeachtet fich aber das Silber inder Salperer: 
fäure weit eher auflöft, als in der Vitrioffäure, fo ift 
feßtere doch näher damit verwandt, und man erhält 
den Silbervitriol daher fehr leicht und bequem, wenn 
man zu der Silberauflöfung in Salpeterſaͤure, die nicht 
zu fehr mit Waſſer verdünnt worden iſt, Vitriolfänre 
gießt. Es entfteht fogleich ein weißer pulverigter Mies 
derfchlag, der ein Silbervitriol if. Einen gleichen 
Niederſchlag bewirken der Gyps, der vitriolifirte XBeinz 
ftein, das Glauberſalz, der geheime Salmiak, das 
Bitterſalz und der Alaun durch Hülfe einer doppelter 
trennenden Verwandtſchaft. Diefer Miederfchlag if 
in vielem Waſſer auflöslich, und läßt fi dann ebenz 
falls kryſtalliſiren. | | F 


$. 2201. | 

Der gefättigte Silbervitriol ($. 2200.) erfordert 
ach Hen. Wenzel 87,27 Theile fiedendes Waſſer zu feiner 
©r. Chemie 2. Th. > Bd. N Auf⸗ 


1 
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Aufldſung, und enthält nach Bergmann 0,6875 Theile 
Silber. Er fhmilze vor dem töthrohre fehr gut; iſt 
fonft ziemlich feuerbeftändig, reducirt fich aber doc) 
im Schmelzfeuer ohne Zufaß, und fäßt feine. Säure 
fahren. Er wird an der Sonne ebenfalls ſchwarz. Die 
Saugenfalze und Erden zerjeßen ihn, und fchlagen den 
Silberfalf Daraus nieder, der fi) aud) im Schmelzfeuer 
ohne brennbarem Zuſatz wiederherſtellen laͤßt. 
| $. 2202. | 

Die gemeine Küchenfalzfäure greift das regulini⸗ 
ſche Silber nicht an; fie iſt aber demohngeachtet näher 
mit dem Silberkalke verwandt, als die Salpeterfäure. 
‚Sie fchlägt-daher das Silber aus der Auflöfung in die- 
ſer Säure in Geſtalt eines weißen, flodigen, Körpers 
nieder, der nach Art eines weißen Matten oder Käfe in 
der Flaͤſſigkeit ſchwimmt und fich endlich zu Boden ſetzt. 
Diefer Niederſchlag iſt ein mahres falzfaures Silber 
and heiße Hornfilber (Itna cornua, argentum, fali- 
tum). Ex entfteht aud) durch alle falzfaure Neutral: 
und Mitteffalze aus der falpeterfauren Silberfolution, 
und wie man leicht einfieht, fo geht hier eine Doppelte 
trennende Verwandtſchaft vor. | 


| | $. 2203. 

Daß die gemeine Küchenfalzfäure das regulinifche 
Silber nicht aufldft, ohngeachtet fie mit dem Kalfe def 
felben näher verwandt ift, als die Salpeterfäure, rührt 
von ihrer phlogiftifchen Belchaffenheit und ihrer gerin- 
gen Verwandtſchaft zum Phlogifton her, welches fie aug 
dem regulinifchen Silber doc) erft losmachen muß, ehe 
fie es auflöfen kann ($. 2060.). Daß dieß die wahre 
Urfach fen, erhellet daraus, weil die dephlogiftifirte 
Salzſaͤure ſich geradegu mis dem reguliniſchen Silber, 
| — | | die 


\ 
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die gemeine Salzſaͤure aber mit dem durch Alkali oder 
Erden aus den Säuren gefällten Silberkalk verbindet. — 
Eben dieß ift auch die Urſach von der Schmerauflöglich, 
feit des regulinifchen Silbers in Vitrioffaure. 


| $. 2204. 

Das Hornſilber ift im Waſſer fehr ſchweraufloͤs⸗ 
lich und nach Monnet kann ein Pf. Waſſer (franz. Gew.) 
nur 3 bis 4 Graͤn aufloͤſen. Am Tageslichte und im 
Sonnenſcheine wird es, auch ſelbſt unter dem Waſſer 
und in verſchloſſenen Glaͤſern, weit eher ſchwarz, als 
der Silbervitriol; nicht aber, wenn es an einem fin⸗ 
fieen Orte ſteht, wie Scheele bemerft hat. Hr. Scheele 
fchließt Hieraus, daß die Materie des lichts Breunbas 
res enthalte; ich würde aber eher Daraus folgern, daff 
der Kalf des Silbers wegen feiner Verwandtſchaft zung 
Brennſtoff Sicht: und Wärmematerie-figire und binde, _ 
und aljo zum Phlogifton zufammenfeße, fo wie dieß alle 
edle Metallfalfe beym Gluͤhen thun, und fich daher oh⸗ 
ne Zufaß im Feuer reduciren laſſee. — 
Scheele von Luft und Seuer $. 63. b. 


$. 2205, | 

Das Hornfilber ift ungemein leichtfluͤſſig und man 

kann es ſchon in gelinder Hiße in einem Arznengfafe zu 
einer bräunlichgrauen halbpurchfichtigen Subſtanz 
fchmeljen, die etwas zähe unter dem Hammer und beym 
Zerfchneiden und Biegen ift, und zu dem Namen Horns 
filber Gelegenheit gegeben hat. Es hängt "aber die 
Salzſaͤure mit dem Silber ſehr ſtark zufammen, Bey 
diefen Schmelzen durchbringt das KHornfilber wes 
gen feiner Leichtfluͤſſigkeit die irdenen Schmelzgefaͤße 
ſehr bald. Die mehreſten Chemiſten behaupten, daß 
daſſelbe im offenen Feuer fluͤchtig ſey, oder daß die 
93 Salz⸗ 
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Salzſaͤure bey ihrem Fortgange einen Theil des Silbers 
mit verflüchtige , Hr. von Engſtroͤm aber bezeugt das 

Gegentheil. 
Guſt. von Engſtroͤms Verfuche mit dem Hornſilber vorzägs 
lic) daſſelbe mit.geringen Koften und ohne Verluft zu redus 


ciren, in den neuen ſchwed. Abb, vom J. 1783. B. IV. 
©. 3 ff | 


§. 2206. PER 


Ä Auf naffem Wege laͤßt ſich die Scheldung des 
Silbers von der Salzfäure im Hornfilber durch feuer: 
beftändige Alfalien oder Kalfwafler nicht vornehmen, 
weil es fich in fo geringem Maaße im Waſſer auflöft, 
und alfo auch nur nach Maaßgabe feiner Auflöfung zers 
fegt wird, Slüchtiges Alfali aber, ſowohl das milde, 
als das aͤtzende, löfen nach Marggraf das Hornfilber auf 
naffem Wege gar auf, und bilden damit ein drenfach 
zufammengefeßtes Salz. Indeſſen läßt fi das Horn⸗ 
filber auf trocknem Wege auf mehrere Arten reduciren, 
wovon mir hier nur einige anführen, indem bie andern 
in der Zolge an ihrem gehörigen Orte noch vorfommen 
werden. Einige diefer Neductionsarten des Hornfil: 
bers find zwar muͤhſam und Foftbar; man fann aber 
auch dadurch das Silber in der hoͤchſten Feinheit erhal 
gen, weil das Hornfilber, auch wenn es aus unteinern 
Silber gemacht worden ift, wegen feiner geringen Aufs 
loͤslichkeit durch Ausfüßen mit Heifem Waſſer von den 
falzfauren Sachen anderer Metalle, die fanmtlich weit 
feichter im Waſſer aufldslich find, getrennt und dahin 
gebracht werden fann, daß es nichts von einem andern 
‚Metalle weiter enthält, das beym Neduciren das Sil⸗ 
ber verunreinigen Fönnte, | | 


ö 2 $. 2207. 
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| $. 2207. . Ä 

Die feuerbeftandigen Alfalien dienen auf trodfnem 
Wege zur Abſcheidung der Küchenfalzfänre vom Horn: 
filber, wenn man. es damit zufammenfchmilzt, und Marge 
graf, Beaume‘, Wenzel, Bergmann und Engftröm 
haben dazu Vorfchriften ‚gegeben. Die Schwierigkeit 
dabey iſt nur, daß das Hornfilber weit eher ſchmilzt, 
als das Maugenfalz, und daher fo leicht die Tiegel durch: 
bohrt und verlohren geht. Der Zufaß brennbarer Din: 
ge ift dabey unnöthig, da die Kalfe edler Metalle für 
fich allein ſchon votederhergeftellt werden. Mach Berg- 
manns Diechode reibt man das getrocknete Hornfilber 
mit zwey Theilen mineralifchem faugenfalze in einem 
gläfernen Mörfer zufammen, und formirt daraus mit 
einigen Tropfen Waſſer eine Kugel, welche man in ei: 
nen Schmelztiegel legt, deflen Boden mit wohl einge: 
prücten fein geriebenen Mineralalfali bedeckt if. Man 
bededt e8 noch mit diefem faugenfalze und läßt das 
Teuer nur ganz ftufenmeife und langfam angehen bis - 
gegen das Ende, wo eg fo verftärft werden muß, daß 
das Silber in einen guten Fluß fomme, das man nad) 
dem Erfalten auf dem Boden des Tiegels unter der al- 
Falifchen Schlacke findet, von der man es durch Aus— 
wafchen fammlet. — Mac) Hrn. Wenzels Methode 
gelingt die Meduction ebenfalls fehr gut, wenn man das 
Hornfilber mit gleichen Theilen recht heiß getrocfnetem 
und feingepulverten feuerbeftändigen Alkali zufammen:. . 
reibt, in ein gewöhnliches Arzneyglas ſchuͤttet, das Glas 
in einen Schmelztiegel feßt, der fo groß ift, daß es nicht 
über den vierten Theil — laͤnge hervorragt; ben 
Tiegel nach und nach erwaͤrmt, bis das Glas gluͤhet, 
und hierauf fo ſtarkes Feuer giebt, daß das Silber nebſt 
dem Ölafe im Fluß fomme. Nenn der Tiegel nicht 


mehr helle glüher, und das Silber wieder erftarrt ift, fo 
I3_ wird 
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soird er in Faltes Waſſer getaucht, wovon die Glas, 
ſchlacke viele Riſſe befümmt und fi) nad) dem Zerfchla= 
gen des Tiegels leicht vom Silber abfondern läßt, das 
in ein Stuͤck zufammengefloffen iſt, wenn die Arbeit 
und das Schmelzen gehörig von ftatten gieng. Waͤh⸗ 
rend dem Schmelzen muß man ſich aber wohl in Acht 
nehmen, die Maffe nicht umzuruͤhren, weil das Silber 
dadurch ın fleine Körngen zertheilt und mit der Glass 
ſchlacke vermengt wird. 

Andre, Sigm. Marggrafs nene Methode, das Silber durchs 
acidum Salis zur höchften Feine zu bringen; im I. B. feis 
ner chym. Schriften, ©. 275 ff. Beaume erl. Expe⸗ 
rimentalchemie Th, III. S. 23. Wenzels Lehre von 
der Verwandtfchaft, ©. 157 f. Bergmann, in feinen 
opufc. phyf. chem. Vol. 1I. ©. 421. not. Engſtroͤm 

a. a. O. | 
$. 2208. 
| Auch) aus dem Silbervitriol trennt die Salzfäure 
das Silber und verbindet fid) damit zum Hornſilber. 
Sie muf alfo dem Silber näher verwandt feyn, als 
es ſelbſt die Vitriolfäure ift. 


$. 2209. | 
Da das gemeine und verfäufliche Scheidewaſſer 
immer etwas Küchenfalzfäure und Vitrioffäure enthäft 
($. 824. 826.), fo macht es feine Flare Auflöfung des Sil- 
bers, wenn nicht vorher jene Säuren vor dem Gebrauch 
bes Scheidemaffers gefchieden worden find. Dieß kann 
aber durch die falpeterfaure Silberauflöfung felbft ge— 
fchehen, von welcher man fo viel zu dem Scheidewaſſer 
tröpfelt, bis Fein Miederfchlag des Hornfilbers oder Sil⸗ 
bervitriols mehr entfteht. Nachdem fie diefen zu Boden 
gefeßt hat, gieft man die klar gemordene Säure ab, die 
nun gefälltes Scheidewaſſer (aqua fortis praeeipi- 
tata) heißt, und zwar zur Auflöfung des m zu 
— rau⸗ 


I 
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brauchen, aber doch noch nicht als reine Salpeterfäure an: 

zufehen ift, weil fie einen Hinterhalt an Silber hat, von 

dem man fie duch Deftillation aus der Retorte im 

Sandbade leicht befreyen Fann. | 
$. 2210. 

So dient auch der Silberſalpeter oder die mäffert: 
ge Auflöfung deffelben als ein ſehr empfindliches gegen- 
wirfendes Mittel zur Entdeckung der Salzfäure, und 
auch der Vitriolſaͤure, in einer Slüffigfeit, befonders 
bey der Unterfuchung der Waͤſſer, e8 mögen diefe Saͤu— 
ren frey oder gebunden darin enthalten feyn. Ein Gran 
Kochſalz in einer ſchwed. Kanne deſtillirtem Waſſer 
aufgelöft giebt mit der gejättigten Auflöfung des Silbers 
in Salpeterfäure fehon einen bemerfbaren weißen ftrei- 
figen Niederſchlag. Gegen die Vitriolſaͤure iſt dieß 
Mittel doch nicht eben ſo empfindlich, wie ſich der ent⸗ 
ſtehende Silbervitriol im Waſſer weit leichter auflöfen 
läßt ($. 2201.). Da das Hornfilber den vierten Theil 
Säure enthält, fo läßt fich aus-der Menge des getrock— 
neten und völlig Abgefonderten Miederfchlags auf die 
Menge der Salzfäure in der zu prüfenden Fluͤſſigkeit 
ſchlieſſen. — Die Auflöfung des reinen Silbervitriols 
im Waſſer ſchickt fich Übrigens noch beffer zur Entde— 
ckung der Salzfäure in einer Fluͤſſigkeit, als der Silber: 
falpeter. — Bey der Anwendung bender Mittel muß 
man aber auch ermägen, daß fie auch durch freye Sau: 
genfalze und alkalifche Erden gefällt werden. 


Bergmann de anahſi — in feinen opuſc. Vol. I. 
‚101. 


$. 2211. 


Das Koͤnigswaſſer macht wegen der enthaltenden 
Salzſaͤure feine klare Auflöfung des Silbers, das viel- 


‚mehr dadurch in Hornſilber verwandelt wird. s 
v4 a212 
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| $. 2212. | 
Die Flußfpathfäure wirft auf das regulinifche 
Silber nicht; loͤſt aber den Silberfalf auf , und giebt 


damit ein noch nicht recht befannteg flußfpathfaures 
Silber Cargentum Auoratum), aus welchem die Bis 


. „ triolfäureund Salzfäure die Slußfpathfäure austreiben. 


‚Scheel, in der franz, Ueberf, feiner Memoires de chymie, 
T. II. S. 32, 


3— 
$. 2213. 
J Das Sedativſalz wirft weder auf naffem, noch 
auf trocdnem Wege auf das Silber, und die mit Se 
Dativfalz gefättigte Borarauflöfung ſchlaͤgt aus der Sil— 
berſolution in Salpeterſaͤure nichts nieder. Die Wir⸗ 
fung des. Sedativfalzes anf den Gilberfalf verdiente 
aber noch näher geprüft zu werden. | 


Reufs oben ($. 1043.) angef. Schrift. S. a5. 


$. 2214. 

Diie reine Phosphorfäure greift nach Marggraf 
das metallifhe Silber nicht an; der Silberkalk giebt 
aber damit nach Hrn. Wenzel eine geringe Aufloͤſung. 

Aus der Safpeterfäure macht fie indefjen nach den Be- 
merfungen des erftern Chemiften einen weißen Nieder: 
flag, der mohl ein phosphorfaureg Silber (argen- 
tum phosphoratum) zu ſeyn ſcheint, und eine nähere 
Unterſuchung verdient. | 


Marggrafs chym. Scheiften Th, I. Abb, 3. $. 14. 23. 2. 
Wenzel a. a. O. S. 351. — 


J $. 2215. 
‚Die reine Weinſteinſaͤure loͤſt das reguliniſche 
Silber nicht auf; mit dem Silberkalke aber ——— | 
ie 
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fie ſich gewiß, wie aus Hrn. MWenzeld Erfahrung zu 
fhließen ift, melcher beym Eintragen des Silberfalfs 
in eine heiße Auflöfung der Weinſteinkryſtallen fand, 
daf ein Aufbraufen entftand, und daß fich ein fehmer- 
auflöglicher fehwarzer Bodenſatz erzeugte, der nach dem 
Ausfüßen im Gluͤhen die AWeinfteinfäure fahren lief. 
Die übrige Stüffigkeit gab beym Abrauchen eine an der 
luft ſchwarz werdende Salzmaſſe, die fi) nicht völlig 
wieder im Waſſer auflöfen ließ. Uebrigens fennt man 
die andern Eigenfchaften des weinfteinfauren Silberg 
(argentum tartarifatum,) noch nicht. 
Menzel a. a. D. ©. 309 ff. 


$. 2216. | 


Die Zuckerſaͤure loͤſt auch nur den Silberkalk, 
wiewohl in geringer Menge, auf, und giebt damit ein 
im Waſſer ſchweraufloͤsliches, im Weingeiſt gar nid‘: 
auflösbares, weißes Salz, das auch an der Sonne 
ſchwarz wird.  Gomohl aus der SGalpeterfäure, als 
aus der Bitriolfäure fondert die Zucerfäure das Silber 
ab, und ift folglich. näher damit vertwandt, als diefe bey: 
de Säuren. Der Salzfäure aber fteht fie nad). 


Bergmann de acido facchari, in feinen opuſc. Vol.I, 3,266, 
und Vol. III. ©, 453. 


| $. 2217. Ä 

Die Wirkung der Benzoefäure auf den Silber: 

kalk ift nicht befannt, Die Effigfaure aber löft denfel- 
ben im Digeriren und Kochen auf, das regulinifche 

Silber greift fie gar nicht an. Die Auflöfung des 

eiligfauren Salzes (argentum acetatum)) giebt durchs 

Abdunften und Abfühlen duͤnne nadelfoͤrmige Krnftalle, 

Die durch Salpeterfäure, Rüchenfalzfäure und Vitriol— 

faure zerfeßt werden und im Seuer ihre Säure fahren 

| | 15 laſſen. 


/ 
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laſſen. Auch der Rhbetuwein loͤſt den nt im 
Digeriren auf. 


Andre. Sigm. Marggrafs Verfuh, das Silber auf eine 
leichte Art in den acidis vegetabilium zu folviren; in feiz 
nen chym. Schr. B. J. S. 112. Wenzel a. a. O. S. 208. 


$. 2218. 


Die Bernfteinfaure löft zwar nicht das metallifche 
Silber, aber ven Kalf vefjelben auf. Dieß bernftein- 
faure Silber (argentum füccinatum) ſchießt zu Kry⸗ 
ftallen an , die aus langen, dünnen, auf einander lie 
genden Blättern beftehen, fich im Waſſer ziemlich ſchwer 
auflöfen, und im Feuer wieder zerfeßen laffen. 

Wenʒel a. a. O. S. 338. 


$. 2219. 

Die Luftſaͤure verbindet ſich zwar bey der Nie 
derfchlagung des Silbers aus Säuren durch milde Al- 
Falten mit dem Silberfalfe ($. 2197.) ; allein das, das 
mit gefchwängerte Waſſer Fann doch, nach Bergmann, 
den Silberfalf nicht eigentlich auflöfen. Hrn. Achards 
Verſuche hierüber verdienen deswegen erſt noch eine 
weitere Prüfung. 

Bergmann, in feinen opufc. phyf. chem. Vol.I. &.39. Stanz 

Earl Achard über das mit firer Luft geſchwaͤngerte Wafler, 

als ein Auflöfungsmittel der allalifhen Erden und der Mes 

:salle betrachtet, und von den Graden der Verwandtſchaft 

— —9 Luft —; in feinen chym. phyſ. Schriften 
34 fl. | 


Silber und einige andere Körper. 
$. 2220. 


Die — und milden feuerbeſtaͤndigen Lau⸗ 


genſalze greifen weder auf naſſem, noch auf trocknem 
Wege 


- 
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Wege das redulinifche Silber an; und löfen auch 
das Falfförmige nicht auf. Fluͤchtiges Caugenfalz hin 
geaeri, ſowohl mildes als fauftifches, föfen den Silber: 
kalk vollfommen auf. Diefe Auflöfung laßt fich fogar 
kryſtalliſiren, und liefert alfo eine eigene merkwürdige 
Salzart (alcali volatile argentatum). Diefe Kry: 
ſtalle ldſen fich) auch in der Wärme im Alfohol auf, und 
faffen fich daraus wieder beym Erfalten Fruftallifiren, 
Die KRüchenfalzfäure, und die daraus verferfigten Neu⸗ 
tral: und Mittelfalze fchlagen aus der flüchtig : alfaltni« 
fchen Auflöfung ein Hornfilber nieder. Auch die Phos: 
phorſaͤure macht einen Miederfchlag, nicht aber-die Wi: 
trioffäure und das mefentliche Harnſalz. Die beyden 
feuerbeftändigen Alkalien zerfeßen nad) Hrn. Wenzel 
ebenfalls dieß fluͤchtig alfalinifche Silberſalz, und ver: 
urfachen einen Niederſchlag, der fich durch bloßes 
Schmelzen wieder reduciren läßt. Auch das Blarrfilber ' 
fol vom flüchtigen Alkali angegriffen werden. 
Marggraf a. a. D. (f. $. 2152.) $. 4. 6. 10. Bergmann 
opufc. Vol. HI. ©. 453. Wenzel 0.0.0. ©.423f. 


$. 2221. 


Der zufammenziehende Stoff des Gewichsrei—⸗ 
ches oder die Gallaͤpfeltinctur ſchlaͤgt nach Monnet die 
Silberaufloͤſung in roͤthlichen Streifen nieder, die bald 
kaffeebraun werden. 


$. 2222. 


Die Blutlauge greift zwar das metallifche Siber 
nicht an, aber das Falfförmige löft fie nah) Marggrafs 
Verſuchen völlig auf. Die Phosphorfäure fällt es aus 
diefer Auflöfung roͤthlich, das Kochſalz und die Safz- 
ſaͤure gar nicht. Sonſt wird das Silber aus der Auf: 
loͤſung in Galpeterfäure durch bie gereinigte Blutlange 

dun⸗ 


dr 
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dunkelgelb gefaͤllt, und der Niederſchlag hat nach dem 
Ausſuͤßen und Trocknen 45 Procent Zunahme. 
Marggtenf a. a. D.%. 10. 6. Bergmann opufc. Vol. IL 
©. 380. 391. 


$. 2223. 


Die milden und atherifchen Dele, und der Mein: 
geift loͤſen weder das regulinifche, noch das verfalfte 
- Silber auf. - Der Aether wirkt auch nicht darauf, und 
entzieht es auch nicht den fauren Auflöfungsmitteln. 
Die dem Vitriolaͤther anflebende Vitriolſaͤure Fann den 
Silberſalpeter freylich fällen. 


$. 2224. 


Die Neutral: und Mittelſalze greifen weder auf 
trocknem, noch auf naſſem Wege weder das regulinifche, 
noch das verfalfte Silber an, und der Safpeter verpufft 
mit dem erftern keinesweges und zerftört daſſelbe nicht. 


§. 2225. 

Der Schtwefel verbindet fich mit dem Silber ſehr 
gern, wenn man ihn damit zufammenfchmilzt. Um 
diefe Verbindung zu machen, läßt man das in Ffeine 
Stüdgen gebrachte Silber in einem Schmelztiegel recht 

‚gut glühen, trägt alsdann den Schwefel hinzu, und 
dee den Tiegel genau zu. Da der Schmefel als 
Fluß wirft, fo braucht die Hitze hierben auch weit ges 
ringer zu feyn, als zum Schmelzen des reinen Silbers 
erforderlich ift. Sonft kann man auch Silberblätter 
und Schmwefelblumen: fchichtweife in einem bedeckten 
Schmelztiegel ſchnell fchmelzen laffen. Das Gemifch - 
ift Schwärzlih, und um fo viel fpröder, je mehr man 
Schwefel angewendet hat. Beym recht duͤnnen lief: 
fen und langſamen Erfalten — es gern in nadel⸗ 

foͤrmige 
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firmige Kryſtalle an. Es ſtellt ein Fünftliches 
laser; (argentum fulphuratum) vor, und nimmt 
im Gießen ungemein feine Eindrüde an. ° Durchs 
Roͤſten, oder durch die Wirkung des Feuers beym Zus 
tritt der freyen £uft, läßt fich der Schwefel rein davon 
abtreibenz; noch gefchwinder durchs Verpuffen mit Sale 
peter. Das Silber bleibt in beyden Fällen: unverän- 
dert zuruͤck. Auch die Salpeterfäure fcheidet bey hinzus 
fommender Waͤrme das Silber vom Schwefel ab. 


$. 2226. | 3 
Das Silber vereiniget fich auch mit der Schwe⸗ 
felleber fehr mohl auf trocdnem Wege, und läßt fich 
dann durch Hälfe derfelben im Waſſer auflöfen. Nach 
Bergmann werden aber zur völligen Auflöfung des Sil⸗ 
bers acht Theile Schmwefelleber erfordert... Die waͤſſe⸗ 
rige Auflöfung fäße von felbft geſchwefeltes Silber fallen, 
Eine jede Säure ſchlaͤgt Silber und Schwefel zugleich 
und mit einander verbunden als ein ſchwarzes Pulver 
nieder. Die Schmwefelleber macht auf naflem Wege 
das metallifhe Silber ganz fhwarz, und fo auch die 
hepatifche $uft. Das mit der letztern angeſchwaͤngerte 
Waſſer fehlägt die falpeterfaure Sifberauflöfung ſchwaͤrz⸗ 
lich nieder, und färbt Silberblättgen bald ſchwarz, fo 
wie auch die weißen Silbernieberfchläge davon ſchwarz 
werden. | | 


Silber ımd andere Metalle. 


$. 2227. 

Das Silber verbindet fich mitdem Golde im Fluſſe 
fehr leicht. Die Ductifität vermindert fih im Gemi—⸗ 
ſche nicht merklich, die Härte und Elaftizitäc aber nimmt 
zu. Zwanzig Theile Gold werden von einem Theile 
Silber ſchon merklich bleich, aber ein Theil Gold ie 

’ Ä nimmt 


* 
1 
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nimmt vier Theilen Silber kaum die Farbe. Man be 

nutzt diefe Verſetzung oder fegirung des Goldes mit 

Silber zu verfchiedenen Arbeiten der Kunſt, und auch 

zuweilen in den Muͤnzen. 

Die Verbindung beyder Metalle ſcheint doch nicht ſehr innig 
und feſt zu ſeyn, wie Hombergs Verſuch zeigt. (in den 
Mim. de Tacad, des fc. de Paris. 1713. ©. 87, überf. in 
Crells neuen chem, Archiv B. I. S. 104, 


$. 2228. 

Wenn man zu der Auflöfung des Goldes in Ko 
nigswaſſer oder in dephlogiſtiſirter Salzſaͤure regulini⸗ 
ſches Silber thut, ſo verlaͤßt das Aufloͤſungsmittel das 
Gold, und tritt mit dem Silber zum Hornſilber zuſammen, 
das mit dem niedergeſchlagenen Golde vermiſcht wird. 
Der Niederſchlag geſchiehet durch eine doppelte Wahl⸗ 
verwandtſchaft ($. 2089.), und findet wahrſcheinlich 
auch bey allen uͤbrigen Aufloͤſungen bes Goldes in an⸗ 
dern Säuren flat. — Nenn man t ferner eine Gold⸗ 
auflöfung in Koͤnigswaſſer und eine Silberauflöfung in 
Salpererfäure zuſammenſchuͤttet, fo fallen auch beyde 
Metalle als ein braunes ‘Pulver nieder, das aus Horn: 
filber und Goldkalk gemiſcht ıft. 


$. 2229. 


Weil Gold und Silber verſchiedene Auflöfungs- 
mittel haben, fo Fann man fie durch diefelben leicht von 
einander fcheiden, und zwar find dreyerley Arten dieſer 
Scheidung Depart) gewoͤhnlich. "Die erſtere und ge- 
woͤhnlichſte beſteht in der Aufloͤſung des Silbers in der 
Salpeterſaͤure, wobey das Gold unaufgeloͤſt zuruͤckbleibt. 
Die Erfahrung lehrt aber, daß das mit Gold vermifch- 
te Silber von der Salpeterfäure nicht gehörig aufgelöft 
wird, wenn zu viel Gold daben if, weil alsdann dieß 
lehtere die Silbertheilchen zu ſehr umwickelt und gegen 

die 
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die Einwirkung des Scheidewaſſers ſchuͤtzt; und daß 
mwenigftens drey Theile Silber bey einem Theile Golde 
feyn muͤſſen, wenn die ganzfiche Auflöfung des Silbers 
geſchehen fol. Wenn dieß daher bey einem folchen 
Gemiſche nicht der Fall ift, fo wird vorher fo viel Silber 
noch damit zufammengefchmolzen, daß das Gold nur.den 
vierten Theil gegen das darin enthaltene Silber beträgr. 
Diefe Operation heißet daher auch die Quartation, 
das Quartiren, oder die Scheidung durch die Quart 
(quartatio). | en 


$. 2230. | 
Lenn die Probierer nicht wiffen, in welchem Ver; 
haltniffe das zu ſcheidende Gold das Silber enchält, fo 
ſuchen fie es wenigftens ohngefähr durch die Probiernadef 
zu finden, wovon in der Folge weiter gehandelt wer: 
den wird; fchmelzen dann in dem Falle, daß nicht 
breymal mehr Silber als Gold in der Maffe vorhanden 
ift, foviel vom erſtern zu, als zum gehörigen Vers 
hältniffe mangelt; und treiben auch zugleich, nach ei⸗ 
nem im Folgenden weiter zu befchreibenden Verfahren, 
die dem Golde und Silber etwa beygemifchten unedlen 

Metalle durch Bley auf der Kapelle ab, ehe fie die 
Scheidung durd) Salpeterfäure vornehmen, ME 


$. 2231. 

Dazu bedient man fic) nun des gefällten und niche 

fehr ftarfen Scheidewaſſers, das Feine Salzfäuıre oder Bis 
ttiolſaͤure enthält, damit es nicht auch das Gold an: 
greife, oder das Silber wieder als Hornfilber oder Sil⸗ 
bervitriol fallen laſſe. Man verwandelt hierauf die zu 
fheidende Metallmaffe in duͤnne Bleche, oder in Nölk 
chen, ober in Körner, uͤbergießt fie in einem gläfernen 
Kolben mit ohngefähr anderthalb mal fo viel Scheide: 
waſſer und befördert die vollfiommene Auflöfung des 


Sil⸗ 
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Silbers durch Wärme. Man gießt Hierauf die © 
lution behutſam vom Golde ab, und gießt noch einmal 
etwas ſtaͤrkeres gefaͤlltes Scheidewaſſer darauf, und laßt 
fie damit fieden, um verfichert zu feyn, daß Fein Silber 
beym Golde zurücbleibe. Man gieft die Säure vom 
unanfgeföften Golde wieder ab, füßt dieß recht forafäl- 
tig mit vielem und reinem Waſſer zu wiederhohltenma; 
Jen aug, und glühet es auf einem Tefte unter einer Muf⸗ 
fel recht aus, bis es feine ſchwarze Farbe, die es durch 
die Scheidung erhalten hat, in feine natürliche verwan: 
delt. Zum Ausfüßen muß man nothwendig deſtillir⸗ 
tes Waſſer nehmen, meil fonft durch die Kalf- oder 
Salztheile des gemeinen Waſſers ein Theil des Silbers 
aus der noch beym Golde befindlichen Auflöfung nieder: 
gefchlagen werden fünnte. Se ftärfer übrigens das an: 
gewandte Scheidewafler, oder je Fleiner das Verhoͤltniß 
des Goldes gegen das Silber ift, defto weniger Beftig- 
keit und Zufammenhang behält auch das gefthiedene 
Sol. — Das in dem Scheidemafler aufgelöfte Sit: 
ber wird entweder durch Deftillatton und nachheriges 
Gluͤhen in einem Tiegel gefthieden, melches wegen ver 
Gewinnung der Salpeterfäure am voreheilbafteften tft, 
oder. durch Kupfer auf einem nachher anzuführenden 
Wege niedergeſchlage. J 


F. 2232. 

Wenn bey dieſer Scheidung, wie gewoͤhnlich, nur 
mäßig ſtarkes und reines Scheidewaſſet angewendet 
wird, fo ift nicht zu befürchten, daß auch von dem Golde 
etwas aufgelöft werde, mie die von der franzöfifchen 
Akademie deshalb angeftellte Commiffton gefunden und 
beftätiget hat. Cramer behauptete, daß auch bey der ſorg⸗ 
fältigften Arbeit dennoch etwas ganz weniges Silber 
beym Golde zuruͤckbleibe, das er auf 55 oder zi5 Der 
| | Legi⸗ 
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legirung ſchaͤtzt, und was bey ber Aufldfung dieſes Gol⸗ 
des in Koͤnigswaſſer als Hornſilber niederfaͤllt; allein 
‚bie franzoͤſiſchen Afademiften Hellot, Macquer und 
Tillet leugnen dieſen Hinterhalt. | | 
Eramers Probierkunft. Th. IL. ©. 433. Fourcroy Elem. 
de chymie. T. III. ©. 407 ff. 
Brandt Unterfuhung das Goldfcheiden betreffend, in Den 
— ſchwed. Abhandl. B. XIV. J. 1752. ©. 175. Uhr. 
Cpb. Salchow explicatio feparationis auri ab argento per . 
aquam fortem factae et modi vilioris haec duo ınetalla 
a fe invicem fegregandi. Petropol. 1757. 4. Sr. D. 
U, €. Salchows Preisihrift, die Scheidung des Goldes 
und Silbers durchs Scheidewaffer zu erffären und einen 
vortheilhaftern Weg zur Scheidung diefer Heyden Metalle 
anzumweifen, überf. im allgem, Magaz. der Natur, K. 
u. W. Tb, XI. Leipz. 1761. gr, 8. S. 289, Tiller 
über ein neues Mittel, eine Menge Goldproben von vers 
Thiedenem Gehalte genau zu quartiren —, aus den pariſ. 
Mem. vom J. 1778. ©. 505. uͤberſ. in Crells neueſten 
Entd. Th, IX. S. 136. Hr. Knorre in Crells chem 
Annalen. J. 1785, B. IL 8.516 ff, 


$. 2233. | 

Eben jo kann man auch Silber und Gold durch 
Koͤnigswaſſer fheiden, wobey das Silber als Hornſil⸗ 
‚ber zurügbleibt, und das Gold aufgelöft wird, wenn 
noch Salzſaͤure genug in dem Königsmwaffer übrig ift. 
Diefe Scheidung ift aber nicht gebräuchlih, und fie 
mürde fich da am beften ſchicken, wo das Gold den vor= 
waltenden Theil im Gemifche ausmacht, . Sie gelingt 
am beften, wenn drey Theile Gold bey einem Theile 
Silber find. Es iſt dieß allo gewiffermaßen eine ents 
gegengeleßte Duart. Das Gold kann hernach aus der 
Aufloͤſung durch Eifenvitriol ſehr rein niedergefchlagen, 
Das Hornfilber aber nach der oben ($. 2207.) anger 
führten Weiſe hergeftellt werden. ' . 
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Ä $. 2234. 

Die zrveyte Art, das Gold vom Silber zu tren- 
nen, ift Die Scheidung durch Gementiren, oder die 
eoncentrirte Scheidung, die aber nicht fo gebräuchlich, 
als die naſſe Scheidung, unvollfommner, langweiliger 
und umftändficher ift, und befonders nur da ihre An: 
wendung finden fann, mo das Gold mit einer zu großen 
Menge Silber verbunden ift, als daß die Koften der 
naſſen Scheidung gehörig getragen werden fünnten. 
Das filberhaltige Gold wird dazu in dünne Bleche ver: 
wandelt, und mit einem Gementpulver (caementum 
regale), woraus im Teuer entweder die Küchenfalz: 
fäure oder die Salpgterfäure heraustritt, fchichtmeife 
in einer verklebten Cementirbuͤchſe ftufenmeife erhißt, 
bis das Gefäß mäfig glüher, und mehrere Stunden 
lang in diefer Hiße erhalten, die aber nie fo ſtark wet— 
den darf, daß das Gold im Fluß fame. Mach dem 
Erkalten der Gefäße nimmt man die Goldbleche heraus, 
die man von dem Cementpulver forgfältig abfondert, | 
und mit reinem und vielem Waffer focht und abwaͤſcht. 
Sollte das Gold noch nicht rein genug fen, fo unter: 
wirft man es entweder nochmals diefer Operation, oder 
welches befier if, man fcheider es nun durch die Quart. 
Ganz rein wird das Gold durch das Cementiren nie 
mals. Das gebrauchte Cement felbft enthält dag vet: 
Falfte und aufgelöfte Silber, welches dadurch gefchieden . 
werden kann, daß man das Gementpulver mit der hin: ' 
reichenden Menge von Bley, oder Bleyglaͤtte und Koh: 
fenftaube, ſchmelzt und den filberhaltigen Bleyſatz nach: 
her abtreibt. 


| §. 2235. 
Die Altern Schriftfteller haben eine große Anzahl 
Vorfchriften zu dem Eementpulver ($. 2234.) gegeben. 
“ | ‘ ie 


— — —— 
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Die gewoͤhnlichern find ein Gemiſch aus einem Theile 
Kochfalze, eben fo vielem rothgebrannten Vitriofe und 
vier Theilen Ziegelfteinmehle; oder aus einem Theile 
Salmiak, zwey Theilen Kochfalz und vier Theilen Zier 
na Statt des Kochfalzes Fann man auch 
den Salpeter anwenden; aber nie darf man Kochſalz 
und Salpeter zugleich brauchen, beyde bürfen auch nicht 
mit einander verunreiniget feyn, weil fonft Dämpfe des 
Koͤnigswaſſers entfteben, die auch das Gold angreifen. 
Bor dem Gebrauch wird das Pulver mit etwas Waſ— 
fer oder Harn angefeuchtet. — Bey diefer Operation 
find es die Dämpfe der concentrirten Saljfäure, oder 
Saulpeterfäure, welche das Silber anfrefien und auf 
loͤſen; und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die erftere 
auch noch durd) die fich mit entwicelnde Vitriolfäure 
in ihrer Wirfung unterftüßt werde, die das Silber vor: 
bereitet, von der Salzſaͤure aufgelöft werden zu fönnen. 
Cramers Probierfunft, Th. II. S. 441. ff, Bergmann 
in Scheffers chem. Vorlef. S. 428. Pörner in Mac⸗ 
quers chym. Woͤrterb. Th; IV. ©. 667- 


$. 2236. 
Diciie dritte Art der Scheidung des Goldes vom 
Silber heißt die trockne Scheidung oder die Schei- 
dung durh Guß und Fluß. Sie gründet fich darauf, 
daß der Schmefel zwar das Silber, aber nicht das Gold, 
im Fluſſe auflöft. Diefe Scheidung ift nicht fo leicht, 
als fie der Theorie nach fcheint, und dient bloß da, wo 
das Gold mit zu viel Silber verbunden iſt, als daf die 
zu erhaftende Goldmenge die Koften der naffen Schei— 
Dung tragen wuͤrde, und mo man alfo diefe Operation 
voranſchickt, um das Verhältniß des Silbers zu ver: 
mindern, um es hernac) vortheilhaft durch die naſſe 


Scheidung ju trennen. Ueberhaupt ift fie nur bey ei 
M 2 ner 
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ner beträchtlichen Menge von goldhaltigem Silber an: 
zuftellen, welches nach Bergmanns Vorſchrift am 
beften auf folgende Art gefchiehet: Das goldhaltige 
Silber wird erft fein geförne, genau abgemogen, ein 
Achtel davon zuruͤckgelegt, und die übrigen. fieben Ach 
gel werden mit dem fechften oder achten Theile ihres 
Gewichts gepulvertem Schwefel befchicfet, angefeuchter, 
und im einem Ipſertiegel gepackt, der wohl zugedeckt 
in einem Windofen gefeßt, und worinn die Maſſe be: 
hutſam gefhmolzen wird. Mach der erften Stunde thut 
man $, nach der zweyten Stunde wieder 4, .und nach 
der dritten Stunde das legte 3 des zurücgelegten Ach 
tels hinzu. Man rährt das Gemenge jedesmal mit ei⸗ 
nem Tobadfepfeifenftiele um, und wiederhohlt folches alle 
halbe Stunden, während der drey Stunden, welche der 
Ziegel noch im Teuer ftehen bleiben muß. Wenn fich 
auf der Oberfläche Eleine Silberförner zeigen, fo nimmt 
man den Tiegel heraus; läßt man ihn länger ftehen, fo 
fälle zu viel Silber mit dem Golde nieder. Man gieft 
Bierauf die Maſſe in einen ermärmten und ausgefchmier- 
ten Gießpuckel, oder läßt fie ruhig im Schmelztiegel ers 
falten. Man findet das gefchiedene noch filberhaltige 
Gold unter der Schlarfe oder dem Plachma, das ge: 
fchmefeltes Silber if. Wenn 100 Theile Silber durch 
dieſe Arbeit auf ro zuruͤckgebracht find, fo ift alles gut 
gegangen. Durch die Wiederhohlung des befchriebenen 
Verfahrens mit dem abgefchiedenen König, wobey man 
4 foch Schwefel auf jede Marf des leßtern nimmt, 
Fann man das Gold 24 fararhig machen. - Aus dem 
Plachma wird aufeingm Heerde von Reißbley und Thon 
unter einer Muffel der Schwefel durch die Erhitzung 


‚gefchieden, und behutfam mit einem Handblafebalg ver- 


blafen, damit fein Silber verfohren gehe, das hierben rein 
zuruͤckbleibt und Fein Gold enthalten muß. | 


Differ- 
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: Differtation phifico-chimique fur la feparation de l’or 
d’avec l’argent, quon nomme feparation feche, par 
Mr. Eller, in den Mem. de l’acad. roy. des fe. de Pruffe. ° 
1747. S. 3. Hrn. Ellers Abhandl. von der Scheidung 
des Soldes vom Silber durch die Präcipitation, welche man 

die trockne Scheidung nennt; Kberf: in hamb. Magazʒ. 

B. XII. ©. 115, Eramers Probierkunft. Th. II. 5, ’ 
458 ff: Dgrgmann in Scheffers chem, Vorlef. S. 448 ff- 


$. 2237. 


De die Verwandtſchaft dee Schwefelleber zum 
Silber größer iſt, als zum Golde, fo hat fie Hr. 
von Engftröm auch zur Scheidung des Goldes vom 
Silber vorgefchlagen. Wenn nämlich das goldhaltige 
Silber mit einer folhen Menge Schmefelleber gefchmol- 
zen wird, als hinreichend ift, nur das Silber aufzuld: 
‚fen, fo verbinder fich diefes damit zu einer Schlade, 
urter welcher fich nach dem ruhigen Erkalten im Tiegel, 
oder nach) dem Ausgiefen in einen Giefpucfel der. gül 
diſche König findet. Diefe Scheidungsart wird aber 
Dadurch fehr unficher, daß durch überflüßig zugefeßte 
Schwefelleber auch das Gold aufgelöft wird, und daß 
fih das genaue und richtige Werhältniß der anzumen- 
denden Schmwefelleber nicht gut beftimmen läßt. Sonft 
kann das Silber von der Schwefelleber leicht wieder 
entweder ducch Schmelzen mit andern Metallen, die 
näher mit der letztern verwandt find, oder durch Ver⸗ 
puffen mit Salpeter; weit befchwerlicher durch Möften 
gefchieden werden. J 

von Engſtroͤm's oben ($. 2117.) angef. Abhandl. 


G. 2238. 


Mit viel Platina ift das Silber ſchwer zufammen - 
zu fchmeljen. Gleiche Theile erfordern fchon ein fehr 
ftarfes Feuer, und geben ein — das haͤrter, — 

3 er 
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fer und fpröder ift ala Silber. Es läßt fich nicht leicht 
fletſchen, ohne bald Niffe zu befommen. Sein Korn 
iſt gröber. Sieben Theile Silber mit einem Theife 
Platina fchmelzen leicht; das Gemifch ift zwar nod) 
ziemlich ductilz doch gröber und weit weniger weiß als 
Eilber. Die Bereinigung des Silbers mit der Platina 
iſſt aber Überhaupt nicht innig und vollfommen, und Lewis 

bemerkte bey dem ruhigen Erkalten des gefchmoljenen 

Gemiſches, daß fich ein Theil der Platina wieder daraus 
zu Boden gefenft hatte. Mac) Bergmann giebt fchon 
der drenfigfte Theil Platina dem Silber ein dunkleres 
Anfehen. — Durd) eine mäßige Hiße Fann das Sil⸗ 
Ber vermittelft des Bleyes vollfommen von der Platina 
abgefaigert, oder auch auf naffem Wege durch reine Sal: 
peterfäure, welche die Platina nicht angreift; oder auc) 
durch Amalgamiren mit Queckſilber gefchieden werden. 


$. 2239. 

Wenn man in’die Auflöfung der Platina in Kö: 
nigswaſſer Silberbfeche legt, fo wird die Platina als ein 
braunes Pulver niedergefchlagen, daß fich mit dem ent 
fiehenden Hornfilber vermiſcht. Diefer Niederfchlag ift 
metalliiche Platina, und der Analogie nach wird viel: 
feicht die Platina aus allen ihren fauren Auflöfungen 
durchs Silber gefaͤllt. Platinaauflöfung in Königs: 
waſſer und Silberauflöfung in Salpeterfäure oder Wir 
triolſaͤure zufammengemifcht geben einen gelben Nieder⸗ 
ſchlag, der aus Hornfilber und Platihakalk befteht. 


@uedfilben 


$. 2240. 


Das Queckſilber (hydrargyrum, argentum vi- 
vum, mercurius, ð) ift ein Metall von dem Glanze 
und 
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und der Farbe des Silbers, das in der bey ung gemöhnli- 
chen Temperatur der Atmosphäre ſtets fluͤſſig iſt. Sein 
eigenthuͤmliches Gewicht in Vergleichung mit dem Waſ⸗ 
fer ift 14,110. Der Aggregatzuſtand der Fluͤſſigkeit 
ift dem Queckſilber Feinesmeges wefentlich eigen, fondern 
das Fluͤſſigſeyn deffelben ift ein wahres Schmelzen, nur. 
daß dazu ein meit geringerer Grad der Waͤrme erfor: 
derlich ift, als zum Schmelzen des Eifes. Braun mar 
der erfte, welcher im 3. 17759. durch Huͤlfe einer fehr 
firengen natürlichen Kälte, welche er durch Fünftliche 
Mittel noch mehr vermehrte, das Queckſi [ber feft mach 
te, welches in diefem Zuftande einen fchönen Silberglanz 
hatte, fich nicht nur Hämmern, fondern auch mit Meſ— 
fern fchneiden ließ, einen dumpfen Klang, wie Bley, von 
fich gab, und biegfamer als dieſes und reines Gold zu 
ſeyn ſchiene. Nachher hat man an mehrern Orten 
durch Fünftliche Kälte das Queckſilber in den Aggregat: 
zuftand der Feſtigkeit gebracht, und Hr. Pallas fand es 
in Siberien bey einer natuͤrlichen Kaͤlte gefroren. Hr. 
Blagden hat gezeigt, daß die zum Gefrieren des 
Quedfilbers erforderliche Kälte Feinesmweges fo groß zu 
feyn brauche, als fie Braun angegeben hatte, fondern 
daß fie zwischen 39 und 40 Grad unter o nad) R — 
heits Thermometer ſtatt finde, und daß hierauf das 
Queckſilber wegen feines unregelmäßigen Zuſammen⸗ 
ziehens gar nicht mehr richtig die Thermometergrade an: 
aebe. Hr. Guthrie beſtimmt den Geftierpunft des 
Dueckfilbers nad) feinen Verſuchen auf — 32 Grad 
Reaum—., welches — 40 Graden Sahrenh. gleich if. 
Das Quedfilber kann alfo wegen feiner gemöhnlichere 
Siüfigfeit fo wenig zu den unvollfommnen oder Halbme⸗ 
tallen gerechnet werden, als gefchmolzenes Gold oder Sil- _ 
ber ; jondern es gehört zu den dvehnbaren und Ganzmetal⸗ 


len. Hr. m fonb das gefrorne Queckſilber nicht allein 
Ma von 
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von einem koͤrnigen Bruche, ſondern auch auf der Ober⸗ 
flaͤche aͤſtige Runzeln, welche es wahrſcheinlich machen, 
daß das Queckſilber beym Feſtwerden ebenfalls eine kry⸗ 
ſtalliniſche Fuͤgung ſeiner Theile aunehme, die beym all⸗ 
maͤhligen Geſtehen deſſelben mehr ſichtbar werden 
wuͤrden. 


De admirando frigore artificiali, quo mercurius eft con- 
gelatus differtatio, auct. 0. Ad. Braunio, Petrop. 3764. 4. 
und in Den comment. perrop.nov. T. XI. S. 268. Differ- 
tatio continens partim additamenta nova& fupplemen- 
ta ad differtationem de congelatione mercurii, partim in 
alia corpora frigoris artificialis infignioris novos effe&tus, 

auct. Fo. Ad. Braunio, ebenvaf. S. 302. Blumenbach 
in den götting. gelebrten Anzeigen I. 1774. St; 13. 
hlurchins Experiments for aſcertaining the point ofmer- 
eurialcongelation; in den pbilof. Transad. Vol, LXVI. 
5.174 D. Lamb, Bicker zu Rotterdam (1776.) G 
Altonaer Neichspoftreuter. 1775. no. 24. febı. 24) D.. 

. Pet. Sim. Pallas Keife Durch Siberien Th. III&S. 326. 
Hiſtory of the congelation of Quickfilver by Charles 
Blagden, in den pbilof. Transad. 1783: Vol. LXXIII. 

S. 329 ff. Karl Blagden's Gefchichte der Werfuche über 
das Gefrieren des Quecfübers, Kberf. in den Samml. 
zur Pbyf. und Naturgeſch. B. IE. St. HE. &, 347 ff. 
und St, V. S. 515 ff. Nourvelles Experiences pour 
fervir à determiner le vray point de congelation du 
Mercure — par Mr. Mastbieu Gouthrie. & St. Petersbour 
1785. 4, überf im Xus3. in Tralles phyſ. Tafchenbus 
che für 1786., und in den Samml, zur Pbyf; und Na⸗ 
turgeſch. B. UI. St, V. S. 573, 


$. a241. | 
- , Das reine regulinifche Queckſilber hat weder Ge⸗ 
such, noch Geſchmack; indefjen ließe ſich doch aus ſei⸗ 
ner bekannten Eigenſchaft, kleine Inſekten und Gewuͤr⸗ 
me zu toͤdten, wenn es fein zertheilt iſt, auf unmerffis 
che Ausfluͤſſe deſſelben mit einiger WahrfcheinlichFeie 
‚ Schließen. | | 


$. 2242. 
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Das Quedfilber ift im Feuer flüchtig. Es fängt 
bey einer Hiße von 600° Sahrenheits wirklich zu fieden- 
an, und verwandelt feinen tropfbar flüfligen Zuftand 
in ben bampfförmigen. Der Dampf des Queckfilbers 
ift weiß, und befißt eine ſtarke Elaftizität, wenn er nicht 
Gelegenheit hat, davon zu gehen oder fich zu verdichten, 
Beym Abfühlen tritt er wieder zum laufenden Queck— 
filder zufammen. | 

Beaume erl. Erperimentalchem. Th. IL. S. 439. 
$: 2243. - | 

Das Quedfilber läßt fich folchergeftaft auch über- 
beftilliren, . und dadurch von den etwa darin befindfichen 
fremden Metallen, ale Wismuth, Bley und Zinn be 
fregen. Man mählt zu diefer Deſtillation eine recht 
trockene, gläferne Netorte, deren Hals nicht zu fehr ges 
kruͤmmt iſt. Man füllt fie fo meit ar, daß noch zwey 
Drittel, oder drey Viertel ihres Bauches Teer bleiben, 
legt fie ins Sandbad, läßt ihren Hals faft fenfrecht herz 
abhängen und ummindet diefen mit vierfach zufammen- 
gefchlagenem Papier, fo daß es als ein Cylinder einige 
Zolle lang hervorfteht, legt eine Vorlage vor, die fo weit 
mit Wafjer gefüllt iſt, daß der papierne Eyfinder einige 
Sinien in daffelbe reiht. Die Fugen werden leicht Ins 
firt. Man verflärft das Feuer flufenmeife, bis das 
Queckſilber kocht, da es dann ganz in Dünften über: 
geht, und ſich im vorgefchlagenen Waſſer in Taufender 
Geſtalt verdickt. Mach geendigter Arbeit gießt man 
das Waſſer vom Queckſilber ab, und bewahrt dieſes 
unter dem Namen des gereinigten Queckſilbers (mer- 
curius depuratus, purificatus) auf. — Bey diefer 
Deftillation, fo nie überhaupt in verfchloffenen Gefaͤſ 
fen und beym Ausſchluß der.fuft, Teidet das Quedfils 
ber durch die Hiße Feine — weiter. 


5 §. 2244. 
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| §. 2244. 

An der luft ift das ruhig ftehende Queckfilber kei⸗ 
nem Roften unterworfen; wenn man es aber reibt oder 
ſchuͤttelt, ſo ſammlet ſich auf der Oberfläche bald ein 
grauer Staub an, der viel zu häufig und zu gefchwind 
entfteht, als daß man ihn mit Macquer für Unreinig- 
eiten halten könnte, die ſich aus der $uft anlegen; fon- 

dern es iſt dieß vielmehr eine wirklich anfangende Ver⸗ 
kalkung des Queckſilbers. Wenn man laufendes Queck⸗ 
ſilber in einem Glaſe mir eingeſchloſſener atmosphaͤri⸗ 
ſcher, oder noch beſſer mit dephlogiſtiſirter Luft anhal⸗ 
tend und lange ſchuͤttelt, ſo ſammlet ſich dieſer Staub 
ſehr haͤufig an, die Luft wird im Umfange vermindert, 
wie ſich zeigt, wenn man das Gefaͤß unter Waſſer oͤf⸗ 
net, das nun hineindringt; und es entſteht eine Phlo: 
giftifirung des refpirabeln Theils der Luft. Dieß ſetzt 
alfo die hierbey. vorgehende Verkalkung außer allem 
Zroeifel. Der erhaltene graue Duedfilberfalf Heißt Ae- 
thiops per fe und hat wirflic einigen Geruch und Ge: 
ſchmack. Vermittelſt des Durchdruͤckens durch Leder 
oder dadurch, daß man es durch einen zu einer Haar⸗ 
röhre ausgezogenen Trichter laufen faßt, fann man das 
metallifche Quecffilber von dem anhängenden Staube 
und Schmuße befreyen. TER 

| 6. 2245." | 

Noch Fräftiger gefchieher diefe Verkalkung des 
Duecdfilbers durch. die gemeinfchaftlihe Wirfung des 
Feuers und der fuft. Wenn man es nämlich in einem 
feicht bedeckten Gefäße von Glas lange genug mehrere, 
Monate einer Hiße ausfeßt, worin es als Dampf auf: 
fleigt, fo vermandelt es fich in ein hochrothes, glänzendes, 
dem Anfehen nach erdigtes Pulver, welches den unſchick⸗ 
lichen Namen des für fich niedergefchlagenen nr 

s m ilbers 
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ſilbers (mercurius praeecipitatus per fe). erhalten hat, 
und ein wahrer Queckſilberkalk iſt. | 


$. 2246. | 

Die ehemalige Bereitungsart diefes rothen Queck⸗ 
ſilberkalks ift Höchft muͤhſam und befchmerlich; durch: - 
die.von Hrn. Meigel angegebenen Handgriffe läft ſich 
aber die Arbeit fehr abfürzen. Sie beftehen darin:: 
1) Daf man nicht tveniger, als ein halb-Pfund reines 
Queckſilber anwende; 2) die Arbeit in einer Seßphiofle 
vornehme, deren Hals allenthalben einen halben bis 
drey Viertel Zoll weit und vier Fuß hoch ift, und.deren 
Bodenfläche im Durchmeffer nur drey bis vier Zoll bes, 
“trage; 3) daß man die Mündung der Phiole mit Pa: 
pier und Faden leicht verfchließe, ohne mit der äußern 
fuft alle Gemeinfchaft aufzuheben; und 4) daß man 
im Sandbade den rechten Grad des Feuers ununter: 
brochen fo gebe, daß der Dampf des Quecfilbers be- 
ftändig einen, hoͤchſtens zwey Fuß, hoch feige und wie⸗ 
der zurücffalle. Auch iftes gut, wenn man das entftan=. 
dene rothe Pulver fogleich von dem uͤbrigen noch nicht vers 
änderten laufenden Duecffilber abfondert und fammler. 
Chriſt. Ehrenfr. Weigels Veränderung des Queckfübers- in. 
Pulver durdy bloßes Feuer; in feinen chemifch zmineras 
liſchen Beobachtungen Tb. I. S. 23 ff. und im neuen: 
bamb. Magazin B. X. ©. 541. Ebendeſſelben Be⸗ 
antwortung der Einwürfe des Hrn. Well, in feinen chem... 
mineral, Beob. Th, II. S. 3 ff. 


$. 2247. 

Diefer rothe Queckſilberkalk ift glänzend, ſchim⸗ 
mernd und von einer blätterigen Fügung, und hat einen 
eignen fcharfen, metalliichen Geſchmack. Er ift fpesi- 
fifch leichter als Duecffilber, und ſchwimmt deswegen 
auf demfelben; aber fein abfolutes Gewicht ift ohnge⸗ 
fahr 


> 
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fähr um 3 vermehrt. Er ift in der Hiße, beym Zu⸗ 
gang der fuft, fenerbeftändig, und läßt ſich in verfchlof. 
fenen Gefäßen Feinesweges, wie Beaume behauptete, 
zu einem hochrorhen Körper fublimiren, fondern dieß 
ruͤhrt bey feiner Bereitung von dem in Dünften aufge: 
ſtiegenen, und daher etwas höher ſich als Kalf anfeßens 
den, Queckſilber her; das fchon fertige Pulver fteigt kei⸗ 
nesweges in dieſer Geftalt weiter auf. 


Beaume erlaͤuterte Experimentalchemie. Th. II. S. 437. 


$. 2248. 

MWenn man den rothen Duesffilberfalf für ſich al⸗ 
fein ohne brennbarem Zufaß in verfchloffenen Gefäßen 
beym Ausfhluß der refpirabfen fuft bis zum Gfühen 
erhißt, fo verwandelt er fich in laufendes Queckſilber 
und die vorher erhaltene Zunahme des abfoluten Ge: 


wichts verliert fich wieder. Diefe Neduction gefchiehet - 


etwas ſchwer und langfam, aber doch) vollfommen, und 
erfordert durchaus die Gluͤhehitze. Beym Zuſatz brenn⸗ 
barer Subſtanzen geht fie leichter von ſtatten. Bor dern 
Sötheohre teducirt ſich deswegen auch der Kalf leicht, 
und das Queckſilber verfliegt. Beaume gab vor, daß 
dieſer Queckſilberkalk one brennbaren Zufaß für ſich al- 
lein nicht wieder hergeftelle werde; Cadet hingegen 
- behauptete, daß er fich allegeit ohne Brennbares reduci- 


ren faffe, was auch fchon Boerhave's Erfahrung gelehre 


hatten. Bende hatten gewiſſermaßen recht: denn beym 
Zugang der $uft wird er ohne brennbaren Zufaß niche 
wieberhergeftellt; beym Ausschluß der $uft aber jedesmal, 
doch nicht anders als beym Gluͤhen. | 


Herrmann Boerhave differtatio prima, de mercurio expe- 


rimenta; in feinen opufe. S. 129 ff. Beaume a. a. O. 


Cadet Verſuche und Erfahrungen über den Quekkſilberkalk; 


über in den Samml, sus Roziers Beobacht. B. IE, 
©. 320, 
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S. 320. Cadets Nachricht von den Verfuchen, welche 
ſowohl über den einfachen Niederfchlag des Hrn. Beaume 
als über den meinigen durdy die Bevollmächtigten der Akas 
demie (Macquer, Briſſon, Anvoifier, Sage) angeſtellt 
worden find; ebendaſ. ©. 328. 


$. 2249. 

Bey diefer Neduction des Duedfilberfalfes ohne 
Zufaß aus einer Netorte in Verbindung mit dem pneus 
matiſch⸗ chemiſchen Apparate bemerkte Prieſtley zuerft 
die dephlogiftifirte Euft ($. 344.), mas hernach auch 
Scheele, Bayen, Lavoifier, Fontana, Corvinus, 
und fehr viel andere Chemiften beftätige haben. 

Prieftlep’s Derfuche und Beobachtungen Ih. II. S. 181. 
Scheele von Luft und Seuer 5. 80. Kr. Bayen Vers 
ſuch über den Queckſilberkalk, überf, in den Samml, aus 


Roziers Beob. B. IL S. 248. Lavoiſier, in feinen 
opuſc. phyſ. T. I. S. 285. T. IL S. 311 f, 


§. 2250. 


Diefe, bey der ohne brennbarem Zuſatz bewuͤrkten 
Reducirung des Quecfilberfalfes, entwicelte und zum 
Vorſchein fommende dephlogiftifirte fuft, und die damit 
verfnäpfte Wiederabnahme des abfoluten Gewichts des 
wiederhergeftellten Quecffilbers, ft die Grundfefte und 
die bauptfächlichfte Stüße, morauf ſowohl Scheele, als 
auch Hr. Lavoiſier ihre befannte Theorie des Verbrens 
nens und der Verfalfung baueten, Ich fehe mich das 
her gendthigt, mich hierbey etwas umftändlicher zu ver⸗ 
teilen, und die nähern Umftände dabey anzuführen, 
welche vermögend find, das fo kuͤnſtlich ausgedachte 
Syſtem des legten gerade in feinem Grunde zu erfchüt: 
tern, und dagegen meine bisher gegebene Theorie am 
fefteften zu grünen. 


— 


$. 2251, | 
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$. 2251. 

1) Die Bereitung des Queckſilberkalks Fann nie 
‘anders als unter dem Beprtitt der refpirabeln $uft ge: 
fchehen, und fie hat nicht in phlogiftifirter Luft ſtatt; 
2) im eingefchloffenen Raume von refpirabler fuft kann 
auch nur eine beftimmte Menge Queckſilber verfalfe 
werben; 3) der erhaltene Duecfilberfalf läßt fich ohne 
Zuſatz nur beym Ausfchluß der refpirabeln fuft wieder: 
herſtellen; 4) diefe Wiederherſtellung erfordert allemal 
die Gluͤhehitze, mas bey der Entftehung des Kalfes nicht 
nörhig iſt; 5) der Quedfilberfalf wiegt etwa = mehr, 
als das dazu angewandte Queckſilber; 6) diefe Zunah—⸗ 
‚me des Gewichts verliert fih beym NWiederherftellen 
wieder; 7) die refpirable Luft, worin das Quedfilber 
verkalkt worden ift, ift phlogiftifirt, und in ihrem abfo: 
luten Gewichte vermindert; 8) Wenn der ganz frifch 
bereitete noch heiße Queckſilberkalk in einer Retorte 
. in Verbindung mit dem pneumatifch: chemifchen 

Apparate ohne brennbaren Zufaß ‚hergeftellt wird, 
fo erhält man feine Spur von dephlogiftifirter Luft, 
oder fonft etwas Flüffiges aus ihm; 9). wenn man 
ihn aber mit etwas Waſſer beneßt, oder ihn eine Zeit: 
lang an der fuft fiegen läßt, fo liefert er beym Wie: 
derherftellen ohne brennbaren Zufaß dephlogiſtiſirte 
$uft in größerer oder geringerer Menge. | 


$. 2252. 


Da alle Schriftfteller, welche von ber Wieber- 
herftellung des rothen Quecffilberpräcipirats der beyden 
ii Dig Tharfachen ($. 2251. no. 8. und 9.) nicht er= 
wähnen, fo glaube ich zuwerfichtlich, daß fie entweder 
einen ſolchen zu ihren Verſuchen angewendet haben, der 
fehon lange ver Luft erponirt gemefen ift, und feinen 
— Teer ganz 
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ganz frifch bereiteten, und noch heißen Kalk; oder den 
mit Salpeterfäure bereiteten Queckſilberkalk, der freylich 
allemal dephlogiſtiſirte Luft in Menge giebt. 


$. 2253. 

Hr. Scheele fuchte aus ‚der von fett in im Teuer 
erfolgenden WBiederherftellung des Queckſilberkalkes, und 
der dabey entwicfelten dephlogiftifirten $uft feine Theorie 
von der Wärme und dem brennbaren Weſen ($$. 323: 
325.) zubeweifen, indem er annahm, die Waͤrme, welche 
in verfchloffenen Gefäßen zu dem Quecfilberfalfe drin 
ge, fen aus dem Brennftoff und der Feuerluft zufam- 
mengefeßt; der erftere lege fich an den Queckſilberkalk, 
ftelle ihn wieder her, und der andere Grundtheil werde 
als Feuerluft dabey frey und entwickelt. Diefe fuftare 
rühre alfo nicht vom Duedfilberfalf her, fondern fen 
ein Beftandrheil der Materie der Wärme. — Außer 
den fchon oben ($. 325.) angeführten Gründen gegen 
die Scheelifche Theorie, muß feine Behauptung dadurch 
ganz und gar Äber den Haufen fallen, daß ganz frifch 


bereiteter, noch heißer, und feiner Falten’ $uft erpos 
nirt geweſener Queckſilberkalk nichts von dephlogi⸗ 


ſtiſirter $uft giebt, wenn er ohne Zuſatz reducirt wird. 
Scheele hatte auch feinen Präcipitat nicht felbft bereitet, 
‚ forsdern durch) Hrn. Gahn erhalten. 
Scheele a. a. O. $. 80. 


Saas 

Hrn. Lavoiſier's ſchon oft ermähnte Theorie bes 
Teuers und der Metallverfalfung ftüßr fich befonders 
auf diefe MWiederherftellung des Quecfilberfalfes, und 
die Uebereinftimmung der von ihm angeführten Thatſa⸗ 
chen mit feiner Erklärung verfchaften diefer eben den 
Berfall, durch den fie ſo befannt geworden ift. Bey 
ber 
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der Verkalkung des Queckſilbers trete nämlich der Grund⸗ 
theil der reinen $uft oder die bafe oxygine andas Queck⸗ 
fiber, und bilde damit den ſchwerer mwiegenden Kalk; 
die refpirable Luft jey daher zu Entflehung des Kalfes 
nothmwendig; und fie gehe dabey verlohren ($. 225 1.). 
Beym Meduciren aber werde die bafe oxigyne Wieder 
frey, und bilde mit der empfangenen Wärmematerie 
wieder $ebensluft, die ſich als folche entwickele; der 
Duedfilberfalf werde dadurch wieder regulinifches Queck⸗ 
filber, und fein abfolutes Gewicht nehme wieder ab. 


: $. 2255. sk 

| Man fieht Teicht-ein, daß auch diefe Erklaͤrung 
falſch ſeyn muß, fobald der frifch bereitete Queckſilberkalk 
Feine reine Luft beym Reduciren giebt, wie meine genauern 

AUnterfuchungen lehren, welche folchergeftalt auch. die gan- 

je Theorie des Hrn. Lavoiſier von der Verfalfung unzu: 

reichend machen. Sch folgere ferner hieraus, daß Hr. as 

voiſier entweder den mit GSalpeterfäure bereiteten Queck⸗ 

filberpräcipitat, oder einen folchen durchs Feuer verfer- 

tigten angewendet habe, welcher dem Zugange der Fal- 

ten $uft lange Zeit ausgefeßt gemefen iſt. 

§. 2256. 

Sch finde im Gegentheil in den fo merkwürdigen 

Phänomenen, die ſich bey der Bereitung des für fich nie- 

bergefchlagenen Quedfilbers und feiner Wiederherſtel⸗ 

fung ohne Zufaß zeigen, die ftätfften Beweiſe für mei: 

ne. gegebene Theorie von dem brennbaren Weſen, 

der DVerfalfung und der Sufterzeugung. Die Entſte— 

hung des für fich niedergefchlagenen Queck⸗ 
filbers ift nämlich eine wahre Verkalkung, und es 

müffen daher auch diefelbigen Bedingungen und Um— 
fände ſtatt finden, als bey der Metallverfalfung über: 
| haupt 
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haupt ($$. 2023:2030.). In der Hiße. wird dent 
Duecfilber, durch die Anziehungsfraft der reipirablen 
 Sufe das Phlogifton, wiewohl fchwer, und nach und 
nach, entzogen, und. jene wird durch die Aufnahme 

des Phlogiftons natürlicherweife phlogiftiiire. Man 
fieht hieraus leicht ein, warum die reipirable fuft noth: 
wendig ift ($.2251.no. 1.),und warum mit Ausfchluß 
derfelben das Queckſilber gar nicht, oder nurnac) Maaß: 
gabe der eingejchloffenen Luft, verfalft wird, wie bey der 

Deftillation. deſſelben ($. 2251..no. 2.). Da ferner 

das Phlogifton abfolut Leiche ift, fo muß mit der Weg— 

nahme deflelben das abfolute Gewicht des zuräckbleiben: 
den Queckfilberfalfes zunehmen; die $uft muß aber im - 
abfoluten Gewichte abnehmen, da fie das Phlogifton 
empfängt ($. 2251. no. 5.7.). Aber wie fann der 

Dueckfilberfalf fih ohne den Zuſatz von irgend einer 
Materie, die ihm das, was er am Brennbaren ver: 
Iohren hat, wieder erfeßen Fonnte, hergeftellt werden ’— 
Hierauf antworte ich das, was ich fchon oben ($.2054.) 
von der ohne brennbaren Zufaß erfolgenden Reducirung 
der Kalke eoler Metalle angeführt habe: daß der Queck⸗ 
filberfalf regen feiner großen Verwandtſchaft und An 
jiehungsfraft gegen das Phlogifton aus dem Gluͤhefeuer, 
worin er bey der Meduftion feyn muß, oder aus der 
Materie des lichts und der Wärme, diefen brennbaren 
Grundſtoff wieder zufammenfeße und binde. Denn 
da Phlogifton aus der Materie des lichts und der Waͤr⸗ 
me befteht, und beym Verbrennen darin zerlegt werden, . 
fann ($. 331.), fo muß es auc) daraus wieder Durch 
folchhe Körper zufammengefeßt werden können, die Ver: 
wandtfchaft genug dagegen befißen und feine beyven 
Grundſtoffe binden koͤnnen. Der Queckſilberkalk laͤßt 
ſich daher nicht anders, als im Gluͤhezuſtande reduci— 
ren (F. 2251. no. 4), in welchem nicht allein der Waͤr⸗ 
meftoff, fondern auch die Materie des fichts durch die 
@r. Chemie 2, Th. 2.20. N Gefaͤße 


' 
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Ä 
Gefäße deingt, die beyde zufammen erft Phlogifton ma⸗ 
chen, wenn fie gebunden werden... Daß nur die Sal: 
peterfäure (9. 870.), die Kalfe der edlen Metalle ($ 
2054.), fo wie der Quedfilberfalf, dieß Vermögen 
haben, licht und Wärme zum Phlogifton zu binden; 
nicht aber die Kalfe der unedlen Metalle, das Vitriolöl, 
und viele andere Stoffe, rührt von der geringen Ver— 
wandtſchaft der legtern zum Phlogifton her. Da mit 
der Aufnahme des abfolut leichten Phlogiftons das ab: 
folute Gewicht wieder abnimmt, fo erklärt fich hier: 
aus fehr Leicht die MWerminderung deſſelben im 
reducirten Quedfilber ($. 2251. no. 6.). Da. ferner 
die Zunahme des abfoluten Gewichts im Queckſilberkalk 


Hof vom Verluſte des negativfchweren Brennftoffs 


herrührt, und Feine Einfaugung der fuft bey der Ver: 
Falfung ftatt findet; fo ift auch bey der Reduktion bie 


Entwicelung von $uft Feinesmweges nöthig, und dabey 


überhaupt nicht anzutreffen ($$. 2029. 2251.no. 8.) 


Da die gemeinfchaftliche Wirkung der Hiße und der re: \ 


fpirabeln $uft das Phlogifton aus dem Duedfilber ent: 
wicelt, und dieſes zur Verkalkung bringt; fo ift bey 
der Reduktion des Queckſilberkalks im Feuer der Aus: 
ſchluß der luft nothwendig, und diefe findet an derfreyen 
$ufe niche ſtatt (GF. 2248. 2251.00. 3.). 
Ä $. 2257. | 
- Derjenige Duedfilberfalf, welcher nach feiner Be: 
reitung der luft ausgefeßt geweſen ift, oder Feuchtigkeit 
enpfangen hat, liefert ben feiner NBiederherftellung ohne 
Zufaß freylich dephlogiftifirte Luft; er hat diefe Eigen: 
ſchaft aber Feinesmeges gleich nach feiner Bereitung, 
wenn diefe bey ununterbrochener Erhißung veranftaltet 
worden ift. Alle Metallfalfe nämlich haben fehr ftarfe 
Verwandtſchaft zur mäfferigen Seuchtigfeit, die fie nach 
ihrer Derfertigung aus ber $uft in eine beftimmte Men: 
ge 
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‚ge in fich faugen zeinige auch zur Suftfäure, Dieß Waf- 
fer laſſen fie aber erſt in flarfer Hiße fahren, mie ver: 
ſchiedene Salze, 5. B. der Salpeter, ihr Kryſtallenwaſ⸗ 

fer; es wird dadurch in den permanalelaftifchen Zuftand 
gebracht, und luftförmig, und diefes luftfoͤrmige Waf- 
fer iſt — dephlogiftifirte luft (S. 371.). Auf eben 


die Art liefert der Braunftein dephlogiftifirte $uft, der _ 


nad) der Entwickelung derjelben nicht aufhört, Braun: 
fteinfalf zu feyn, mie er doch thun müßte, wenn La- 
voiſiers Theorie wahr feyn follte. Durch die Einfaus 
Hung von der wäfferigen Geuchtigfeit, oder, mie es bey 
einigen auch der all ift, der Luftſaͤure, nimme freylich 
das abſolute Gewicht der Metallfalfe noch mehr zu, und 
diefe werden dadurch in den Stand gefeßt, bey ihrer 
Berglafung fuftfürmige Stoffe zu liefern, was die ganz 
frifch bereiteten Metallfalfe nicht hun, = 


9. 2258. 


— 


Das Queckſilber ift alfo ein Metall, welches zwi⸗ 


‚fchen den edlen und uneblen Metallen in der Mitte 
ſteht. Den leßtern iſt es darin ähnlich, daß es ſich 
durch die gemeinfchaftliche Wirfung der Hiße und der 
refpirabeln $uft verfalfen oder feines Phlogiſtons beraus 
‚ben läßt (9. 2245.); den erftern aber darin, daf fein 
Kalk ohne Zufaß brennbarer Materien beym Ausſchluß 
der Luft im Glühen reducirt werden Ffann. — Die 
Reduktion des Quecfilberfalfs vor dem $öthrohre wi: 
derfpricht -diefem lebten gar nicht, weil e8 hier mit der 
brennbaren Slamme umgeben, und alfo die $uft wirf: 
lich ausgefchloffen ift, und weil es hier wirkliches Phlo⸗ 
giſton empfängt. | | 
| $. 2259. 

Das Waſſer hat auf das regulinifche Queckſilber 
Feine auflöfenden Kräfte, und Lemery fand an dem mit 
- Ma - vielem 
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vielem reinen Waſſer gefochten Dueckfilber gar keinen 
Abgang. Demohnerachtet foll nach der Erfahrung vie: 
fer guter Aerzte, das mit Duecfilber eine Zeitlang ge: 
kochte Waſſer eine wurmtödtende Wirkung äufern, 
Nimmt hierbey das Waſſer etwa fo wenige Quecffilber; 
theile auf, daß fie auf der Waage fich nicht fchäßen 
laſſen? Oder ift die murmtödtende Kraft diefes ABaf- 
fers überhaupt vollftändig ermwiefen? Hat man bey dem 
Gebrauch diefes Mittels gar Feine andere anthelminti- 
ea angewendet? Ä | 


Queckſilber und Säuren. 


$. .2260. 


Verduͤnnte Vitriolſaͤure wirft nicht auf das re 
guliniſche Queckſilber; die concentrirte nur in der Hiße. 
Man giefe zu dem Ende in eime gläferne Netorte, die 
im Sandbade liegt, auf 5 Theile Quedfilber 6 Theile 
Vitrioloͤl, und erhiße das Gefäß ftufenmeife. Es ent: 
fteht dann ein ziemliches Aufbraufen; die Oberfläche des 
Queckſilbers wird weißlich; es fondert fich ein weißli⸗ 
ches Pulver ab, und endlich mird die ganze Maffe in 
eine trockne weiße Salzmaſſe verwandelt. Hierbey ent: 
wickelt fih) nun eine fehr große Menge Schmefelluft, 
die man vermittelft des Duedfilberapparats.der pneu: 
matifchchemifchen Gerächfchaft auffangen kann, fonft 
“aber gewöhnlich aus der offnen Mündung eines Kol: 
bens, worin man die Mifchung im Sandbade macht, 
unter einen gut ziehenden Rauchfange verdampfen läßt, 
‚Man fest die Arbeit fo lange fort, bis Feine Schwefel- 
dämpfe mehr zum Vorfchein Fommen. 

$. 2261. i | 

Die zuräckbleibende weiße Salzmaſſe ſchmeckt fehr 


berbe und metallifch, und zieht an der fuft Feuchtigkei⸗ 
ten 
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ten an. Benn man fiein fehr vieles heißes reines Waſſer 
fhüttet, und damit zufammenrährt, fo läßt fie ein 
Schönes hellgelbes Pulver fallen, das wohl ausgefüßt 
werden muß, und den Namen des mineralifchen Turs 
peths (turpethum minerale, mercurius praecipitatus 


“ , Aavus) führt. Gebraucht man Faltes Waſſer, fo fälle 


das Pulver weiß nieder; wird aber durch Abmwafchen 
mit heißem Waſſer gelb. 


$. 2262. | 


Diefer mineralifche Turpeth hat nach dem völligen 
Ausfüßen feinen Geſchmack, undift ein wahrer Queck- 
filberfalf, der aber doch noch etwas Vitriolſaͤure enthält, 
und fich in derfelben durch Hülfe der Wärme leicht aufld- 
fen läßt, ohne dabey wieder Schmwefelluft zu entwickeln. 
Im euer langfam gebrannt, wird erroth, und dem oben . 
erwähnten rothen Duecffilberfalfe ($. 2245.) ähnlich. 
Er ftefert beym Glühefeuer theils noch Schmwefelluft, 
theils und hauptfächlich aus dem ihn anhängenden und 
eingefogenen Waſſer dephlogiftifirte $uft, und reducirt 
fi dabey ohne Zufaß wieder zu regulinifchen Queck⸗ 
filber, aus eben der Urfach als der rothe Queckſilber⸗ 
Falf ($. 2256.). En“ | 

$. 2263. 


Das zum Abfpühlen des mineralifchen Turpeths 
gebrauchte Waſſer ($. 2261.) enthält einen Theil des 
Dueckfilberfalfs in der Vitriolſaͤure wirklich aufgelöft, 
oder einen Queckſilbervitriol (vitriolum mercurii, 
hydrargyrum vitriolatum)), der beym Abrauchen der 
Feuchtigfeit in Fleinen, weißen, nadelfürmigen Kryftal- 
len anſchießt, die fehr weich und zerfliesbar find. Sm — 
ftarfen Feuer läßt der Queckſilbervitriol feine Säure 
fahren, fich aber nad) Bergmann und Bayen zum 

| a Nng3 - The 
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Theil fublimiren. Seine bis zur Trockniß abgerauchte 
waͤſſerige Auflöfung läßt beym Verduͤnnen mit vielem 
beißen Waſſer ebenfalls noch mineralifches Turpeth fal- 
len. Sonſt ift der Queckſilbervitriol ſauer, herbe und 
metalliſch vom Geſchmack, und färbet die Lackmustink⸗ 
tur röth. An der $uft zerfloffen giebt er das fogenann: 
te Queckfilberöl (oleum mercurii). 


Hrn. Ba ayen s Verſuche mit einigen Queckſilberkalken; aus 
-Rozier’s obſervat. er mem. uͤberſ. in Crells Beytraͤgen zur 
Chemie. B. II. ©. 364. Bergmann in Scheffers chem. 
Vorleſungen. $. 82. 


$. 2264. 


Die Erfcheinung, welche das Queckſilber bey ber 
Auflöfung in Vitriolfäure zeigt (9: 2260 — 2263.) 
laſſen fih aus den bisher vorgetragenen allgemeinen 
Grundſaͤtzen leicht erklären. Die große Verwandtſchaft 

des Queckſilberkalkes zum Brennſtoff erfordert die An— 
wendung der concentrirten Vitriolſaͤure und die Bey: 
huͤlfe der Hiße, um das leßtere aus dem regulinifchen 
Duedfilber [08 zu machen, und daffelbe in ven Falfförs 
migen erg zu verjeßen, in welchem es feyn muß, 
um aufgelöft werden zu fünnen. Das Phfogifton des 
Duedfilbers bildet num mit der concentrirten Bitriok 
füure Schwefelluft, und entweicht. als folhe aus der 
Auflöfung ; der übrige Antheil der Vitriolfäure tritt 
mit dem Kalfe des Duecffilbers zufammen in Vereini⸗ 
gung, reicht aber nicht hin, um allen Kalf im Waſſer 
auflöglich zu machen. Bey der Verdünnung mit heiſ— 
ſem Waſſer bleibt daher der Duecfilberfalf mit etwag 
Vitriolſaͤure verbunden als mineralifcher Turpeth übrig, 
und der andere Antheil deffelben, welcher von der Wis 
teiolfäure aufgenommen worden ift, bildet den im Waſ— 
jer auflösbaren Queckſi Ibervinniel, Aus diefem -— 
erhält 
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erhält man um deſto weniger Turbith, je mehr man 
Säure angewendet hatz und gar feinen, wenn man noch 
vor dem Abſpuͤhlen der Saljmaffe ($. 2261.) Vitriol: 
ſaͤure genug zufeßt, weil diefe den Queckſilberkalk auflöft. 


§. 2265. 

Der rothe Dueckfilberfalf, fo wie’ der Turpeth, 
und jeder andere wahre Duecfilberfalf, föft fih in der 
Vitriolſaͤure, auch in der verdünnten, auf, kann aber 
natürlicherweife Feine Schwefelluft dabey geben. Hat 
man die Vitriolfäure in der Hiße mit Quedfilberfalfe 
gefärtiat, fo läßt fich aus der beym Abrauchen erhaltenen 
Salzmaffe durchs Verdünnen mit Waſſer ein wahres 
Turpeth fällen; welches aber nicht gefchtehet, wenn die 
Auflöfung mit Vitriolfäure Überfärtige if. Der Queck—⸗ 
filbervitriol, melcher aus mineralifchen Turpeth oder 
überhaupt aus Duedfilberfalfe bereite ift, unterfchei- 
Det ſich nicht von dem aus reguliniſchem Queckſilber und 
Vitriolſaͤure verfertigten. 

$. 2266. 


Der Duecfilbervitriof wird durch Alkalten und Er: 
den auf naſſem Wege zerſetzt. Die feuerbeftändigen 
milden faugenfahze machen einen gelben Ttiederfchlag, 
der nach dem ſorgfoͤltigſten Abwafchen ein wahrer Queck⸗ 
filberfaff ift, nach Bayen aber doch noch etwas Vitriol- 
fäure enthält, und alfo ein minerafifcher Turperh ift. 
Das Abende flüchtige Saugenfalz Schlägt ihn nur lange 
fam und in geringer Menge nieder. Kalkwaſſer und 
PBirterfalzerde fchlagen ihn auch gelb nieder. Alle diefe 
Niederſchlaͤge find Queckfilberfalfe, welche, wenn die Nie: 
derſchlagungsmittel $uftfäure enthielten, ebenfalls einen 
Antheil Davon in fih nehmen, und beym Glühefeuer 
diefe ſowohl, als auch dephlogiftifirte fuft von fich geben 
und fid) vabey, ohne daß ein Zufaß einer brennbaren 

| N4 Sub⸗ 
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Subſtanz noͤthig wäre, ſich wiederherſtellen laſſen. — 
Wenn der Queckſilbervitriol freye Vitriolſaͤure enthaͤlt, 
fo wird beym erſten Zutroͤpfeln des faugenfolzes der ent⸗ 
ſtehende Niederſchlag wieder aufgeloͤſt, und nicht eher 
voͤllig abgeſondert, bis die Säure mit dem Kalke ge: 
färtige iſt. 


$. 2267. 


Die Salpeterfäure Töft das Queckſilber fo leicht 
auf, daß dazu Feine äußere Wärme und feine concentritte 
Säure nothwendig if. Die Auflöfung gefchiehet ſchon 
in der Kälte und mit einer verdännten Salpeterfäure 
ohne viele gelbliche Dämpfe der Salpeterluft; in der 
Hiße aber und bey der Anwendung einer concentrirten 
Säure mit ziemlichen Aufwallen und der Entwidelung 


ſehr vieler Salpeterluft. Da in dem leßtern Galle das 


Queckſilber weit mehr Brennftoff verliert, oder im hd: ° 
bern Grade verfalft wird, fo finder fich auch unter die: 
fer Auflöfung des Queckſilbers in der verdännten Sal: 


peterſaͤure in der Kälte, und der mit concentrirter oder 


in der Wärme gemachten, ein beträchtficher Unterfchied. 
Wenn die angewandte GSalpeterfäure rein war, fo iſt 
die Auflöfung völlig Flar, und nach einiger Zeit, fo wie 
bey der Verdünnung mit etwas Waſſer, allemal fars 
benlos. Sie iſt metalliſch und herbe vom Geſchmack, 
und üßend, such wenn fie mit Dueckfilber geſaͤttigt, in 


der Kälte oder in der Waͤrme gemacht if, und follte 
zum Arzneygebrauch nie gegeben werden, wenn fie durch 


bloßes Auflöfen des reguliniſchen Quedfilbers in Sal⸗ 
peterfäure bereitet if. Die in der Kälte gemachte Aufz 
löfung färbt die Haut ſchwarz, die in der Hiße bereitete 
aber purpurfarben; Holz, Haare und Wolle hingegen 
ſchwarz. 


§. 2268. 
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$. 2268. 
Die Verbindung des Queckſilbers mit der Salpe⸗ 
terfäure heißt Queckſilberſalpeter (nitrum mercuriale, 


hydrargyrum nitratum). Der Quedfilberfalf wird 
von der Salpeterfäure ebenfalls leicht aufgenommen. 


Es entwickelt ſich dabey natürlichermweife Feine Salpeter⸗ 


luft.Die Salpeterſaͤure läßt ſich damit vollig ſaͤttigen, 
und iſt alſo ſicherer, als die mit reguliniſchem Queckſil— 
ber bereitete. In ihrem uͤbrigen Verhalten koͤmmt ſie 


aber der in der Waͤrme bereiteten Queckſilberaufloͤ⸗ 


fung bey. 


Ueber eine gefättigte falpeterfaure Queckſilberaufloͤſung, vom. 
Hen. Hofapotheker Meyer; in Erells chem, Annalen. 
3.179899. B. I. S. 507 ff, * 


$. 2269. 

Die in der Kälte gemachte Auflöfung des Queck—⸗ 
filbers in Salpeterfäure läßt fich mit reinem Waſſer 
vollig verdiinnen. Die mit concentrirter Säure in der 
arme gemachte und mit Queckſilber gefärtigte, und 
überhaupt die bis zur Trockniß abgerauchte Solution 
laͤßt fich nicht mit deftillirtem Waſſer verdünnen, fon: 
dern vielmehr einen Theil des aufgelöften Queckſilbers 
als ein weißes Pulver fallen, das ein wahrer Kalf ift, 
der durchs Waſchen mit heißem Waſſer gelb wird. 
Hr. Monnet nennt ihn falpetrigten Turpeth. Durch 
einen Zufaß von Salpeterfäure zum Waſſer laßt fich 
dieſer Miederfchlag verhäten, und er ſcheint, wie der 
mineralifche- Turpeth, durch die Schwächung des Auflo- 
ſungsmittels zu entftehen. | 
Die Buedfilbereffenz des. Moſes Charas, und das Queck⸗ 


filberweffer (aqua mercurialis, mercurius liquidus) iſt 


die gefättigte falpeterfaure Dueckfilberfolution mit 30 mal 
mehr Waffen, als das Ducckfilber beträgt, verdünnt. Die 
aqua gryfea Gonuıı iſt nicht ſehr davon verfchieden. 


5 $. 2270, 


- 
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$. 2270. * 

Der Queckſilberſalpeter läßt fich kryſtalliſiren. Die 
Kenftalle find aber nach Befchaffenheit der Umftände 
ben der Auflöfung des Queckſilbers und nach der Art des 
Abdunſtens verfchieden, wie befonders Hr. Fourcroy 
genau angemerfet hat. 1) Die in der Kälte gemachte 
Auflöfung giebt beym ganz unmerflichen Abdunften 
durchſi ichtige, ſehr regelmaͤßige, Kryſtalle, welche nach 
Hrn. Rome de Lisle platt und vierzehnſeitig find, und 
aus der Bereinigung zweyer mit ihrer Grundfläche ans 
einander gefügter, vwierfeitiger Pyramiden, die nahe 


- , Über threr Bafis abgefchniiten, und an den vier Ecken 


abgeftumpft find, entfpringen. 2) Die in der Kälte 
gemachte Auflöfung giebt nach dem Abdunften in der 
Wärme durchs Abfühlen blätterige Kryſtalle, wel⸗ 
che wie Dachziegel über einander liegen.- Ihre Grund: 
Ernftallifation ift aber doc) noch nach) Fourcroy dem 
vorher erwähnten ähnlich; nur Fleiner und unregelmäf: 
figer. 3) Die in gelinder Waͤrme bereitete und gefät: 
tigte Solution des Queckſilbers ſchießt ſchon beym Er: 
Falten zu fehr fangen platt nadelföürmigen, der Queere 
geftreiften und fehr fpißigen Kryſtallen an. Diefe Kry⸗ 
ſtalliſation koͤmmt am haͤufigſten vor, und iſt von den 
mehreſten Schriftſtellern erwaͤhnt worden. 4) Die 
durch ftarfe Side und mit concentrieter Säure bewirfte 
Queckſilberauftoͤſung gerinnt bey dem Erfaften, wenn 
fie gefättigt ift, zu. einer weißen unförmlichen Maſſe, die 
beym Verdünnen mit Waſſer den erwähnten (9. 2269.) 
Kalt fallen, durch Zufaß von mehrerer Säure, Verdun⸗ 
ften und Abkuͤhlen ſich aber, wie die vorhergehende, fen. 
ftallifiren läßt. 

‚ Foureroy elemens de chimie. T. III. S. 130 f. 


$. 2271. 
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$. 2271. | | 
Die Kryſtalle des Queckfilberfalpeters find herbe 
und end vom Geſchmack; man befrenet fie von der 
überflüfligen Säure dadurch, daß man fie auf föfchpa: 
pier aberöpfeln läßt und mit etwas faltem Waſſer ab: 
ſpuͤhlt, und dann zwischen Papier in der Kälte trocknen 
laͤßt. Die Auflöfung folcher Kryſtalle im deftillirtem 


Waſſer follte man nur allein tn der Arzneyfunft braus 


chen, nicht die Auflöfung des regulinifchen Queckſilbers 
in GSalpeterfäure. | | | 
Meyer a. a. O. 
| $. 2272. es 

Der Dueckfilberfalpeter ift im Waſſer ziemlich leicht 
auflöslich; Heißes Waſſer nimmt mehr davon in fich 
als kaltes, und daher läßt er fich durchs Abfühlen Fry: 
ftalfifiren. Die Kryſtalle des in der Hiße bereiteten 
Dueckfilberfalpeters laſſen beym Aufldfen im Waſſer eis 
nen Theil des Dueckfilberfalfes als gelbes Pulver fallen, 
Beyde Arten verwittern langlam und allmahlig an ver 
$uft und werden gelblich. Der Weingeiſt loͤſt nach 
Hrn. Macquer und Wenzel diefes Salz nicht oder nicht 
merflih auf; Hr. Hahnemann verfichert das Gegen⸗ 
theil. Nach meinen eigenen Verſuchen wird weder der 
in der Kaͤlte bereitete noch der in der Waͤrme erhaltene 
Queckſilberſalpeter vom Weingeiſte anders als in ſehr 
unmerklicher Menge aufgenommen. Wenn man die ſal— 
peterſaure Queckſilberaufloͤſung in Alkohol troͤpfelt, fo laͤßt 
die Säure das Queckſilber als einen gelben Kalk fallen. 
Macquer's oben ($. 1627.) angef. Abhandl. Wenzel von 


Der Verw. 5, 439. Bahnemann Unterr. für Wunds 
ärzte über Die venerifchen Krankheiten, Vorr. 


$. 2273. e | 
Der Auedfilberfalpeter fließt in. der Hiße; ſtoͤßt 
die Salpeterfäure als Salpeterluft aus, wird gelb, dann 
pomes 
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pomeranzenfarben; wenn er ben ftarfem Teuer auf 
einer. flachen Schaale unter dem Zugange der freyen luft 
gegluͤhet wird, fo wird er roth, glänzend und fchuppig. 
Er heißt in diefem Zuftande ſehr uneigentlich rothes 
Queckſilberpraͤcipitat (mercurius praecipitatus ru- 
ber). Er enthält, wenn er.lange genug gebrannt wor⸗ 
den ift, nichts mehr von Salpeterfäure in fich, fondern 
koͤmmt vielmehr in allem mit. dem durd) ficd) in Geuer 
entftandenen Duecfilberfalfe ($. 2247.) überein, ift 
ſchwerer am Gewicht ald das dazu angewandte Queck⸗ 
filber , Töft fich, ohne Salpeterluft zu geben, mit Erhi⸗ 
Kung in Scheidewaſſer auf, fiefert damit wieder Queck⸗ 
filberfalpeter , kann beym Zutritt der Luft das Gluͤhe⸗ 
feuer aushalten, ohne fich zu verflüchtigen, und läßt fich, 
wenn er auch noch jo flarf gebrannt worden ift, in ver: 
ſchloſſenen Gefaͤßen oder beym Ausſchluß der freyen 
$uft im Gluͤhefeuer, ohne Zuſatz von brennbaren Stof—⸗ 
fen, wieder herſtellen. Der verkaͤufliche liefert bey dies 
ſer ohne Zuſatz bewirkten Reduktion allemal ſehr viele 
und dephlogiſtiſirte fuft, die einzig und allein von den 
ihm aus dem Aufldfungsmittel oder aus der $uft beyge: 
tretenen und anhängenden mäfferigten Theilen herzulei⸗ 
ten iſt. Ob der ganz friſch und an offener Luft beym 
Gluͤhefeuer gebrannte und noch heiße Praͤcipitat auch 
dephlogiſtiſirte Luft beym Reduciren giebt, iſt noch nicht 
gepruͤft. Beym Aufloͤſen in der Säure zeigt er wenig: 
ftens fein Aufbraufen. 
Menn man üser den rohen Präcipitat einigemale Weingeift 
“ abbrennt, fo erhätt man das Arcanum corallinum, eine 
. Bereitung, die völlig unnäß ift, indem dadurch in dem 
Präparat nichts wefentliches geändert wird. So find audy 
der mercurius corallinus der Londner, dag pulvis prin- 
cipis, der mercurius tricolor, und die Panacea mercurii 
der Officinen mehr Synonyma, als weſentlich verſchiedene 
Praͤparate. | | 
- | $. 2274. 


\ 
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$. 2274. | 
Man bereitet diefen rothen Präcivitat in Holland 
im Großen. Man löft zu dem Ende in Sälpeterfäu- 
ve vermittelft der Wärme fo viel Queckſilber auf, als 
jene in fich nehmen kann, zieht durch eine Deftillirge: 
raͤthſchaft alle Seuchtigfeit mit gehörigem Feuer über, 
oder raucht fie auch im offenen Gefäß ab, bis ein tro— 
ckener falzigter Ruͤckſtand bleibt, ven man in irdenen 
Töpfen bis zum Gflühen brennt. Die Zunahme des 
abjoluten Gerichts in-diefem Präparat ift gemöhnlich & 
des angewandten Queckſilbers. Er wird zumeilen mit 
Mennige, auch wohl mit Zinnober verfälicht angetrof- 
fen. Die Reduktion des mit etwas Wachs durchfne- 
teten verbachtigen Präcipitats auf einer Kohle vor dem 
loͤthrohre iſt zur Entdeckung der erftern das ficherfte und 
feichtefte Mittel, weil dann ein Bleyforn zuruͤckbleibt, 
das miederhergeftellte Queckſilber aber verfliege.. Bey 
geößern Maflen kann man diefe Meduftion in einem 
Schmelztiegel mit Kohlenftaube vornehmen. Der 
Zinnober zeigt fich durch die Schmwefeldäinpfe, wenn man 
etwas davon auf einem heißen Steine röfter, 


Demacy’s Kaborant im Großen Th, II.S. 160. Doßies 
eröfneres Laborator. ©, 211. | 


§. 2275. | 
Der Fenftallinifche Queckſilberſalpeter verpuffe auf 
glühenden Kohlen; er muß aber recht trocken feyn, 
wenn die VBerpuffung merklich werden fol. Der in der 
Kälte bereitete verpuft lebhafter, als der andere, 


. 2276. 


Alle Saugenfalze und Erden, luftleere und luftfaure, . 
zerießen den Queckſilberſalpeter und fchlagen das Metall 
Falfförmig nieder; der Miederfchlag hat nach Befchafe 

Ä fen⸗ 
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fenheit der Solution und des Niederſchlagungsmittels 
verichiedene Farben und Eigenfchaften. Die in der 
Kälte bereitete Quedfilberauflöfung wird vom äßenden 
Gemächsalfaft weißgelb, von luftfäurefattem aber ganz 
weiß; vom äßenden Mineralalfali ſchwaͤrzlich, vom 
Tuftfauren aber’roftfarben; vom flüchtigen milden Sau- 
genfalze (Pulvis mercurii einereus Zdimb. , Turpe- 
thum nigrum, mercurius praecipitatus niger oficia.) 
und vom Kalfwafler (mercurius folubilis Hahnemanzıi)) 
ſchiefergtau, niedergefchlagen. Die durch anhaltende 
Wärme gemachte Auflöfung hingegen wird vom äßen: 
den Gemwächsalfafi zu einem braungelben, nach und nach 
hellgelber werdenden, Kalfe, vom vollig luftfauren zu 
einem anfangs braungelben, nachher gelblichweiß wer⸗ 
denden (mercurius praecipitatus Würzii, Turpe- 
- thum rubrum Paracelfi ); vom äßenden Mineralalfafi 
zu einem pomeranzenfarbnen oder rothgelben, vom mil 
den Mineralalfalt zu einem anfangs braungelben, nachs 
ber gelblichweißen; vom milden flüchtigen Saugenfalze 
zu einem mweißen (Turpethum album ofhein.), und vom 
Kalkwaſſer zu einem gelben Bodenſatz gefällt. 
Bayen a. a. O. in Erells chem. Annal, 5. 1784. B. II. 
S.. 257 ff. Bergmann de analyl. aquar., in feinen opufes 
Vol. I. ©. 102 f.,' de praecipitat. metallic. Vol. II 
©. 386. Unterricht für Wundärzte Über die venerifchen 
Krankheiten, nebit einem neuen Quecffilberpräparate, von 
Sam, Bahnemann. Leipz. 1789. 8. Vorr, 


§. 2277. nz 

Alle diefe Niederſchlaͤge find. mahre Quedfilbers 
falfe, Die mehr oder weniger Brennbares enthalten, 
oder auch, menn fie mit milden Erden und Saugenjal: 
zen gefällt find, Sufrfäure aufgenommen haben, die fich 
bucch eine doppelte. Wahlverwandtfchaft damit verbin: 
der. Sie laſſen fich in allen Säuren auflöfen und bey 
| ber 
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der Gluͤhehitze in verfchloffenen Gefäßen ohne Zufaß zu 
teguliniſchem Queckſilber wiederherſtellen. 


$. 2278. Ä 

Die falpeterfaure, gefättigte, Auedfilberauflöfung 
wird von der Vitriolſaͤure ſogleich zerſetzt, mit welcher 
der Queckſilberkalk naͤher verwandt iſt. Wenn man zu 
dem in der Kaͤlte bereiteten aufgeloͤſten Queckſilber ſal⸗ 
peter etwas Vitriolſaͤure troͤpfelt, fo entſteht ein weißer, 
koͤrnigtet Niederſchlag, der Durchs Abmafchen mit heif- 
fem Waſſer gelb wird; die in der Waͤrme gemachte und 
gefättigte Queckſi berufidſung hingegen giebt mit der 
Vitriolſaͤure gleich einen gelben Niedetſchlag. Wenn 
der Verſuch gut gelingen ſoll, fo muß die Queckſilber⸗ 
ſolution mit Metall geſaͤttigt ſeyn, oder keine freye 
Saͤure enthalten, weil dieſe ſonſt den Niederſchlag wie— 
der aufloͤſt, der ein wahrer mineraliſcher Turpeth und 
vitriolſaures Quechſi ber iſt. 


$. 2279. 

Ale Salze, welche Vitrioffäure enthalten, mie 
vitrioliſirter Weinſtein, Glauberſalz, geheimer Sal: 
miak, Gyps, Bitterſalz, Alaun, werden nach einer dop: 

pelten trennenden Verwandtſchaft durch den Queckſil⸗ 
—— zerſetzt, indem die Vitriolſaͤure mit dem mer 
talliſchen Kalfe, die freygewordene Salpeterfäure aber 
mit dem alfalifchen Grundtheile des vitriolfauren Sal 
zes zufammen in Verbindung tritt. — Ben der Pruͤ— 
fung mineralifcher Waͤſſer muß indeffen der Queckſilber⸗ 
falpeter behutfam angewendet werden, meil ihn nicht 
allein die Vitriolſaͤure, ſondern auch mineralifches Sa 
genfalz und Erden gelb fällen fönnen ($. 2276.). 


Bergmann de analyf. aquarum ; in feinen opufe. Vol. I. 
©. 102 f. 
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$. 2280. 

Die Kuͤchenſalzſaͤure hat in ihrem gemöhnlichen 
Zuftande feine Wirfung auf das regulinifche Queckſil— 
ber, wenn fie auch concentrirt ift und durch Waͤrme 
unterftüßt wird. Ihre Anziehung zum Brennbaren ift 
zu ſchwach, als daß fie es dem Queckfilberkalk entziehen 
und dag regulinifche Metall alfo in den verfalften Zu: 
ſtand verſetzen Fönnte, worin er nur allein aufgelöft wer: 

den kann (F. 2060.). Dephlogiftificte Salzſaͤure greift 
desmegen das regulinifche Queckfilber fogleich an, und 
verwandelt e8 in ein weißes Salz. Eben das gefchie: 
het, wenn man der gewöhnlichen Salzſaͤure Queckſil- 
berfalf in der Hiße darbieret. Wir werden hiervon 
nachher handeln, Ä 
$. 2281. 

Die Derwandtfchaft der Salzfäure zum Queck— 
filberfalfe ift fehr groß und größer als die der Salpeter- 
fäure dagegen if. Wenn matt daher zu der Auflöfung 
des Quedfilberfalpeters Salzſaͤure tröpfelt, fo entſteht 
ein flodigter, weißer Niederfchlag, der ein aus Salz: 
faure und Quecfilberfalf zufammengefeßtes metallifches 
Salz, falsfaures Queckſilber Chydrargyrum falitum) = 
ift, und weißes Queckfilberpracipitat (mercurius 
praeeipitatus albus, mercurius cosmeticus, Jac mer- 
curiale, calcinatum majus Poterii) genannt wird. 


— 9. 2282 

Auf diefe. Weiſe kann man alfo das Queckſilber 
mit der Küchenfalzfaure leicht in Verbindung ſetzen. 
Alle Neutral- und Mittelfalze,. welche die Salzſaͤure 
zum Beftandtheil haben, als Digeftivfalz, Kochſalz, 
Salmiaf, und die falzfauren Erden bewirken fogleich 
diefen Niederſchlag ($. 2281.) aus der — — 
— ueck⸗ 


J 


⸗ 


:0 


x 
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ſilbers in Salpeterfäure, und zwar durch eine doppelle 
Wahlverwandtſchaft. 


$. 2283. 


Ohngeachtet die Salzfäure der Salpeterfäure alles 
Queckſilber entzieht, fo wird doch nicht alles niedergeſchla⸗ 
gen, mweilder weiße Präcipitat i in der Salpeterfäure auf: 
loͤslich if, und alfo bey feiner Entftehung, zumal in der 
Woaͤrme, ein beträchtlicher Theil davon von der Salpeter: 
fäure wieder aufgenommen wird, tie fchon Kunkel bemerf: 
te, und Beaume naͤher erwieß. Wenn daher auch dag 
Scheidewaſſer mit dem Queckſilber eine Flare Auflöfung 
macht, fo ift das noc) fein Beweis von der Abweſenheit 
der Salzfäure indenfelbigen, und Die Probe mit der Sil⸗ 
berſolution ($. 2209.) iſt daher zuverlaͤſſiger. 


Kunkels Laborat. chymic. S. 219. Beaume erl. Expe⸗ 
rimentalchemie. Th. II. ©, 482. | 


| $. 2284. 

Der weiße Präcipitat hat das Anfehen eines Queck⸗ 
filberfalfes, eine mattweiße Sarbe, und ift nach Bes 
ſchaffenheit der groͤßern oder geringern Menge. Salz: 
fäure, die ihm anhängt, mehr ober weniger aßenb für 
den thierijchen Körper und im Geſchmacke, und mehr 
oder weniger im Waſſer aufloͤslich. In der Waͤrme 
wird er leicht gelblich. Er iſt im Feuer fluͤchtig und laͤßt 
ſich in verſchloſſenen Gefäßen ſublimiren. Das Kalk 
waſſer färbt ihn fchwarz, wenn er vorher wohl ausge: 
wafchen worden: ift; von den feuerbeftändigen Alkalien 
aber wird er leicht gelb, und wenn er mit denſelben zu— 
fammengerieben und deftillivt wird, fo wird das Queck— 
. filber daraus wieder hergeftellt. In der Salpeterfäure 
iſt der weiße Präcipitat, wie ſchon erwaͤhnt iſt ($. 2283.), 
aufloͤslich, wird davon aber nicht zerjeßt, N kry⸗ 

Gr. Chemie 2. Th. 2. Bd. O ſtalliſirt 
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ftalliſirt ſich daraus. Dieſe Kryſtalle find aber aͤtzender 
und ſalzartiger, als der gewoͤhnliche weiße Praͤcipitat. 


$. 2285. 


Der weiße Praͤcipitat iſt keinesweges von immer 
gfeicher Natur, ſondern nach Beſchaffenheit des Nie— 
derſchlagungsmittels mehr oder weniger ſalzartig und 
| — Es iſt daher zum Medicinalgebrauch eine ſtets 
gleichförmige und allgemeine Bereitungsart noͤthig. Der: 
jenige, melchen man durch die zu falpeterfauren Queck⸗ 
‚filberauflöfungen gefeßte freye Salzſaͤure erhäfe ($. 
2281.), ift fehr äend, auflöslicher im Waſſer, und 
enthält mehr Salzfäure, als der mit.einem kochſalzſau— 
ren Neutralſalze zu erhaltende (F. 2282.). Wenn 
man zu der im beyden Fallen übrig bleibenden Flaren 
Seuchtigfeit, ober zu dem in Salpeterſaͤute aufgelöften 
Präcipitat ($. 2283.) Nüchtiges Saugenfalz feßt, fo ent: 
fteht ein neuer Niederſchlag, der ebenfalls noch falzfau: 
res Queckſilber ift, aber eine geringere Menge Säure 
und mehr Duecfilberfalf enthaͤlt, ſchwerer im Waſſer 
aufzuloͤſen, und nicht fo äßend iſt. Man nennt 
ihn daher auch nach dem völligen Ausfüßen mit reinem 
"heißen Waſſer turpethum album oder mercurium 
praecipitatum dulcem. Einen ähnlichen mildern Nie⸗ 
derfchlag erhält man nad) Hrn. MWiegleb, wenn man 
in neun bis zehn Quentchen reinem Scheidemwaffer zwey 
Soth Aueckſilber auflöft, die Auflöfung mit einem Pfunde 
reinem beftillirten Waſſer verdünnt, hierauf mir einer 
Aufldfung von zwey Quentchen Salmiak in vier Un: 
zen Waſſer vermifcht, und daraus durch feuerbeſtaͤndi⸗ 
ges Laugenſalz den weißen Praͤcipitat niederſchlaͤgt. 
Doch muß man vom letztern nicht zu viel zuſetzen, damit 
der Niederſchlag nicht gelb werde. Es entſteht in die⸗ 
ſem Falle ans der Salzſaͤure des Salmiafs mit dem 
J Queck⸗ 
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Queckſilberkalke, der in der Salpeterſaͤure enthalten iſt, 
ein weißer Praͤcipitat, der aber von der Salpeterſaͤure 
und dem Waſſer wieder aufgenommen, durch den Zu: 
ſ atz des feuerbeſtaͤndigen laugenſalzes hingegen, welches 
die Salpeterfäure färtiget, und einen Theil der Salz: 
fäure in fich nimmt, als ein mehr Falfförmiges, falzfau- 
res Queckſilber niederfällt. Mac) Hrn. Martius iſt 
aber bey dieſer Bereitung noͤthig, das Queckſilber in 
der Salpeterſaͤure kalt aufzuloͤſen. Andere Bereitungs⸗ 
arten des weißen Praͤcipitats werden noch in der Folge 
vorfommen. Der mildefte ift unftreitig der nach 
Scheelens Methode zu erhaltende, den wir nachher 
anführen mollen. 

Von der Bereitung des Mercurius praecipitatus — in 
Wieglebs fortgeſ. El, chem. Abhandl. S. 129. Etwas 
uͤber den weißen Queckſilberniederſchlag, von Hrn. Mar⸗ 
tius, in Crelis chem, Annalen, J. 1786. ®.11.©. ı 36. 


§. 2286. 


Die Küchenfalzfäure hat gegen das Queckſilber fo: 

‚gar eine größere Verwandtſchaft, als die Vitriolſaͤure 

‚dagegen hat, und jchlägt aus der Yurdfung des Queck—⸗ 

ſilbers i in der letztern ebenfalls einen weißen Praͤcipitat 

‚nieder, Eben das thun auch die falzlauren Neutral: und 
Mittelſalze durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft. 


§. 2287. 


In allen dieſen Fällen ($.2281— 2286) wird das 
Duecfilber durch die Salpererfäure oder Vitriolfäure 
‚vorbereitet oder verfalft, und in den Zuftand gebracht, 
‚in welchem es feine ftarfe Verwandtſchaft zur Küchen: 
-falzfäure äußern Fann, und es geht alfo hierbey eine 
borbereitende Verwandtſchaft vor ($. 52.). Auf trocd: 
‚nem Wege kann ſich daher das durch die Vitriolſaͤure 

O 2 oder 
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oder Salpeterſaͤure verkalkte Queckſilber ebenfalls mit 
der Salzſaͤute durch eine Dampfaufloͤſung verbinden, 
und fo entfteht der aͤtzende Queckſilberſublimat (mer- 


curius (ublimatus corrofinus). 


$. 2288. 


Man hat gar viele Vorfchriften, den äßenden 
Queckſilberſublimat zu bereiten, die aber alle im Grunde 
darauf hinauslaufen, das Queckſilber erft in den kalk— 
förmigen Zuftand zu verfeßen, und mit den Dämpfen 
der concentrirten Salzſaͤure zu vereinigen. Man be- 
reitet den äßenden Sublimat in Holland und England 
im Großen; allein wegen der fchändlichen Verfaͤlſchung 
deſſelben mit Arfenif, welche einige unmenfchliche Be: 


trüger zumeilen im Handel damit vornehmen, wäre e8 


zu wünfchen, daß ihn unjere Apotheker felbit verfertigs 


ten. — Die gervöhnlichite Bereitungsart ift, daß man 


Queckſilber in Scheidemaffer auflöft, die gefättigte Auf: 
fung bis zur Trockniß gelinde abzieht, und gleiche 
Theile von diefem trocknen Queckſilberſalpeter, decrepiz 
tirtem Kochſalze und bis zur Weiße gebrannten Eifen- 
vitriol mit einander ganz trocken vermengt, und aus 
einer Netorte mit der Vorlage im Sandbade bey ſtu— 


Fenmeis bis zum Gluͤhen verftärftem Feuer ſublimirt; 


wobey fich in der Vorlage die Salpeterfäure ſammlet. 
In diefem Prozeffe entbindet die Vitrioffäure aus dem 
Kochſalze die concentrirte Salzfäure, die in den Qued- 
filberkalk eingreift, umd damit als ägender Sublimat 
auffteigt, während daf die freygemorbene Salpeterfäure 
übergeht. Der Ruͤckſtand ift Glauberſalz und Eifens 
kalk. In Holland bereitet man den äßenden Dueckfil- 
berfubfimat gleich aus dem Gemenge von zwey Theilen 
bis zur Roͤthe calcinirtem Vitriol, einem Theile Salpe: 


ter, einem Theile Kochfalze und einem Theile regulini⸗ 


Ihem 


Ron den Metallen einzeln gensthmen: 213 


fchem Queckſilber, das man zufammen imgfäfernen ova⸗ 
len Gefäßen, die mit Helm und Vorlage verfehen find, 
fubiimire, wobey man die auffteigende Salpeterfäure 
auffängt. Hierbey greift die Vitriolſaͤure auch zuerft 
in das Kochfalz und in den Salpeter, entbinder die 
Saͤure derjelben, worauf die Salpeterfäure fich mit dem 
Duedfilber vereiniget, und es in den Falfförmigen Zu: 
ftand verfeßt, durch die ftärfere Verwandtſchaft der 
Salzſaͤure aber wieder davon entbunden wird, welche 
Damit zum Sublimat auffteigt. Diefe Operation ift 
alfo verwicelter. Hierbey tft aber der Zufaß des Sal: 
peters unnuͤtz, weil auch die Vitriolfäure fchon an und 
für fich) das regufinifche Queckſilber vorbereiten Fann, 
um fic) mit den Dämpfen der Salzſaͤure zu vereinigen. 
Es geht alsdann Schmwefelfäure bey der Sublimation 
mir über, die aus dem Phlogifton des Queckſilbers und 
der Virriolfäure entfpringt.- Bey diefer Arbeit ift aber 
Die genaue Vermengung des laufenden Dueckfilbers fehr 
mähfam, und man befördert fie gewöhnlich durch den 
Zuſatz von fchon fertigen Sublimat, womit man das 
laufende Queckſilber erft tödter. Mac Tachenius An: 
gabe menge man zu Venedig 280 {% laufendes Qued- 
filber erft mit 20 W äßendem Sublimat zufammen, und 
feßt nachher vermittelft eines eignen Apparats 400 ff 
Kochſalz, 60066 Vitriol und 50 Eolcolhar dazır, ver: 
theilt es in 15 große Kolben und treibt bey einem fünf: 
tägigen Teuer 340 ® Sublimat auf. — Weniger 
befchmwerlich, und den Grundſaͤtzen einer vernünftigen 
Chemie angemeffener, ift das fchon von Kunkel, und 
nachher. von Bouldue beſchriebene Verfahren, ven äßen: 
den Sublimat zu verfertigen. Man übergießt nämlich 
in einem offenen Kolben, der im Sandbade unter ei: 
nem Nauchfange fteht, laufendes Queckſilber mit glei: 
chen Theilen ſtarkem RD es durch Beyhuͤlfe 

| 3 der 
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ber Hiße auf, vermengt den zuruͤckbleibenden trocknen 
Queckſilbervitriol ($. 2260.) mit gleichen Theilen abges 
‚Eniftercem Kochfalze, und fublimiee das Gemenge aus 
einer Retorte im Sandbade. Hierben tritt die Vitriol⸗ 
fäure an das Mineralalfali des Kocyjalzes und macht 
Glauberſalz, die Säure des Kochfalzes aber conftituire 
mit dem Quecfilberfalf in ver Hiße den Queckſilberſu⸗ 
blimat, Diofe Bereitung ift einfacher und wirklich we⸗ 
niger befchmerlich, als.andere; nur muß man den Queck⸗ 
ſilbervitriol nicht zu lange gebrannt Haben. Der mine: 
ralifche Turperh liefert. ohne Zufaß von Vitriolſaͤute mit 
dem Kochfalze keinesweges Duedfilberfublimar, meil 
ihm viel zu wenig Bitriolfäure anhängt, und ver Queck⸗ 
ſilberkalk allein die Kochfalzfäure aus dem Kochſalze nicht 
entbinden Fann. Aus laufendem Queckſilber und Koch: 
ſalze erhält mar auch feinen Sublimat, wie Lemery be: 
hauptete, wenn das Kochfalz rein ift. J 
Orton. Tachenii hippocrat. chemicus. S. 215 ff. Kunkels von 
S.öwenftern /aborarorium chemicum. ©. 242 f. Lemery 
cours de chimie. 1709. ©. 43. Die Art, den äßenden 
Sublimat auf eine einfache Weile zu verfertigen, von 
Boulduc; aus den parif. Mem. vom J. 1730. S. 508+ 
überf. in Crells neuen chem. Archiv. Th, IIL.S. 186 ff; 
Dom freiienden Qublimat, in Demachy's Aaborant im 
Großen Th, U. S. 146 ff. Serbers neue Beytraͤge 
Ch. I. S. 348 ff. Torb. Bergmann de connubio hy- 
drargyri cuın acido falis, überf, in den IV. T. feiner 
opufe. phyf. chem. S. 279 ff» Macquers chym. Woͤr⸗ 
terb, Th, V. ©, 242 ff. 


$. 2289. | 
Der äßende Duedfilberfublimat Kat eine völlig 
falzartige Befchaffenheit. Er hat einen fehr herben, 
metallifchen Geſchmack, ift duferft äßend, und das 
freffendfte und rödelichfte unter ven. Giften. Er iftim 
Waſſer ſchwer auflösbar und erfordert bey dem — 
me 
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Waͤrme des Sahrenheitifchen Thermometers nach) Spiel: 
mann 16 Theile Waſſer zu feiner Auflöfung; vom fie 
denden Wafler braucht er nad) Bergmann noch nicht 
2 Theile, nach Menzel aber 3,475 Theile. Auch im. 
MBeingeifte loͤſt er fich auf, und diefernimmt nach Hrn. 
Menzel im Sieden 0,883 Theile deſſelben auf, läßt aber 
beym Erfalten einen großen Theil davon wieder in kry⸗ 
ftallinifcher Geſtalt fallen. 
Spielmanni inftitut, chem. ©. 54. Wenzel am angef, Drt 
©. 444. und 435. 
$. 2290. 

Das fublimirte äßende Queckſilber Hat eine kry⸗ 
ftallinifche Fuͤgung, und befteht aus parallelen Nadeln. 
Die Auflöfung deffelben im Waſſer giebt beym unmerk- 
lichen und ganz langfamen Berdunften nach Bergmanıt - 
vierfeitige prismatifche Kryſtalle, mit zwey entgegengefeß-: 
ten ſchmaͤlern Seitenflächen, und. dachförmigen End». 
fpißen; nad Fourcroy und Bucquet ſchiefwinklichte, 
parallelipipedifche mit fchief abgeftumpften Endfpigen. 
Durch das Abkühlen erhält man nad) Bergmann aus: 
der wäfferigen Auflöfung ſpießichte Kryſtalle. 

Bergmann a. a. O. ©. 294. Fourcroy elem, de chymie. 

T. III. ©, 141. | 


$. 2291: 

An der luft iſt der äßende Duecfilberfublimat bes 
ſtaͤndig. Im Feuer ift er flüchtig, ohne zerfeßt zu wer: 
den, und verwandelt fich im Freyen in der Hiße in eis 
nen weißen, gefährlichen und erftidenden Dampf; im 
— Gefaͤßen läßt er ſich unveraͤndert fu: 
blimiren. 


D4 | 6. 2292. 
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$. 2292. 

Die mineraliſchen Saͤuren zerſetzen den Quedſl— l⸗ 
berſublimat keinesweges, und auch die vittiolſagure Neu⸗ 
tral- und Mittelſalze bringen feine Veränderung in 
ihm zumege. Die Salzfäure löft ihn ziemlich Teiche 
auf... Die Galpeterfäure entwicelt zwar nach Potts 
Bemerkung den Geruch und die Dämpfe des Koͤnigs⸗ 
waſſers, wenn fie auf den Queckfilberfublimat gegoffen: . 
wird, und löft ihn in der Waͤrme leicht auf; allein es 
ift durch Beaume's Erfahrung entjehieden, daß fie ihn 
nicht zerfeßt, und daß er fich daraus unverändert wies 
der kryſtalliſiren loͤßt. Die Vitriolſaͤure loͤſt ihn in der 
Waͤrme auf, laͤßt ihn aber beym Erkalten wieder fal- 
fen. Pott hatte auch bey der Vermifchung der Dia 
triolfäure mit der mäfferigen Aufloͤſung deffelben einen 
weißen Bodenjaß wahrgenommen, der bey der Erwärs 
mung verichwand, moraus einige Chemiften auf die 
größere Verwandtſchaft der Vitriolfäure zum Queck— 
füber und auf die Zerfeßung des Sublimats durch Bis 
triolſaͤure ſchloſſen; allein Bergmann ohat gezeigt, daß 
jener Niederſchlag unveraͤnderter Queckſilberſublimat iſt, 
der durch die Anziehung der Vitriolſaͤure zu dem ar 
loͤſungswaſſer entſteht. 

Macquer chym. Woͤrterb. Th. IV. Ar 171. Beaume 


erl. Experimentalchem. Th. II. S. 482. Bergmann 
+ a. O. ©, 297 f. und Vol. IL. S, 314. 


§. 2293. 


Alle laugenſalze und alkaliſche Erden zerſetzen den 
Queckſilberſublimat, und Die erſtern benehmen ihm feine 
giftige Eigenfchaft fogleich. Sie fällen daraus einen 
wahren Queckſilberkalk, und verbinden fich ſelbſt mit der 
Kuͤchenſalzſaͤure. Meines und aͤtzendes Gewaͤchsalkali 
ſchlaͤgt die Auen Des Duedfilberfustimare = 
en, 
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ben‘, völlig Tuftfaures aber weiß nieder, Diefe weiße 
Farbe ruͤhrt nad) Bergmann vonder durch den Queckſil⸗ 
berfalf big zur Sättigung aufgenommenen $uftfäure her. 
Aetzendes Mineralalfali macht auch einen rofifarbenen 
Niederſchlag; aber auch das kryſtalliniſche und völlig 
milde einen rothgelben, weil e8 nicht foviel Luftſaͤure ent: 
hält, ald der Duedjilberfalf aufnehmen muß, wenn er 
weiß werben fol. Fluͤchtiges laugenſalz, ſowohl ßen: 
des, als mildes, macht einen weißen Niederſchlag, der 
manchmal grau wird, wenn das laugenſalz etwas Oe— 
ligtes enthielte. Der Niederſchlag durch fluͤchtiges Sau 
genſalz iſt nicht bloßer Queckſilberkalk, ſondern enthaͤlt 
Salzſaͤure und fluͤchtiges Alkali, und iſt ein dreyfaches 
Sal. 
Bergmann opufe. Vol. I. ©. 17. 51. Vol, III. ©, 317. 


9. 2294. 


| Das Kalkwaſſer Schlägt die Auflöfung des Queck⸗ 
filberfublimats pomeranzenfarben nieder. Man brauche 
dieſe Bermifchung in der Arzneykunft unter dem Namen 
aqua phagadaenica. Da nad) Meyers Beobachtun: 
gen jede Unze frifches Kalfwafler 2 Gran Sublimat 
zerfeßen Fann; fo wird man auch daraus leicht zu beurz 
theilen im Stande feyn, ob dieß nach einer gewiſſen Bor; 
fchrift bereitete Mittel noch als Gift anzufehen ift, 
oder nicht, — | 
| $. 2295. | 

Der Salmiaf vereiniger fich auf naffem Wege 

mit dem Quecffilberfublimate fo innig und genau, daß 
man beyde Salze meder durchs Kenftallifiren, noch durch 
Sublimation fcheiden Fann. Es ift im Grunde ein drey⸗ 
faches Salz; und wurde von den Alchemiften Alem⸗ 
brothſalz (fal alembroth) genannt. Der Salmiaf 
.D5 macht 
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macht den Queckſilberſublimat im Waſſer weit aufloͤs⸗ 
licher, und nach, Hrn. Beaume koͤnnen drey Unzen Waſ⸗ 
fer, worin neun Qu. Salmiaf enthalten find, fünf Un⸗ 
zen Sublimat auflöfen, Bey diefer Auflöfung wird 
Wärme entwickelt. 


$. 2296. 

: Das Aenbrothfalz wird gemöhnlich aus gleichen 
Theilen Salmiaf und Queckfilberfublimat gemacht, und 
zur Bereitung des weißen Präcipitats ($. 2284.) fehr 
bequem angewendet. Man löft es zu dem Ende im 
Waſſer auf, und fchürter von einer Auflöfung des mil⸗ 
den Gewaͤchsalkali fo viel behurfam und nach und nad) 
hinzu, als zum Niederſchlagen nöchig ift. Man wäfche 
den Präripitat mit. Waſſer gehörig aus, und läßt ihn 
zwiſchen Söfchpapier ohne äußere Waͤrme trocken werden. 
Diefer Niederſchlag befteht aus Salzſaͤure und Queck—⸗ 
filberfalf , und etwas flüchtigem Laugenſalze. Er ift 
milderer Natur, als der durchs Faͤllen mit Salzfäure 
oder Kochjalz aus dem Queckfilberfalpeter bereitete weiſ⸗ 
fe Pröcipitat. | 
| XN. 2297. 

Einige Chemiften, wie z. B. Neumann und Erx⸗ 
leben, leugneten die Möglichfeit der DVerfälfchung des - 
Duedfilberfublimats mit weißen Arſenik ($. 2288.) ; fie 
“ find aber durch Potts, Spielmannd und Bergmanng 
Erfahrungen widerlegt, welche bemweifen, daf Der weiße 
Arfenif in der Sublimation mit dem äßenden Sublimate 
verbunden bleibe. Diele Verfaͤlſchung ift nicht durchs 
Mieverfchlagen ver mwäflerigen Aufldfung mit feuerbes 
ſtaͤndigem oder flüchtigem faugenfalze ficher zu entdes 
een, wie einige glauben; und die befte Probe bleibt im: 
mer zu unterfuchen, ob der verdächtige Queckfilberfus 
blimat auf Kohlen geftreuet den ———— — 

auchs⸗ 
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lauchsartigen Geruch) des Arfenifs zeige. Dieß ift ein 
Grund mehr, daß die Apothefer den Quecfilberfubli- 
mat felbft bereiten. 


Neumanns mediz, Chemie, ®. I. ©. 300. SErrlebens: 
Anfangsgr. der Chemie, $. 643. Anm. Porr de Jale 


communi. ©. 25. Spielmanni inflıs. cbem. S. 239. Berg- . 


mann opufc. T. IV: ©. 306 ff. 


G. 2298 

Da der Duecffilberfalf Feine genau beftimmte. 
Menge von Küchenfalzfäure in fich nimmt, wie auch die 
verfchiedene Beichaffenheit des weißen Präcipicars 
($. 2285.) lehrt, fo läßt ſich daraus ſchon ſchließen, 
daß bey der mannigfaltigen Bereitungsart des Qued: 
filberfubtimats ($. 2288.) auch Fein gleihfürmiges Ver⸗ 
haͤltniß feiner Säure. und feines Quedfilberfalfes ſtatt 
finden werde; und wirklich beweiſen aud) Scopoli's 
Erfahrungen, daß in dem verfchiedenen verfäuflichen 
Sublimate ungleiche Verhaͤltniſſe der Salzfture zum, 
Queckſilberkalke find. Hieraus laffen fich auch Die Abwei⸗ 
chungen der Angaben über die Menge der Salzjäure im: 
Quecfilberfublimate herleiten. So iſt das Verhältnif des: 
Duecjilbers zur Salzfaure in demfelben nad) Tachenius 
wie 32:15 nach Lemery wie 55: 15 nach) Bergmann 
wie 75,5 224,5; nach Menzel wie 27% : 1. | 
Ueber den. verfchiedenen Gehalt des ägenden Sublimats an 
Queckſilber, vom Hrn. Bergrath von Scopoli; in Crells 

chem. Annalen, J. 1784. B. 1. S. 24 ff. 


u $. 2299. | 
Smmer enthält der Queckſilberſublimat einen- fol: 
hen Ancheil an Kuͤchenſalzſaͤure, daß man diefe nicht 
als völlig geſaͤttigt mit Quecfilberfalf. anjehen kann. 
Er färbt daher auch die facfmustinftur, aber nicht den: 
Veilchenſaft roth. Die Concentrirung oder — 
at⸗ 


« 
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Sättigung diefer Säure Fann aber nicht als die Urſach 
der fo großen Aetzbarkeit und der fürchterlich giftigen 
.  Eigenfchaft des Queckſilberſublimats angefehen werden, 
indem die concentrirte gemeine Salzſaͤure mit Waſſer ver: 
duͤnnt, ohne Schaden innerlich genommen werden kann; 
der Sublimat aber, auch bey der Aufloͤſung im Waſſer, 
“in eben dieſer Menge toͤdtliche Wirkung unfehlbar her⸗ 
vorbringt. Die Dephlogiſtiſirung der Salzſaͤure in 
Queckſilberſublimat iſt allein die Urſach der Aetzbarkeit 
bes letztern. Der Queckſilberkalk, mit welchem fie ver⸗ 
bunden iſt, entzieht ihr naͤmlich das Brennbare, was 
die gemeine Salzſaͤute ſonſt umhuͤllt und ſie deswegen 
ſo unſchaͤdlich macht, und ihre Aetzbarkeit vermindert. 
Die Salzfaͤure wird alſo dadurch dephlogiſtiſirt, oder 
iſt als ſolche in dem Sublimate anzuſehen; fie iſt daher 
in einem ſteten Beſtreben, mehr Phlogiſton aufzuneh: 
men, und wird durch die Concentrirung, im welcher fie 
fich befindet, Gefto wirkſamer. ie entzieht es der thier 
rischen Safer, in welcher ohnedem, wie in allen brenn 
baren organischen Körpern, das Phlogifton in feinem 
ftarfen Zufammenhange iſt, zerftört folchergeftaft die 
Mifchung, und bringt,folglich örtliche Entzündung und - 
Zerfreffung zumege. — Der Duedfilberfublimar wirkt 
alſo nicht als mechanifches, fondern als chemifches Gift. 


$. 2300. 


Die vephlogiftifirte Salzfaure verwandelt daher 
das regufinifche Queckſilber, und noch mehr ven Kalf 
deffelben auf der Stelle in, äßenden Sublimat, wenn 
man fie in einem Glaſe mit eingeriebenen Stöpfel da: 
mit zuſammenſchuͤttelt, und nicht zu viel Quedfilber 
hinzuthut. Sie verliert fogleish ihren Iuftförmigen Ag⸗ 
. gregatzuftand. Hierbey entbinder ſich Feine Luftart, 
weil das Phlogifton des regulinifchen Quecfilbers von 
der 
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der Salzſaͤure aufgenommen wird, welche dadurch erft 
gemeine Salzſaͤure wird, die nun den Quecfilberfalf 
auflöft; aber wegen der gegenfeitigen Anziehung des leg: 
tern zum Phlogifton als dephlogiftifirt anzufehen ift. Aus 
diefer großen Verwandtſchaft des Queckſilberkalks zum 
- brennbaren Weſen iſt auch die Schärfe der rothen Praͤ— 
cipitate oder der bloßen Queckjilberfalfe, und ihre Anz 
wendung zu.chieurgifchen Arzneymitteln berzuleiten. 


$. 2301. . 


- Der Unterfchied des weißen Präcipitats vom 
Queckſilberſublimate beruhet auf dem größern Antheil 
der Säure, welcher im leßtern ſtatt findet. Diefer Un: 
terſchied ift Daher auch um deſto größer, : je weniger 
Salzſaͤure der Präcipitat enthält, und umgekehrt. Man 
kann daher allerdings auch auf naffem Wege einen wahren 
Duedfilberfublimat erhalten, wie Monnet gezeigt hat, 
wenn man zu der noch warmen Auflöfung des Quecfil- 
bers in Salpeterfäure Küchenfalzfäure gießt, bis aller Nie: 
derjchlag nieder verfchwindet, und alsdann durchs Ab: 
- rauchen kryſtalliſirt. Diefe Keyftalle verhalten fich, 
wie äßender Sublimat, und lafjen ſich durchs Subli— 
miren für fich allein darin verwandeln. Ich glaube, 
daß jeder in Salpeterfäure aufgelöfte, und wieder dar: 
aus kryſtalliſirte, weiße Präcipitat als äßender Gubli- 
mat anzufehen ift, — und um defto nöthiger ift es, daß 
die Aerzte bey der Anwendung des Dueckfilberfalperers 
auf die Reinigkeit der Salpeterfäure, d. i. auf die ganz- 
liche Abweſenheit der Salzfaure Rüdficht nehmen. 

Zubereitung des Ääßenden Sublimats ohne Feuer, von Hrn. 


Monnet; in den Abhandlungen Der Eönigl, ſchwed. 
Akad. d. W. J. 1771 B. XXX. ©, 10% 
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$. | 
Der äßende Duedfilberfublimat ift wegen feiner 


noch nicht ganz mit dem Metall geſaͤttigten fauren Salz; 
theile im Stande, eine größere Menge Quedfilber auf: 
zunehmen, und fich durch eine Sublimation dergeftalt 
damit zu verbinden, daß er alle feine Aeßfraft, feinen 
Geſchmack, feine Auflöslichfeie im Waſſer, und viele 
feiner Eigenfchaften verliert. Auf diefe Weife entftehe 


das verfüßte Duecffilber, oder das verfüßte Due: 


filberfublimat (mercurius dulcis, mercurius fublima- 


tus duleis, fublimatum dulce, aquila alba, aquila 


:mitigata, draco mitigatus, manna a pan- 
chymagogum minerale etc.). 
$. 2303. 

‚Um das verfüßte Queckſilber zu machen, reibet man 
aͤtzenden Duedfilberfublimat mit foviel und nach und nach 
‘zugefeßtem laufenden Quecfilber zufammen, bis von 
diefem nichts mehr aufgenommen oder getödtet werden 
kann. Hierbey muß man fich vor dem auffteigenden 
Staube aufs forgfältigfte in Acht nehmen, und es iſt zu 
dem Ende gut, das Gemenge mit etwas Waſſer oder 
mit reinem Alkohol zu befeuchten. Hr. Magen räth an, 
'bende, das laufende Queckſilber und den Queckſilber— 
ſublimat, ohne vorheriges Zufammenreiben zu jüblimi: 
‚ren. Dieß Zufammenreiben muß ferner in einem fleis 
nernen oder gläfernen Moͤrſer, mit eben folcher Keufe, ge 
fchehen, und metallene Gefäße und Gerächfchaften 
muͤſſen dabey forgfältig vermieden werden. Das Ver: 
hältniß, in welchem man das laufende Queckſilber mit 
dem äßenden Sublimate zufammen zu verjeßen Kat, 
läßt fich, wegen des ungleihen Queckſilbergehalts des 
feßtern ($. 2298.), nicht beflimmen; wie einige Dis: 
penfatorien mit Unrecht thun; fondern es ift nöthig, ſo⸗ 


viel laufendes Queckſilber anzumenden, als man nur unter 
* dem 
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dem Sublimat bringen kann. Gewoͤhnlich find 3 Theife 
Duecfilber auf 4 Theile aßendem Sublimat nörhig. Der 
Ueberfchuß des erftern ſchadet auch nicht, weil fich das 
uͤberfluͤſſige QDuedfilber bey der Sublimation leicht abfon: 
dern läßt. Das Gemenge, welches eine ſchwarzgraue Sar- 
be hat, tritt erft bey der Sublimation zum Gemifche zu: 

ſammen, oder hier verbindet fich das Quecffilber mit dem 
äßenden Sublimat chemifch, da fie durchs Reiben nur,me 
.hanifch vereinigt werden Fönnen. Diefe Sublimation 
verrichtet man am beften in geraumigen Medicingläfern, 

melche man auf ein Drittel oder Viertel mit dem Ge⸗ 

menge anfüllt, in einem Schmeljtiegel mit Sande bis faft 
anden Hals umſchuͤttet und ins offene Feuer ftelle. Man 

verftopft Die Mündung mit einem papiernen Stöpfel; 

doch, wenn man beym Zufammenreiben des Gemenges 

fichh eines mäfferigen Zufaßes bedient hat, nicht eher, 

als bis alle Seuchtigfeit gänzlich verdunftet if. Man 

verftärft das Feuer überhaupt behutfam und ftufenmeife. 

Das überflüffige Queckſilber, fo wie die etwa noch nicht 

verfüßten Theile des Sublimats fteigen wegen ihrer 

größern Slüchtigfeit zuerft auf, und legen fich zu oberft 

an; man nimmt deswegen nach einiger Zeit ven Sand 

um das Gefäß, etwa bis zur Hälfte feiner Höhe weg, 

Damit das verfüßte Queckſilber Raum erhalte, fich an— 
zufeßen. Nachdem die Subfimation geendigt, und die 
Gefäße erfalter find, zerbricht man diefe behutſam, und 

nimmt den verfüßten Sublimat in derben Stuͤcken forg- 

fältig von den pulverigten und ſchwarzgrauen Theilen 
weg, die theils äßender Sublimat, theils rohes Queck— 
-filber, und nicht wegzuwerfen find, fondern mit frifhem 
‚Duedfilber zufammengerieben und von neuem ſublimirt, 
ebenfalls wieder gutes mildes Gublimat geben, oder 
bey einer abermaligen Bereitung derfelben mit angemen: 

det werden fönnen. Das auf dem Boden des Subli— 
mirgefäßes zurücfbleibende rörhliche Pulver foll nach ei: 
| | nigen 


> 
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nigen Chemiften Eifenfalf feyn, ver einen zufälligen 
Beſtandtheil des verfäuflihen Sublimats ausmad)e ; 
‚mir ift eg aber wahrfcheinlicher, daß er öfterer ein wah- 


ver Queckſilberkalk ſey. 


$. 2304. 


Da das verſuͤßte Queckſilber innerlich zu mehrern 
Granen gegeben wird, ſo iſt es hoͤchſt noͤthig, es ohne 
alle Beymiſchung des aͤtzenden Suͤblimats zu erhalten. 
Die mehreſten Apothekerbuͤcher ſchreiben daher eine 
zweymal wiederhohlte Sublimation des fein geriebe— 
nen verſuͤßten Queckſilbers entweder fuͤr ſich allein, oder 
noch ſicherer mit einem Zuſatze von friſchem laufenden 
Queckſilber, vor, die auf eben Die Art als das erſtere⸗ 
mal angeftelle werden. — Da aber die einmal mit 
Queckſilber ganz gefärtigre Salzfaure Feines mehr davon 
aufs neue aufnehmen kann, und wenn alfo das erftere: 
mal Duecffilber genug zugefeßt war, gleich in der erſten 
Subfimation fopiel mit dem freffenden Sublimat ver: 
bunden wird, als möglich iſt; da ferner vielmehr nach 
Beaume’s Erfahrungen das verfügte Queckſilber fich bey 
jeder Sublimation zum Theil zerfeßt; — und ba übers 
haupt das durch Sublimation gewonnene verfüßte Queck⸗ 
filber nie vollfommen von der Beymifchung eines äßen- 
den Sublimats. frey iſt —, fo wäre es am beften, 
wenn man fein anderes, als ausgewaſchenes als Arz: 
neymittel gebrauchte; dieß wäre ficherer, als wenn man 
daraus. durch fehs Sublimationen hinter einander 
Calomel (calomelas) oder durc) ‚neunmaliges. Subli—⸗ 
miren Dueckfilberpanatee (panacea mercurialis) 
macht. Das Auswafchen des verfüßten und recht fein 
geriebenen Queckſilbers muß aber mit recht vielem reis 
nem bdeftillircen Waſſer gefchehen, womit man es in 
einem Kolben digerirt, — und da der — 
| | | — u Aufio⸗ 
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Auflöfung des äßenden Sublimats fo fehr befördert, fo 
fann man nad) Baume's Rathe noch) in jedem Pfunde 
Waſſer zwey Qu. Salmiak auflöfen, und nach dem 
gehörigen meitern Ausfüßen mit reinem Waſſer durch 
Söfchpapier das verfüßte Queckſilber abjondern und. ge: 
linde trocknen. 


aume’ erläuterte Erperimentalchemie, Th. II.S. 477 f, 


$. 2305. 

Das verfüßte Duedfilber ift weiß, jedoch innerlich 
mehr oder weniger gelblich, glänzend und Fruftallinifch, 
und befteht gewöhnlich aus vierfeitigen ſaͤulenfoͤrmigen 
Kryſtallen mit vierfeitigen Endfpigen, deren Seitenflaͤt 
chen auf denen der Säule auffißen. Das eigenthuͤm— 
liche Gewicht deffelben it nach Mufchenbroef 12,353; 
foll aber mit jeder wiederhohlten Sublimation deffelben 
abnehmen, und fo dem äßenden Sublimate ähnlicher 
werden. Durchs Zerreiben wird es gewöhnlich etwas 
gelblih. An der $uft wird es dunkler. Es äſt völlig 
unfchmachaft, und löft fih Faum in Fochendem Waſſer 
auf, wovon es nach Mouelle ııs2, nach Bergmann 
750 Theile erfordert. Auch im Weingeiſte löft es fich 
nicht auf, oder höchft unmerflich, und diefer dient da— 
her nach der Digeftion damit am beften zum Probier: 
ftein feines Gehalts am äßenden Sublimate, der mir 
Kalkwaſſer aus. dem Weingeifte nachher gelb. niederge: 
fchlagen werden kann. Kalfwaffer, Salmiaffpirirus, - 
und überhaupt alfalifche Saugen machen das geriebene 
verfüßte Queckſilber ſchwarz; auch das gemeine falfhal- 
tige Waſſer thut es. Aus dieſem Schwarzwerden 
laͤßt ſich aber die voͤllige Verſuͤßung nicht ſicher beurthei⸗ 
len, eben ſo wenig daraus, daß das voͤllig verſuͤßte 
Queckſilber an das Gold gerieben daſſelbe nicht weiß 
mache, welches gegentheils beym aͤtzenden Sublimate 
Or. Chemie 2, Ih. 2. Bd. » ſtatt 


/ 
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ſtatt finde. Das erſtere iſt wahr, das letztere aber nicht, 
wenn der aͤtzende Sublimat gut bereitet iſt. 
Bergmann de connub. hydrargyri cum acidı ſalis. 
$. XXV. XXVL | 


| $. 2306. | 

Man hat noch nicht fehr viele Verſuche angeftellt, 
um das verfüßte Quecffilber wieder in äßenden Gubli- 
mat zu verwandeln. Nach Baume geſchieht es, wenn 
man ihn mit Kochfalze und weißgebranntem Vitriole 
deftillirt. Nach Alftrömer find dazu gleiche Theile 
verfüßtes Queckſilber und Kochjalz, und zwey Theile 
ungebrannter Vitriol, und alfo überhaupt etwas Feuch⸗ 
tigkeit nöthig. — Die Salpeterfäure verwandelt auf 
naffem Wege das verjüßte Quedfilber in weißen Praͤ⸗ 
cipitat; die concentrirte gemeine Salzſaͤure ebenfalls; 
die dephlogiftifirte Salzfäure aber giebt damit, in der 
hinreichenden Menge angewendet, mieber aͤtzenden 
Sublimat. 

Bergmann a. a. D. $. XXVII. 


$. 2307. | | 

Es erhellet aus dem Vorhergehenden von ſelbſt, 
daß der aͤtende Sublimat, der weiße Quedfilber- 
präcipitat und das verfüßte Querkſilber bloß und al- 
lein in dem verjchiedenen Verhältniffe der Küchenfalz- 
fäure zum Queckſilberkalke verfchieden find, und daf der 
weiße Präcipitat ſich mehr oder weniger dem erftern oder 
dem Teßtern nähern koͤnne, je nachdem er mehr oder 
weniger Küchenfalzfaure enthält. Der mehr kalkfoͤr⸗ 
mige weiße Präcipitar (F. 2285.) kann daher durchs 
Sublimiren zu einem verjüßten Queckſilber aufgetrieben 
werden, mie ſchon Lemery fand. 


4 2308. 
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$. 2308. | 
Hr. Scheele hat hieraus Anlaß genommen, das ver: 
füßte Quedfilber auch auf naffem Wege mit Sicherheit 
zu bereiten. Man löftzu dem Ende in einem Kolben Pf. 
reines Duedfilber in eben fo viel reiner Salpeterfäure in 
der Digeftionswarme und unter fleißigem Umrühren auf. 
Man verftärft nach einigen Stunden dag Feuer, feßt dieß 
3 bis-4 Stunden anhaltend fort, während welcher Zeic 
man den Kolben öfters umruͤttelt. Man laͤßt hierauf 
das Gemiſch eine Viertelftunde fieden. Man löft un: 
terdeffen 9 Loth Küchenfalz in fechs bis acht Pfund ko— 
chendem Waſſer auf, bringt diefe Auflöfung zum Ko: 
chen, und vermiſcht fie unter beftändigem Kochen und 
Umrühren mit der fiedend heißen Auflöfung des Queck- 
filbers in Salpeterfäure.. Man läßt hierauf allesruhig 
ftehen und erfalten, und gießt die fauge von dem Nie— 
derihlage ab, den man fo oft mit fochendem Waſſer 
ausfüßt, bis die Feinen Geſchmack mehr erhält. Man 
trocknet den Miederfchlag in gelinder Waͤrme, der ein 
völlig verfüßtes Queckſilber ift, das alle Eigenfchaften 
des gewöhnlichen befißt, und beym Sublimiren nichts 
weiter vom regulinischen Quecffilber in fich aufnimmt. — 
Sch ſehe in der That nicht ein, daß bey diefer Bereitungs- 
art mehr Unficherheit wäre, als bey der gemöhnlichen. — 
Die Hauptfache ift immer das gehörige und forgfältige 
Ausfüßen, und ohne daffelbe bleibt auch das gemöhnliche 
verfüßteQ,ueckfilber immer unficher zum inneren Gebrauch. 
Die Scheelifche Methode hataber auch darin einen Vor—⸗ 
zug, daß man daben des äßenden Sublimats entbehren 
Fann, und alfo der Öefahr nicht ausgefeße ift, eine Ver: 
faͤlſchung mit weißen Arfenif zu erhalten. Das in der 
Lauge noch zurücbleibende Quecffilber laͤßt ſich durch 
Saugenfalze kalkfoͤrmig ſcheiden, und nach Hrn. Delkes— 
kamp auch bequem zum aͤtzenden Sublimat verwenden. — 
—— P 2 Noch 
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Noch eine andere Bereitungsart des verſuͤßten Queck⸗ 
ſilbers haben die Hrn. Bonz und Bently angegeben und 
Hr. Dollfuß und Hermbftädt weiter befchrieben 7). 
Eine Weife verfüßtes Queckſuber auf dem naſſen Wege zu ber 
reiten, von Karl Wilh. Scheele; in den Abb, der Eis 
nigl. ſchw. Akad. d. Will. I. 1778. ©. 72,, uͤberf. in 
CErells neueften Entd. Th. VI. S. 160 ff. Weber die 
befte Zubereitungsart des ägenden und verfüßten Queckſil⸗ 
hers von Hrn. P. F. Delkeskamp, in Crells chem. Anz 
nal. 3. 1788... H. ©. 501 ff. J 
*) Demachys Labor. im Großen. B. II. ©. 156. Dollfuß 
pharmac. chem. Erfahr. ©. 7. Bermbſtaͤdt in Sellons 
neuen Beyträgen zur Natur⸗ und Arzneywiſſenſchaft. 
Th. IL, S. 61, | 
F. 2309. 
Das -Rönigsmafler loͤſt nicht eigentlich das 
Queckſilber und feine Kalfe auf, fondern verwandelt es 
in ſalzſaures Duedfilber, das als ſolches nun von dee 
im Königswaffer befindfichen Salpeterfäure aufgelöft 
wird, fich aber beym Erkalten und Abrauchen, ald wahres 
falzfaures Queckſilber wieder kryſtalliſirt. Das Queck⸗ 
filber zerſetzt alſo eigentlich das Koͤnigswaſſer. 
| $. 2310, | | 
| Reguliniſches Queckſilber loͤſt ſich in der Fluß⸗ 
ſpathſaͤure nicht auf, wohl aber das falffürmige, wel⸗ 
ches fich damit theils zu einer, Auflöfung, theils zu eis 
nem niederfallenden Pulver verbindet. Dieß Pulver 
ſchmelzt nach Scheele vor dem loͤthrohre zu einem gelb» 
fichen Glaſe. Vitriolſaͤure und Salzſaͤure fcheiden bie 
Slußfpathfaure aus dem flußfpathfauren Queckſilber 
(mercurius fluoratus) ab, und die Salpeterfäure fcheint 
and näher mit dem Queckſilberkalke verwandt zu ſeyn. 
Alfalien und Erden trennen den Quedjilberfalf von 


der Flußſpathſaͤure. BR | 
| nt Sceele 
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Scheele von der Flußjpathfäure, in Erells chem. Journ. 
- Th. II. 5,201 ff,‘ Bergmann opufc. phyf- chem, Vol. III. 
©. 454. — | | 
| 6.2312. 

Das Sedativfalz löft auf naffem Wege das res 
guliniſche Aueckfilber nicht auf; mit dem Falfförmigen 
aber verbindet e8 fih. Man erhält diefe Vereinigung 
am beften durch doppelte Wahlverwandtfchaft, wenn 
man zu der Quecffilberfolution in Salpeterfäure die Auf: 
loͤſung des rohen oder mit Sedativſalz gefättigten Bo: 
raxes ſchuͤttet. Es entfleht dann ein gelber, fchwer: 
auflöslicher Niederſchlag, der fedativfaures Queck— 
ſilber (hydrargyrum boraxatum, fal fedativum mer- 
curiale) iſt. Die übrige Flare Auflöfung giebt durchs 
Abdunften noch glänzende, feine fchuppige Kryſtalle dies 
fes Salzes. An der fuft wird dag ſedativſaure Queck— 
filder nah Morveau grünlih, Der Salmiaf macht 
es auch im Waſſer auflöslicher. Die Saugenfalze ſchla⸗ 
gen es weiß, das Kalkwaſſer gelb nieder. Das Se 
dativſalz allein bewirfet jenen Niederfchlag nicht aus der. 
falpeterfauren Quedfilberauflöfung; auch nicht aus dem 
Duecfilbervitriofe und dem enden Sublimate. Das 
Sedativſalz fteht alfo den in diefen Salzen enthaltenen 
Säuren in der Stufenfolge der Verwandtſchaft des 
Queckſilbers nach. | ’ | | 

Morveau, Maret, und Durande Anfangsgr. der theor. und 

prakt. Chemie. Th. II. ©. 267. a 


$. 2312, j 
Die Phosphorfiure greift das regulinifche 
Duedfilber nicht anz fie fehlägt aber, und noch mehr 
das weſentliche Harnfalz, aus der gefättigten Quedfil- 
berauflöfung einen weißen Bodenfaß nieder, der phos⸗ 
— P 3 phor⸗ 
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phorſaures Dueckfilbet Chydrargyrum phösphora- 
tum) iſt. Eben vieler Niederſchlag entfteht mit dem 
Queckſilbervitriole; nicht aber mit dem aͤtzenden Su⸗ 
blimate. Bergmann fiellt daher in der Verwandtſchaft 
des Querffilbers die Phosphorjäure noch vor die Bitriol- 
und Salpeterfäure; aber'nach der Salzſaͤure. 

Bergmann a. 0. D. ©. 454. | 


$ 2313 


Die MWeinfteinfäure wirket nicht auf das reguli= 
nifche Queckſilber; aber mit dem verfalften verbindet 
fie fich auf naſſem Wege durdy Kochen zu einem ziem— 
lich fehmerauflöslichen, in glänzenden, dünnen, Schup⸗ 
pen anjchießenden, Salze, das weinfteinfaures Queck⸗ 
filber, Queckſilberweinſtein (hydrargyrum tartarifa- 
‚ tum, tartarus,mercurialis) beißt. Sm euer mird 
dieß Salz zerlegt, die Aeinfteinfäure entweicht, der 
Ruͤckſtand mird Fohlicht, und zuleßt verfliegt auch das 
wiederhergeftellte Quedfilber. Eben dieß,Salz entfteht 
als-ein weißer Miederfchlag, wenn man reine XBeinftein: 
fäure zu der gefärtigten Queckfilberauflöfung in Salpe⸗ 
terfäure-feßt; und noch beffer durch eine doppelte Wahl⸗ 
verwandffchaft, mern man nach) Bergmann zu einer 
heißen Auflöfung des gereinigten Weinſteins, oder nach) 
Monnet des Seignettefalzes oder des Tartarus tartariſa⸗ 
tus eine geſaͤttigte Aufföfung des Queckſilbers in Sal⸗ 
peterfäure fchüttet., Hr. von Paͤcken erhielt auch einen 
Queckſilberweinſtein, als er zu’ der mäflerigten Auflö: 
fung von 30 Theilen aͤtzendem Sublimate 177 Theile rei- 
ne WBeinfteinfäure feßte, und die Flar bleibende Aufloͤ⸗ 
fung mir 18 Theilen Meinfteinfalze vermifchte. Die 
Miſchung wurde erft gelb, nachher wieder Elar und helle, 
und feßte beym Abdunften den Queckſilberweinſtein ” 

| er 
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der eigentlic) bierben fo entfteht, daß das Saugenfalz die 
Säure des äßenden Sublimats färtigt, und der abge 
ſchiedene Queckſilberkalk wieder von der Weinſteinſaͤure 
aufgelöft wird. — Auch der Weinfteinrahm giebt durch 
Kochen mir Waffer und Quecfilberfalf nach Javier 
ein leichtes auflösliches Salz, das wahrfcheinlich eher 
ein queckfilberhaltiger Tartarus tartarifatus, als 
wahrer und reiner Quecfilberweinftein feyn möchte, 
von Piden oben (F. 1277.) angef. Schr, 5. 14. Menzel 
80.0. S. 30%. Bergmann a. 0.D. ©. 454. Mac 
quers chym. Woͤrterb. Th, V. ©, 227 ff. 


$. 2314. 

Hieher gehört auch Conſtantini Goldhervorbrin⸗ 
gendes Pulver, das nicht mehr und nicht weniger iſt, als 
weinſteinſaures Queckſilber. Conſtantini erhielt aus der 
Aufldfung von einemTheife Borar und brittehalb Theilen 
Weinfteinrahm in ro Theilen Waſſer, worin er nach 
und nach einen Theil äßenden Gublimat eintrug, 
nach dem unmerflichen Abdunften jenes Salz in filber: 
weißen Blaͤttgen, deffen Rauch nicht nur die Oberflä- 
che, eines’ filbernen Söffels, fondern auch) des Bleyes 
wirklich vergoldet habe, ſo, daß er durchs Abkratzen 
der Oberflaͤche des letztern und durch oͤftere Wieder: 
holung des Verſuchs eine merkliche Menge aͤchtes Gold 
erhalten habe. Meyer fand, daß der Zuſatz des Bo⸗ 
rares unndthig waͤre, und erhielt jenes. Sal; ebenfalls 
aus der Auflöfung von ı Theile äßendem Sublimate 
und 4 Theilen Seignetteſalze oder tartariſirtem Wein-⸗ 
ftein durch unmerfliches Abdunften, und bey meiterm 
Eindicken ein Digeftivfalz oder Kochſalz. Es entfteht 
alfo dieß Salz durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft 
aus dem Dueckfilberfalf des Sublimats und der Wein⸗ 
- fleinfäure des weinfteinfauren Meutralfalzes , während 

P4 daß 
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daß die Kochſalzſaͤure des erftern mit den laugenfalzigen 
Grundtheilen des legtern zufammentritt. — Was aber 
nun die fo berüchtigte golomachende Kraft diefes Dueck: 
“ filberweinfteins anbetrift, fo muß ich nach eigenen Erz 


fahrungen geftehen, daf die gelbe Oberfläche, welche 


das Silber von dem Mauche deffelben erhält, fich gänzs 
lich durch reine verdännte GSalpeterfäure mwegbringen 
läßt, folglich eben fo wenig Gold ift, als die gelbe Haut, 
welche ein filberner $öffel erhält, wenn man ihn in Stock: 
filhbrühe taucht. — Gleiche Erfahrungen haben auch 

Hr. Eeonhardi und Wiegleb gemacht. 
Job. Sr. Meyers alchemiftifche Briefe. Hannover 1767, 
8. ©. 7 ff. Wiegleb Unterf, der Alchymie, 5. 338 


CLeounhardi in Macquers chym. MWörterb, Ti IV. 


S. 231 f. 


| $. 2315. 

Die reine Weinſteinſaͤure fällt weder aus dem 
äßenden Sublimate, noch aus dem Queckſilbervitriole 
einen Queckfübermeinftein. Sie fteht folglich der Kuͤ— 
chenſalzſaͤure und der Virriolfäure in der Stufenfolge 
der Berwandtfchaft des Queckſilbers nach; der Salpe⸗ 
terfaure aber den oben ($. 2313.) angeführten Erfah⸗ 
rungen zufolge vor. 


Bergmann a. 0 D. S. 454. 
§. 2316. 


Die Zuckerfäure loͤſt das laufende Queckſilber 
nieht auf; mit dem verfalften liefert fie aber auf naſſem 
Wege ein weißes, pulverigtes Salz, (zucferfaures 
Queckſilber, hydrargyrum faccharatum), welches 
ſich kaum in WBaffer auflöft, wenn e8 nicht überflüffige 
Saͤure enthält, Im Sonnenlichte wird. es ſchwarz. 
Die Zuderfäure fehlägt eben dieß Salz aus der Auflö- 


fung 


Ron den Metallen einzeln genommen. 233 _ 


fing des Queckſilbers in Vitriolfäure und Salpeter⸗ 
faure nieder, und ift folglich dem Queckſilber näher vers 
wandt, als dieje gedachten Säuren, aber nicht näher, - 
als die Salzſaͤure. Der Weinfteinfäure, Flußſpath— 
faure und Sedativſaͤure geht die Zuckerſaͤure wahrfchein: 
lich aud) vor. Bey der Phosphorfäure ift es noch nicht 
ausgemacht. | 
Bergmann opufc. Vol. I. ©. 266. Vol, III. &, 454. 


§. 2317. 

Eben dieß zucferfaure Queckſilberſalz erhält man, 
wenn man bie Auflöfung des Sauerfleefalzes mit gefär- 
tistem Quecfilberfalperer verſetzt, durch Hülfe einer 
doppelten Wahlverwandtſchaft, da die Sauerkleeſalz⸗ 
fäure nichts anders ift, als Zuckerſaͤure ($. 1359.). 
Hr. von Packen fand, daß dieß Salz im Feuer glänz 
jend mar, und nannte es daher Knallqueckſilber (mer- 
eurius fulminans). Daf die aber auch mit der reis 
nen Zuderfäure völlig eben fo erhalten: werden Fönne, 
bat Hr. Weftrumb gezeigt; und dieß ift ein Beweis 
mehr für die Gleichheit der Zuderfäure und Sauer; 
kleeſalzſaͤure. 


v. Paͤcken a. a. O. S. 15. Weſtrumb kl. phyſ. chem; 
Abh. B. BI L S. 57+ j 


$. 2318. 

Die Efjigfaure hat auf das regulinifche Queckſilber 
ebenfalls feine auflöfende Kräfte; den Queckſilberkalk 
hingegen Töft fie, zumal durch Digeriren und Kochen 
jehe feicht auf, und bildet damit beym Abkühlen ein 
glänzend weißes, filberfarbenes, fchuppigtes Salz, Cefligs 
ſaures Queckfilber, Queckſilbereſſigſalz, hydrargy- 
rum acetatum, terre feuilletee mercurielle de Fourcy). 


Dieß Salz löft fich im Falten Waſſer ſchwer, leichter 
P 5 im 
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im fochenden auf; lauft an der $uft leicht an und ver: 
liere feinen Glanz. Durch ftarfes Abrauchen ſowohl, 
als durch vieles hinzugegoflenes Waſſer wird es zerfeße 
und läßt einen gelben Kalf fallen. Der Geſchmack 
deffelben ift mäßig zufammenziehend und etwas fcharf. 
Die äßenden feuerbeftändigen Alfalien fällen es röchlich ; 
das flüchtige Alkali aber weiß. In der Glühehiße wird 
es gänzlich zerfeßt; die Effigfäure entweicht zuerft, und 
das reducirte Duecfilber nachher. — Man erhält die 
Salz auch) durch eine Doppelte trennende Verwandtſchaft, 
wenn man geblättertes Weinſteinſalz zu einer gefärtig- 
ten Auflöfung des Quedfilbers in Salpeterfäure ſetzt, 
indem das Quedfilbereffigfalz eher anfchieft, als der 
‚Salpeter. — Der Küchenfalzfaure, Vitriolſaͤure und 
Salpeterfäure fteht die Efligfäure in der Verwandt: 
fchaftsfolge des Auecfilbers nad). 
Marggraf chym. Schriften, Th. I. Abb, V. $. 16. Weis 
gel chem. mineral. Beob, Th, IL. S. ı9f. Wenzel 
a.0.D. S. 206. Rob. Davifon difl. de folutione mer- 
eurii in acido vegetabili. Lugd. Bat. 1768. 4- 


| $. 2319. 5 

Eben fo mie die Effigfäure verhält fich die 
Ameiſenſaͤure; aber merfmürdig ift es nach Marggraf, 
daß fie auf das rothe im Feuer entſtandene Queckſilber— 
praͤcipitat gegoſſen daſſelbe in laufendes Queckſilber ver⸗ 
wandelt. Geſchiehet dieß etwa durch ihr Brennbares, 
und ihr Oeligtes? 
§. 2320. 


Die Saͤure des Bernſteinſalzes verbindet ſich 
zwar nicht mit dem reguliniſchen, wohl aber mit dem 
verkalkten Queckſilber zu einem ſchweraufloͤslichen 
bernſteinſauren Queckſilberſalze (hydrargyrum ſue- 
cinatum), das aber noch nicht gehoͤrig bekannt und un⸗ 

terſucht 
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terſucht ift. Nach Bergmann zerfeßt das Bernfteinfalz 
fogar ven Duedjilbervitriol und Quecfilberfalpeter und 
nimmt dagegen den Duedfilberfalf auf. 


Wenzel a. a. O. S. 337. Bergmann a. a. O. ©, 454. 


§. 2321. 

Daß auch die Luftſaͤure mit dem Queckſilberkalke 
in Verbindung treten koͤnne, beweiſen die mit milden 
Alkalien gemachte Niederſchlaͤge deſſelben aus Säuren. 
Dieß luftſaure Queckſilber Chydrargyrum aëratum) 
iſt aber im Waſſer nicht aufloͤsbar. a. 


Queckſilber und einige andere Rötper. 


$. 2322. 
Das Quecfilber läßt ſich mit allen pulverigten nk 
zerreiblichen feiten, fo wie mit zähen, fertigen, und fchlei- 
migten Dirigen durch anhaltendes Reiben dergeftalt fein. 
zertheilen, daß es durch die Dazmifchenfunft fremder 
Theile feine laufende Geſtalt gänzlich verliert, Mar 
nennt dieß das Tödten Des Queckſilbers (extindio 
mercurii), fo mie die ABiederherftellung des verfalften 
oder auch des fein zertheilten Dueckfilbers das Nieder: 
lebendigmachen deffelben (revivificatio mercurii) — 
nennt wird. 

Hieher gehoͤren zum Arzneygebrauch: die Neapelſalbe EN 
guentum neapolitanum); das Mercurialpflaſter (em-. 
plaftrum de ravis cum mercurio); der mercurius gum- 
mofus Plenkii ; der mercurius alcalifatus aus roher Kal: 
erde und Queckſilber; der mercurius faccharatus aus Zus 
der und Queckſilber; der unten weiter zu ermähnende 
Queckſilbermohr (aethiops mineralis) aus Schwefel und 
Duedfiber; und der Spiesglasmohr (aethiops antimo- 
nialis) aus Queckſilber und rohem Spiesglafe. — In als 
len diefen Zubereitungen ift das Queckfilber nur fein und mes’ 
weni vertheikt, nicht aber aufgeloͤſt. - 


$. 2323. 


— 
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6. 2323. 
Die Laugenſalze greifen das regufinifche Queckſilber 
auf naffem Wege nicht an. Das flüchtige äßende fau= 
genfalz löft aber ven Miederfchlag des Quecfilbers aus - 


Säuren leicht auf; und man muß deswegen bey dem 


Gebrauch defielben als Sällungsmittel des Quecffilberg 
behutſam genug ſeyn. Dach Eudolf foll auch das feuer: 


beftandige äßende Gewaͤchsalkali den Niederſchlag des 


Queckſilbers aus Salpeterfäure auflöfen, wenn die con: 
centriete Auflöfung des erftern in Waſſer mit dem letz⸗ 
gern in der Wärme anhaltend gerieben wird. 


Hieron. Ludolfi refp. Petr. Chrifl. Graffo difl. de mercurio. 
per alcali foluto tutiffimo fpecifico antivenereo, Erford. 
1747. 4. Wenzel a. a.O. ©. 421. 


| $- 2324. 

Die Blutlauge fchlägt das Duedfilber aus feiner 
gefättigten Auflöfung in Säuren weiglich nieder. Der 
Niederſchlag wird nach dem Trodnen fchwarzbraun. 
Der Ueberfluß der zugefeßten Bluͤtlauge löft aber den 
Niederſchlag völlig wieder auf. 

2325. | 

Das reguliniſche Quecfilber wird von den völlig: 
gefättigten Neutral: und Mittelfalzen nicht angegeiffen, 
und es ift zu flüchtig, als daß es. mit dem Salpeter ver: 
puffen fönnte. Aus dem Salmiak hingegen macht es 
nad) des Grafen von Garaye Entdefung das Uri— 
nöfe los, wie dieß aud) Hr. Macquer durch feine ‚Er: 
fahrungen beftätigt hat. Wenn man nämlich eine Unze 


Queckſilber mit vier Unzen Salmiaf in einem fleinernen 


Moörfer zufammenreibt, (wobey man das Gemenge mit 


etwas Waſſer befeuchtet), bis das Queckſilber völlig ges 


toͤdtet iſt; die Maffe hierauf fünf bis ſechs — 
* | ee 


vu 
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der freyen $uft ftehen Taft, und zu Zeiten umruͤhrt; 
hierauf von neuem reibt, in einem Kolben mit Wein— 
geift zwey Singer hoch überfchüittet, und im Sandbade 
mäfig fieden läßt; fo entbindet fich nach und nach das 
Aüchtige Alkali, und es entfieht eine Art von Alembroth⸗ 
alz, das ſich zum Theil in dem angewandten Weingei⸗ 
hr aufloͤſt. — Durchs Feuer verfalftes Quecfilber 
zu einer Fochenden Auflöfung des Salmiafs in Waſſer 
getragen, foll fich auch darin auflöfen, und Molle”s 
quinteffence antivenerienne geben. — Durch einen 
Zufaß von Iebendigem Queckſilber zum Alembrothſalze 
- Fann man nach der verfchiedenen Mienge des erftern ei 

nen äßenden Sublimat oder ein verfüßtes Queckſilber 
verfertigen, i — 


$. 2326. 
Die Galläpfeltinftur oder der zufammenziehen: 
de Grundftoff ſchlaͤgt nach Eartheufer die Auflöfung | 
des Quecfilberfublimats weißgelb, den Queckſilberſal⸗ 
peter rothgelb nieder; diefer letztere Niederfchlag loͤſt ſich 
nach Bergmann in fenerbeftändigem Alkali auf. 


$. A. Eartheufer oben ($. 2151.) angef. Schriften, Berg 
mann u. Scheffers chem. Vorleſ. $. 89 | 


| $. 2327. 

Der Weingeift, die fetten und atherifchen Dele, 
fo wie der Aether haben im Zuftande ihrer. Neinigfeit 
Feine auflöfende Kräfte auf das regulinifche und ver- 
Falfte Quedfilber. Die Meapelfalbe ($ 2322.) kann 
hier gar nicht als Gegenbeweis dienen; denn in derfel: 
ben ift das regulinifcye Auedfilber bloß fein und mechaz 
nich zertheilt, wie man findet, wenn man fie mit Aee 
ther oder mit einem dünnen ätherifchen Dele auflöft, wo⸗ 
bey das laufende Queckſilber niederfaͤllt. I 


Queck⸗ 
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‚$. 2328. 


Mit dem Schwefel läßt fih das regulinifche 
Duedfilber durch Meiben ſehr genau vermengen, und 
fiefert dann ein ſchwarzes Pulver, den ſchon oben (G. 
2322.) genannten mineralischen Mohr oder Queckſil⸗ 


bermohr (aethiops mineralis, mercurialis). Durch - 


anhaltendes Neiben laflen fi) 3 Theile Quecffilber un: 
ter ein Theil Schwefel bringen. Zum Arznepgebrauch 
nimmt man gemöhnlicy ein geringeres und nach den 
verschiedenen Apotheferbüchern fehr abweichendes Ver: 
haͤltniß des Quedfilbers zum Schwefel. Schneller und 
inniger geichieher die Verbindung des Schmwefels und 
des Quecfilbers in der Hiße durch das Schmelzen des 
erftern, wobey man fieben Theile Queckſilber unter einem 
Theil Schwefel bringen kann. Man fchmeljt nämlich 
den Schwefel in einem ungfafurten irdenen Geſchirre 
ben einem ganz ſchwachen Kohlenfeuer, und trägt, fo 
bald derfelbe fließt, das Queckfilber hinzu, moben mar 
die Mafle immer mit einem irdenen Tobacköpfeifenftiel 
umruͤhrt, nimmt das Gefäß vom Feuer ab, fobald das 
Queckſilber völlig darunter gemilcht ift, und feßr dag 
Umruͤhren bis zum Erfalten und Steifwerden der Maffe 
fort. Wenn das Gemiſch bis auf einen gewiſſen Grad der 
Wärme gefommen ift, fo erhißt es fich aud) mohl von 
ſelbſt noch, ftärfer und entzündet fi), woben eine Art 
‚von Aufichwellen, und ein ftarfer Rauch ftatt finder. 
Man verhütet diefe Entzündung durch das Zudecen 
des Gefüßes, und wenn dann der Mohr noch nicht 
Schwarz genug ausfallen füllte, fo kann man ihn nad) 
der Erfaltung nochmals über gelindes Feuer bringen, 
Die zufammengebadene Maffe reibt man fein. | 


$. 2329. 
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6. 2329. | 
Der durchs Zufammenreiben erhaltene mineralie 
ſche Mohr ($. 2328.) ift ein bloßes Gemenge und fein 
Gemiſche; in dem durch Schmelzen bereiteten ift aber 
die Vereinigung des Schwefel mit dem Quedfilber 
inniger und genauer, und größtentheils ſchon chemiſch, 
nicht bfoß mechanisch. Noch genauer verbinden ſich 
bende Körper mit einander, wenn man den mineralis 
ſchen Mohr fublimirt; dieß Verfahren giebt einen ſtrah—⸗ 
figten Körper, der gerieben fchön roth ausfieht, und 
Fünftlichee Zinnober (cinnabaris artificialis, &) 
heißt; er kommt mit dem natürlichen Zinnober, wenn 
diefer rein ift, völlig überein. 


$. 2339. 
Man Fann diefe Sublimation im Kleinen eben fo 

verrichten, wiedie des verfüßten Duedfilbers ($. 2303.) 5 
nur daß man, um die Entzündung des Mohrs im 
Sublimirgefäße zu verhüten, bey der Bereitung deffel- 
ben durch Schmelzen erft die Entzündung deſſelben ab- 
warten muß. Der Zinnober wird auch immer um foviel 
fchöner, je größer das Verhaͤltniß zum Schwefel ift, und 
je ftärfer die Hiße war, wobey er aufſtieg. Die hoͤch⸗ 
fie Roͤthe befommt er erft beym Feinreiben, und heißt 
alsdann präparirter Zinnober und der feinfte auch) 
Vermillon. Man bereitet den Zinnober vorzüglich in 
‚Holland im Großen. Das Verfahren hat Hr. Ferber 
befchrieben. Der Zufaß des Bleyes, deflen man fich 
in einigen Sabrifen bedient, nutzt wahrfcheinlich durch 
die Bindung des Überfläffigen Schmwefels und alfodurch _ 
Vermeidung des DBerhältniffes deffelben zum Queckſil⸗ 
ber; — zu gleichem Behuf dient auch die einige Zeits 
lang unterhaltene Entzündung des Mohrs, wobey aber 
doch auch viel Verluft bes Queckſilbers iſt. 


Ferbers 
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Serbers neue Beytr. zur Mineralgeſch. verſch. Kinder, 
Th, 1.9. 338 ff. Ar. Struve in Demadıy's Kabor, 
im Großen Th, IL S. 141, Anm, Ken. Prof. Hace 
quets Verſuche aus den Quedfilbererzen in SZdria, Zinnor . 
ber zu machen, in Erells neueft, Entd, Th, VI.S. 72 ff. 


$. 2331. 

Der fublimirte Zinnober ift kryſtalliniſcher Si: 
ung, nadelförmig, fhimmernd und braunroth von 
Sarbe. Er hat weder Geſchmack noch Geruch, und 
oͤſt fich nicht im Waſſer auf. Er ift im Teuer fluͤch⸗ 
tig, und fleigt in verfchloffenen Gefäßen unzerſetzt in 
die Höhe, _ Er erfordert aber zum Gublimiren ein ftär- 
feres Teuer, al aͤtzender Sublimat und verfüßtes 
QDuedfilber. In offenen Gefäßen und beym Zugäng . 
der luft erhiße, wird er zum Theil zerfeßt, und der 


Schwefel zerſtoͤrt. 
$. 2332, 


Die Säure, welche fonft ein mit Schwefel ver: 
erztes Metall aufzufdfen im Stande find ($. 2115.), 
wirfen nicht auf das Quedfilber im Zinnober, und me: 
der die Vitriolfäure, noch die Salpererfänre koͤnnen den 
Schwefel daraus frey machen. Baume behauptete 
zwar, daß das feuerbeftändige Alfali durchs Kochen mie 
geriebenem Zinnober und Waſſer jenen zerfeßt, und das 
Duecfilber gefchieden habe; allein Bergmann verfichert 
das Gegentheil, ob er gleich Aßendes Saugenfalz anwandte. 
Das Königsmafler und die dephloaiftifirte Salzſaͤure 
können indeſſen nach letzterm den Zinnober völlig zerſe⸗ 
Gen, und um dieß zu bewerfftelligen, Fann man einen 
Theil ganz fein geriebenen Zinnober in acht Theilen Kö: 
nigswaſſer, welches zum vierten Theile aus Salzſaͤure 
befteht,, in einem Kolben bis zum Sieben anhaltend 
digerirem. 
« Baume 


— 
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Baumẽe erl. Experimentalchem. Th. II. S. 518. Berg- 
mann de minerarum docimafıa hum. in feinen opufe, Vol. Il 
S. 422. 
| $. 2333. 


Auf trodnem Wege hingegen Fann man den Zins 
nober ſowohl durch feuerbeftändige Saugenfalze, als durch 
Kalkerden zerlegen, die fi) mit dem «Schwefel zur 
Schmefelleber verbinden, wobey das Queckſilber in der 
Hitze verflüchtige wird. Man vermengt zu dem Ende 
gleiche Theile ungelöfchten Kalk und fein gepulverten 
Zinnober und deftillire die Maſſe entweder aus einer 
glaͤſernen Metorte im Sandbade, oder beffer aus einer 
eifernen im freyen euer, auf eben die Art, als oben 
bey. ver Deftillation des Queckſilbers gemeldee worden 
ift. Da aber hierbey ſowohl, als bey der Anwendung 
der Saugenfalze, in der Hiße der Schwefel weit eher zur 
phlogiftifirten Vitriolfäure zerfeßt wird, fo bedient man 
fich zue Scheidung des Quedfilbers aus dem Zinnober 
lieber des Eifenfeils, womit man zwey Theile Zinnober 
zufammenteibt und auf die angezeigte Art deſtillirt. 
Das Eifen ift, mie viele andere Metalle, dem Schwe— 
fel näher verwandt, als das Quedfilber. Das dadurch 
aus dem Zinnober wieder lebendiggemachte Queckſil⸗ 
ber (mercurius revivificatus) ift vorzüglich rein. 


$: 2334. 

Auch auf dem naffen Wege läßt ſich der Schwe⸗ 
fel mit dem Queckſilber zum Zinnober vereinigen, tie 
Fr. Hoffmann zuerft fand, und Baume durch mehr 
rere Verſuche weiter zeigte, wenn man die verfchiebenen 
Arten der Schmwefelleber an das Queckſilber allein, oder 
noch beffer durch doppelte Wahlverwandtſchaft an die 
Auflöfung deffelben in Säuren bringt, Die Schwefel⸗ 
leber mit einem fixen alkaliſchen Grundrheile verwandelt 

Gr: Chemic 2. Zh. 3.0 Q das 
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das laufende Queckſilber in minerafifchen Mohr, der 
erft nach fehr langer Zeit eine rorhe Farbe erlangt. 
Schneller entfteht der Zinnober mit der flüchtigen 
Schmefelleber. ($. 966.) nah Hoffmann, womit man 
das Queckſilber ih einem zugeftopften Glaſe zufammen: 


- fchürtelt.. Es entſteht erſt ein Mohr, der aber nad: 


einigen Tagen in der Wärme .eine.fehr glänzend rothe 
Farbe annimmt und wahrer Zinnober wird. _ Gleiche 
Keränderungen bewirft dieſe Schwefelleber in dem Queck⸗ 
ſilberkalke, als im Tutpeth, in den rothen durchs Feuer 

- oder Salpeterſaͤure entſtandnen Präcipitaten, und in 
den Niederſchlaͤgen des Queckſilbers durch faugenfalze. 
- Der Quedfilberfublimat, der Quedfilbervitriol und bes 

fonders die Auflöfung des Quecffilbers in Salpeterjäure 
geben mit der flüchtigen. Schwefelleber einen ſchwarzen 
Niederſchlag, der mit frifcher Schmwefelleber verfeßt und 
gefchlittelt einen wahren Zinnober liefert. Den ſchwar⸗ 
zen Niederfchlag oder Mohr aus der Quedfilberaufd- 
fung in Salpeterfäure durch Schmwefelleber mit Ges 
waͤchsalkali nennt Hr. Kriel nad) dem Ausfüßen. und 
Trocknen unnöfhigermeife pulvis hypnoticus.. 


' Fridr. Hoffm.: obf. tin&tura {ulphuris volatilis; in feinen . 


obf. phyj. chem. S. 250. . Wiegleb kl. chym. Abhandl. 

5, 35: Baume erlaͤut. Experimentalchemie. Tb. II. 

Sam. Cbrift, Kriel Abhandl. Über die Bereitung und den 

Nutzen des Schlafpulvers; aus den Abh. der buarlemer 

Gefellfeh. Der Wi, überf, in Erells neueft, Entdeck. 

Th. IV. S. 153 ff 2% 
92335. 

In der Schmefelleberluft läuft das Queckſilber, 
wie das Silber, fhmwärzlich an, und wird in dem das 
mit geſchwaͤngerten Waſſer in mineralifhen Mohr ver: 
wandelt; die Schmefelleberluft wird dadurch zerſetzt. 
Der Duedfilberfalneter mird in diefem Waſſer auch fos 
gleich zum Mohr niedergeichlagen. | 
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Queckſilber und andere Metalle, 


S . 2336. | 
Das regulinifihe Queckfilber tritt mie den aller— 
mehreften Metallen in eine chemifche Vereinigung oder 
[öft fie auf, fogar auch ohne Beyhülfe des Feuers, fo 
wie ein im Fluſſe ftehendes Metall (denn fo ift das 
Duccfilber anzufehen) ein anderes feftes, mit ihm ver⸗ 
wandtes, aufnehmen kann. Diefe Verbindung deg 
Duedfilbers mit Metallen nennt man ein Amalgama 
(aaa) oder einen Quikbrey; die Operation aber ſelbſt 
das Verquiken oder Amalgamiren. Da fein Kalk eines 
Metalles mit einem regulinifchen Metalle zufammen in 
- Verbindung tritt ($. 2006.), fo fann auc) das Qued- 
ſilber nur mit den regulinifchen oder verlarvten Metal: 
[en ($. 2112.) amalgamirt. werden. : Ducch die: vom 
‚Hrn. von Born eingeführte Amalgamationsmethode 
hat in Europa die Huͤttenwiſſenſchaft und Metallurgie 
‚eine neue Epoche angefangen, und. die wichtigen Vor: 
theile zu erwarten, eh 
“ Ueber das Anquiten der gold s und filberhaltigen Erze, Rohſtei— 
ne, Schwarzkupfer und, Hüttenfpeife, von Ignaz Edlen 
von Born, Wien 1786. 4. Iſt es vortheilhaft, die filbers 
haltigen Erze und Schmelzhuͤttenprodukte anzuquiten, als 
fie zu ſchmelzen. — Leipzig und Wien 1787. 8. 
| $. 2337. | 
Das Duedfilber laͤßt fih mitden Metallen auf eine 
doppelte Art zum Amalgama machen ; entweder durch Rei⸗ 
ben deffelben mit dem gehörig zerſtuͤckten Metalle; oder 
durch Schmelzen desleßtern und Hinzumiſchen des Queck⸗ 
ſilbers. Dieſe letztere Art läßt ſich keinesweges bey fol- 
chen Metallen anwenden, die zum Schmelzen eine ſehr 
große Hitze erfordern, welche groͤßer iſt, als die Siedhitze 
des Queckſilbers, weil dann daſſelbe in Daͤmpfe verwan⸗ 
delt werden und als Rauch fortgehen wuͤrde. 
| Se Zu > 3 $. 2338. 
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$. 2338. 
Wenn das Duedfilber in geringer Menge mit dem 
Metallen verbunden wird, fo macht e8 fie gerreiblih 
und vermindert ihre Zähigfeit; in größerer Menge zus 
gefeßt, verwandelt es fie aber in eine Art von Teig, 
der um fo dünnflüfliger ift, je größer das Verhältnif 
des Duedfilbers ift. Die Auflöfungen der Metalle im 
QDuedfilber haben das mit jo vielen andern Auflöfungen 
gemein, daß wenn fie in der Wärme fläffiger gemacht 
worden find, beym ruhigen Erkalten eine regelmäßige 
Sage ihrer Theile annehmen; oder eine wirkliche Kryſtal⸗ 
liſation erleiden, 
| $.239 
Das Gold ift mit dem Duedfilber ftärfer were 


wand, als andere Metalle, und verbindet fich damit. 


ungemein feiht. Das Duedfilber hänge fih bey 
der Berührung fogleich.an das Gold an, und macht ei- 
nen weißen led, der beym Erhißen des Goldes wieder 
vergeht. Wenn man Gofpfeile oder Goldblaͤttgen mit 
Qued ſilber zufammenreibt, fo wird aud) fhon in der 
Kälte das Gold völlig aufgelöft. Dieß Goldamalgama 
fieht defto gelber aus und hat eine defto dickere Eonfiftenz, 
je groͤßer das Verhaͤltniß bes Goldes zum Quedffilber iſt. 
Sonſi erhält man dieß Amalgama ſehr leicht, wenn mar 
das Gold erft in duͤnne Bleche oder in Körner bringt und 
fie glühend im fo viel heißgemachtes Queckſilber wirft, als 
fie bedecken Fann. Das zu dünne Goldamalgama kann 
man verdicken, wenn mandurch ein feder daß überflüffige 
Queekſilber druoͤckt; freylich geht auch etwas aufgeloͤſtes 
Solo mit durch. Durch die Wärme ſowohl, als durchs 
Gneten wird das fleife Goldamalgama weich. Dieſe 
Pereitungsart if beſſer, als wenn man das Gold erft 


im Feuer ſchmelzt, und hierauf das heißgemachte Queck⸗ 
ſilber unter beſtuͤndigem Umrühren hinzuſetzt, wobey 


wegen 


—————— — —— — — — —— —— ——— ———— 
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wegen bes vielen Rauches des Queckſilbers Gefahr für 
den Arbeiter if. — Man gebraucht das Goldamal- 
gama befonders zu den Bergoldungen anderer Metalle, 
wovon in der Folge beym Kupfer gehandelt werden wird. 
Sechs Theile Dueckfilber mit einem Theile Golde follen 
übrigens durch die Ruhe und beym Erkalten nach Berg⸗ 
mann — Kryſtalle geben. 


§. 2340. 
Das in einem Goldamalgama enthaltene Qued: 
filber laͤßt fich in der Gluͤhehitze gänzlich davon abrauchen, 
‚fo daß das Gold ganz rein, und als ein feiner Staub zu⸗ 
ruͤckbleibt. Wenn man die Abrauchen durch eine Des 
ftillation nach der oben ($. 2243.) angezeigten Weiſe ver: 
richtet, fo läßt fich auch das Quesffilber auffangen. 


$. 2341. 
An dem mit wenigem Golde verjeßten Amalgama 
hat Hr. Baume die merkwuͤrdige Beobachtung gemacht, 
daß fich das Gold darin mit Dem Queeffilber durchs bloße 
Seuer verfalfen laſſe. Wenn man nämlich das Queck—⸗ 
filber mit 24 feines Gewichts am Golde eben fo bes 
handele, als bey der Bereitung des rothen für fich nie: 
dergefchlagenen Dueckfilberfaffes angezeigt worden ift 
($. 2246.), fo verfalften fich beyde Metalle zu gleicher 
Zeit, und vermandelten ſich in ein dunkelrothes Pul⸗ 
ver, und zwar noch eher, als wenn das Queckſilber al⸗ 
lein wäre, Dieſer Verfuch verdiente doch mit der nöthi- 
gen Vorſicht und Aufmerffamfeit wiederholt zu werden. 
 Foursroy elem, de chimie. T. I. ©. 403, . 


| $. 2342. 

Wenn man Duedfilber zu der Aufthſung des Gol⸗ 
des in Koͤnigswaſſer ſchuͤttet, ſo ſchlaͤgt ſich das Gold 
nieder, wird aber mit dem zugleich entſtehenden ii 

3 raͤ⸗ 


— 
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Proͤcipitat vermengt. Eben ſo entſteht auch ein brau⸗ 
ner Niederſchlag, wenn man die Aufloͤſung des Queck— 
ſilbers in Salveterfärtre mit der verduͤnnten Goldſolu— 
tion zuſammenmiſcht. Dieſer Miederfchlag ift Gold⸗ 
kalk mit ſalzſaurem Quecfilber vermenat. Der Ana: 
fogie nach koͤnnen wir fchließen, daß der Goldfalf gegen 
alle Säuren eine geringere Verwandtſchaft habe, als 
der Dueckfilberfalf dagegen hat, | 


| $- 2343. | 

Die Platina läßt fich mit dem Queckſilber niche 

verquiken, wenigſtens nicht durch ein mehrere Stun: 
den lang fortgefeßtes Meiben. Man bedient fich viel: 
mehr in Amerifa des Quecfilbers, um das in den Pla: 
tingerzen ftecfende Gold zu fcheiden, und es laͤßt fich 
daraus das der gewöhnlichen Platina anhängende Queck- 
filber herleiten. Dieß mwiderfpricht der Behauptung Des 
Hrn. Scheffer, daß die Verquikung der Platina ge: 
lingen foll, wenn man fie erft mit Golde oder Bley zu: 
fammengefchmolzen habe; doch foll ben langer fortgefeß: 
tem Reiben im erftern Falle fich die Platina, im letztern 
Falle das Bley trennen, und die Platina mit dem Queck⸗ 
filber vereinigt zuruͤckbleiben. Wiederhohlte Verſuche 
muͤſſen dieß näher beftimmen. Der Hr. Graf von 
Sickingen fand, daß, wenn die Platina vorher mit 
Salpeterſaͤure digerirt, und nachher mit Queckſilber und 
aufgeloͤſtem Salmiak in Digeſtion 5 ward, ſich auf 
der Oberfläche eine Menge ſchwarzer Staub ſammlete, 
der vom Magnet gezogen wurde, nach deſſen Abfonde: 
rung in der Digeftion die Platina endlich ein unvolk 
fommen zufammenhängendes Ainalgama gab. — Hr. 
Ferdis hat das Queckſilber noch als ein Mittel vorge 
Ichlagen, das Gold wieder von der Platina zu fcheiden 
($.2185.), Das Queckſilber und der Queckſilberſalpe⸗ 
ter 
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ter ſchlaͤgt auch die Platina-aus dem Koͤnigswaſſer nie 
der, nur entſteht zugleich ein weißer Präcipitat. Jene _ 
ift affo der Salzſaͤure, und wahrfcheinfic) allen übrigen 
Säuren näher verwandt, als die Platina. 


$. 2344: 


| Mit dem Silber amalgamirt fich das Queckſilber 
fehr leicht und fchon in der Kälte; am beften macht man 
das Eilberamalgama durch Reiben des Blattfilbers mit 
dem Duecfjilber ; fonft auf eben die Art, als dag Gold⸗ 
amalgama ($. 2339.). Die Confiftenz diefes Amal- 

gamas ift auch nach dem DVerhältnif des Queckſilbers 
zum Silber verfchieden. Durch gelindes Schmelzen. 
und langſames ruhiges Erfalten fchieft das Amalgama 
aus 4 Theilen Quecfilber und einem Theile Silber zu 
vierfeitigen Prismen mit dergleichen Pyramiden an; 
aber acht Theile des erftern gegen einen Theil des feßtern 
Metalles geben nah Bergmann octaedrifche, wie beym 
Alan, anf einarider gereihete Kryſtalle. Durch eine 
binfänglich ftarfe Hiße läßt fich das Queckſilber vom 
Silber völlig wieder trennen, und dag erftere auch durch 
eine Deftillation tieder fanmlen. Hr. Gellert hat 
bemerft, daß ein Gemiſch aus Quedfilber und Sil— 
ber ein größeres eigenthümliches Gewicht hatte, als es 
der Berechnung zufolge haben follte. Man bedient fich 
des Silberamalgamas hauptfächlih zum Verſilbern, 
movon In per Folge beym Kupfer das Möthige erwähnt 
werden wird. 

Bergm. pbyf, Befchreib, der Erdkugel. Th, II. S. 281, 


$, 2345. 


Das Queckſilber ift der Salpeterfäure näßer ver: 
wandt, als das Silber; wenn man daher. zu der Auf: 
Q4 loͤſung 
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köfung des letztern in der ermähnten Säure Queckſilber 
feßt, fo wird das Silber durch Hülfe der oben erwoͤhn⸗ 
ten (F. 2089.) doppelten Wahlverwandtſchaft im regu- 
liniſchen Zuftande aus der Säure niedergefchlagen. 
Nah Bergmann find 135 Theile Queckſilber noͤthig, 
“ um 100 Theile Silber aus der Salpeterfäure völlig 
zu fällen, 
Bergmann opufc. Val. III. &. 139, 


$. 2346. 


Wenn nun in diefem Falle mehr Queckſilber zuges 
feßt wird, als zum Miederfchlagen des Silbers noͤthig 
ift, fo amalgamire fich das letztere beym Miederfallen 
mit dem überflüfligen Queckſilber, und bildet damit beym 
Ruhigſtehen Erpftallinıfche leicht zerbrechliche Anſchuͤſſe, 
oder Vegetationen (($. 2092.), die unter dem Namen 
des Dianenbaumes, Silberbaumes oder philofophis 
ſchen Baumes (arbor dianae, arbor philofophica) 
befannt find. Man kann, um diefen Baum zu verfer- 
tigen, einen Theil Silber in einer gefättigten Aufldfung 
mit zwanzig Theilen Waſſer vermifchen, in einem cy 
lindriſchen Glaſe zwey Theile Quedfilber zufeßen, und 
ganz ruhig ſtehen laffen; oder drey Theile gefärtigte 
Silberauflöfung, zwey Theile gefättigte Queckfilberauf⸗ 
loͤſing und zwanzig Theile reines Waſſer mit einans 
der vermifchen und auf drey Theile von einem Amal: 
gama giefen, das aus einem Theile Silber und fieben 
Theilen Duedfilber gemacht ifl. — Man hat noch ſeht 
viele andere Vorfchriften zur Bereitung des Dianen; 
baums. Jede Silberauflöfung in Salpeterſaͤure giebt 
mit überflüffig zugefeßtem Queckſilber diefen Dianens 
baum. — Wenn er gut gelingen fol, fo ift durch⸗ 
aus noͤthig, daß alle Ingredienzien den gehörigen Grad 
der Meinigfeit haben, daß die Silberauflöfung gefät- 

tigt 
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tigt und mit ganz reinem Waſſer hinlaͤnglich verdünnt 
fey, und endlich alles ganz ruhig ſtehe. 
M£moire touchant les vegetations artificielles par Mr. Hom« 
berg, in den Mem. de Pac. des fc. de Par. 1710, ©, 436 ff. 


$. 2347 

Wenn man von einem Amalgama aus 1-2 Thei- 
fen reinem Golde oder Silber und 10 Theilen reinem 
Duedfilber, das man durch Reiben mit Waſſer wohl 
gewafchen hatte, in einer Retorte bey ſchwachem Teuer 
das Queckſuͤber allmählig und langfam abdeftillirt, und 
num ganz zuleßt das Teuer verftärft, Damit alles Queck⸗ 
filber davon gehe, fo findet man in der Metorte auf der 
Oberfläche des Goldes oder Silbers ebenfalls eine fol 
che Vegetation in Geſtalt Fleiner fefter Baͤumchen, de; 
ren Entftehung wohl ohne Zweifel dem Queckfilber zu: 
zufchreiben ift, melches ben feiner Verflüchtigung dieſe 
Theilchen mit fich fortreißt, die aber vermöge ihrer Feuer: 
beftändigfeit dem Queckſilber nicht gänzlich folgen koͤn—⸗ 
nen, fondern weil diefes eher verfliegt, fich in jener Ge: 
ftalt anhäufen. Dos Quecfilber foll indeffen-bey einem 
ftarfen Feuer allerdings vermögen feyn, einige Theilchen 
vom Golde oder Silber mit ſich gänzlich in die Höhe 

zu nehmen. 
Abhandt. von den Metallbäumchen, von D. Joh. Albr. 
Schloſſer; aus den Schriften der fecländ. Geſellſch. d. 


mi. zu Vliefingen. Tb. 1. &, 138. überf, in Crells 
neueſt. Entd. Th, VI. S. 84. 


| F. 2348. | 
Es ift wahrfcheinlich, daß das regufinifche Queck⸗ 
filber das Silber aud) aus allen übrigen Auflöfungen 
in Säuren niederfchlage. Einige Chemiften behaupten 
zwar im Segentheil, daß das Aßende Sublimat auf 
naſſem Wege durch das ars Silber gefällt werde; 
Q5 es 
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es wäre aber zu nnterfuchen, 06 hier nicht bloß die freye 
Eure des Sublimats wirkſam wäre, und alfo mit dem 
Fornſilber auch ein weißer Präcipitat entſtuͤnde. Auf 
rocknem Wege foll auch derQueckfilberfublimat durch me: 
tallifches Silber zerfcht werden; und wenn man fie bey: 
de aus einer Metorte deftillire, der man Waſſer vorge: 
feat habe, fo gehe das abgefonderte Queckſilber in die 
Vorlage, und was zurücbleibt, ſey Hornfilber; allein 
dieß wuͤrde nur beweiſen, daß die Verwandtſchaften 
auf trocknem Wege von denen auf naſſem Wege zu un: 
terfcheiden find, 

- $. 2349. 

Mit Benhälfe des Queckſilbers läßt fich vielmehr 
aus dem Hornfilber durd) das flüchtige faugenfalz das 
Silber nah Hrn. Marggrafs Vorschrift fehr rein ab: 
fondern ($. 2206.), Man reibt zu dem Ende einen 
Theil Hornfilber mit zwey bis drey Theilen milden fluͤch⸗ 
tigen Saugenfalze in trocfener Geftalt, und etwas Wa: 
fer fo fange in einem fteinernen Mörfer zufammen, bie 
man nicht mehr die Zeichen einer Gegenwirfung bes 
merkt, feßt dann fechs bis fieben Theile Queckſilber zu, 
fo erhält man bey fortgefeßtem Reiben nad) einigen 
Stunden ein Silberamalgama, von welchem man, 
nachdem e8 rein gewaſchen und getrodnet if, das Queck— 
filber abdeftilliren kann. Das Spühlwafler enthält Salz 
faures Queckſilber, und es ift alfo gar fein Zweifel, daß 
das Queckſilber der Salzfäure näher verwandt ſey, als 
das Silber, 

Andre. Sigm. Marggrafs neue Methode, dad Silber durds 
acidum Salis zur höchften Feine zu bringen; in. feinen 
chym. Schr. 8.1.9. 275 ff. 

§. 2350. Eon 
Mit dem Schwefel ift das Silber näher verwandt, 
als Das Queckſilber. Aus dem Zinneber kann man da- 
ber 
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ber auch durch jugefeßtes Silberfeil bey einer Deftilla: 
tion das Queckſilber abfcheiden ($. 2333.). Aus Horn⸗ 
filber und Zinnober erhielt Stahl, durch eine doppelte 
trennende Wahlverwandtſchaft bey- der Sublimation 
äßenden Queckſilberſublimat und es blieb gefchwefeltes 
Silber zurüd. 
* x*x** 
Herrm. Boerhave de mercurio diſſertationes duae, in feinen 
opufc.&.1291f., und in denpbibof. Trans. n. 430. &. 1455 
n. 443. ©. 3435 m. 444. ©. 368. Ad obfervationes & 
experimenta de mercurio ex fcriptis Herrm. Boerhave 
fupplementum, recenfente C. F. Kruje, in den nou. com- 
ment. Perrop. T. IX. ©. 381. > 
Ch. Xaver Wabft tent. phyf. chem. med. de hydrargyro. 
Vindob. 1754.4. Jo. Ant. Scopoli de hydrargyro Idrienfi 
:tentamina. Venet. 1761. Jen. & Lipf. 1771. 8. 


BB le 
$. 2351. - 

Das Bley (plumbum), und ben den Alchemi: 
ften Saturnus (h), ift ein unedles Metall von einer 
bläufich weißen Barbe. ein eigenthuͤmliches Gewicht 
in Bergleihung mir dem Waſſer ift 11,345. Gein 
Glanz ift auf dem frifchen Schnitte ziemlich ftarf; es 
verliert ihn aber bald an der $uft, und wird unfcheinbar, 
Die Duftilität des Bleyes ift ziemlich groß, und es läßt 
fih zu dünnen Blätrern ſchlagen; aber feine Zaͤhigkeit 
ift gering. Ein Bleydrath, der „I, Zoll im Durchmefs 
fer hat, kann ohne zu zerreißen, nach Mufchenbroef 
mehr nicht, ale 294 M fragen. Die Elaftizitäc und 
Härte des Bleyes ift ebenfalls fehr geringe. Es giebt 
daher auch feinen Klang von fich, den aber doch 
Meaumur an den planconveren ellipfeidiihen Schnit: 
ren deflelben beinerft haben will. Es hat einen eigenen 
Geruch, wenn es gerisben oder gebrannt wird. 


§. 2352, 
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$. 2352. 

An der fuft, zumal wenn fie feucht iſt, wird das 
Bley bald unfcheinbar, und mit einem graufich weißen 
Moft überzogen, der luftfaurer Bleykalk iſt. Meines 
Waſſer hat Feine Wirkung auf das Bley, und der weiß: 
liche Kalk, welcher in bleyernen Röhren entſteht, durch 
welche das Waſſer anhaltend fließt, feheine doch mehr 
durch fremdartige Theile, bejonders durch Salztheile 
und $uftfäure, hervorgebracht zu werben. 


$. 2353. 

Das Bley Schmelze im Feuer fehr leicht, noch vor 
dem Gluͤhen. Man rechnet die dazu erforderfiche Hiße 
auf 540 Br. Fahrenh. Beym Gluͤhen und in flarfer 
Gluth ift es etwas flüchtig, und verwandelt ſich an der 
$uft in einen mirffihen Rauch. Wenn es nad) einer 
ftarfen Erhißung im Fluſſe ganz langſam und ruhig er- 
Faltet, fo kryſtalliſirt es ſich nach Mongez in vierfeitigen 
VYpyramiden. 

§. 2354. 

Das Bley wird im Fluſſe beym Zugange der luft 
ſehr leicht verkalkt, und es ſammlet ſich bald auf dem: 
ſelben eine Haut an, die aus einem grauen Staube be: 
ſteht. Wenn man diefen mit einem cifernen Spatel 
zuruͤckſchiebt, fo erſcheint die metallifchglängende Ober: 
fläche des Metalles, die aber in kurzem wieder mit eben 
diefem Staube bededt wird. XBenn man auf diefe 
Art mit einem mäfigen euer fortfährt, fo fann man 
endlich alles Bley in eine folhe graue Bleyaſche Ceinis 
plumbi) verwandeln. | 

$. 2355. 

Wenn man diefe Bleyafche glüher, fo nimme fie 

eine gelbe Farbe an, und heißt nun Maſticot oder 
Bley: 
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Bleygelb (cerufz citrina,), das in einem färfern Feuer 
ſich in eine aus Fleinen unter einander zufammenhängen- 
den Schuppen beftehende Materie verwandelt, welche 
Bleyglaͤtte, ober auch Silber» oder. Goldglätte (ii- 
thargyrium)) genannt wird. Ben allen biefen Arbeiten 
mit dem Bleye nimmt das Gewicht der daraus zu er- 
haltenden Pulver merklich zu; diefe Zunahme berräge 
bey der Bleyglätte über „5. Die Glätte fällt bey vers 
fehiedenen, im Folgenden zu ermähnenden, metallurgi- 
fchen Operationen als Mebenproduft ab, und man ge: 
winnt fie bey uns in Teutfchland nicht durch eine eigne 
deshalb vorgenommene Arbeit. 


§. 2356. 


Ein anderer Bleyfalf ift die Mennige (minium), 
die man durch eine mehr umftändfiche Arbeit aus dem 
Mafticot dadurch gewinnt, daß man diefen nach dem 
Befeuchten mit Waſſer und Schlemmen langfam und 
anhaltend röftet, ohne ihn bis zum Gluͤhen zu erhißen, 
wobey er fich fonft wieder in Bleygelb oder garin Glaͤtte 
verwandeln würde. Man bereitet fie in Teutſchland 
zu Rollhofen, ohnmeit Nürnberg, und in England im 
Großen in eigenen Mennigbrennereyen. Erſtlich 
wird das Bley in eigenen Meverberiröfen unter beftän- 
digem Umrühren in einen gelblichgrauen Bleykalk oder 
in Mafticot verwandelt, und bey geringerm Feuer noch 
eine Zeitlang gebrannt; dann entweder, wiein England, 
noch heiß, oder, wie in Teurfchland, nad) dem Erfal: 
ten mit Krüden aus den Dfen gezogen, mit Faltem 
Waſſer befeuchter, auf eine Mühle gebracht und ges 
mahlen, und hierauf von den noch dabey befindlichen 
regulinifchen Bleykoͤrnern (dem After) durch Schlem: 
men befreyet. Der fein gefchlemmte abgetrocknete Sa 
wird hierauf zum Miennigbrennen angewandt, Die 

| ven: 
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Brennen gefchieht in England in einem Meverberiroferr, 
der dem Maſticotofen ähnlicdy ift, oder aud) in dem 
Mafticotofen felbft auf eifernen Platten, in Teutſchland 
hingegen in langen tonnenförmigen Töpfen, die auf £ 
damit erfülle find, und faft waagerecht in dem eignen Jar: 
beofen liegen; bey einer anhaltenden, aber gelinden Hitze, 
die nicht bis zum Glühen ver Maſſe geht, bis diefe eine 
rothe Farbe erhalten hat. Nach Beendigung der Ar— 
beit wird die Mennige geſiebt. Auch die Mennige wiegt 
mehr, als das zu ihrer Verfertigung angewandte Bley; 
und dieſe Zunahme des abſoluten Gewichts ee 
einer Mitteljahl 0,15 Theile des Bleyes. 


von Juſti von Verfertigung der Mennige und Anlegung einer 
Fabrik davon; in feinen chym. Schriften B. TIL. ©. ı 19. 
Hrn. Monnet Sendſchreiben an Hrn. Saluces, die Men⸗ 
nige betreffend, im Neuen bamburg. Magaz. B. XVI. 
5. 30. Proced£& des anglois pour convertir le ploınb- 
en minium, par Mr. Jars, in den Mem de Tacad. ray. 
des fc. de Paris. 1770. 8. 68. ars über die Bereitungss 
art der Mennige zu Chefterfirld und Wirkesworth in Ders 
by; in feinen metallurg. Reifen. B. IV. ©. 984. Sers 
bers Verſuch einer Oryktographie von Derbyfhire. Mierau 
1776. 8. ©. 86. Demach's Kabor. im Großen B. II. 
5.1731. D. C. W. Noſe Abhandl. vom Mennigbrens 
nen, befonders in Teutfchland. Nuͤrnb. 1779. 8. 


$. 2357. 


Die Sarbe der Mennige ift helleorh, und gränze 
etwas ans Gelbe; fie ift beynahe gelb, wenn man fie 
trocken mit, dem Singer auf Papier ftreiht. Sie muß 
ganz unfühlbar und mit feinen Glaͤtttheilchen vermengt 
feyn. Im Gluͤhefeuer verwandelt fie fich nieder in Dia; 
flicot, und dann in Ölätte, und endlich koͤmmt fte ganz. 
im Fluß. Aus einer Retorte für fich allein bey Gluͤhe⸗ 
feuer deſtillirt, giebt fie nach Prieſtley's Entdeckung des 

phlo⸗ 
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phlogiftifiete Luft, und fließt dabey endlich) zu Glas. Ge⸗ 
wöhnlich liefert fie auch noch fuftfäure, 


ü $. 2358. 

Sonft glaubte man, daß die Mennige ihre rothe 
Sarbe von dem Streich: und Slammenfeuer hätte, mo: 
ben fie bereitet wird, und leitete diefe von Feuer, 
theilen her, die fich an die Mennige gelegt haben ſollen. 
Diefe Behauptung wird aber dadurch widerlegt, daß 
man in England ohne Streichfeuer Mennige bereitet. 
Die angeführte Entdeckung der dephlogiftifirren fuft in 
der Mennige ($. 2357.) hat diefe Mennung auch 
ſchon längft verdrängt, und man nimmt jet faft durch: 
gaͤngig an, daß das Anhängen jener $uft an die Pfey: 
Falfcheilchen die roche Farbe hervorbtinge. — Allein 
erſtlich giebt es Feine verkoͤrperte $uft, und zweytens kann 
man auch aus dem trocknen Maſticot durch Fein Kalci— 
niren, e8 mag ftarf, oder ſchwach ſeyn, Mennige er- 
halten, wenn auch die fuft freyen Zugang hat, fobald 
nicht mäfferigte Feuchtigfeit hinzugefommen iſt. Diefe 
ift es allein, welche, wenn fie in einer beftimmten Wien: 
ge, im Bleykalke zuräcbleibt, die rothe Farbe zumege 
bringt. Die Bleykalke haben nämlich, wie alle Metall. 
falfe, das Vermögen, eine gewiffe Menge Waſſer zu 
verſchlucken und einzufaugen, das fie, wie mehrere Salze 
ihr Kryſtallenwaſſer, nicht eher ganzlich ven fich geben, 
als in der Gluͤhehitze. Hier muß das Waſſer aber na: 
türlichermeife in den Aggregatzuftand der luftfoͤrmigen 
Stüfligfeit fommen und dephfogiftifirte $uft geben; die 
Mennige aber wieder zur Bleyglaͤtte werden oder zu 
Glas flieffen. Die Mennige verliert daher beym 
Schmelzen freylich von ihrem abfoluten Gewichte, aber 
fie behält Demohngeachtet noch 10 Procent Uebergewicht 

über das Bley, 


$. 2359. 
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9. 2359. | 

Im Schmeljfeuer verwandelt fich ſowohl die Men- 
nige, als das Bleygelb und die Glaͤtte in ein fehr duͤnn⸗ 
flüfliges Glas, von einer fchönen Durchfichtigfeit und 
boniggelben Farbe, das Bleyglas (vitrum faturni). 
Auch dieß Glas hat über. „5 Gewichtszunahme in An: 
fehung des Bleyes, woraus es entftanden ift ($.2008.). 
Es löft alle Erden und alle Merallfalfe im Sluffe auf, 
und durchbohrt daher, und wegen feiner Dünnflüffig- 
keit, die irdenen Schmelzgefäße leicht. Um alſo dem 
Bleyglaſe mehr Confiftenz zu geben, pflegt man bey fei- 
ner DBerfertigung eine gemifle Menge Sand oder ie: 
felerde zuzufeßen. Man vermenge zu dem Ende 3 Theile 
Mennige mit einem Theile reinem und feinem Sande, 
ſchuͤtte das Gemenge in einen Tiegel, der nur bis zum 
dritten Theile damit angefüllt, mit einem Deckel wohl 
bedeckt, und ſtufenweiſe erhißt wird, damit die Maſſe 
nicht zu fchnell oder heftig aufichmelle. Wenn endlich 
bey vermehrtem Feuer im Gluͤhen alles in einen recht 
dünnen Fluß gefommen ift, fo gieffe man das Bleyglas 
auf ein erwärmtes Blech aus, 


$. 2360, 


Das Bleyglas macht auf dem Töpferzeuge bie Grund: 
lage der gemeinen Ölafur, die durch beygemiſchte und da⸗ 
von aufgelöfte Kalfe anderer Metalle mancherley Barben 
erhalten kann. Dem gemeinen Glaſe ertheilt das Bleyglas 
eine größere leichtfluͤſſigkeit, und Dichtigfeit und das Wer: 
mögen die lichtſtrahlen ftärfer zu brechen. Das englifche 
-Flintglas, durch deflen Anwendung zu Obfeftivgläfern 
der berühmte Dollond zuerft die achromatifchen Fern⸗ 
röhre zufammenfeßte, hat eben feine ftarfe Brechfraft, 
feine Schwere und Dichte, von einer geriffen Menge 
Bleykalf, die zu feiner Zufammenfeßung koͤmmt. 


efe 
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Scheffer hat dazu das Verhältniß von 24 Theilen ganz 
reiner Kiefelerde, 7 Theilen Blepfalt und 8 Theilen 
Salpeter vorgefchlagen. Die größte Schwierigfeit bey 
der Verfertigung dieſes Glaſes machen, nad) den 
Erfahrungen fachverftändiger Männer ‚ die wellenförs 
migen Adern und Streifen, zu welcher die Maffe dieſes 
Giaſes geneigt ift, und welche fo darin zerſtreuet fin, 
daß man nur wenig beträchtliche Stüde davon frep 
findet. Indeſſen lehrt doch die Erfahrung, daß es mög: 
lich fen, dahin zu fommen, dieß Glas ohne diefe Strei: 
fen zu erhalten. Ungleiches Sheflen der Maffe ift waht⸗ 
fcheinlich dee Grund von denſelben. 

Job. Ernſt Zeiber Abh. von denjenigen Glasarten, welche 
eine verſchiedene Kraft, die Farben zu zerfireuen, beſitzen, 
Peterob. 1760. 4. Ejusd. de novis diopericae augmen- 
tis. Viteb; 1768. 4. Keir in Macquer chym. Woͤr⸗ 

terb. Th. V. S. 402, Scheffers chem. Vorl, $, 176. d. 


| §. 2361. 

Man bedient fich ferner des Bleyglaſes zur Berei: 
tung der gefärbten und ungefärbten kuͤnſtlichen Edels 
gefteine, oder Glasfluͤſſe Camaufa), und bey den 
mehreften Garden auf Emaille, Porcellin, Fayence ıc. 
giebt es das Schmelzungsmittel ad. Die Grundlage 
zu den erftern ift ein gutes Kruftallglas, das recht rein. 
und durchſichtig iſt, und eine gute Politue annimmt. 
Man erhält es, wenn man erft aus 2 Theilen gefchlemm- 
ter und reiner Kiefelerde, und 1 Theil ABeinfteinfalz 
eine Glasfritte ($. 595.) macht, und diefe mit der 
Hälfte gebranntem Borar und dem fechften Theile Bley⸗ 
glaſe in einem ganz reinen Tiegel zu einem flaren Glaſe 
ſchmelzt. Die Farben ertheilt man diefem Glasfluffe 
dadurch, daf man ihm färbende Merallfalfe zuſetzt, das 
mit genau zufammenreibt, und wieder ſchmelzt. 


@r. Chemie 2. Th. 2: Bb. IR §. 2362. 
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$. 2362. 

Alle Bleykalke fangen an der Atmosphäre fuftfäu- 
re und mäfferigte Geuchrigfeit ein, und verhalten fich 
dann auch anders, als frifch bereitete. Die Anwen: 
dung folcher unreinen Bieyfalfe hat eben zu den Irrthuͤ⸗ 
mern ben der fchre vom Verkalken ($$. 2043-2051.) 
Beranlaflung gegeben. | 


$. 2363. | 
Die Kalfe und das Glas des Bleyes laſſen fich 
durch Brennbares, unter den ſchon oben ($. 2018.) 
angeführten Bedingungen eben fo leicht nieder herftel- 
Ien, als fie entſtehen. Die Reduktion derfelben im 
Großen heißt das Frifchen, und das reducirre Bley 


Friſchbley. 
Bley und Saͤuren. 


686 . 2364. 

Die Vitriolſaͤure loͤſt das reguliniſche Bley nicht 
anders auf, als wenn fie recht concentrirt iſt, und mit 
dem fein zertheilten Bleye lange Zeit gekocht wird. Es 
entwickelt ſich hierbey Schwefelluft, und es ſchlaͤgt ſich ei⸗ 
ne weiße Salzmaſſe nieder. Nach dem Abwaſchen der⸗ 
ſelben mit kaltem Waſſer bleibt eine weißliche, mit Vi: 
triolfäure vereinigte, Falfförınige Maffe übrig, die den 
Namen des Blepvitriold (plumbum vitriolatum, vi- 
triolum faturni) führt.” Sie löft fich nur in kochendem 
Waſſer und in geringer Menge auf, und ſchießt beym 
Erfalten zu nadelförmigen Kryftallen an. Das zum 
Abwaſchen gebrauchte Waſſer enthält wegen des Ueber⸗ 
flufles der Säure mehr davon aufgelöft, und liefert 
beym Abdunften ähnliche Krnftalle, die aber wegen. der. 
anhangenden Säure äßend und fauer ſchmecken. 


— ne: $. 2368. 
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$. 2365. | 
Der Bleyvitriol tft geſchmacklos und Töft fich im 

deftillirten Effige nicht auf. Dieß ift ein Mittel, ihn 
von den Dleyfalfen zu unterfcheiden. Er fann eine 
ziemlich) ftarfe Glühehiße vertragen, ohne zu fehmeljen, 
wenn nur fein Brennbares hinzufümmt. Daher fließt 
es vor dem $öthrohre leicht. Im Feuer läffe er feine 
Säure nicht fahren... Der durch Glühen von allen fei« 
nem Waſſer befreyte Bleyvitriol enthäle nach Herrn 
Wenzel 0,697 Theile Bley und 0,303 Theile Vitriol⸗ 
fäure. — Durch Bleykalke und Virrioffäure laͤßt er 
fich feichter verfertigen, wenn biefe concentrier genug ift, 
umd in hinreichender Menge mit jenen gefocht wird. 


$. 2366. 


Die Saugenfalze und Erden fchlager das Bley aus: 
der mäfferigen Auflöfung des Blepvitriofs als einen: 
weißen Kalk nieder, mit oder ohne $uftjäure beladen, 
je N fie ſelbſt beichaffen waren. 


$. 2367. 


Die Salpeterfäure wirft mit vieler Heftigfeit auf 
das reguliniiche Bley; und die rauchende Safpeterfäure 
verfalft e8 eigentlich mehr, als daß fie es auflöfen ſollte, 
weil fie größtentheils mit dem Brennftoff des Bleyes als 
Salpererfuft entweicht. Verduͤnnte Salpeterſaͤure 
ſchickt ſich daher beſſer zur Auflöfung des Bleyes, die 

auch fchon in der Kälte won fich geht. Waͤhrend des: 
Anflöfens fälle ein graues Pulver zu Boden, das.aber. 
fein Queckſilber enchäle, fondern ein geſchwefeltes 
Bley iſt. — Die Bleykalke loͤſen ſich ebenfalls in des, 
Salpeterſaͤure leicht auf. 


Ra 6. 2368, 
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2368 | 
Die Auflöfuug des Bleyes in der GSalpeterfänre 
ift Flar und helle, und wenn fie mit nicht zu concentrir⸗ 
ter Säure gemacht worden ifl, farbenlos.. Man kann 
fie allerdings mit reinem Waſſer vollfommen verdünnen, 
ohne daß der Bleykalk niederfiele. Abgeraucht giebr diefe 
Auflöfung beym Abkühlen nad) Morveau und Fourcroy 
weiße plattgedruckte dreyeckigte Kryſtalle mit abgeftumpf- 
ten Eden; beym unmerklichen Abdunſten aber nad) er: 
ſterm ſechsſeitige abgeſtumpfte pyramidaliſche Kryſtalle, 
deren abwechſelnde drey Seitenflaͤchen breiter ſind, als 
die uͤbrigen, ſo wie ſie auch Rouelle beſchreibt. Im 
Grunde ſind beyde Kryſtalliſationen nur in der Groͤße, 
oder eigentlich"die Säulen der Kryſtalle find nur in der 
Hoͤhe verschieden. DießSalz heißt Bleyſalpeter (nitrum 
{faturninum, plumbum nitratum). Es jchmedt, wie 
jene Auflöfung felbft, füßfich herbe, erfordert 72 Theile 
Sochendes Waſſer zu feiner Auflöfung, und iſt feft, 
ſchwer und luftbeſtaͤndig. | 
Baume erl. Erperimentalchem. Th. II. ©. 880. Morveau 
a.a. O. Th. II. ©. 137. Forrcroy a. a. O. T. III. S. 218. 


§. 2369. 

Im ſtarken und anhaltenden Feuer laͤßt der Bley: 
ſalpeter feine Säure fahren, und es bleibt ein blätteriger 
Bleykalk übrig, der ſehr leicht zu Glaſe fließt. Vermittelſt 
Des pneumatifch:chemifchen Apparats erhält man daraus 
beym Gluͤhen fehr viele dephlogiſtiſirte Luft. Mic brenn⸗ 
baren Dingen gegluͤht, oder auf gluͤhende Kohlen ge⸗ 
tragen, oder vor dem loͤthrohre geſchmolzen, verpufft er 
mit einem ftarfen Praffeln, weswegen man ihn auch 
Knallbley (plumbum fulminans, faturnus fammans) 
genannt hat. Den dieſem Werpuffen bleibe ebenfalls 
der leicht zu verglafende Bleykalk übrig, wenn nicht - 
Brennbares genug da war, ihn wieder Gerzuftellen. 

9. 2370, 
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$. 2370. 
| Die — und Erden zerſetzen den Bleyſal⸗ 
peter auf naſſem Wege ſogleich. Man erhält jedesmal 
- einen weißen Miederfchlag, der aber von brennbaren 
Dingen bald ſchwaͤrzlich wird. Der mit Fauftifchem 
firen Alkali bereitere Miederichlag hat nach dem Ausfüf- 
fen und völligem Austrocknen nad) Bergmann 16 Pro: 
cent Zunahme. Der mit milden faugenfalzen und Er: 
den erhaltene enthält noch fuftfäure. 
Bergmann opufc. Vol. Il. ©. 392. 


$. 2371. 

Die Vitriolſaͤure, obngeachtet fie mit geringerer 
Kraft auf das regulinifche Bley wirft ($. 2364.), ift 
demſelben doch näher verwandt, als die Salpeterfäure, 
und jchläge aus der Auflöfung des Bleyes in der letzten 
fogleich ein meifes Pulver nieder, das ein Bleyvitriol 
iſt. Auf diefe Art laͤßt fich Die Vitriolſaͤure mit dem 
Bleye weit leichter in Vereinigung bringen, als durch un: 
„ mittelbares Auflöfen. Alle vwitriofifchen Meutral: und 
Mittelſalze bewirken aud) diefen Niederſchlag des Bley: 

vitriols, duch Huͤlfe einer doppelten Wahlver- 
wandtſchaft. 


$. 2372. 


Die gemeine Küchenfalzfäure hat wenig Wirfung 
auf das Fegulinifche Bley, und zerfrißt es, felbft im 
Sieden, nur ein wenig zu einer weißen Saljmaffe. 
Wenn han aber Küchenfalzfäure zur gefärtigten Aufs 
loͤſung des Bleyes in Salpeterfäure gießt, fo entfteht ein 
weißer, flodigter Miederfchlag, der aus Bleyfalf und 
Kuͤchenſalzſaͤure befteht und Hornbley (plumbum cor- 
nuum, falitum, muriaticum) heißt. Dieß falsfaure 


Bley " fich ſehr ſchwer im Waſſer auf, und erfordert 
| N 3 davon 
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davon nach Wenzel im Sieden 30 Theile. Diefe Auf: 
. ing laͤßt fich nach dem Abdunften und Abfühlen zu 
Heinen, glänzenden, nadelförmigen Arpftallen bringen, 
die einen ſuͤßlicht zuſammenziehenden Geſchmack haben, 
an der $ufr beftändig find, aufer daß fie ihren Glanz 
verlieren. Der Weingeift föft das Hornbicy nicht auf. 
Es nimmt übrigens diep Salz gern einen Ueberſchuß 
von Salziäure an. Im Tiegel ſchmelzt es, wenn das 
Teuer nicht zu heftig und anhaltend ift, zu einer dem 
Horne an Farbe und Halbdurchfichtigfeit ähnlichen 
Materie; e8 verliert aber endlich einen Theil feiner 
Saͤure, fließt zu Glas und durchdringt den Tiegel ſehr 
feiht. Saugenfalze und Erden Ichlagen aus der Aufid— 
fung defje'ben im Waſſer das Bley als einen weißen 
Kalf nieder, und mit feuerbeftändigem faugenfalze und 
Kohlenftaube oder Fette in einem bedeckten Tiegel ge- 
ſchmolzen, laͤßt es ſich wieder herſtellen. Die Salpe— 
terſaͤure loͤſt es in etwas auf, und daher wird nicht alles 
Bley aus derſelben durch die Salzſaͤure gefällt, 


Menzel a. a. O. ©. 444. 


$. 2373. 


Die Kuͤchenſalzſaͤure hat alſo eine mähere Ber: 
wandtſchaft gegen das Bley, als die Salpeterfäure. 
Auch die Füchenfalzfauten Neutral: und Mittelfalze faͤl 
len aus dem Bleyſalpeter ein Hornbley, durch eine dop- 
‚pelte Wahlverwandtſchaft. — Die Bleyfalfe geben 
uͤbrigens mit der Küchenfalzfäure gekocht oder Digerirt 
‚ ebenfalls ein Hornbley und die dephlogiftificte Salzſaͤu⸗ 
te verwandelt auch das vegulinifche Bley leicht darin; 
in beyden Sällen nimmt das entftehende Hornbley 1 
gern einen Ueberſchuß von Salzſaͤure an. 


5. 2374. 
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$. 2374. | 
Die Bitriolfäure ift aber doch dem Bleye näher 
verwandt, als die Küchenfalzfäure, und fchlägt da: 
bir aus dem im Waſſer aufgelöften Hornbleye einen 
PBlepvitriol nieder. Eben das thun aud) die vitrioli— 
fhen Neutral: und Mittelſalze durch doppelte Wahl: 
verwandtſchaft. 
$. 2375. 

Die Flußſpathſaͤure loͤſt nur das verkalkte Bley 
auf, und giebt damit in der Waͤrme eine ſuͤßlich ſchme⸗ 
ckende Aufloͤſung, die, wenn ſi e concentrirt iſt, ein 

ſch erauflösliches Salz fallen laͤßt, das im Feuer feine 

Säure fahren, und auf naffem Wege, fich durd Vi: 
triol und Kochfalzfäure zerfeßen laͤßt. Sonſt ift dieß 
flußjparhiaure Bleyſalz (plumbum fluoratum)) > 
nicht recht befannt, 


F. 2376. | 
Das merallifche Bley wird von dem Sedativſalze 

auf naſſem Wege wenig oder gar nicht angegriffen ; das 
verfalfte aber verbinder fich damit, am beften auf dem 
Wege der doppelten Wahlverwandtichaft, wenn man 
bie Auflöfung des Boraxes zu der Auflöfung des Bley⸗ 
falpeters, Hornbleyes, oder fonft eines auflöslichen 
Blenfalzes mifcht.. Es fchlägt fi) dann ein ſchwerauf⸗ 
lösliches weißes bernfteinfaures Bleyſalz (plumbum 
boraxatum) nieder, das im Teuer zu einem weißen 
duchfichtigbleibenden Glaſe fließt. Auch mit den Bley: 
‚Falken fließt das Sedativſalz im euer leicht zu Glas. 
Zwey Theile Mennige geben mit einem Theile Sedativ⸗ 
falze gefchmolzen nad) Hrn. Neuß ein fchön durchfichti- . 
ges, grünlichgelbes, fehr hartes und im Waſſer unauf: 

— Glas. 

R4 $. 2377. 
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$. 2377. 

Die Phosphorfäure zerfrift das regulinifche Bley 
anf naffem Wege, wiewohl langfam; aus der gefärrig- 
tea Auflöfung des Bleyes in Salpeterfäure aber Schlägt 
fie ein weißes Pulver nieder, melches ein höchft ſchwer⸗ 
auflösliches phosphorfanres Bleyſalz (plumbum phos- 
phoratum) ift, und fchon ben mäßigen Feuer zu einem 
Glaſe fließt, vor dem törhrohre aber nicht wieder herz 
‚geftelle wird. Es ift in Salpeterfäure auflösfich, und 
aus die’er Auflöfung fehlägt die Virriolfäure einen Bleps 
pieriol nieder. Dem Hornbley entzieht die Phosphor: 
‚fäure ebenfalls das Bley und macht daraus die Küchen: 
falzfäure frey. Hierauf gründet fich aud) der oben er: 
mähnte ($. 1226.) Nußen des Zufaßes des Hornbleyes 
zum weſentlichen Harnfalze, bey der Bereitung des 
Phosphorus. Sonſt laͤßt fih auf trodnem Wege Die 
Phosphorſaͤure Teiche mir den Bleykalken zufammen 

ſchmelzen. or | 
Andr. Sigm. Marggraf Abhandl. von dem Verhaͤltniß des 


phosphori gegen die Metalle und Halbmetalle; in feinen 
chym. Sch, 8, 1.8.42 ff. 


$. 2378. 

Die reine MWeinfteinfäure hat auf das regufinifche 
Bley wenig Wirkung, die Bleykalke aber loͤſt fie auf, 
und macht damit eiwe ziemlich fehmerauflösliche Ver: 
bindung, die ein wahres mweinfteinfaureg Bleyſalz 
(plumbrm tartariſatum) iſt, welches im Feuer zerſetzt 
wird, und dag reducirte Bley zuruͤcklaͤßt. Der ge 
fürtigren Blehaufloͤſung in Salpeterfäure und Rochfalz 
fäure entzieht die Weinfteinfture das Bley; fie felbft 
aber wird durch die Virriolfäure davon getrenrit. Die 
Salpeterſaͤure löft ſonſt das weinfteinfaure Bleyfalz auf. 


$. 2379 


e. 
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$. 2379. | 

Die Zuckerfäure greift das regufinifche Bley kaum 

anz mit dem verfalften aber verbinder fie fich zu einens 
sucferfauren Bleyfalze (plumbum faccharatum)), dag 


faum im Waffer auflösbar. ift, außer ben einem Ueber: 
fchuffe der Säure, und in nadelförmiaen Kryftallen an- 


fchieft, die Iuftbeftändig, im Weingeiſt unauflösbar 


find, und im Feuer zerfeßt werden, fo daf in verfchlof- 

fenen Gefäßen das Bley reducirt zuräcbleibt. Da bie 

Zucerfäure dieß Salz auc) aus der Salpeterfäure, und 

der Salzfäure fällt, fo ift fie näher mit dem Bleye ver: 

wandte, als diefe Säuren. Die Auflöfung des Bley: 

vitriols aber trübe fie nicht. 
Bergihann opufc. Vol, I. S. 267. 


G. 2380. 
Die gebraͤuchlichſten Verbindungen des Bleyes lie: 
ferg die Eſſigſaͤure. Die Dämpfe derfelben zerfreffen 
das Bley zu einem weißen Kaffe, den man Bleyweiß 


‚ (Ceerufa älba) nennt. Man bereiter es in mehrern 


‚Sandern im Großen, und die gewöhnlichite Verferti⸗ 


gungsart ift, daß man breite fpiralförmig germundene 


Bleyplatten, deren Windungen aber weit genug von ein: 


ander abftehen, im irdene walzenfoͤrmige Töpfe auf ei: 
nem hölzernen Freuzförmigen Fuß ferfrecht neben ein: 
ander ftellt, die Töpfe bis an diefen Fuß mit gemeinen 
oder Weineſſig füllt, mit Bleyplatten bedeckt, genau ver: 
ſchließt, und in ein Miftbad ftellt, durch deſſen Wärme 
die Säure in Dämpfe verwandelt wird, die das Bley 
nach und nach auf der Oberfläche zerfreffen und in einen 
weißen Kalf oder Roſt verwandeln, der das Bleyweiß 
ift, welches man fammler ; worauf man die Blenplatten 
wieder einem ähnlichen unterwirft, bis fie ganz 
5 zu 


266 . IX. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


zu Ralf zerfreflen find. Die Arbeit ift, wie man leicht 
einfehen fan, langweilig; Hr. Hahnemann hat- des- 
megen einen eignen Dfen angegeben, um die Waͤrme 
mehr in feiner Gewalt zu haben, die den Eflig in Dämpfe 
verwandeln fol. — Die auf der Oberfläche des Bleyes 
fißende dickere weiße Krufte abgeichlagen, oder aud) 
wohl das lockere mit etwas Stärfe und Waſſer zu ei: 
nem Teige gemacht, und in länglichte Scheiben geformt, 
giebt das reinere Bleyweiß, oder Schieferweiß (armen- 
tum album). Das Kremſer oder Kremnitzer Weiß 
fol nach Hrn. Weber Bleyweiß mit Gummimaffer an: 
gemacht fenn; man hat fich aber mohl vorzufehen, daß 
man nicht dafür einen weißen gefchlemmten und mıt 
Gummiwaſſer in Tafeln geformten Schweripach erhals 
te. Das gewöhnliche und gemeine Bleyweiß ift mehr 
oder weniger mit Kreide verfeßt, und in fegelförmige 
Hüte geformt. Die Kreide läßt fich daraus am beiten 
durch Salzſaͤure fcheiden. | | 
Phil. Vernatti relation of the making of Cerufs, in den 
philof. Transat. n. 137. &. 935 ff, Demady's Kabor, 


im Großen Tb. II. 5. 187 ff. Bahneman ebendaf. 
S. 190, Anm, Jars metallurg. Reifen B. IV. S. 973 ff» 


. 8. 2381. 


Das Bleyweiß iſt nicht als ein falzartiges, eſſig⸗ 
faures Bley, fondern vielmehr als ein durch Effig ent: 
ftandener Bleykalk anzufehen. Es löft ſich nicht im 
Waſſer auf; in den Säuren aber mit Aufbraufen, mo: 
bey fich Luftſaͤure entwicel. Hr Bergmann hält es 
daher für einen luftſauren Bleykalk (plumbum aöra- 
tum). Woher hier die fuftfäure? Ohne Zweifel aus 
der Effigfäure durch eine Zerfeßung oder endliche De 
phlogiftifirung derfelben vermittelft des Bleyfalfs (vergl. 
mit $.1761.). — Sm Ölühefeuer giebt das Bleyweiß 

| ebens 
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ebenfalls fuftfäure, und verwandelt fich erft in Mafticoe 
und dann in Bleyglas. In gelinderm euer geröfter läßt 
es ſich nad) Hrn. Leonhardi leicht zu Mennigebrennen. 


Bergmann a. 0.0. ©.39. Keonbardi in Macquers chym. 
Woͤrterb. Th. III. S. 476. Anm, 


$. 2382. 

In metallifcher Geftalt wird das Bley fonft von 
dem Eiflige (wenn er nicht ald Dampf, fondern als ei: 
ne tropfbare Geuchtigfeit Darauf wirken Fann) nur fehr 
langſam angegriffen; die Bleykalke hingegen, die Men- 
nige, die Blenglätte und das Bleyweiß lölen fich darin 
völlig und leicht auf. Diefe Auflöfung heißt Bleyeflig 
(acetum faturni, Iythargyrii), und wenn fie con: 
centrirt iſt, fehr unſchicklich Goulardſches Bleyextrakt 
(extractum faturni Goulardi). Sie iſt, wenn deſtii⸗ 
lirter Eſſig dazu angewendet wurde, helle und farben: 
los, ſchmeckt fehr ſuͤße und herbe, und ſchießt nad) 
dem Abrauchen und Abkuͤhlen zu glänzenden, reißen, 
nadelfürmigen Kryftallen, die einander durchkreuzen; 
benm unmerflichen Abdunften aber zu vicrfeitigen gleich: 
feitigen fehiefwinflichten Säulen, an, Dieß Sal; wird 
wegen feines füßherben Geſchmacks, Bleyzucker (lac- 
‚charum faturni, plumbum acetatum)) genannt. 


$. 2383. | 

WMan bereitet ven Bleyzucker auch fabrifmäßig im 
Großen in Holland und England. Man löft zu dem 
Ende das reine und recht fein gepufverte Bleyweiß durch 
Digeriren in abgezogenen Eſſig auf, wozu man .eben 
nicht Weineſſig, fondern Biereflig, Effig aus Abgängen 
in den Zuckerſiedereyen, Eidereflig u. d. al. nimmt; ſei⸗ 
het die gefärtigte Auflöfung klar durch, läßt fie in bien: 
ernen Keffeln abdunften, und entweder in eben folchen 
oder ın irdenen glafurten Kaften entweder durch er 
u en, 
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fen, oder aud) wohl ben einem Zufaße von Weingeiſte 
big fernerm unmerflichen Abdunften in der Wärme fry- 
Kallifiren, die Kryſtalle abtröpfeln und gelinde trocknen. 
Aus der uͤbrigbleibenden Sauge erhält man durch ein 
weiteres ähnliches Verfahren abermals, wiewohl mehr 
gelblichen, Bleyzucker. Man muß bey diefer Sabrifa- 
tion alles eiſerne Geräthe vermeiden. 
Demadıy's Kaborant im Großen Tb. TI. S. 194. Fer⸗ 
bers neue Deyträge sur Mineralgeſch. verſch. Laͤnder. 
Tb. I. &. 357. Beſchreibung der Bereitung des Bley 
zuders in Holland, in Webers pbyf. chem. Magazin, 
Th. 1. S. 84 ff- 


$. 2384. > 

Der Blenzucer loͤſt fich leicht im Waffer auf, und 
erfordert davon nach Hrn. Wenzel bey ohngefähr 100 Gr. 
Sahrenh. nicht mehr als gleiche Theile. Ben 113 Grad 
dieſes Thermometers braucht er auch etwa eine gleiche 
Menge Weingeif. Die Auflöfung im reinen Waſſer 
iſt völlig klar und farbenlos und fürbe den Veilchenſaft 
grün. Der Bleneflig läßt ſich ebenfalls durch ganz rei: 
nes Waſſer verduͤnnen, ohne zerfeßt zu werden. Ge 
meines Waſſer bemirft freylich aus andern Urſachen 
einen meißen Niederſchlag. An der fuft vermittert der 
Bleyzucker in etwas, und er giebt dann mit dem reinen 
Waſſer feine Flare Auflöfung mehr. Sm Seuer wird er 
zerſetzt, und es bleibt in verfchloffenen Gefäßen das Bley 
reducirt zuruͤck, wenn die Hiße flarf genug war; ſonſt 
aber ein kohligter Ruͤckſtand, der fi) nah Prouft von 
felbft an der $uft entzunder und alfo eine eigne Arc von 
Porophor ift. In offenen Gefaͤßen geglüher laͤßt der 
Bleyzucker ein Mafticot zuruͤck, das endlich zu Bleyglaſe 
fliege. Bey der trocknen Deftillation des Bleyzuckers 
erbhäft man frenlich etwas Effigfäure, die den Mamen 
des Bleyſpiritus (ſpiritus faturni) führt, allein der 
| ‚größte 
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; größte Theil der Effigfäure wird zerſtoͤrt, und Tiefere 
lheils Luftſaͤure, theils brennbare fuft. Die übergehen; 
de Effigfäure ift auch Feinesweges jo concentrirt und 
rein, als man gewöhnlic) -glaubt, fondern vielmehr 
dligt, und. phlogiftifiet, fo dag man fie zu Zeiten auch 
wohl als eine Art Effigäther oder damit vermifcht ge= 
funden hat. Der Zufaß eines Zwiſchenmittels, mit 
welchem der Bleykalk näher verwandt ift, als die Effig- 
fäure, ift daher vorzuziehen, wenn man die concentrirte 
Eſſigſaͤure aus dem Bleyzucker ſcheiden will, und dazu fehiz 
cket fich am beften weißes, nicht ſchwefelichtes, Vitriol⸗ 
öl, womit man in einer Tubulatretorte zwey Theile 
Bleyzucker übergieft, und gehörig deſtillirt. Allein 
Weſtendorfs concentrirter Effig ($. 1758.) verdient mes 
‚gen feiner Reinigkeit bey weitem Vorzüge vor dem aus 
Bleyzucker bereiteten, der doch immer verdächtig iſt. 
Bon der Anwendung des Bleyzuckers zur Bereitung des 
Effigäthers iſt fhon oben ($. 1798.) gehandelt worden. 
Baumes erl. Erperimentaldhem. Th. II. S. 591 ff. Wal⸗ 
lerius phyf. Chemie, Th. IL, Cap. 2. $.8. 


$. 2385. 


Die Vitriolſaͤure zerfegt die Auflöfung des Bley: 
zuckers oder den Bleyeſſig gleich, und fchlägt einen Bley⸗ 
vitriol nieder. Eben die gefchieht vermittelft einer dop⸗ 
pelten Wahlverwandtſchaft durch die vitriolfauren Neu⸗ 
tral⸗ und Mirtelfalze, als vitriolifirten Weinftein, Glau⸗ 
berfalz, geheimen Salmiaf, Gyps, Bitterfalz und Alauu. 
Wenn aud) die Zerfeßung des Bleyzuckers durch diefe 
Salze vollfommen geſchiehet, — fo wollte ich doch der " 
nur möglichen Gefahr wegen niemals rathen noch billi« 
gen, (wie einige thun), aus vitriolifirtem Weinſteine 
und Bleyzucker geblättertes Effigfalz ($. 1763.), oder 
aus dem letztern mit Salmiaf durch Deſtillation Min: 
derers 
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derers Geift ($. 1769.) zu machen. — Die Galzfäure 
fchlägt aus der Auflöfung des Bleyes in Eflige ein 
Hornbleg nieder, und das thun auch die kuͤchenſalzſau⸗ 
ren Neutral⸗ und Mittelſalze. Die Salpeter:, Fluß— 
ſpath⸗, Phosphor:, Weinſtein- und Zuderjäuren find 
ebenfalls dem Bleye näher verwandt, als die Effigfäure. 


$. 2386. 

Die faugenfalze, das Kalkwaſſer, und überhaupt 
die alfalifchen Erden zerfegen den Bleyzuder, und faͤl⸗ 
fen einen weißen Bleykalkniederſchlag, der luftleer oder 
luftſauer if, je nachdem es jene alkqliſche Subflanzen 
waren. | | 

N $. 2387. 

Man hat ven Bleyzucker und den Bleyeſſig auch 
zur Prüfung mineralifcher Waͤſſer als gegenmwirfendes 
Mittel vorgefchlagen. Zur Entdeckung der Salzſaͤure 
ift ev indeflen wegen der größern Auflöslichfeit des Horn: 
bleyes nicht fo gut zu brauchen, als der Silbervitriol 
($. 2210.). Die Vitriolfäure entdeckt er beſſet; da 
aber auch die freyen faugenfalze und die durch tuftfäure 
aufgelöften Erden das effigfaure Bley meiß niederſchla⸗ 
gen, fo muß man den Niederſchlag weiter mit deftillir: 
tem Effige prüfen, ob er ſich darin auflöft oder nicht, 
($. 2365.); indeffen ift dabey doc) alle Behutfamfeit 


nöchig. I 
| §. 2388. 


: Da die Bleykalke die Eigenfchaft befißen, ver Eſſig⸗ 
fäure ihren fauren Geſchmack zu nehmen, und ihr da: 
gegen einen füßlichen zu ertheilen ; fo hat die St winnfucht 
daraus Anlaß genommen; herben ynd jäuerlichen Bei: 
nen durch) einen Zufaß von Blenfalf einen angenehmen 
Geſchmack zu ertheilen. Es ift zwar faum glaublich, 
daß Perjonen, welchen die giftige Eigenfchaft des Bleyes 

| \ befannt 
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befannt ift, aus bloßer Gewinnſucht eine folche verab⸗ 
fcheuungsmwerthe und höchft ſtrafbare Giftmiſcherey un: 
ternehmen follten ; indefien muß man doch die Mittel 
fernen, einen mit Bley verfälfchten Wein zu entdecken. 
Birriolfäure und Salzſaͤure, und die damit gemachten 
Neutral- und Mittelfalze find bey einer fehr geringen 
Menge Bley wegen der Auflöslichkeit des entſtehenden 
Bleyvitriols und Hornbleyes in dem vielen Waͤſſerigten 
des Meines unzuverläfig, Die Schmwefelleber aber 
zerfeßt, mie in der Folge angeführt werden ſoll, das 
eſſigſaure Bley und das entftehende gefchwefelte Bley 
fällt als ein fchroärzliches Pulver nieder, das fich im 
Waſſer und Weingeiſt nicht aufloͤſt. Man bat daher 
feit langer Zeit fchon die Schwefelleber, und insbefon: 
dere die arfenifhaltige, unter dem Namen der wirtem⸗ 
Bergifchen Weinprobe (liquor'vini probatorius), als 
ein Prüfungsmittel des mit Bley verfälfchten WBeines 
vorgefchlagen und angewendet. Lim die leßtere zur ma⸗ 
hen, ftellt man einen Theil fein geriebenes Operment 
mit zwey Theilen ungelöfchtem Kalf und Waſſer in Di- 
geftion, und feihet nachher die Flare Fluͤſſigkeit durch. 
Wenn nun diefe falferdigre arfentfhaltige Schmwefelleber: 
auflöfung zum Beine getröpfele wird, fo entſteht ein 
meißlicher Miederfchlag, wenn der Wein unverfälfcht 
ift, ein bräunlicher oder fchtwarzer hingegen, wenn der 
ein Bley enthält. Statt diefer genannten arfenifa: 
liſchen Schmefelleber fönnte nun auch eben fo gut die 
gemeine, laugenfalztge oder falfhaltige, gebraucht wer: 
den. — Db nun aber gleich jeder bleyhaltige Wein 
den erwähnten Dtiederfchlag mit der Weinprobe giebt, 
fo fann man doch nicht umgefehrt aus dem fchwarzbrau: 
nen Miederfchlage auf das Daſeyn des Bleyes fchlief: 
fen, meil auch mehrere Metalle auf eben die Art dadurch 
gefällt werden, die doch, wie z.B. das Eifen, man * 

a2 zufällig 
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zufällig und unfhädlic im Weine zugegen ſeyn koͤnnen, 
und es alſo dabey leicht möglıch ift, daß unſchuldige Leute 
in den Verdacht einer fo ſchwarzen Verfälichung fom- 
men fönnen. Man hat zmar deswegen vorgeichlagen, 
den Niederſchlag weiter durch Schmelzen auf Bley zu 
prüfen, oder durch Abrauchen des Weines bis zur Trock⸗ 
niß und durch Schmelzen des Rüdfiandes das Bley 
auszumitteln; allein nicht zu gedenfen, daß die Ber: 
fahren bey einer tranfitorifchen Unterſuchung nicht ans 
mendbar und tauglich ift, fo läßt ſich auch ein gerin- 
ger Bleygehalt dadurch jchmwerer finden, ale man ge: 
wöhnlic) glaubt, meil das wenige reducirte Bley garzu 
feicht in der kohligten Materie zerftreuer bleibt. — Hr. 
Hahnemann hat fich daher fehr um die gerichtliche Arz⸗ 
neyfunde verdient gemacht, daß er ein fichreres Mirtel 
zur Entdefung des Bleygehalts im Weine ausfindig 
gemacht hat. Dieß ift das Schmefelleberluftwafler, 
das durch Weinſtein noch fäuerlih gemacht ıft, und 
welches das Bley aus dem Eifige braun niederfchlägt; 
ba hingegen der Miederfchlag des Eiſens durch die Säu: 
te diefes Waſſers wieder aufgelöft wird, und alfo in dem 
Salle ver Wein helle und von gleicher Farbe, wie zu: 
vor bleibt, 

Fo. Zelleri et Imman. Weismann differt. docimafia, figns, 
eauſſae, et noxa vini lithargyro mangonifati. Tubing. 
1707. 4. Aanwyzing van een middel, waar door men 
het ichadelyke mengiel van loodftoffen in de wynen 
med genoeglaame Zekerheid kan ontdecken, door 

“ Hier. Dav. Gaubius ; in den Verbandelingen vytgegeb. door 
de Hollandfe Maatſeb. der Werenfch. Tb, 1.5. 112. Aus 
zeigung eines Mittels, wodurd man die fhädlihe MWermis 
fhung der Weine mit bleyifhen Sachen gewiß genug ents 
decken kann, von Hier. Dav, Baubius, äberf, im bamb, 
Magazin 8. XVL 6, 500, Fr. Aug. Cartheufer Pr. 1. 

‚il. Ill. de quibusdam vinorum adulterationibus fani- 


tati noxiis, quae additamentis vegetabilibus et minere- 
libus 
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libus peraguntur. Giefl. 1777. 4. D. Friedr. Aug. Cars 
theuſer Abhandl. Über die Berfälfhung dev Weine, welche 
der Geſundheit ſchaͤdlich find. Gieſſen 1779. 8. Chr. Wul. 
lin re{p. Fo. Heur. Engelbard: de vinis Lithargyrio man- 
gonifatis. Lond. 1777. Chr. Wollin von der Nerfäb 
hung des Beine mir Oleyglätte. a. d. Lat. Altenb. 1778 g, 
Etwas zur Reviſlon der Weinprobe auf Bley, von Delius, 
Erlangen 1779. 8. Weber die Weinprobe auf Eifen und- 
Bley, vom Am. D. Hahnemann, in Crells chen, Ans 
nalen. I. 1788. B. J. S. 291 ff. 
$. 2389. | 
Um diefe Hahnemannifche Weinprobe zu berei: 
ten, verfertige man erft eine Falferdigte Schivefelleber 
dadurch, daß man gleiche Theile fein gepufberte Aufter: 
fhaalen und Schwefel zufammen reiht, und in einem 
bedecken Schmelstiegel 12 Minuten lang weißgluͤhen 
laͤßt. Das erhaltene weißgraue Pulver ift die Schwe⸗ 
felleber, die man in einem wohlverftopften Glaſe Fahre - 
lang aufheben fann. Will man nun unterfuchen, 06, 
ber Wein ein, vom Eifen verfchiedenes, ſchaͤdliches Me⸗ 
tall enthalte, fo nimmt man eine ſtarke Slafche, in die 
etwas, mehr als ein Pfund gehet, fchütter ein Gemenge 
von zwey Du. ber vorher erwähnten Kalkleber und fie: , 
ben Du. fein geriebenen Weinſteinrahms Binein ‚ füllte‘ 
die Flaſche bisarı den Hals mit 16 Unzen reinem MW affer 
an, propft fie genau zu, ſchuͤttelt alles 10 Minuten lang 
wohl untereinander und läßt dann dastrübe Gemenge fich 
feßen. Wenn man nun einen Eßloͤffel voll von der dar: 
über ſtehenden milchigten Fluͤſſigkeit in 4 bis 6 loth ei⸗ 
nes zu unterſuchenden Weines gießt, ſo wird ein mehr 
oder weniger brauner Niederſchlag erfoigen, je nachdem 
mehr oder weniger Bley darin vorhanden mar. 


$. 2390. 
Die Säure des Bernſteines loſt das metallifcheBfey 
nicht eigentlich auf, fondern zerfrißt e8 auf der Oberflaͤ⸗ 
Gr. Chemie 2. Th. 2. Bd. SS che 
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che nur zu einem weißen Pulver. Die Bleyfalfe hingegen 
geben mitBernfteinfalz und vielem XBafler in ver Waͤrme 
eine Auflötung, welche beym Erfalten und nach dem Ab: 

rauchen ein blärtriges, glänzendes Salz abieft, das ein 
bernfteinfaures Bleyſalz (plumbum fuccinatum)), im 
Waſſer ſchwer, in der Salpeterfäure leichter aufzufd: 
fen ift, vom euer zerſetzt und durch laugenſalze gefälle 
wird. Die Aufldfung des Blcyfalveters und Horn 
bleyes wird durch das Bernſteinſalz nicht niedergeichla: 
gen, wohl aber der Bleyeflig. Die Verwandtſchafts⸗ 
folge der Bernfteinfäure gegen das Bley in Anfehung 
der übrigen Säure ift noch nicht unterſucht. 


Wenzel von der Verw. ©. 332. Sıockar de Neuforn de 
- fuceino $. 33. 


$. 2391. 


Die Bleyfalfe nehmen zwar die Luftſaͤure leicht 
und gern in fich auf, und die mit milden Alfaften aus 
den Säuren gefaͤllten Niedetſchlaͤge des Blehes, fo wie 
das Bleyweis, find luftfäurehaltig ($. 2381.). Dem; 
ohngeachter löft fich weder das tegufinifche, noch das 
verfalfte Bley in luftſaurem Waſſer auf. 


Bergmann opufi. Vol. 1. ©. 36. 39. 
Bley und einige andere Roͤrper. 


$. 2392, 


Die fenerbeftändigen Laugenſalze haben auf das 
regufiniiche Bley auf naffem Wege wenig Wirkung; 
aber die Bleyfalfe werben von den äßenden taugenfalzen 
beym Kochen mit Waſſer in merflicher Menge aufge: 
loͤſt. Mit der Zeit fcheider ſich der Blenfalf daraus 
wieder ab, und die Säuren fällen ihn ebenfalls. richt 

äßendes 
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aͤtzendes Gewaͤchsalkali ſoll had). Morveau den naͤmli⸗ 
chen Erfolg leiſten. | 
Wallerius phyſ. Chym. Tb. II. S. 405. Morveau An⸗ 
fangsgr. der theor. und prakt, Chemie Ch, ULS, 125. 


$: 2393. 


MMach Bergmann, fcheinen die Blehkalke die fuft: 
ſaͤure fo ſtark anzuziehen, als esdie feuerbeftändigen Lau⸗ 
genfalze hun; denn ganz Iuftleeres Bleykalk befreyer auf 
naſſem Wege das feuerbeftändige Saugenfalz zum Theil, 
bon der fuftfäure, fo wie hinwiederum dem luftſauren 
Bleykalke durch die äßende auge Luftſaͤure entzogen wird. 

Bergmann opufc. phyf. chem, Vol. III. &. 455. 


$. 2394. 


Das flüchtige aͤtzende Laugenſalz greife das re⸗ 
guliniſche Bley nad) Morveau im Digeriren an, und. 
erhält damit in den erften Tagen eine Bernfteinfatbe, 
die aber wieder vergeht. Ein Theil des Metalles wird 
verfalft, der andere aber aufgelöft. Die Säuren jer: 
feßen diefe Auflöfung, die auch fchon durch das Per: 
dunften des laugenſalzes an der luft den Bleykalk wie: 
der fallen läßt. - . 

Morveau a. 4.0. ©, 190, 


10% 9.2398. 


Die geteinigte Blutlauge fchlägt das Bley aus’ 
feinen Auflöfungen in Säuren weiß nieder; uͤberfluͤſſig 
zugeſetzt löft fie aber den Miederfchlag hinterhet völlig 
wieder auf. Diefe Auflöfung hat eine gelbbraune Farbe. 

Bergmann opuft. Vol. 11. ©. 386. 


S 2 $. 2396. 
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$. 2396. 


Der zufammenziehende Stoff des Gewaͤchsrei⸗ 
ches in ber Gallaͤpfeltinktur fchlägt nah) Hrn. Car⸗ 
theufer das Bley aus der Auflöfung in Salpeterfäure 
weiß nieder. Diefer Niederſchlag wird aber beym Trock⸗ 
nen bunfler. | 


$. 2397. 


Die gefättigten Nentraffalze mit einem firen alka⸗ 
tischen Grundrheile, und die völlig gefärtigten Mittel 
falze haben auf naffem Wege Feine Wirfung auf das 
regufinifche Bley; in Anfehung der Bleyfalfe aber ver: 
dienten mehrere Mittelfalze einer nähern Prüfung. Daß 
die Auflöfung des reinen Kuͤchenſalzes im Waſſer durch 
Bleyglaͤtte zerſetzt, und das mineraliſche Alkali daraus 
Feen werde, wie der feel. Scheele behauptete, ift doch 

durch die Erfahrungen mehrerer Scheidefünftler nicht 
beftätigt worden ) — — 
Achard, in feinen pbyfik- chem. Abhandl. 8,1. 5.93. 
Gren, in Erells neueften Entdeck. Tb, VI. S. 1354, 
Peſtrumb, in den El. pbyf. chem. Abhandl. B,1.% 1. 
Kemmler, im Tafcbenb. fe Scheide. 1785. ©. 45 
Exeli in chem, Annal. 3. 1787. ©» 143» 


$. 2398. — 


Mit dem Salpeter verpuft das regulinifche Bley 
in der Gluͤhehitze mäfig, und wird in einen gelblichen 
Kalk verwandelt, der Salpeter aber wird alfalifirt und 
ägend. Wenn man daher den verpufften Ruͤckſtand 
mit Waſſer auslaugt, fo loͤſt ſich ein Theil des Bley⸗ 
kalkes durch Hälfe des Saugenfalzes des Salpeters 
mit auf. 

Denzel a. a. D. ©. 417. 


$. 2399. 
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$- 2399. 

Der Salmiak wird durch das reaulinifche Bley 
auf naffen Wege nur fehr langſam zerfeßt, fchneller aber 
durch die Bleykalke. Wenn man nämlich vier Theile 
Salmisf mit neun Theilen Mennige wohl vermengt, 
mit etwas Waſſer anfeuchter und aus einer irdenen Re: 
torte im offenen euer deſtillirt, fo erhält man einen 
äßenden Salmiafgeift, dee dem mit Kalk bereiteten 
3 959.) aͤhnlich ift, und unndthigerweife durch die 
eigne Benennung des mit Mennige gemachten Sal: 
miafgeiftes (fpiritus falis ammoniaeci cum minio) un: 
terfchieden wird. Ohne zugefeßtes Waſſer, und nach 
vorheriger Austrodnung der Sngredienzien geht er na 
türlichermeife als flüchtig alkaliniſche $ufe über. Da die 
Mennige auch $uftfäure enthalten fann, fo fieht mau 
auch leicht die Urfach ein, warum diefer Salmiafgeift 
manchmal nicht vollfommen äßend iſt. Die frifch be: 
reiteten Bleykalke entbinden aber allemal das flüchtige 
Laugenſalz völlig luftleer. Der Todtenkopf diefer. Der 
ſtillation ift Hornbley. 


$. 2400. 

Ausgeprefte frifche Dele löfen das metallifche Bley 
nur Schwach, die Bleyfalfe hingegen fehr leicht und beym 
Kohenin Menge auf. Die an der fuft austrocfnenden 
Dele erhalten diefe Eigenfchaft durch Die aufaclöften Bley: 
Falfe in einem noch höhern Grade. Iſt aber die Menge des 
aufgelöften Bleykalks fehr groß, fo geftehen fie, und zwar 
ſowohl die austrocdnenden , als die fchmierigbleibenden 
fetten Dele, nach dem Erfalten zu einer feften, zähen, in der 
Kälte und nach dem Austrodnnen, fpröden Maffe, ders 
gleichen die Bleypflaſter Cemplaftra faturnina) in ber 
Pharmacie find. Man bereitet fie durch Kochen eineg 
fetten Deles mit einem Bleylalke, als Mennige, ©i » 

63 ber: 
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berglaͤtte, Bleyweiße, in einem kupfernen oder meſſinge⸗ 
nen Keſſel. Da aber das Del eher anbrennen und zer: 
jeßt werden wuͤrde, ehe es die Bleykalke in der binläng- 
lichen Menge aufgeloft hätte, jo ıft es nöthia, gleich beym 
Anfange und während dem.Kochen immer etwas Waſ— 
fer —— ſo daß das Gemenge niemals ohne die 
gehörige Feuchtigkeit bleibt; Da ferner dag Del einen de— 
ſto höhern Grad der Hiße annimmt, je mehr Die woͤſ— 
ferigte Seuchtigfeit in ihm vermindert wird, und das 
zu dem fchr ftarf erhißten Dele gegoffene Waſſer Schnell 
in Dämpfe verwandelt wird, die in der zähen Maffe 
eingeſchloſſen, ein ftarfes Aufmwallen verurfachen und 
fo zum Ueberfteigen Gelegenheit gegeben; fo muß man 
mit dem Zugieflfen von etwas XBaffer nie fo fange war: 
ten, bis das porige gaͤnzlich verdunftet iſt. Sollte dieß 
geſchehen ſeyn, fo muß man alles erſt wieder etwas er: 
Falten laſſen, ehe man frifches Waſſet hinzugießt. Waͤh— 
rend dem Kochen muß ferner das Gemenge ſtets um— 
geruͤhrt werden, damit ſich die ſchweren Bleykalktheile 
nicht auf dem Boden anlegen, und das Kochen muß 
bis zur voͤlligen Vereinigung des Bleykalkes mit dem 
Oele und bis zur rechten Conſiſtenz fortgeſetzt werden. 
Das beſte Verhaͤltniß iſt, zwey Theile Bleyweiß auf ein 
Theil Baumoͤl, oder ein Theil Silberglaͤtte auf zwey 
Theile Del zu nehmen, Die Bienfaffe müffen rein und 
fein gepulvert angewendet werden. Die Vorſchlaͤge 
“ mancher Disfpenfatorien, ftatt des Waſſers beym Kochen 
einiger Bleypflaſter Pflanzenfchleime oder Auflöfung 
pon Alan oder Zinkvitriol hinzuzufeßen, verrachen we 
nig chemifche Kenntniſſe. Der Leinölfirniß gehört 
ebenfalls hicher. Er unterfcheider ſich vom Bleypfla⸗ 
fter bloß dadurch, daß eine ungleich geringere Menge 
Bleykalk dazu angervendet, und mit dem feinöl gefoct 
wird. Man hat daher nicht ndthig, bey feiner Berei⸗ 
tung 
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tung Waſſer zuzufeßen, und feßt das Kochen überhaupt 
unter beſtaͤndigem Umruͤhren nur fo fange fort, bis die 
waͤſſerigte Seuchtigfeit des Dels verdampft iſt. Dieß 
erfennt man daraus, wenn ein Stuͤck hineingemorfenes 
Brodt hart und ſproͤde wird, 


$. 2401. 

Bey der Aufldfung der Bleykalke in den fetten 
Delen erleiden dieſe offenbar eine Zerießung, tie auch 
ihr veränderter Geruch anzeigt, und das eigene zucker⸗ 
artige Weſen noch mehr beweift, welches Scheele 
aus den mit Bleyglätte gefochten milden Delen fchieb 
($. ı411.). Die foharfen und ranzigtichmedenden 
Dele werden durch die Bleyfalfe milder, mweil die Saͤu⸗ 
re, welche beym Ranzigtwerden entwickelt wird, den 
Bleykalk aufloͤſt, und damit ein füßlich ſchmeckendes 
Salz bildet. Dieß Verbefferungsmirtef fchlechter Dele, 
die zu Nahrungsmitteln beftimmt find, bleibt aber immer 
abjcheulid) und gottlos. Baumdl,das zum Einfchmies 
ren feiner Werkzeuge, wie des Roͤderwerks der Tafchen: 
uhren, dienen foll, kann durch hineingeroorfenes Bley 
milder gemacht. werden, weil dieß die ſich entwickelte 
Säure des Dels aufnimmt, welche fonft zum Roſten fo 
leicht Gelegenheit giebt. 

$ı 2402, 

Auch die atherifchen Dele loͤſen die Bleykalke, 
wiewohl nur ſchwach, beym Digeriren auf, Diefe 
Verbindung verdient aber noch eine nähere Unterfuchung, 
befonders in Ruͤckſicht der Veränderung, welche das Oel 
dadurch wahrfcheinlic) in feiner Miſchung erleidet. 

$. 2403. | 

Der MWeingeift und der Aether haben weder auf 

das reguftnifche, noch auf das verfalfte Bley, auflöfens 


. de Kräfte. | | 
no: 4 $. 2404. 
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$. 2404. 

Bley und Schwefel vereinigen ſich durch Schmel⸗ 
zen ſehr leicht mit einander. Man erhält, wenn man 
zum geſchmolzenen Bleye in einem flahen Schmelj;ge: 
füße Schwefel feßt, und das Gemiſch umruͤhrt, cm 
ſchwarzes, etwas ſchuppigtes, Pulver, das viel ſchwe— 
rer ſchmelzt, als das Bley allein ($. RRUI.). Es fließt 
naͤmlich erft nach dem Gluͤhen in einem bedecften Tiegel 
und giebt dann nad) dem Erkalten eine bläufich-fchrar: 
je, fordde, Fryitallinifche, dem natürlihen Bleyglanze 
ähntiche, Materie. Un der freyen fuft entzuͤndet es fich 
in der Hiße, und wird zerfeßt. Die Salpeterfaure und 
Salzſaͤure trennen beym Kochen mit dem fein gepulver: 
ten gejchwefelten Bley den Schwefel gänzlich davon. - 


$. 2405. | | 


Auch die Schwefelleber macht auf trodnem Wege 
mit dem Bley eine ſchwaͤtzliche Materie, die aus Schwe⸗ 
fel und Bley mit einander verbunden befteht. Aus der 
Aufloͤſung in Säuren fchlägt fie das Bley durch dop⸗ 
pelte Wahlverwandtſchaft ſchwarz nieder, wie ſchon 
vorher ($. 2404.) gemeldet iſt. Diefer Miederichlag ift 
geichmwefeltes Bley und in verdännten Gäuren frevlich 
nicht auflöebar, Auch das mit hepatifcher Luft ges 
ſchwaͤngerte Waſſer fchlögr die Bleyaufloͤſung in Eäu: 
ren ſchwarzbraun nieder, und färbt auch die Bleykalke 

‚und das reguliniiche Bley chen fo. Daher färbt ſich 
auch die Schrift mic Bleyeſſig von der Schmwefelleber: 
auflofung, oder ſchon von ihrer Ausdänftung Schwarz, 
und giebt jo Gelegenheit zu einer eigenen ſympatheti⸗ 


fehen Tinte, — 


* 


Bley 
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Bley und andere Metalle, 


§. 2406. 


Gold und Bley vermifchen fih im Fluffe mit ein- 
ander; das Gold wird aber durch den Bleyzuſatz fprö- 
der. Diefe Vermiſchung hat eine größere eigenthämfi- 
che Schwere, als das Berhältnif der Vermiſchung vers 
muthen ließ ($. 1991.). In einem Feuer, das ftark 
genug iſt, das Bley zu verglafen, widerfoͤhrt ihm diefe 
‚ Veränderung, fo daß das Gold rein und unverfehre 
zuruͤckbleibt. Don diefer Scheidungsart wird in der 
Folge weitläuftiger gehandelt werden. - 


| $. 2407. ” J 
Das Gold wird aus der Aufloͤſung in Koͤnigswaſ⸗ 
fer dureh das regulinifche Bley als ein feines Goldpul: 
ver icdergefchlagen, nur fälle das entftehende Hornbfey 
zugleich mit. So werden auch beyde Metalle gefällt, 
wenn man eine Bfepauflöfung in Safpeterfäure zu einer 
Goldauflöfung in Koͤnigswaſſer feßt; das Bley fällt als 
Hornbley, das Gold als Kalk nieder. 
| $. 2408. | 
Die Platjna verbindet fich im Feuer ebenfalls mit 
dem Bleye febr wohl. Das Gemifch hat eine glanzlofe 
Farbe, die allezeit ins Purpurfarbene oder Violette faͤllt 
oder wenigſtens an der $uft fo anfäuft, und ift um deſtd 
härter, fpröder, dunkler und gröber, je groͤßer das Verbält: 
niß der Platina darin if. Ben einem ruhigen Fluß fchei- 
der fih ein guter Theil Platina wieder davon und fälle 
zu Boden. In ſtarker Hiße verglätter ſich das Bley, 
und die Platina bleibt als ein edles Metall zuruͤck. Es 
hält indeſſen ſehr ſchwer, dadurch alles Bley gänzlich 
zu trennen, weil die Schmelzbarkeit in dein Maaße abs 
nimmt, als das Bley fich vermindert. ’ 
S 5 $. 2409. 
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Wenn Bley in die Aufdfung der Platina in Koͤ⸗ 
nigswaſſer gehangen mird, fo fchlägt ſich die letztere als 
ein braungelbes Pulver, das Bley aber als Hornbley 
nieder. Aber eine Auflofung des Bleyes in Salpeter⸗ 
ſaͤure oder in E ſſigſaͤure macht nach Marggraf mit der 
Aufdfung der Platina in Koͤnigswaſſer feinen lieder: 
ſchlag. — Sollte dieß wohl wirklich mit der gefättigs 
ten Auflöfung der reinen Platina ſtatt finden? 


$. 2410, 


Auch) mit dem Silber vereiniget fih das Bley im 
Fluſſe ſehr leicht yud wohl: Das Silber wird dadurch 
leichtfluͤſiger, und verliert von feiner Elaſtizitaͤt und 
feinem Alange, Das Gemiſch hat eine größere Dich- 
tigfeit, als e8 der Berechnung zufolge haben follte ($. 
2111.). In einer Hibe, die ſtatk genug iſt, dag 
Bley zu verglafen , laͤßt fi) das Gilber als edles Me 
tali rein und unverändert davon fcheiden, wovon in der 
Folge Miehrereg vorfommen wird. 


$. 2411. 


Wenn man eine Bleyplatte in die Auflöfung des 
Silbers in Sulpeterfäure hängt, fo wird fie anfangs 
ſchwaͤrzlich, aber bald nachher mit Silberſtaub uͤberzo⸗ 
gen, und das Silber wird alfo nach der oben ($. 2089.) 
angezeigten doppelten Wahlverwandtſchaft metalliſch 
niedergefchlagen. Um aber der Ickten Antheil Silber 
von der Säure zu trennen, muß man mit Digeftions 
waͤrme zu Huͤlfe fommen. Es find nad) Bergmann 
234 Theile reguliniſches Bley erforderlich, um 100 Their 
fe Silber gänzlich zu Fillen, und dabey wird etwas vom 
Bley gänzlich verfalft und mic dem niederfallenden 

Silber 


Von den Metallen einzeln genommen. 293 


Silber vereinigt, wie ſchon vorher ($, 2097.) erwähnt 
worden ift, 


Bergmaun opuſc. Vol. III &, 139. 


$. 2412, 
Auch aus den Übrigen Säuren wird das Silber 
durch Pas Bley abgelchieden. Auf trodnem Wege ent: 
sicht leßteres dem Hornfilber ebenfalls die Kuͤchenſalz⸗ 
fäure, und diefes kann fofchergeftalt dadurch wieder herge: 
ftellt werden. Um dieß zu bewerkſtelligen, kann man einem 
Theil Hornſilber mit 3 Theilen gekoͤrnten Bley in einen 
gläfernen Kolben oder in einem Medieingfafeim Sandba⸗ 
de ſchmelzen und ruhig erfalten faffen,den obern Theil der 
Maffe, welcher das Hornbley ift, von dem untern Theile 
- trennen, und diefen, der ein Gemiſch aus Silber und 
dem überfläffig zugefeßten Bleye ift, weiter nach der 
unten zu befchreibenden Art auf der Kapelle abtreiben, 
Dieß, ſchon von Kunkel angegebene, Verfahren, dag 
Hornſilber zu redmeiren, läßt jih dann fehr bequem ans 
wenden, wann es nicht darum zu thun iſt, das Silber 
in der allerhoͤchſten Feinheit zu erhalten; da indeſſen 
das Bley ſelten ohne alle Kupfertheile iſt, ſo verdient 
in dieſer Abſicht die oben angegebene Reducirungsart 
des Hornſilbers (S. 2207.) Vorzüge, 


Aunfel im Laborator. chyınic. ©, 311, 


.$. 2413. 
Dem gefchmwefelten Silber entzieht das Bley im 
Fluſſe den Schwefel, weil es näher mit demfelben ver: 
wandt ift, als das Silber ($. 2113.). 


$. 2414 

Mie dem Queckſilber giebt das Bley fehr leicht 

und bald, ohne Hiße fchon, ein Amalgama. Da Ära 
.. (ey 
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Bley noch vor dem Gluͤhen ſchmelzt, fo kann man das 
Blenamalgama auch) fo verfertigen, daß man das Bley 
erſt in einem flachen eifernen Geſchirre im Fluß bringt, 
hierauf das Queckſilber unter beftändigem Umruͤhren 
dazu mifcht, und bie Maſſe hernad) ausgieft. Das 
Amalgama mird mit der Zeit fefter. Durch) anhalten: 
des Reiben und Schütteln deſſelben beym gehörigen Zus 
tritt der $uft werden bende Metalle leicht verfalft und 
in einen grauen Staub verwandelt. — Bey dem ver: 
Fäuflichen Queckſilber muß man dahin fehen, daß es 
fein foIches Bleyamalgama enthalte, was man buch 
die Deftillation am beften findet. 


| $. 2415. 

Aus der Salpeterfäure wird das Queckſilbet durch 
das Bley metallifch niedergefchlagen. Queckſilber ſubli⸗ 
mat und Bleyſalpeter zerſetzen ſich auch auf naſſem We: 
ge durch doppelte Wahlverwandtſchaft, und auf trock⸗ 
nem Wege kann man aus dem Queckſilberſublimate bey 
einem Zufaße von Bley das Quedfilber abdeftilliren, 
wobey ein Hornbley zuruͤckbleibt. — Hornbley und 
Queckſilbervitriol mit einander in verſchloſſenen Gefoͤß 
ſen der Hitze unterworfen, geben durch doppelte Wabhl⸗ 
verwandtichaft Quedfilbertuolimat und der Ruͤckſtand 
iſt Bleyoitriol. Der Bleykall iſt alfo den Säuren naoͤ⸗ 

ber verwandt, als der Queckſilbertkalk. 


§. 2416. 


Auch gegen den Schwefel hat das Queckſilber kei⸗ 
ne ſo ſtarke Verwandtſchaft, als das Bley dagegen hat. 
Dieſes ſondert daher im Feuer bey einer Deſtillation 
Ans dem Zinnober das Queckſilber ab ($. 2330.). 


Wismuth. 
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$. 2417. | 

Der Wismuth oder das Afchbley (bismuthum, 4) 

ift ein rörhlich weißes Halbmerall, das aus breiten Blaͤt⸗ 
tern beſteht, und ſehr ſproͤde iſt. Sein eigenthuͤmliches 
Gewicht iſt nach Bergmann 9,670. Er iſt ziemlich 
hart und hat wenig Klang. | 4 


$. 2418. 

In der Hige fließt der Wismuth noch vor dem 
Gluͤhen, und eher als das Bley, bey 460 Gr. Fahrenh. 
Ben ftärferer Hitze iſt er fluͤchtig, dampft, und brennt 
endlich beym Gluͤhen und dem Zugange der luft mit ei⸗ 
ner kleinen blauen Flamme, und einem dicken gelben. 
Mauche, ber ſich an kalte Körper als Blumen anlegt, 
(flores bismuthi). Diefe Blumen find aber im Seuer 
nicht weiter flüchtig. In verfchloffenen Gefäßen läßt 
ſich der Wismuth unverändert in die Höhe treiben und 
fublimiren. Er gehört aljo zu den fluͤchtigen Metallen. 
($. 1987.). Wenn er nach dem Flieſſen ganz ruhig 
erkaltet, fo Ernftallifire er fich in Fleinen polyedrifchen 
Saͤulen, die fich treppenförmig, mie die Kryſtalle deg 
Kochſalzes, an einander legen. Der fefte Wismuth 
ſchwimmt auf dem geſchmolzenen, mas ſich aus der be- 
flimmten Sage nnd der kryſtalliniſchen Fuͤgung der Theile 
des erſtern und den daher entftehenden Zwifchenräumen 
oder Höhlungen leicht erflären läßt, und alfo gar fein 
Widerſpruch gegen das allgemeine Geſetz ift, daf die 
Wärme die Materie ausdehne. 


$. 2419. 

Wenn der Wismurh auch ben einem mäßigen euer 
fließt, fo wird er an der fuft ebenfalls mie das ey, 
quf der Oberfläche mit einer gelbbraͤunlichen Haut be- 

deckt, 
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deckt, und nach der wiederhohlten Abnahme derſelbigen 
endlich ganz in ſolche Wismuthafche (calx bismuthi) 
verwandelt. Er nimmt bey dieſem Verfalfen über 0,08 
am abfoluten Gerwichte zu. 


$. 2420. | 

Der MWismuthkalf und die Wismuthblumen 
($, 2418.) ſchmelzen beym Gluͤhen ziemlich) leicht, und 
geben ein gelbes durchſichtiges Glas von anſehnlicher 
Dichtigfeit , das, wie das Bleyglas die Gefäße leicht 
durchdringt, und die Erden und metallifchen unedlen 
Kalke verglaft: | 

$. 2421. 

Die Heduftion des Wismuthkalkes kann, tie 
die des Bleykalkes ($. 2013.) gefchehen; und hält 
überhaupt nicht fehr ſchwer. 


$, 2422. 
An der Luft ift.der Wismuth ziemlich beftandig; 
er verliert freglich etwas von feinem Ölanze, ohne aber 
merklich zu röften. Auch das Waſſer hat feine Wir⸗ 
fung auf ihn, und beingt Feine bemerfbare Veränderung 
in Ihm hervor. 


Wismuth und Säuren 

S. 2423. | 
Die Vitriolſaͤure greift den teguliniſchen Wis⸗ 
muth ſo geradezu in der Kälte nicht An, fondern man muß 
fie vielmehr damit zum Kochen bringen, oder darüber 
abziehen. Es erzeugt fich dann eine beträchtliche Wien: 
ge Schwefelluft, und die übrige Vitriolſaͤute wird ver: 
mögend, den verfalften XBismurh aufzuloͤſen. Wenn 


man demnach über einen Theil gepulversen Wisſsmuth 
etwa 
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etwa zwey Theile der ftärfften Vitriolſaͤure faft bis zur 
Trockniß abzieht, fo bleibr eine weiße Maffe übrig, von 
der benm Ausmafchen mit Waſſer ein mweifer Wis— 
rurhfatf zuruͤckbleibt, der feine Säure enchältz die 
fauge aber giebt nad) dem Abrauchen einen wahren 
Wismuthyvitriol (vitriolum bismuthi, bismuthum 
vitriolatum)), der in Geſtalt kleiner nadelfoͤrmigen Kry⸗ 
ftalle anſchießt, welche an der luft verwittern, und auch 
ben der Aufloͤſung in vielem Waſſer einen Wismuth— 
£alf fallen laffen. Im Feuer laͤßt der Wismuthyvitriol 
feine Säure gaͤnzlich fahren, und es bleibt der Wis— 
muthkalk uͤbrig. Diefaugenfalze und Erden zerfeßen ihn, 
und fchlagen einen weißen Wismuthkalk daraus nieder, 


$. 2424. 
Den verfalfter Wismuth loͤſt auch die ſchwach 
Vitriolſaͤute auf, und man kann damit weit leichter nach 
gelindem Abdunften und Keyftallifiren einen Wismuth⸗ 
vitriol erhalten. | 


$. 242285. 

Das eigentliche und wirkſamſte Aufloͤſungsmittel 
fuͤr den Wismuth iſt die Salpeterſaͤure. Sie greift 
ihn mit Heftigkeit und Waͤrme an, und es entwickelt 
ſich eine große Menge ſehr reiner Salpeterluft. Man 
hat hierbey nicht noͤthig, mit aͤußerer Waͤrme zu Huͤlfe 
zu kommen, ſondern man muß vielmehr die Gewalt ver 
Aufloͤſumg dadurch mäßigen, daß man nicht zu viel Wis⸗ 
muth auf einmal in das Auflöfungsmittel bringt, und 
Feine zu ſtarke Salpeterſaͤure anwendet. Ein während 
der Auflöfung oft mieberfällendes ſchwaͤrzliches Pulver 
hielt Pott für verfalften Wismuth, Lemery gar für 
etwas Bituminoͤſes; es ift aber wahrſcheinlich nach 
Baume Schwefel oder vielmehr geſchwefelter Wismuth. 


$. 2426. 
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$. 2426. 

Diefe Auflöfung des Wismuths ift flar und far- 
benlos, ‘wenn fie erft ihr Salpetergas verlokren hat. 
Wenn ſie recht gefärtigt ift, fo ſchießt fie fogleich, ſonſt 
aber nach dem Abdunften, zu Kryſtallen an, welche ei— 
nen Wismuthſalpeter (bismuthum nitratum,) darſtel— 
ten. Die Geſtalt diefer Rryftalle wird verfchiedentlich 
angegeben. Nach Baume beftehen fie aus langen 
Nadeln, die am Ende wie ein gejchnittener Diamant 
zugefpißt find; nach Sage aus etwas zuſammengedruͤck⸗ 
ten vierfeitigen Säulen, mit zwey breiten und zwey ſchma⸗ 
len Seiten, mit zwey ſtumpfen dreyſeitigen Endſpitzen, 
deren Fläche eine Raute und zwey ungleichſeitige Vier— 
ece ſind. Durchs unmerkliche Abdunſten erhaͤlt man nach 

urcroy platte Rhomben, die ziemlich dick und dem 
Seländiichen Kaltſpathkryſtall jehe ähnlich find. 


Baume erl, Experimentalchem. Tb, II. ©. 422. Sage ı 
Elem. de Miner. Docim. &. 185. Fourcre elem. de cbi- 


mie. T. 111. ©. 8. 
$. 2427. 


Der Wismuthfalpeter ift an der luft nicht zerfließ⸗ 


Bar, fondern verliert vielmehr etwas von feinem Kryſtal⸗ 
Immafler. Im Waſſer werden die Krnftulle gleich zer⸗ 
feßt, und es fällt ein ſeht weißer Wismuthkalk nieder, 
Ehen das gefchieht, wenn man die Auflöfung des Wis⸗ 
muths in Safpeterfäure in recht viel reines Waſſer gieft. 
Der größte Theil des aufgelöften Wismuthes wird dann, 
durch die bloße Schwächung des Auflöjungsmittels, als 
ein ſchoͤn weißer Kalf gefällt, der Wismuthweiß, 
Wismuthniederſchlag, Schminkweiß, Blanc d'Ef 
pagne (magiſterium bismuthi) heißt. Er iſt um 0,13 
Theite ſchwerer, als der aufgeläfte Wismuth, und doch 
bfeibt noch immer ein Antheil deffelben in der Fluͤſſigkeit 

| zuruͤck. 
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zuroͤck. Wenn man ihn recht weiß haben will, fo muf 
man die Auflöfung in recht fehr vieles, deftillirtes Waſ⸗ 
fer tröpfeln, die Auflöfung felbft mit einem von Bitriok 
fäure freyen Scheidewaffer gemacht haben, und ven 
Niederſchlag recht forafältig ausſuͤßen. Bon brennba: 
ren Dingen läuft er leicht ſchwaͤrzlich an, und im Seuer 
fließt er für fich allein zu Glaſe. 


$. 2428. 

Der Wismurhfalpeter wird auch durch Weingeift 
zerfeßt, ein Theil aber davon aufgenommen. Auf ald= 
benden Kohlen verpuffe er ſchwach; und für fich allein 
fließt er in der Hiße, blähet fi) auf, läßt die Salpeter⸗ 
faure fahren, und liefert dephlogiſtiſirte Luft, wobey zu⸗ 
fegt der Wismuthkalk oder auch das Wismuthglas 
zuruͤckbleibt. 

§. 2429. 

Der verkalkte Wismuth, Wismuthblumen und 
der Wismuthniederſchlag loͤſen ſich in der Salpeterſaͤure 
leicht auf, ohne aber, wie leicht einzuſehen iſt, Salpe— 
terluft zu geben. 

$. 2430. 

Die Saugenfalze und Erden ſchlagen den Wis: 
muthfalf aus der Salpeterſaͤure ebenfalls als ein weißes 
Pulver nieder. Mit dem äßenden feuerbeftändigen Lau— 
genfalze erhält man aus 100 Theilen des aufgelöften Wis⸗ 
muths 125 Theile, mit dem luftfauren aber 130 Theile 
an zureichend ausgefüßten und getrosfneten Wismuth⸗ 
niederſchlage. 

Bergmann opuſc. Vol. II. ©. 392. 


! §. 2431. 
- Die Vitrioffänre macht aus der Aufldjung bes 
Wismuths in Salpeterfäure Feinen folchen Niederſchlag, 
Gr. Chemie 2. Th. 2.90. T als 
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als ben den vorhergehenden weißen Metallen gemeldet 
ift; indeflen ift es wahrſcheinlich, daß fie doch nü- 
her mit dem Wismuchfalfe verwandt iſt, als die Sal- 
peterfäure. 
$. 2432. 

Die Rüchenfalzfäure wirkt auch felbft, wenn fie 
concentrirt ift, nur ſchwach auf den regulinifchen Wis⸗ 
much. Nur bey anhaltendem Digeriren des Wismuths 
in ftarfer Wärme mit vieler rauchenden Salzfäure er: 
hält man nad) dem Abrauchen der durchgefeiheten Fluͤß 
figfeit nad) Monnets Bemerkungen Fleine länglichte, 
nicht zufammenhängende Kryſtalle (falzfaures Wie: 
muthſalz, bismuthum falitum), die an der $uft zer⸗ 
fließen, durch hinzugegoflenes Waſſer einen weißen 
Kalt fallen laffen, im Geuer zum Theil ihre Säure vers 
fieren, zum Theil aber in Geftalt einer dickfluͤſſigen, zaͤ⸗ 
ben, in der Kälte geſtehenden, in ber Waͤrme zerflieſ⸗ 
fenden Materie fublimirt werden fönnen, welche den 
Namen der Wismuthbutter (butyrum bismuthi) er: 
halten hat, und fonft noch auf andere Art bargeftellt 
merden kann. Diefe Wismurhbutter ift eine Auf: 
löfung des Wismurhs in der concentrirten Salzſaͤute. 
Sie ift ägend und herbe vom Geſchmack, und wird vom 
after ebenfalls zerfegt und weiß verfalft. 


| $. 2433. | 
‚Die dephlogiftifirte Salzſaͤure wirft weit fehnek 
fer auf den Wismuch, und zerfrißt ihn, wenn er fein 
gepulvert in diefelbe geſchuͤttet wird, in kurzer Zeit zu 
einer wahren Wismurhbutter ($. 2432.). 


$. 2434. | 

Der auf naffem oder trocknem Wege verfalfte 
Wis much wird auch von der ſchwaͤchern Salzſaͤure ziem: 
— lich 
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Sättigung ſchwer Hält. ! 


$. 2435. 

Die Saugenfalze und Erden zerfeßen die falzfaure 
Wismurhauflöfung, und fchlagen einen weißen Kalf 
daraus nieder, | 
| §. 2436. 

Die Auflöfung des Wismuths in Salpeterfäure 
wird weder durch Küchenfalzfäure noch durch Kochſalz, 
eben fo, mwie die vorhergehenden meißen Metalle, nie: 
dergefchlagen, und Rouelle'ns Hornmismuth if noch 
fehr zweifelhaft. Ueberhaupt ift es noch nicht ausge: 
macht, ob die KRüchenfalzjäure oder die Salpeterfäure 
dem Wismuthfalfe näher verwandt fey. 


$. 2437. 

Die Flußfpathfäure Töft den regulinifchen Wis— 
muth nicht auf, wohl aber den verfalften. Diefe Auf- 
loͤſung iſt füßlicht herbe, und feßt, wenn fie recht con: 
centriee ift, von felbft ein ziemlich ſchwer auflösliches 
flußſpathſaures Wismuthſalz Cbismuthum fluora- 
tum) ab, aus welchem in der Hitze groͤßtentheils die 
Säure verjagt werden fann. 


$. 2438. | 


Das Sedativfalz wirft auch nicht geradezu auf 
ben metallifchen Wismuch. Die Borarauflöfung fälle 
jwat nah) Hrn. Wenzel die mit vitriofjäurehaltiger 
Salzfäure gemachte Wismuthauflöfung zu einem meifs 
fen user; allein es ift doch daffelbe mahrfcheinlich 
eher vom freyen kaugenfalze des Borares, als vom Ser 
barivfalze Kerzuleiten, und aljo das fedativfaure Bis: 

| u | Ta ‚ muth: 


’ 
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muthſalz (bismuthum'boraxarum) noch für unbekannt 


zu halten. | 
Morveau ꝛc. Anfangsgr. der theor. und prakt, Chemie: 
ch, 11.5, 272» Wenzel a. d.D. ©. 361. - 


S. 2439. 

Die Phosphorfäure greift auf naffem Wege ben 
regufinifchen Wismuth nicht merklich anz mit dem auf 
naffem oder trocknem Wege verfalften giebt fie aber eis 
ne weiße Salzmaſſe, die wegen ihrer Scmwerauflös- 
fichfeit geößtentheils auf dem Boden des Gefaͤßes liegen 
bleibt, und ein phoßphorfaured Wismuthſal; Cbis- 
muthum phosphoratum) darftellt, welches für fi) im 

Feuer und vor dem. förhrohre leicht zu einem undurch⸗ 
ſichtigen weißen Ölafe fließt; mit brennbaren Dingen 
geſchmolzen aber im anhaltenden Feuer zerfeßt wird. 


$. 2440. 

Aus der Auflbſung des Wismuths in Salpeter⸗ 
(eure, Küchenfalzfäure und Vitriolſaͤure fchlägt die 
Phosphorfäure. jenes Salz als ein feines Pulver nies 
- der; und da dieß aud) mit der trocknen Phosphorfäure 
gefchieht, fo kann man den Niederſchlag nicht von dem 
Auflöfungsmafler des Sällungsmittels herleiten. — 
Die Phosphorfäure ift alfo dem Wismuthkalke näher 
verwandt, als jene Säuren. 


§. 2441. 

Die reine Weinſteinſaͤure löft den regulinifchen 
Wismuth nicht auf; ift aber doch näher mit dem Kalfe 
deffelben verwandt, als die Salpeterſaͤure, Kochfalz- 
fäure und Vitrioffäure; denn wenn man fie in con 
ereter oder flffiger Geftalt den Auflöfungen ‚des Bis: 
muthes in diefen Säuren zufeßt, jo entfliehen nach ei: 

| niger 
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niger Zeit durchſichtige Frnftallinifche Körner ‚ welche 
weinfteinfaures Wismuthſalz — tartari- 
fatum) find. 
$. 2442. | 

Die Zucerfäure (öft den regulinifchen Wismuth 
nicht auf, verbindet ſich aber mit dem verkalkten zu eis 
nem weißen, pulverigten, im Waſſer kaum auflöslichen 
zucferfauren Wismuthſalze (bismuthum facchara- 
tum), welches auch entfteht, wenn man die Zuckerſau⸗ 
re zu der Aufloͤſung des Wismuths in der Salpeter:, 
Kücyenfalz :. oder Bitriolfäure thut, und zwar bilden fi $ 
dann durchfichtige, vieleckigte Körner von Durm Salze 
auf dem Boden des Gefäßes. 

Bergmann opufc. Vol, I. ©, 269. Vol, III. S. 458 


| 9.2493. 

Der seufiife Wismuth wird von ber beftillir- 
ten Eſſigſaͤure, felbft beym Kochen, in fehr unmerklicher 
Menge, aufgelöft; vor dem verkalkten Wismuthe loͤſt 
der deſtillirte Effi ig beym Kochen etwas mehr auf, was 
ſich Durch den veränderten Geſchmack, und durch Phos⸗ 
phorfäure, NBeinfteinfäure, Zucerfäure zu erkennen 
giebt, aber durch Waſſer nicht daraus gefällt wird, es 
müßte denn nach einer anhaltenden Ruhe gefchehen. 
Sonſt find die Meynungen der Chemiften über dieſes 
ejligfaure Wismuthſalz rege —— woch 
einander widerſprechend. 


Bergmann opuſc. Vol. III. S. 459 


$. 2444. 
Die Bernſteinſaͤure löft den Wiemuthtalt nicht 
den reguliniſchen Wismuth, durch Kochen mit Waſſer 
auf, und EU aIRIIEE fich) damit zu einem blättrigen bern⸗ 


T3 | fteins 


294 ° IX. Abſchnitt. 2. Abthellung. 
fteinfauren Wismuthſalze Cbismuthum fuccinatum). 
Die Auflöfung diefes Salzes ift durch Alfalien aller: 
dings zerfeßbar. Das Feuer treibt die Säure gaͤnzlich 
davon ab, moben der rückftändige Wismuthkalk zu 
Glaſe fließt. Ä 

Sıockar de Neuforn de fuccino $.33. Wenzel a. a. O.S. 335.: 


— §. 2445. | 
Diie Kalte des Wismuths nehmen zwar die Luft: 
faure gern in fich auf, twie auch die milden Alfalien und Er: 
den aus Säuren gemachte Mtiederfchläge des Wismuths 
green ($. 2430.); das mit fuftfäwre geſchwoͤngerte 
affer föft aber doch weder den regulintichen, noch den 
verfalften Wismuth auf. | 


Wismuth und. einige andere Rörper. 


$. 2446. | 
Dder metalliihe Wismuth wird auf naffem Wege 
nicht von den feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen aufgelöft; 
das flüchtige aͤtzende Alfali verfalft ihn aber beym Di: 
geriren auf der Oberfläche und föft etwas davon auf. 
Der auf naſſem Wege entftandene, und noch feuchte 
Wismuthkalk wird aber von den feuerbeftändigen Ak 
Falien beym Kochen mit Waffer, und von dem fluͤchti⸗ 
gen beym Digeriren in etwas aufgelöft. 


Menzel a. a. O. S. 420, Morvean zc, a. a. Ö,Ch.IIL 
©, 129, 191. | 


$. 2447. 
. » , Die gereinigte Blutlauge fehlägt nach Bergmann 
ben Wismuthfalpeter gelblich nieder; der Miederfchlag 
mird von den Eifentheilen der Blutlauge nad) einiger 
Zeit gruͤnlich. Ueberfluͤſſig zugeſetzte Blutlauge > 
| 2 | aber 
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aber den Miederfchlag völlig wieder auf, und das 00 thut 
auch die Salpeterfäure. | 
Bergmann opufc. Vol. II. &. 387. 388. 


§. 2448. 

Der zufammenziehende Stoff des Servächerei 
ches in der Gallaͤpfeltinktur ſchlaͤgt nach den Bemerfun: 
gen der Dijoner Afademiften bie Auflöfung des Wis⸗ 
muths grünlich nieder. 


$. 2449. 

Die reinen Neutral: und Mittelfalze haben auf 
naſſem Wege feine Wirfung auf den metallifchen Wis— 
muth. Pott behauptet zwar, daß das Kochfalz in der 
Hie den Wismuth zum Theil verfalfe, zum Theil aber 
auflöfe, und ſich damit fublimire ; allein es ift mahrfchein: 
licher, daß leßteres durch die Salzfäure des bitterſalzer⸗ 
digten Kochſalzes des damit verunreinigten gemeinen 
Salzes bewirket worden ſey. 


$. 2450. 

Den Salmiaf zerlegt der Wismuthkalk in der 8 
Ge vollfommen, wie die Bleykalke thun (F. 2399.) der: 
geftalt, daß das flüchtige Alkali Fauftifch entbunden wird, 
und der Wismuthkalk mit der Küchenfalsfäure, wenn 
des Salmiaks nicht zu viel ift, als Wismurhbutter in 
die Höhe ſteigt. Wenn nur wenig Wismuthfalf zum 
Salmiak gefeßt und damit fublimirt wird, fo fteigt der 
ungerfeßte Salmiaf, mit der entftandenen MWismuth: 
bucter verbunden, auf, und bilder die fogenannten Wis⸗ 
muthſalmiakblumen (flores ſalis ammoniaci bismu- 
thiei), die, wenn man ſie im Waſſer aufloͤſt, den Wis⸗ 
mucthkalk fallen laſſen. 


T 4 $. 2451, 
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$. 2451. 

Der — verpufft im Gluͤhen nur ſchwach 
mit dem Wismuthe, und verwandelt ihn in einen 
weißen Kalk. 

5. 2452. 

Die fetten Oele loͤſen im Kochen den Wismutch⸗ 
kalk, wie den Bleykalk, vollfommen auf, und verbinden 
fi) damit zu einer dicfen, zahen, pflafterartigen Maſſe. 
Die Wirfungen des Weingeiſtes, des Aethers und 
der atherifchen Dele auf den metallifchen und verfalften 
Wismurh find noch nicht befannt. 


82453. 

Mit dem Schwefel verbindet fich der Wismuch 
im Fluſſe ſehr leicht. Man erhält dieß kuͤnſtliche 
Wismutherz am beften, wenn man 4 Theile geſtoßenen 
Wismurh mit einem Theile Schwefel zufammenteibt, 
in einem bedeckten Tiegel ſchmelzt, und nachdem alles 
recht im Fluß gefommen ift, ruhig erfalten laßt. Man 
erhält eine leichrflüffige Maſſe von einem metallifchen 
Glanze, die aus lauter glänzenden, tetraedrifchen Na 
dein beftcht, welche queer über einander liegen, 


$. 2454. 
Durch gelindes Nöften fomohl, als durch Kochen 
mit Salpeterfäure, läßt fich der Schwefel leicht wieder 
vom Wismuthe ſcheiden. 


$. 2455. 


Auch die Schmefelleber löft im Fluſſe den Wis⸗ 
muth auf, Zu der Auflöfung des Wismuthes in Säu: 
ren gefeßt, ſchlaͤgt fie denfelben durch doppelte Wahl 
verranbtfehaf als gefchmefelten Wismuth und ſchwarz 

nieder. 
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nieder. Auch die Dämpfe der Schmefelleber, oder die 
Schwefelleberluft, machen mit den Wismuthaufloͤſun⸗ 
gen ſchwarze Niederſchlaͤge. Hierauf gründet ſich eine 
Art ſympathetiſcher Tinte, indem man mit der Wis: 
muthauflöfung in verduͤnnter Salpeterfäure fchreibt, 
und die nach dem Trockenwerden unfichrbare Schrift mit 
einem $öfchpapier wieder herftellt, das mit Schwefelle: 

berauflöfung angefeuchtet ift. | 


Wismuth und andere Metalle. 


§. 2456. | 

Mit dem Golde verbinder fich der Wismurh im 
Fluſſe gern, und macht es bleich, fpröde und bruͤchig. 
Das Gemiſch hat eine größere Dichtigfeit, als es der 
Berechnung nad) haben müßte. In der Hiße verfalft 
und verglaft fic) der Wismurh beym Zugange der luft, 
und läßt das Gold rein und unverfehrt zuruͤck. Aus 
dem Koͤnigswaſſer, und mahrfcheinlich. aus allen uͤbri⸗ 
gen Säuren fchlägt der regulinifche Wismuth das Gold 
nieder. 

$. 2457: ' 

Mit der Platina läßt fich der Wismurh ebenfalls 
feicht zufammenfchmelzen; das Gemiſch ift um defto 
leichtfluͤſſiger, je größer die Menge des leßtern ift. Bey— 
De machen Übrigens eine fpröde Maffe, die an der $uft 
gelb, purpurfarben und dann fchwärzlich anläuft. Bey 
der Schmelzung trennen ſich beyde Metalle durch die 
Ruhe gröfßtentheils von einander. . Im heftigen Feuer 
und beym Zugange der fuft verzehrt fich der Wismuth 
unter einem Sprudeln und wird verglaft; es halt aber 
ſchwer, allen Wismuth zu feheiden, weil das Gemiſch 
immer um defto fchwerflüffiger wird, je mehr der Wis⸗ 


muth abnimmt. 
5 $. 2458. 
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$. 2458. 

Eine PM atinaauflöfung in Koͤnigswaſſer mit der 
Auflöfung des Wismuthes in Salpeterfäure zufammen: 
gegoſſen gab nad) Marggraf feinen Niederſchlag. Aber 
fegufinifcher Wismurh feheidet die Matina aus dem 
Koͤnigswaſſer ab. 

$. 2459. | 

- Mit dem Silber läßt fich der Wismuth fehr leicht 
zufammenfchmeljen. Das Silber wird davon fpröder 
und verliert von feinem Glanze. Das Gemiſch har 
eine größere Dichtigfeit, als es der Berechnung zufolge 
haben follte. In einer hinlaͤnglichen ftarfen Hitze und 
beym Zugange der $uft wird der Wismuch verglaft, fo 
daß das Silber unverändert zurücbleibt. 


G. 2460. 

Der Wismurh fällt das Silber aus der Aufldfung 
in Salpeterfäure, und wahrfcheinlich aus allen Säuren, 
fehr leicht und zwar anfangs in metallifcher, glänzen: 
der Geftalt, nachher mehr in erdigter Sorm, alg einen 
graulichweißen, ſchwammigen, lockern Niederſchlag. 


$. 2461. 

Dem Schwefel ift aber das Silber näher verwandt 
als der Wismuth; und ber mit leßterm verbundene 
Schwefel tritt daher im Schmelzfeuer an das Silber, 
und der Wismuch wird abgefchieden. Ä 

§. 2462. 

Der Wismuth läßt fich mit dem Queckſfilber ſehr 
feieht amalgamiren, wenn man ihn gepulvert damit zu: 
fammenreibt, oder ihm ſchmelzt, und das Queckſilber 
darunter rührt. Gewinnſuͤchtige feute bedienen ſich 
auch wohl des Wismuthes zur Verfälfchung des Queck⸗ 
i 2 ‚filbers 
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filbers, weil er in geringer Menge zugefeßt, demfelben 
wenig ober nichts von feiner Fluͤſſigkeit nimmt. Auch 
das Bleyamalgama macht den Zufaß des Wismuthes 
dännfläffiger, fo daß diefe Metalle mit durchs Leder ge: 
druͤckt werden koͤnnen. Bey der Deftillation läßt fich 
doch das Queckſilber nur ſchwer vom Wismuthe ab: 
treiben... Das Amalgama aus 2 Theilen Quedfilber 
und einem Theile Wismuth fchießt nach dem Schmel: 
jen und ganz langſamen Erkalten zu vierfeitigen Pyra⸗ 
miden an, die fi) manchmal zu Dctaedren unter einan⸗ 
der verbinden; gewöhnlich aber zu dünnen Blärtern, 
die feine regelmäßige Geſtalt haben. 


$. 2463. 

Aus der Auflöfung in Salpeterfäure und in Wi: 
triolſaure wird das Quedfilber durch den metallifchen 
Wismurh regufinifch niedergefchlagen. Dren Theile 
Wismuth mit 7 Theilen Quedfilberfublimat sufammen: 
gerieben und aus einer Retorte deftillirt, geben eine 
Wismurhbutter, und das Quedfilber wird in laufender 
Geftalt wieder hergeftelle, weil hierbey ebenfalls eine 
doppelte Wahlverwandrfchaft ftatt finder.. 


| $. 2464. 

Aus dem Zinnober fondert ber Wismuth in der 
Hitze das Queckſilber ab, und verbindet ſich mit dem 
Schwefel, mit dem er alſo naͤher verwandt iſt, als das 
Duedfilber. 

$. 2465. 

Bley vereiniget fich mit dem Wismuthe im Fluſſe 
leicht und gern, und wird dadurch härter, ſproͤder und 
leichtfluͤſſiger, auch weißer von Farbe. Beyde Metalle 
laſſen ſich am beſten durch Aufloͤſen in Scheidewaſſer 
und Faͤllen mit reinem Waſſer ſcheiden, un 

18: 
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Wismuthkalk, nicht aber der Bleykalk, niedergeſchla⸗ 


gen wird. nu 
§. 2466. 


| Der Wismuth wird aus der Auflöfung in Sal; 

peterfäure durch das regulinifche Bley als ein ſchwoͤrzli⸗ 
ches Pulver niedergefchlagen, -und das Bley ift alfo mit 
der Säure näher verwandt, als der Wismuth. 


$. 2467. | 
Auch gegen den Schwefel hat das Bley eine ftär: 
kere Verwandtſchaft, als der Wismuth, und fcheidet 
daher auf trodnem Wege vom gefchwefelten Wismu⸗ 
the das Metall ab. 


x * * 


Jo. Henr. Pott de Wismutho; in ſeinen ohſervat. chym. Col. 
lect. 1. S. 134 ff. Analyfe chimique du Bismutb, 
premier m&moire, par Mr. Geofray le fils, in den parif, 
Mim. 3. 1753: ©. 296. 


Yideltönig 
$. 2468. 


Der Nickelkoͤnig (regulas niccoli, $ ) ift zuerſt 
von Eronftedt (1751 und 1754) als ein eignes Metall 
entdeft worden; Bergmann aber hat (1775) feine Ei: 
genfchaften und Verhältniffe näher beftimmt und feine 
Identitaͤt näher erwiefen. — Wir wollen bier erft 
jene betrachten, und dann die Bereitung des Könis 
ges aus den Erzen deffelben und feine Reinigung an: 
führen. Nach der WVerfchiedenheit der Erze und ber 
Bereitung fällt auch der Nickelkoͤnig fehr verfchieden in 
feinem Verhalten aus. 


§. 2469. 
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$. 2469. 

Der gereinigte Micelfönig hat eine graulichweiße 
Sarbe, und einen völlig metallifchen Glanz. Er ift 
allerdings etwas ſtreckbar und fehr zähe, und fann da⸗ 
her nicht zu den Halbmetallen gezählt werden, wohin 
ihn Eronftadt rechnete; oder beweiſt vielmehr, wie wer 
nig anwendbar die Eintheilung in Ganz - und Halbmes 
talle in der Wiffenfchaft if. Sein eigenthämliches 
Gewicht in Vergleichung mit dem Waſſer ift 9,000 
bis 9,333. Sein Brud) ift koͤrnig. Er hat weder 
Geruch, noh Geſchmack. Er wird vom Magnet gezo: 
gen; es ift aber noch nicht erwiefen, ob ihm diefe Eigen⸗ 
fchaft eigenthämlich zufomme, oder, welches wahrfchein- 
licher ift, von anhaͤngenden Eifentheifen herrühre. Im 
unreinen Micelfönige hindert der Arfenif die Anziehung 
- gegen den Magnet. 


S. 2470. 

Der Nickelkoͤnig erfordert zum Schmelzen eine 
defto größere Hiße, je reiner er ift, und Bergmann 
fchäßt fie fo groß, als die, mwoben Stabeifen flieft. Er 
ift fehr feuerbeftändig, und verkalkt ſich auch für fich allein 
fehr ſchwer. Schneller erhält man den Kalf durchs Ver: 
puffen mit Salpeter, der in einem Schmelztiegel in gluͤ⸗ 
henden Fluß gebracht if. Die Erfcheinungen des Ver⸗ 
puffens find aber nur ſchwach. Es bleibt mit dem faus 
genſalze des Salpeters ein fchön hell grüner Nickelkalk 
übrig, den man durch Auslaugen mit Waſſer trennt. 
Man weiß nod) nicht, ob diefer Kaff für fich allein zu 
Glaſe fließt, Der Kalf des gewöhnlichen unreinen Koͤ⸗ 
niges giebt ein röchlichbraunes Glas. Mit dem Borare 
ſchmelzt aber der reinere Nickelkalk zu einem hyacinthfar⸗ 
benen Glaſe; die Farbe verjchwinder aber wieder ben 
anhaltenden Seuer, wenn der Nickelkoͤnig unrein war, 
W | und 
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und koͤmmt bey zugefeßtem Salpeter ſchwach und blau 
zum Vorihein; vom reinern Micelfalf verſchwindet 
die Farbe ſchwerer. Mit dem ſchmelzbaren Hornfalze 
giebt der Nickelkalk auch ein hyacinrhfarbenes Glas. 
Mir Nickelkalk geſaͤttigte Glasfluͤſſe ſehen während dem 
Schmelzen bluthroth aus, und werden nach dem Er— 
kalten gelblich. 
F. 2471. _ 

Der Nickelkalk läßt fihim Schmelzfeuer mit brenn- 
baren Dingen wieder zum Regulus herſtellen. Dief 
gefchiehet am beften, wenn. man ihm mit doppelt fo vie; 
fem Schwarzen Sluffe zuſammenreibt, das Gemenge in 
einem bedeckten Schmelztiegel oder in einer Probiertute 
mit Kochſalz bededt, und vor einem Gebläfe bey einem 
heftigen Feuer ſchmelzt. 


Nickelkoͤnig und Säuren, 


| $. 2472. 

Die Bitriolfäure greift ven Nickelkoͤnig nicht an: 

ders an, als wenn fie bis zur Trockniß darüber abgezo⸗ 
‚ den wird. Es entwickelt fic) dabey nach Sage Schwe: 
felluft. Der Nickelkalk aber loͤſt fich leichter in der Bi: 
triolfäure durch Digeriren auf. Die Aufldfung Hat ei: 
ne fchöne grüne Farbe, einen. etwas zufammenziehen: 
den Geſchmack, und Frnftallifirt fich zu einem Nickel⸗ 
vitriol (vitriolum niccoli, niccolum vitriolatum)), in 
rn decaedrifchen Kruftallen, welche den vlatten an 
enden Enden abaeftugten Alaunkryſtallen gleichen. Im 
euer zergeht dieß Salz in feinem Kryſtallenwaſſer und 
laͤßt endlich alle Säure fahren. Der zurücbleibende 
Nickelkalk laͤßt fi) auf die vorher ($. 2471.) angeger 
bene Art wieder herftellen. J 


$. 2473. 
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- S. 2473. 

Die fenerbeftändigen faugenfalze und Erben fchla- 
gen die Auflöfung des Nickelvitriols meißgrün nieder. 
Fluͤchtiges Saugenfalz aber macht diefe blau, und loͤſt 
auch, im Weberfluffe zugefeßt, den Niederſchlag ſchoͤn 
blau auf. | 

$. 2474. 

Die Salpeterfäure löft in dee Wärme ſowohl 
den König, als den Kalf des Mickels auf. Die Auf: 
loͤſung iſt auch ſchoͤn grün, und ſchießt nach der Sätti. 
gung und dem Abraucyen zu fpathförmigen, bläufich- 
grünen, an der luft zerfließbaren, Kryftallen an, melche 
einen Nickelfalpeter (niccolum nitratum) darftellen, 
Im Teuer läßt er die Säure fahren, und es bleibe ein 
grüner Nickelkalk übrig. Auch in trockner marmer luft 
verwittern die Kryſtalle. Bloßes reines Waſſer fchlägt 
nichts daraus nieder. Die Saugenfalze und Erden ver: 
halten fi) dagegen, mie gegen den Nickelvitriol (8. 
2473.). Der mit mildem Saugenfalz gemachte Nieder: 
ſchlag bat 35, der mit fauftifchem erhaltene 28 Procene 
Zunahme, nach dem völligen Ausfüßen und Trocknen. 
Die Verwandtſchaftsgrade des Nickels zwifchen der 
BVitriol: und. Salpeterfäure find noc) nicht beſtimmt. 


$. 2475. | 

Die Kuͤchenſalzſaͤure löft den regufinifchen und 
Falfföemigen Nickel, jedoch langfam und mit Beyhuͤlfe 
der Wärme, auf. Die Auflöfung ift auch fchön gruͤn 
amd giebt durchs Abrauchen und Kinftallifiren ein ſalz— 
faures Nickelſalz (niecolum falitum”), das nad) Sage 
in fmaragdgrünen achtfeitigen rhomboidalifchen längs 
lichen Kepftallen anſchießt, die nach Bergmann, wenn 
fie friſch find, leicht zerflieslih find, in armer und 
| trockner 
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trocfner fuft aber mit der Zeit verwittern und ihre Saͤu⸗ 
re verlieren. Die Laugenſalze verhalten ſich Dagegen, 
wie gegen den Micelvitriol ($. 2473.) und vas Teuer 
treibt die Säure vom Micfelfalfe aus. Die Stelle der 
Salzfäure in der Verwandtſchaft zum Nickelkalk in 
Ruͤckſicht der vorhergehenden Säuren ift auch nor 
nicht beftimmt. 

Sage analyfe chim. Vol. II. S. 555. 

| §. 2476. 

Die Flußſpathſaͤure loͤſt den Nickelkalk, wiewohl 
ſchwer, auf, und giebt damit hellgruͤne Kryſtalle, die 
ein flußſpathſaures Nickelſalz (niccolum- fluoratum) 
find. — Das Gedativfalz greift den Nickelkoͤnig und 
den Kalf veflelben Faum geradezu an; auf dem Wege 
der doppelten Wahlverwandtſchaft aber, menn man die 
Auflöfung des Nickels in einer Säure mit der Borar: 
auflöfung vermifcht, läßt fich die Vereinigung leichter 
bewirken, wo man ein ſchweraufloͤsliches ſedativſaures 
Nickelſalz (niccolum boraxatum) erhält, das im Feuer 
zu einem hyacinthfarbenen Glaſe fließt, dergleichen man 
auch durchs Schmelzen des Nickelkalkes mit dem Seda⸗ 
tivfalze erhalten kann. 

| $. 2477. 

Die Phosphorfäure greift auf naffem Wege den 
Trielfalf nah Bergmann ſchwach an, und macht da: 
mit eine kaum gränliche Auflöfung. Auf trocknem We— 
ge fließt fie aber leicht damit zufammen, Auch die 
Meinfteinjaure löft faſt gar nichts vom Nickelkalke auf, 
wenigſtens wird fie nicht gruͤn gefärbt. - 

$. 2478. 

Die Zuckerfäure wirft auf ben Nickelkoͤnig und 
feine Kalke. Der erftere wird Davon aufnaffem Wege 

beym 
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beym Digeriren zu einer weisgränen Gubftanz zerfref: 
fen ; und der leßtere erhält damit diefe Farbe fchon ohne 
Wärme. Dieſe Subftanz ift zuckerfaures Nickelfalz 
(niccolum faccharatum), das faum im Waſſer auf: 
löslich ift, und 3 Zuderfäure enchält. Im Teuer wird 
es natuͤrlicherweiſe zerſetzt. Die Zuderfäure ift mit dem 
Nickel näher vermandt,als die uͤbrigen Saͤurem und fchläge 
jenes Salz aus allen fauren Auflöfungen deffelben nieder. 


§. 2479. 


Die Efligfaure giebt mit dem Nickelkalke in der 
Digerirhige einegrüne Auflöfung, diezu eben fo gefärbten 
ſpathartigen Krnftallen (eſſigſaures Nickelſalz, nicco- 
lum acetatum) gebracht werden kann. 


$. 2480. 


Die Wirfungen der Bernſteinſaͤure auf den Ni⸗ 
ckelkoͤnig und feine Kalfe find noch nicht geprüft. Die 
Fuftfäure verbindet fi) zwar mit dem Micfelfalfe, wie 
Der. Miederfchlag deffelben aus Säuren durch milde fau: 
genfalze zeige ($. 2175.)5 das luftſaure Waſſer loͤſt 
doch aber nichts davon auf. 


Nickel und einige andere Aörper. 
| | G. 2481. 


Die Laugenfalze greifen auf naffem Wege den 
Nickelkoͤnig niche an; den Kalk deſſelben löfen vie 
feuerbeftändigen nur in fehr geringer Menge auf; die 
Auflöfung ift gelblih. Das flüchtige Eaugenfalz bins 
gegen läft den Kalk in größerer Menge auf, und die 
Auflöfung fieht fchän blau aus, 


&. Chemie 2. Th. 2. Bd. | u $. 2482. 
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§. 2482. 

Ob die Blutlauge den Midelfalf auflöft,, weiß 
man noch nicht; aus den Auflöfungen in Säuren fchlägt 
fie ihn gelblich nieder, und diefer Miederjchlag wird durchs 
Austrocknen [hwarzbraun. 

Bergmann opuſc. Vol. II. ©. 388. 
S. 2483. | 

Der Salmiaf wird durch den reinern Midelfalf 
nicht zerfeßt. Der Salpeter verpuft, wie ſchon ange 
eiat ift ($. 2470.), mit dem Nickelkoͤnige, und in den 
init Nickelkalk gefehmolzenen hyacinthfarbenen Slaͤſen 
($. 2479.) vermehrt er, wenn er damit gefchmoken 
wird, die Itenſitaͤt der Farbe, (mahrfcheinlich durch 
Dephlogiftifirung), fo wie er aud) die Sarbe wieder ber- 
- Reit, wenn fie durch anhaltendes Schmeljen vor dem 
idthrohte verſchwunden iſt. 
— §. 2484. 

Mit dem Schwefel verbindet ſich der Nickelkoͤnig 
gern im Fluſſe, und macht damit eine harte, ſproͤde, 
korhgelbe Maſſe, die im Feuer helle Funken von ſich 
wirft. Wenn das Gemiſch beym Roͤſten im ſtarken 
Feuer ungeruͤhrt ſtehen bleibt, fo erzeugen ſich auf der 
Dberfläche fhöne grüne, korallenzinkenfoͤrmige und fe 
fie Vegetationen, welche, wenn man an fie ſchlaͤgt, einen 
Schall von ſich geben. 
Ä $. 2485. 

Mit der Schmefelleber geſchmolzen giebt der M 
ckelkoͤnig eine grünlich gelbe Maſſe, welche bey der Auf 
lung im Wafler einen Theil des Nickels mir auflöft, 
der durch Säuren daraus wieder niedergeich/agen mer 
den kann: fonft aber läßt Die mäfleriae Auflöfung von | 
felbft ein Gemiſch yon Schwefel und Nidelfönig Faller. 
ee — Er Naickel⸗ 


— 
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Nickelkoͤnig und andere Metalle. 
| $. 2486. 


Mit dem Gölde vereiniget fich der rien 
“ gern und macht es weiß und fpröde. Durch die Ver: 
falfung kann er davon wieder gefchieden werden. Es 
iſt wadrſcheinlich daß der Nickelkoͤnig das Gold aus 
‚feinen jauren Auflöfungsmitteln fälle, 
$. 2437. 
4 Auch mit der Platina laͤßt ſich der Nickelkoͤnig 
„; äufammenfchmelzen, wie Eronftedt fand. Mic dem 
„ Silber läßt fich der gewöhnliche und unreine Nickelkoͤ— 
nig nach Bergmann feinesmeges im Fluſſe vereinigen, 
„ mworan der beygemifchte Kobaltfönig fchuld iſt; denn 
„ Bach der Reinigung von demſelben kann er mit dem 
Silber zu gleichen Theilen fehr leicht zuſammengeſchmol⸗ 
zen werden, ohne daß er Die Sarbe und Duftilität des 
Silbers merflih änderte. Liebrigens können beyde Me: 
! talle durchs Verpuffen mit Salpeter im Fluſſe leicht 
: gefchieben merden, wobey der Nicelfönig verfalft wird, 
das Silber aber als ein edles Metall unverfehre zurück 
> bleibt. Aus der Auflöfung- in Salpeterfäure fchlägt der 
reinere Micelfönig.das Silber nieder. Aus dem Horn: 
2: erje oder dem gefchmefelten Silber nimmt der Nickel⸗ 
+ #önig im Sluffe den Schwefel in fi, und ſcheidet das 
Silber ab: er ift folglich näher mit dem zn ver 
wandt, als das leßtere Metall. 


h | $. 2488. 


| Mit dem Queckſilber konnten Cronſtedt und 
y " Bergmann den Nickelkoͤnig nicht amalgamiren. Die 
4 Auflöfung des Queckſilbers in Säuren zerfeßt er wahr: 

ſcheinlicherweiſe; ſo wie er auch vom Zinnober in der 


Ua Hiße 


W 


- 
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Hitze den Schwefel trennt und ſich mit demſelben ver⸗ 
bindet, das Queckſilber aber frey macht. 


S .. 2489. 

Die Verbindung des Bleyes mit dem Nickelkoͤnige 
kennt man noch nicht gehoͤrig; ſo wie auch ihre wechſel⸗ 
ſeitigen Grade der Verwandtſchaft gegen Saͤuren und 
Schwefelleber noch nicht beſtimmt ſind. 


§. 2490. 

Nickelkoͤnig und Wismuth vereinigen ſich nach 
Cronſtedt zu einem ſproͤden und blaͤtterigen Metall; die 
wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe beyder zu den Säuren und 
dem Schwefel find noch nicht zuverläßig bekannt. 


* * * 


Das gewoͤhnlichſte Erz des Nickelkoͤniges iſt der Rupfers 
nickel, der, außer ſeinem eigenthuͤmlichen Metalle, Eiſen, 
Kobalt, Arſenik und Schwefel enthält, und ſchon ſeit lans 
gen Zeiten dem deutfchen Berg: und Hättenmanne bekannt 
war. Bein Nahme foll eben daher rühren, daß die Ver⸗ 
fuche mit demfelben auf Kupferfchmelzen immer betrügeriich 
ausfielen. Eronftede war, wie fchon angeführt if, der 
erfte, welcher durch die damit angeftellten Ver ſuche darzus 

‚ shun bemüht war, daß diefer mineralifhe Körper eine eis 
genthuͤmliche vom Kupfer fowohl als von andern Metallen 
verſchiedene metalliihe Materie enthalte, der er den Na; 
men des. Nideltöniges oder ſchlechtweg des Nickels gab. 
Die mehreften. Metallurgen und Chemiften nehmen zwaf 
diefe Meynung an; einige behaupteten indeſſen doch nod, 
daß der Kupfernicel kein eigenthuͤmliches Metall enthalte. 
Dahin gehört befonders Hr. Sage, der den Nickel als ein 
Gemiſch aus Kobalt, Eifen, Arfenit und Kupfer betrachtet, 
und Monnet, der ihn für einen unreinen Kobalt hält. 
Dieß fowohl, ald das Mangelhafte in den Eronftädeifchen 
Unterſuchungen, veranlaßte Hrn. Bergmann eine zahl 
reiche Reihe neuer Erfahrungen mit dem Nickel anzu 
ftellen, und feine Jdensirät näher au prüfen, Es gelang 
| ihm 
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ihm, den größeften Theil der ihm beygemifchten frembdartis 
gen meralliihen Materien zu fcheiden, und einen gereinigs 
stern Nickelkoͤnig darzuftellen. Wir wollen bier nur das 
Merkwuͤrdigſte aus der unten angezeigten Schrift jenes 
- verdienftvollen Chemiften ausheben. 


Um aus dem Kupfernicel den König zu erhalten, röftet 
man jenen erft, nachdem er fein gepulvert worden ift, auf 
einem Kalcinirfcherben, wobey der Schwefel und Arfenik 
zum Theil abgefchieden wird, und zwiſchen 0,50 und 0,30 
Theile des Gewichts verlohren gehen. Das Erz verwans 
delt fich hierbey in einen grünlichen Kalk, deffen Farbe um 
defto gefättigter ift, je reichhaltiger das Erz an Nideldines 
alle war. Wenn die Mafle beym Verkalken ungeruͤhrt 
fiehen bleibt, fo bilden fich daraus oft grüne, korallenförmis 
ge, klingende Auswuͤchſe. Der geräftete Kupfernickel wird 
hierauf mit zwey bis dreymal fo vielem ſchwarzen Fluffe 
vermengt, das Gemenge in einem offenen Schmelztiegel 
mit Kochfalz bedeckt, und vor dem Gebläfe bey einem ftars 
fen Feuer geſchmolzen. Nach dem Erkalten findet man auf 
den Boden des Tiegeld unter den Schladen, die ſchwarz⸗ 
braun, ſchwarz, und manchmal auch blau ausfehen, den 
Nickelkoͤnig, der nach der verfchiedenen Neichhaltigkeit des 
Erzes 0,10, 0,20, und was das Möchfte ift, 0,50 Theile 
des letztern beträgt. e 


Diefer fo erhaltene König ift von der Art, welchen Cron⸗ 
ſtedt angezeigt hat, und enıhält, wenn er auch noch fo ſtark 
geröfter war, einen beträchtlichen Antheil Schwefel und bes 
fonders Arſenik, außer dem Kobalt und dem vielen Eiſen. 
Diefe Beymiſchungen find eben die Urſach von der Verſchie⸗ 
denheit feines Bruch, welcher bald glatt, bald blätterig ift; 
der Farbe, die batd gelblich, bald roͤthlich weiß ausfällt, 
und uͤberhaupt des Verhaltens. 


Um diefen Nickelkoͤnig zu reinigen bediente ſich Berg⸗ 
mann des wiederhohlten Nöftens und Wiederherftellend des 
erhaltenen Königes. Jede von diefen Verkalkungen dauers 
te ſechs bis vierzehn Stunden, und wurde fechsmal wieders 
hohlt. Jedesmal fliegen weiße und arſenikaliſche Dämpfe 
- auf, deren Verflüchtigung der Zufag von Kohlenftaub ſehr 
befördert... Der beym Heduciren erhaltene König harte 
fehr am Gewichte abgenommen, ward noch vom Magnet 

u3 gezogen 
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gezögen und war halbduftil. Einen gleichen Erfolg zeigten 
mehrere Nickelarten. 

Da ferner. der Schwefel und die Schwefelleber wegen ihrer 
ſtarken Verwaͤndtſchaft mit dem Eifen Mittel abgeben, dieiet 
von andern Metallen zu fcheiden, fo wurden auch diefe ben wir 
derholter Schmelzung mit den NMickeltönig verfucht, fie wu 
ren aber ebenfalls unzureihend, das Nickelmetall vom Ei 
fen zu befreyen. Eben fo verhielt es fi nad) wiederholten 
Verpuffen und Verkalten mit Salpeter und Reduciren; un 
die wiederholte Sublimation des Niels mit Salmiaf, fı 
wie die Auflöfung in Salpeterfäure und flüchtigem Alt 
bemwirften feinesweges die Darftellung eines ſolchen Koͤnigt 
der nicht mehr vom Magnet gezogen wurde. — Kr. erg: 
mann zieht hieraus den Schluß, daß bie vollfommene 
Reinigung des Königes, durch jeßt befannte Mirtel, faum 
oder gar nicht erhalten werden könne, — daß der Schwer; 
fel durch wiederholtes Kalciniren und Auflöien fehr ſchwer; 
der noch feiter anhaͤngende Arfenik durch Kalciniren mit 
Koblenpulver und durchs Verpuffen des Königes mit Sal 
peter, Auslaugen des rückjtändigen Kalkes und Reduciren 
völlig geichieden werden könne; daß der Kobalt noch inni 
ger damit verbunden fen, weil das Schmelzen mit Salpe 
ter feine Gegenwart enrderfte, wo er fih auf feine andere 


Art verrieth; — und daß das Eiſen durch feines der ver: 


ſuchten Mittel gänzlidy abgeſondert werden könne, weil der 
aufs forafältigfte gereinigte König nur noch mehr vom 
Magnet angezogen wurde, ja fogar felbft retraktoriſch mer: 
den konnte. 8 

Aus den fhon angeführten Eigenfhaften des reinern NE 
ckelkoͤniges, befonders aus der grünen Aufloͤſung in den 
Säuren und der blauen im flüchtigen Laugenſalze; ausdem 
weißlichgruͤnen Niederſchlage durch feuerbeftändiges Laugen 
falz und durch Blutlauge; und aus der Hyacinthfarbe, die 
fein Kalt dem Glaſe bevm Zufammenfchmelzen ertheilt, — 
aus diefen Eigenfchaften zufammengenommen,, und daraus, 
daß bis jetzt noch Niemand ihn blos in andere Metalle hat 
zerlegen können, und daß es nicht möglich war, ſynthetiſh 
aus Kupfer, Arſenik, reinem Kobaltkoͤnige und Eiſen, oder 
andern ein foldyes Metall zu machen, das jene Eigenfcafi 
ten beſaͤße; — folgert Bergmann mit Recht, daß der 
Nickeltoͤnig ein eigenthümliches und von allen andern 
| Ä ver⸗ 
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verſchiedenes Metall ſey; er iſt aber ſehr geneigt, denſel⸗ 


ben fuͤr eine beſondere Abaͤnderung des Eiſens zu hal 
ten. — Sollte aber wohl der Magnetismus des Nickels 
dazu berechtigen? Könnte dieſe Eigenſchaft nicht auch dem 
Nickel weſentlich zukommen, wie dem Eiſen, und ohne, 
daß das Eiſen in ihm der Grund davon waͤre? — Dann 
waͤre aber dieſer Magnetismus kein Beweis und keine Probe 
fuͤr den Eiſengehalt des Nickelkoͤnigs. 


* * * 


Unterſuchung, ob der ſogenannte Kupfernickel eine Art von 


Halbmetall ſey, in Juſti's chem. Schriften B. I. S. 49. 
Verſuche mit einer Erzart von den lockern Kobaltgruben ing 
Kirchipiele Färila in Helfingeland, von Arel Sr. Eronftedrz 
in den Abhandl. der Eönigl. ſchwed. Akadem. Der W. 
B. XII. 3, 1751. ©. 293. Fortſetzung diefer Verfuche, 


. ebendaf. B. XVI. 3. 1754. Perr. Pogarersky dill. de 


femimetalloö Nickel. L. B. 1765. 4. Abhandl. von 
engländifhen Blaufarbenkobolde, und einer neu entdecten 
halbmetalliſchen Subftanz, dem Nickel, welche diefer in ſich 
enthält, in Schrebeis Samml. Th, Il. 5. 156. Torb. 
Bergmann refp. Fo. Afzel Arvidfon de Niccolo.* Upfal. 
1775. 4. und in feinen opufc. phyf. chem. Vol, II.S. 231. 
Ebenderſ. in den opufc. Vol. II. 5.459 ff. Ebenderſ. 
de cobalto, niccolo, platina, et magnefia, eorumque 
per praecipitationes inveitigata indoli; in feinen opufe, 
Vol. IV. &. 371 ff. Macquers chym. Wörterbuch 
Yet, Nickel. | 


» 


ARupfern 


$. 2491. 
Das Kupfer (cuprum), das bey den Alchemi: 


fen auch Benus (2) genannt, wird, ift ein unedles 
Merall von einer rothen Farbe, die aber nad) der Rei— 
nigkeit deffelben verfchieden ausfällt. Sein eigenthüm- 
liches Gericht ift nad) Bergmann 8,8765 beym jupa- 
enifchen Kupfer ift es bis 9,000. Es ift fehr duktil und 


U4 geſchmei⸗ 
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geſchmeidig, und laͤßt ſich zu ſehr feinem Drathe ziehen 
und zu ſehr duͤnnen Blaͤttern ſchlagen. Seine Zaͤhig⸗ 
keit oder abſolute Feſtigkeit iſt ebenfalls ſehr groß; nach 
Muſchenbroek träge ein Kupferdrath von „5 Zoll im 
Durchnteffer ein Gewicht von 299% &; nad) des Hrn. 
Grafen von Sicfingen genauern Verfuchen zerriß ein 
Kupferdrath von 0,3 finien Die und 2 Schuh fänge 
von 33 Pf. 7 Du. und 64 Grin. Die Feſtigkeit des 
Kupfers ift daher nach leßterm größer als die vom Golde 
und Silber; nach erfterm geringer ($. 1977.). Die 
Härte und Federfraft des, Kupfers ift ebenfalls betraͤcht⸗ 
lic), und es ift daher fehr Flingend. Sein Bruch ſcheint 
Heinförnig zu feyn. Es hat, wenn es gerieben und 
erhiße wird, einen merflichen und widrigen Geruch und 
Geſchmack. 


§. 2492. 


Zum Schmelzen erfordert das Kupfer eine ſtarke 
Hiße, die mar nad) Mortimer auf 1450° Fahrenh. 
ſchaͤtzt. Es ſchmelzt alſo erſt nach dem Gluͤhen. Aber 
auch ehe es ſchmelzt, wird es bey einer ſtufenweiſe und 
allmähligen Erhitzung auf feiner Oberfläche mit allerley 
bunten Sarben des Regenbogens überzogen, gefb, blau, 
viofett u. ſ. w. Wenn die Erhißung gleichförmig tar, 
fo ift es auch die Farbe; widrigenfalls find die Sarben 
ungleih. Diefe Farben, melche ſich überhaupt auf 
allen unedlen Metallen bey ihrer allmähligen Erhißung 
berborbringen laſſen, rühren von dem größern oder ges 
ringern Grade der Verkalkung der Oberfläche ber. 
Wird das Kupfer aber bis zum Gluͤhen — und ei⸗ 
ne Zeitlang beym Zugange der luft darin erhalten, ſo 
wird es, auch ehe es ſchmelzt, mit einem ſchuppigten 
Kalke uͤberzogen, der ſich durchs Haͤmmern oder durchs 
Abloͤſchen im kalten Waſſer davon trennen laͤßt, und 

Kupfer⸗ 
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Kupferhammerfchlag, oder auch wohl Kupferaſche 


(cinis aeris, aes uftum, fquama aeris) genannt wird. 
Er ift halbverfalftes Kupfer, ift Ichmerer zu ſchmelzen, 
als das Kupfer, und verwandelt ſich dabey gröftenrheils 
in eine dunfle undurchfichtige Schlacke, unter welcher 
nur etwas weniges regulinisches Kupfer liege... Mit 
brennbaren Dingen läßt er ficd) aber ganz wieder zum 
regulinifchen Kupfer herftellen. Man kann diefe Re 
duftion am beften im Kleinen mit ſchwarzem Fluſſe vors 
nehmen, womit man den Kupferhammerfchlag vermengt, 
das Gemenge in einem Tiegel mit Kochfalz bedeefen und 
vor dem Gebläfe ſchmelzen. 


§. 2493. 

, Wenn der Kupferhbammerfchlag unter einer Muf: 
fel beym Zugange der fuft gebrannt wird, fo verliert 
er vollends das ihm noch anhängende Brennbare, und 
wird zu einem dunkel rothbraunen Kalke; der beym hef- 
tigen euer endlich zu einem rorhbraunen Glaſe fließt. 
Man bedient fich diefes Kalfes auch in der Porzellän:und 
Emailmahlerey, fo wie überhaupt bey den Schmelzglaoͤ⸗ 
fern, mit verfchiedenen Zufäßen, zu mancherley Farben, 


Ä $. 2494. 2 

Im Schmelzen brennt das Kupfer endlich beym 
Zugang der $uft mit einer fchönen grünen und blauen 
Slamme, und einem Nauche, die einen grüngranen 
lockern Kalf, wie Blumen, abfegen, (Rupferblumen, 
flores cupri), Man bedient fich daher auch der Ku: 
pferfeile zu Runftfeuern. Im Feuer find diefe Blumen 
fir, und fchmelzen auch zu Rupferglas ($.2493.) Das 
geichmolzene und ganz ruhig und langfam erfaltete Ku: 
pfer kryſtalliſirt ſich nach Mongez zu vierfeitigen Pyra⸗ 
miden, die entweder ſolide, oder aus mehrern aͤhnlichen 
kleiner zuſammengehoͤuft find. 

2 us $. 2495. 
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SG. 2495. J 

| Die vereinigte Wirkungen der $uft und des Waf: 
fers verwandeln. das Kupfer aufder Oberfläche ebenfalls 
in einen grünen Kalk oder Kupferroft, den man im 
gemeinen $eben. auch wohl Grünfpan nennt. Die $uft: 
fäure in der Atmosphäre ſcheint an der Entſtehung die: 
fes Kalks feinen Antheil zu haben, ob fie fich gleich in 
dem entftandenen Kalfe allemal finder. Micht alle 
Sorten des Kupfers roften gleich ftarf. 


Aupfer und Säuren, 


§. 2496. 

Saft alle Säuren greifen das metallifche Kupfer 
geradezu an. Die Vitriolſaͤure löft aber dennoch dajfelbe 
nur fchwer auf, und muß, wenn die Auflölung ge: 
fchwinde erfolgen foll, concentrirt feyn, und von der 
Hitze unterftüßt werden. Am beften nimmt man dazu 
Kupferfeile, welche mit zwey Theilen Vitrioloͤl Äbergof: 
fen, und in einem offenen Kolben im Sandbade erhißt 
und im Kochen erhalten werden, bis fich Feine Schwe— 
felluft mehr entwickelt. Wenn die zuruckbleibende 
grauſchwarze Maſſe mir fochendem Waſſer überaoffen 
wird, ſo löft fie jich, bis auf etwas zuruͤckbleibendes, 
ſchwarzes, gefchmwefeltes Kupfer vollfommen auf. Die 
Auflöfung iſt nach dem Durchfeihen fchön blau von 
Sarbe, im Geſchmacke aber widerlich zufammenzichend 
und herbe. — Schneller erhält man diefe Auflöfung 
mit verfalftem Kupfer, das auch von der verdännten Vi: 
triolfäure, felbft in der Kälte, aufgelöft wird. 


$- 2497. 
Durch das Abrauchen und Abfühlen erhält man 
aus diefer Auflöfung ein Salz in blauen Kryſtallen, 
3 | welches 
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welches Blauer Vitriol, cypriſcher Vitriol, oder auch 
Rupferpitriol (vitriolum caeruleum, cyprium, ve 
neris, cuprum vitriolatum) genannt wird. Die Kry- 
ftalle deffelben find länglicht rhomboidalifch oder ftellen 
breite fechsecfigte Prismen vor, die an beyden Enden 
fchief, doch nach gleichlaufenden Linien abgeſtutzt find. 
She Geſchmack ift zufammenziehend fäuerfih, aͤtzend 
und mwidrig. An der $uft verlieren fie ihren Glanz und 
werden mit einem weislichen Pulver beichlagen. Bey 
dem 50. Gr. der Waͤrme nad) dem Fahrenheirischen 
Thermometer erfordern fie 3,870 Theile Waſſer zu ih; 
er Auflöjung, vom fiedenden Waſſer brauchen fie meit 
weniger. Der Weingeiſt löft nichts davon auf. Sie 
enthalten nach Bergmann 0,26 Theile Kupfer, 0,46 
Theile Birriolfäure und 0,28 Theile Kryſtallenwaſſer. 
Im Feuer zergeht der fruftallinifche Kupfervitriol, me 
gen des darin enthaltenen Waſſers, mit ziemlichen Auf: 
fchwellen; er wird hierauf feft, und läße nur bey einem 
fehr ftarfen Seuer in Deftillirgefäßen einen Theil feiner 
Säure fahren. 


’ 


$. 2498. 


Der Kupfervitriol findet fich nur felten natürlich 
in fefter Geſtalt; oder aufgelöft, als Cementwaſſer. 
Den mehreften gewinnt man entweder aus den gerd- 
ſteten und zerfallenen Rupferfießen, durchs Auslaugen, 
Einfochen in Eupfernen Keffeln, gewoͤhnlich bey einem 
Zufage von Harn, Ralf oder faugenjalz, um die über: 
flüffige, das Anfchiegen verhindernde, Säure wegzu⸗ 
nehmen, Laͤutern und Keyftallifiren; oder auf eine ähn- 
liche Art aus dem geröfteten Kupferrohfteine. Auch aus 
dem mit Schmefel gebrannten und geröfteten Kupfer 
läßt fich auf eine ähnliche Art ein Kupfervitriol bereiten, 
ne | wozu 
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phlogiſtiſirte. In warmer und trocfener $uft befchlägt 


— 


wozu ‚Hr. Hahnemann eine weitlaͤuftigere Vorſchrift 
gegeben hat ). | 


2,7%) Demady's Aaborant im Großen, B. U. S. 2076. 


De $. 2499. u 
Die Salpeterfäure loͤſt, felbft in ver Kälte, das 
tegulinifche Kupfer mit Heftigfeit und unter Erhißung. 
auf. Es entwickelt ſich dabey viele Salpeterluft (8. 
873.) Wenn die Aufloͤſung zu viel verkalktes Kupfer 
enthäft, oder durch die zu ſtarke Erhitzung zu ſeht des 
phlogiftifire if, fo ift fie grün, wird aber nach der Abs 


ſetzung des Kupferfalfes, ober nach der Verdünnung 


mit Waſſer und dem Durchfeihen, fehön blau. - Sie 

giebt nach dem Abrauchen eine an der £uft zerflieffende 
unfdrmlihe Salzmaſſe; daher fieht der Höllenftein 
gruͤnlich aus, und zerflieft defto leichter, wenn das Sil⸗ 
ber, woraus er bereitet wurde, kupferhaltig war (S: 
2196.) - Wenn. indeffen die reine  Auflöfung dieſes 
Rupferfalpeters (euprum nitratum) mit Vorficht ab 
gedunftet und flarf abgefühle wird, fo erhält man dar: 
aus allerdings dünne Kryſtalle, die nach Fourcroy ſechs⸗ 
ſeitig prismatiſch und unregelmaͤßig abgeſtumpft ſind, 
und divergirende Buͤſchel bilden. Dieſe Kupferſalpeter⸗ 
kryſtalle find glaͤnzendblau von Farbe, aͤtzend vom Ge 


ſchmack, zerfließen an der luft, ldſen ſich leicht im Wein⸗ 


geiſte und im Waſſer auf, verpuffen auf gluͤhenden 
Kohlen nur ſchwach, und laſſen in maͤßiger Hitze ihre 


Saͤure fahren. Nach dem Austrocknen in der Hitze 


wird der Kupferſalpeter erſt gruͤn von Farbe, dann 


braun, und es bleibe dann der reine Kupferkalk übrig. 


Dermittelft des pneamatifch chemifchen Apparats liefert 
ver Rupferfalpeterviele Salpeterluft, aber wenig des- 


Der: 
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derfelbe grün, und dephlogiftifire fih. So läßt auch 
die vollfommene falpeterfaure Kupferauflöfung ſelbſt, in 
weiten Gefäflen der fuft ausgeftellt, durch, Dephlogifti- 
firung einen grünen Kupferfalf fallen. Die Auflöfung 
des Kupferfalpeters im Weingeiſte brennt mit einer 
grünen Slamnıe. | | 
De Morveau Unterfuhung ded Kupfergräns und Kupfers 
blaues, und ihres Unterfchiedes; aus den mouv. memeir, de 


Pacad. de Dijon. I. Sem. 1782, ©. 100, überf, in Crellg 
dem, Anal, J. 1786. B. I. ©, 261, 


§. 2500, 

Die Vitriolfäure -treibt aus dem Kupferfalpeter 

die Salzfäure aus, und verbindet fich dagegen mit dem 
Kupferkalke zum Kupfervitriofe. 


$. 2507.: 

Die Kuͤchenſalzſaͤure löft das regulinifche Kupfer 
nur ſchwach auf, und zwar am beften in der Hiße und 
wenn fie Foncentrirt ift. Es entwickelt fi nur wenig 
Luft, die wahrfcheinlich entzundbar if. Die Auflöfung 
ift zuerft braun, oder wenn die Salzfäure ſchwach war, 
gelblich; wird aber grün, wenn man fie mit Waſſer 
verdünnt, oder, wenn man fie ruhig ftehen läßt, wobey 
ſich ein bräunlicher Bodenſatz abfondert. Werfalftes 
Kupfer löft fich weit leichter und mit grüner Farbe in 
der Salsfäure auf. Durchs Abrauchen erhält man 
aus diefer Aufloͤſung nadelfürmige Krnftalle, die ge: 
woͤhnlich an der $uft zerfließbar find; wenn man aber 
eifenfreyes Kupfer, und ganz reine Salzſaͤure zur Auf: 
löfung angewendet hat, und diefe der unmerflichen Were 
dunftung uͤberlaͤßt, fo erhält man nach Hrn. Leonhardt 


Heine, vollfommen wuͤrfliche, ſchoͤn grüne, Kryftalle, 


die völlig. fuftbeftändig find, und an der luft nicht zer: 
fließen. Das falzjaure Kupfer. (cuprum falitum)' 
— | hat 
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hat einen kauſtiſchen und ſehr zuſammenziehenden, wi⸗ 


drigen Geſchmack, ſchmelzt in gelinder Waͤrme; laͤßt in 


ſtarker Hitze ſeine Saͤure voͤllig, wiewohl ſchwer, fahren, 
die auch zuletzt etwas Kupfer. mit uͤberfuͤhrt. Im Waſ—⸗ 


ſer loͤſt ſich dieß Salz leicht auf; der Weingeiſt nimmt 
bey 1700 Fahrenh. faſt gleiche Theile davon auf, und 


. ‚brennt dann nad) dem Anzünden mit einer ſchoͤn grü- 


nen Slamme. Aus der Auflöfung in marınem Wein: 
geiſte kryſtalliſirt ſich das Salz beym Abkühlen bald wie— 
der. Die mit Waſſer verduͤnnte ſalzſaure Kupferſolu— 
tion giebt eine Art ſympathetiſcher Tinte ab; denn die 
damit gemachte Schrift verliere ſich beym Austrocknen 


‚gu ber duft ganz, £mmt aber bey der Erwärmung gelb 


zum Vorfchein; verfchwindet, wieder mit der Zeit, und 


kann durch Erwärmung wieder hervorgebracht werden, 


Durchs Befeuchten mit einer Auflöfung von feuerbeftän- 
bigemfaugenfalze wird fie grün; durch die Dämpfe des 


oͤtzenden flüchtigen Saugenfalzes blau und nachher an der 


zuft grün; verſchwindet aber nicht wieder. 


E. 2.2502, a ai 

. Die Küchenfalzfäure ift dem Kupferfalfe näher ver: 

andt, als die Salpeterfäure, und felbft als die Vitriol⸗ 
* Denn wenn man auf Kupfervitriol Salzſaͤure 
et, ſo wird er leicht aufgeloͤſt, die Aufloͤſung wird 
ald gruͤn, und giebt Die vorher erwaͤhnte ſympathetiſche 
Tinte, welche ohne ſalzſaures Kupfer nicht entſteht; fie 
läßt ferner, wenn fie.auch mit Kupfervitriol gefärtige 


we nn 
39 


war, beym Zuſatz vom Alkohol keinen Niederſchlag fallen, 


wie doch geſchehen muͤßte, wenn ſie unzerſetzten Kupfer⸗ 


vitriol enthielte. Eine geringe Beyhuͤlfe der Waͤrme 


kann indeſſen nach Bergmann der Vitriolſaͤure in dem 
Gemiſche leicht wieder dag Uebergewicht geben. 

Berꝑmann opufc. phyf. chem, Vol. IL ©, 456; : — 
— F | | $. 2503. 
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.$. 2503. 

Das Koͤnigswaſſer loſt das regufinifche und vers 
Ealfte Kupfer fehr leicht auf, felbft in der Kälte. Die 
Auflöfung fieht meergrün aus, und ift im Grunde falze 
ſaures Kupfer in&alpeterfäure aufgelöft, woraus fich auch 
„die Erfcheinungen, welche fie liefert, beurtheifen laffen. 

$. 2504. 

Die Flußfpathfäure greift auch das regulinifche 
Kupfer an, leichter aber den Kupferfalf. Die Aufloͤ⸗ 
fung ift bläulich, und mwird nach Scheele gallertartig, 
gab aber doch zum Theil würflichte, theils länglichte, 
blaue Keyftalle, melche mit Recht ein flußſpathſaures 
Kupferfalz (cuprum fuoratum) vorftellen. Die Ver⸗ 
wandtfchaftsfolge der Slußfpathfäure gegen das Kupfer 
in Ruͤckſicht der übrigen Säuren ift aber noch niche 
beftimmt. 


Scheele vom Flußſpath (ſ. oben $. 1001.) $. 31. E. 


$.. 2505. 

Die Borarfäure löft auf naſſem Wege und ſelbſt 
beym Sieden das regulinifche Kupfer nicht merflich auf. 
Durch) doppelte Wahlverwandtſchaft laͤßt fi ch indeſſen 
der Kupferkalk leichter damit nach Wenzel in Verbins 
dung ſetzen, wenn man die mit Sedativſalz geſaͤttigte 
Borarauflöfung im Waſſer zu der vitriolfauren Kupfer⸗ 
auflöfung ſchuͤttet. Man erhält ein blasgrünes, ſchwer⸗ 
auflösliches ſedativſaures Kupferſalz (cuprum bora- 
xatum), das im Feuer leicht zu einem grünlichen Glaſe 
fließt; dergleichen man auch durchs Schmelzen des. Kur 
pferfalfs mit Sedativſalze erhalten kann. Die Stelle 
der Borarfäure in der Stufenfolge der Verwandtſchaft 
gegen den Kupferkalf in Anjehung ber übrigen Säuren 
iſt En beftimmt. 

$. 2506. 
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| | $. 2506.° 
Die reine Phosohorfaure greift auf naſſem We⸗ 


ge das. regulinifche Kupfer nur fehr fparfam an; ven 
‚Kupferkalf aber föft fie nach) Marggraf gefhmwind und . 
heftig auf. Die Auflöfung giebe nach dem Abtauchen _ | 


eine. grüne, durchfichtige, gummiähnliche: Maſſe (phos⸗ 
phorfaures Kupferfalz, cuprum phosphoratum)), tel: 
che im Seuer zu einem ganz dunfeln undurchfichrigen 

Glaſe flieht. Sehr wenig Kupfetkalf giebt auf truck 
nem Wege mit der Phosphorfäure ein grünes Glas, 
Die Verwandtſchaftsfolge diefer Säure gegen den Ku: 
pferfalf ift in Anfehung der übrigen Säuren noch nicht 
gehörig unterfuht. Bergmann ftellt fie muthmaslich 
nach der Galpeterfäure und vor bet Stußiperofäute 
and Voraxſute. 


S. 2507. 

Die ı reine Beinfeinfänre loͤſt das reguliniſche 
Kupfer auf naſſem Wege langſam, ſchneller das ver 
kalkte, auf, und ſchießt damit zu dunkel blaugruͤnen 
Kryſtallen an, die einen Kupferweinſtein (cuprum 
tartatifatum,) vorſtellen. Gr: witd im Feuer zerfeßt, 


und es bleibt der Kupferkalk in offenen Gefäßen zuruͤck. 


Die Weinfteinfaure fehläge aus der gefättigten Auflös 


ſung des Kupfers in Vitriolſaͤure, Salzſaͤure und Sal 


peterjäure diejes Salz, obwohl langſam, nieder ; folglich 


ift fie näher mit dem Kupferkalke verwandt; als alle vor⸗ 
her erwähnte Säuren: Das Gravenhorftifche oder 


geläuterte Braunfchweigifche Grün enthält nach 
Hrn. Leonhardi ſehr waheſcheinlich dieſes weinſtein⸗ 
— Kupfer. 
a ie in Matquers vym. woͤrterb. Ch. I. S. 744. 
‚nm, und Th: III. S. * — — * 
Vol. LS, 45, 
— G. 2508. 
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$. 2508, 

Auch der Weinſteinrahm löft beym Kochen mie 
Waſſer das regulinifche, noch ſchneller aber das ver: 
Falfte, Kupfer auf. Die Auflöfung läßt ſich aber niche 
kryſtalliſiren, ſondern man erhält beym Abrauchen eine 
dunkelblaugruͤne, zaͤhe, leicht auflögliche, Mafle, die 
ſehr gut ale Waſſerfarbe in der Mahlerey gebraucht 
werben kann. Gie ſtellt einen Eupferhaltigen Mein. 
ſteinrahm vor. er | 

| F. 2509, j 
Die Zuckerſaͤure greift auf naffem Wege das re: 
gufinifche Kupfer an, fehneller aber die Kupferfalfe, 
und verbindet fih damit zu einem pulverigten, bellblauen 
Salze, dem zuckerfauren Rupferfalse Ccuprum fac- 
charatum), das kaum im Waffer auflosbar ift, außer 
bey einem Ueberſchuß der Säure. 21 Theile Rupfer 
erfordern 29 Theile Säure. Die Zuderfäure iſt unter 
allen Säuren dem Kupferfalfe am nächften verwandt, 
und fehlägt jenes Salz aus der vitriolfauren, falpeter- 
fauren und falzfauren Kupferauflöfung noch weit fchnel- 
ler, als die ABeinfteinfäure ($. 2507.) nieder. Hieher 
gehört auch Wenzels fauerfleefalzhaltiges Kupferfalz 
in langen, nadelförmigen, fornblumenblauen Kryſtallen. 


Bergmann opufe. phyf. chem. Vol. I. ©, 267. 268. Vol. 
Il. S. 456. Menzel a. a. O. ©, 320, | 


$. 2510, 
Die Efjigfaure und der Dampf davon zerfrißt 
das Kupfer zu einem grünen Kalke, loͤſt es aber nur 
langfam auf. Ein folcher durch die Effigfäure gebilde⸗ 
‚ter Kupferkalk ift der Grünfpan, oder das Spangrün 
‘(aerugo, aes viride, viride aeris), eine befannte 
Mahlerfarbe, die am Käufigften bey und zu Montpellier 
“Gr Chemie 2, Th 2. Bd. i * ver⸗ 


/ 
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verfertiget wird. Nach Montets neuefter Angabe nimmt 
man Trebern von Weintrauben, mit oder ohne Kaͤmme, 
vie nicht ſchimmlicht und faul find, füllt irdene unglafurte 
Gefäße bis auf 2 bis 3 Zoll unter dem Rande damit an, 
deckt fie mit Strohdedeln zu, und uͤberlaͤßt fie in einem 
Keller der Gährung. Wenn fic) diefe durch einen ſtar⸗ 
den durchdringenden Geruch äußert, fo ſchichtet man 
die gährenden Trebern in andern unglafurten irdenen 
Toͤpfen mit Kupferblech, jo daß die oberfte und unterfte 
Schicht Trebern find, unterfucht von Zeit zu Zeit die 
sbern gruͤn angelaufenen Kupferbleche, ob fie an ihrer 
Dberfläche weiße Punkte haben, nimmt fie dann her: 
aus, befeuchtet fie mit Waffer, und läßt fie 3 bis 4 
Tage lang in einem Keller haufenmeis aufeinander lies 
‚gen, befeuchtet fie, wenn fie troden geworden find, 
wieder mit Waffer, und häuft fie wieder über einander. 
Unter diefer Zeit vermehrt fich der Gruͤnſpan immer 
ſtaͤrker, ſchwilt an, nimmt in feiner Ausdehnung und 
in feinem Gerichte zu. Man fragt ihn mit einem Fur, 
pfernen Meffer ab, feuchter ihn ın einem fupfernen 
Keffel mit etwas Effig zu einem Brey an, druͤckt ihn in 
lederne Säde, die man hernach zum Austrocknen auf- 
Hänge. Ben diefer Arbeit ift insbejondere die Auswathl 
und Befchaffenheit der Trebern, und die gehörige Re⸗ 
gierung der Gährung, die nicht ganz die geiftige über: 
ftiegen feyn darf, die Hauptfache. Die vom Öränfpan 
befreneten Bleche benußt man weiter nach einem ähnlichen 
erfahren, bis fie nach und nach ganz zerfreflen find. — 
In unfern hiefigen Fabriken bereitet man den Gruͤnſpan 
"dadurch, daß man Streifen von Kupferbleihen in ku⸗ 
pfernen Kapfeln mit deftillietem Eſſig, der aus Honig 
‚und Meinftein durch Gährung gemacht ift, übergieft, 
-fo daß fie kaum davon bedeckt werden, und im Keller 
offen ſtehen laͤßt, wo das Kupfer nach und nach zum 

' | 4 ur Gruͤn⸗ 
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Gruͤnſpan zerfreflen wird, den man abfchabt und 
ſammlet, worauf die Blechftreifen wieder auf eine ähn: 
liche Art behandelt werden. 


Von Verfertigung des Grünfpans, in von: Suflis chym. 
Schriften. 8. II. S. 247. Ken. Serane Abhandlung 
vom Grünfpan, aus Der bifloire er memoires de lacad. de 
Montpellier, Th, I. überf, in den mineralog, Beluſti⸗ 
gungen, Tb. II. S. 249 ff. Mämoire fur le verd de 
gris, par Mr. Monter, in den Mem, de Pacad. roy. des fe. 
de Paris, 1750. &, 387. Second M&moire fur le verd 
de gris, par Mr, Monter, ebendaf, 1753. ©. 591, 
Troifieme Memoire fur le verd de gris, par Mr. Mon- 
set, ebendaf. 1776. &. 724. Ron Berfertigung des 
Sränfpans, in den Verf. über einige erbebl, Gegenſt. ꝛc. 
Frkfrt. und Keipz. 1772. 8. ©. 150 ff» Verfertigung 
des Srünfpans, in Demachy's Kaborant im Großen, 
B. II. &. 294 ff. Serbers neue eyträge zus Mine⸗ 


Ä $. 2511. _ 

Der Gränfpan ift keinesweges ein vollfommenes 
eſſigſaures Rupferfalz, und nur zum geringen Theil im 
Waſſer auflösbar; er ift vielmehr Kupferkalk mit ets 
was Eſſigſaͤure, Luftſaͤure und Waſſer verbunden, Nach 

Serane enthält ein Pfund Gruͤnſpan vier Unzen Ku⸗ 
pfer, nach Montet nur 2% Unze, Der beſte Gruͤnſpan 
muß trocken und ſchwer zu brechen ſeyn, keine Feuch⸗ 
tigfeit an der $uft anziehen, keinen ſalzigten Geſchmack 
beſitzen, feine ſchwarze oder weiße Slede haben, und 
nicht mit einer Erde oder mit Gyps verfäljeht ſeyn. 


$. 2512. | 
Das verfalfte Kupfer Töft fich leicht: in der Eſſig⸗ 
fäure auf; man wendet aber zu diefer Auflöfung am 
fiebften das durch den Eſſig fchon im Gränfpan vew 


‚wandelte Kupfer an. Man reibe zu dem Ende den 
| Ä X2 Gruͤn⸗ 


! 
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Gruͤnſpan fein, uͤbergieße ihn in einem Kolben mit de⸗ 
ſtillirtem Efige, ftelle ihn damit im Sandbade in Die 
geftion, und fchürtele ihn Öfters um. Man gieße den 
Hläufichgrän gefärbten Eſſig ab, gieße wieder frifchen 
auf das Zuräcgebliebene, das fic) nach und nad) gänz- 
ich auflöft, wenn der Gruͤnſpan rein war. Die ge: 
färbten Fluͤſſigkeiten (Tin&tura veneris) werden zuſam⸗ 
mengegoſſen, durchgejeihet, und in einem gläfernen oder 
irdenen glafurten Gefchirre gelinde und gehörig abge 
taucht und abgefühft, worauf ſich ſchoͤne, ziemlich dun⸗ 
kelblaugruͤne Kryftalle erzeugen, welche vierfeitige,. ab: 
geftumpfte, Pyramiden vorftellen. Cie find ein wahs 
res Rupfereffigfal; (cuprum acetatum), und heißen 
fonft auch Kupferkryſtalle, deftillirter Gruͤnſpan, 
gereinigter oder kryſtalliſirter Grünfpan Cerykal 
veneris, flores viridis aeris, viride aeris cryftallifa- 
tum). Die im Handel vorfommenden find gewöhnlich 
auf höfzerne Stäbe Fruftallifirt. | 
Demachy's CLabor. im Großen, B. 1.8.1990 fr_. 
— $. 2513. 
| Die Rryftalle diefes Salzes find anfangs durch; 
fichtig, werden aber an ber $uft oberwärts ſchwaͤrzlich 
Umd undurchfichrig. Ihr Gefehmad ift fehr herbe, und 
Auferft widrig. Sie Töfen ſich gänzlic) im Waſſer auf, 
und erfordern davon beym Sieden 5 Theile. Der fie: 
deride Weingeiſt nimmt 0,075 Theile davon auf, und 
brennt dann mit.einer grünen Slamme, Die Zucker⸗ 
fäure, Weinfteinfäure, Phosphorfäure, die Vitriol: 
- Salpeter: und Küchenfalzfäure zerfeßen das effigfaure 
Kupferfalz, und trennen die Eſſigſaͤure. 
$. 2514 F 
Durch die Deſtillation kann die Eſſigſaͤure eben⸗ 
falls von dem Kupferkalke geſchieden werden; und da fie 
in 
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in den Kupferfeyftallen ihres überfläffigen Waſſers be: 
freyet ıft, fo Hat man dies auch als ein Mittel vorge- 
fchlagen, die Efliafaure concentrirt zu erhalten ($.1757. 
1758.) Wenn man diefemnach das gepulverte Kupfer: 
efliglalz in eine gläferne oder irdene Retorte thut, an 
welche man eine Vorlage gehörig angeflebt hat, und an⸗ 
fangs bey einem fehr gelinden, nachher ftufenmeile bis. 
zum Glühen der Metorte zu verftärfenden Teuer deftil- 
lirt, fo geht zuerſt wegen des Kryſtallenwaſſers des 
Salzes eine mäfferigte Zeuchtigfeit über; aber nachher 
koͤmmt die verftärfte Effigfäure, theils in Tropfen, 
theils in meifen Wolfen. Man wechſelt desmwe- 
gen auch die Vorlage anfänglich), um die waͤſſerig— 
ten Theile defto mehr von dem fpäter übergehenden 
Effige abzufondern, der den uneigentlichen Ttamen des 
Grünfpanfpiritus oder Kupferjpiritus (ſpiritus ae- 
ruginis, veneris, acetum Efurinum Zwelferi) führt; 
auch wohl radikaler Effig gmannt wird. 


$. 2515. 


Dieſer Effig hat eineir fo lebhaften und durchdrin⸗ 
genden Geruch, daß man denfelben nicht lange aushal: 
. ten kann; er ift Köchft fauer, äßend und ſcharf, na 
des Grafen ‚von Lauragais Erfahrungen entzündlich, 
wenn man ihn in einem weiten und platten Gefäße vor: 
her erhißt hatz und verbrennt, mie ABeingeift, ohne 
Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. Er fcheine alfo und zwar 
aus eben der Urfach auch, wie der vom Bleyzucker ge: 
machte, ätherartig zu feyn ($. 2384.). Uebrigens er 
hält man Feinesweges die Efligfäure rein aus dem Ku: 
pferefligfalze, fondern ein Theil davon wird zerfeßt und 
geht als $uftfäure fort, und der übrige Antheil ift fu: 
pferhaftig, und Daher nicht zum innern Gebrauch an: 
zuwenden. Durch eine nochmalige Neftificirung bleibt 

| | 3 zwar 
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zwar das Kupfer größtentheils zuruͤck; aber doch nicht 
» ganzlih. Der Weſtendorfiſche concentrirte Eflig (S. 
1758.) verdient daher Vorzüge. Won der Anwendung 
des aus dem Aupferefligfalge zu erhaltenden verftärften 
Effiges zum Effigächer ift ſchon oben ($. 1795.) ges 
handelt worden. 


Lauragais oben ($. 1795.) angeführte Schrift. 
$. 2516. ae 

Noch hat der Hr. Graf von Cauragais, und nach: 
ber Hr. von Eourtanvaur wahrgenommen, daß der 
zufeßt übergehende Ancheil dieſes concentrirten Efliges 
in der Kälte von felbft geftand und nadelfdrmig anſchoß. 
Mac Laſſone, der eine ähnliche Erfcheinung bemerfe 
hat, rährt diek von einem mit ihm verbundenen weißen 
Kupferſalze her, das wahrfcheinlich aus Kupfer und 
fehr concentrirtem, aber auch fehr phlogiftifirtem, Effige 
befteht, und gewiß Fein Eiseffig (acetum glaciale) ift. 


$. 2517. 

Der Ruͤckſtand von der Deftillation des Kupfer: 
effigfalzes enchält ein fchmwarzbraunes Pulver, das zum 
Theil klumpenweiſe an einander gebaden, aber dod) 
feicht zerreiblich if. Nah D’Ayen’s und Prouſt's 
Erfahrungen ift diefer frifche Fohligte metallifche Ruͤck— 
ftand ben Berührung der fuft leicht von felbft entzuͤnd⸗ 
ih, Mach einem recht ftarfen euer findet man den 
Ruͤckſtand doch Hier und da fchon redutirt, mas fich - 
aus dem Brennbaren des Eſſigs leicht erflären läßt, und 
überhaupt hält die Reduftion mit etwas ſchwarzem Fluſ⸗ 
fe im Schmelzfeuer nicht ſchwer. | 

$. 2518. 

Alle übrigen vegetabilifchen Säuren und faure 
Säfte greifen das metallifche Kupfer an, und dis 

| | | dein ' 
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deln e8 in einen grünen Kalf, den fie, in größerer Menge 
angemendet, volltommen auflöfen. Ueberhaupt hat man 
bey der Behandlung faurer Säfte, falzigter Subſtan⸗ 
zen, der Ertrafte, der Muße, und überhaupt der Spei⸗ 
fen in Fupfernen Gefchirren fich wohl vorzufehen, daß 
fie nichts vom Kupfer aufgelöft enthalten, was man am 
beften durch die Ueberfupferung eines hineingelegten 
polirten Stahls, oder durch die mit flüchtigem Laugen⸗ 
falze hervorgebrachte blaue Farbe entdeckt, wie in der 
Folge noch angeführt werden fol. Merkwuͤrdig ift es, 
daß in der Siedhiße faure Pflanzenfäfte das Kupfer 
nicht leicht angreifen , mas fie fogleich thun, wenn fie 
darin erfalten. Ich geftehe, daß ich mir diefen Im: 
ftand noch nicht gehörig erklären kann. 
$. 2519. 

Die Bernfteinfäure föft auf naffem Wege daB 
regulinifche Kupfer langſam, den Kupferfaff fchneller 
auf, und macht Damit eine grasgeüne Auflöfung, die 
nah Hrn. Wenzel zu blaßgrünen Falfprufenförmigen 
Krnftallen anſchießt. Die Vitriolſaͤure und Kochſalz⸗ 
fäure, fo wie das Feuer, zerfeßen dieß bernfteinfaure 
Kupferfalz (cuprum ſuccinatum). 


$. 2520. 


Die Luftfäure ift zwar im Stande, ſich mit den 
Kuppferkalken zu vereinigen, wie auch Die durch mildes 
Alkali aus den Säuren gemachten Niederſchlaͤge des 
Kupfers lehren; indeflen löft doch nad) Bergmann das 
fuftfäurehaltige Waffer, weder das regufinifche, noch) 
das verfalfte Kupfer auf. 


Bergmann opuſc. phyf. cbem. Vol. I. ©. 36 fi. 
x $. 2°" 
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Ä $. 2521. 

Aus allen den bisher vorgetragenen Auflöfungen 
bes Kupfers in Säuren fchlagen die feuerbeftändigen Lau⸗ 
genfalze und die alfaliichen Erden daflelbe Falffürmig 
nieder, und zwar luftleer oder mit $uftfäure beladen, je 
nachdem es die Sällungsmittel felbft waren. Diefe 
Niederſchlaͤge haben eine grüne Farbe, färben auch eben 
fo das Glas, und löfen fich leicht in allen Säuren auf. 
Diefauftifchen feuerbeftändigen Saugenfalze machen einen 
graubraunen Niederſchlag, der nach dem völligen Aug 
füßen und Trocknen 538 Procent Zunahme hat. Mic 
milden Alfali hat er 94 Procent Ueberfchuß des Ge: 
mwichts. Das flüchtige Saugenfalz macht einen blauen 
Niederſchlag, der aber beym Trocknen auch grün wird. 
Das Kupfer wird fehr ſchwer wieder aus diefen Nieder⸗ 
fchlägen hergeftellt; es geht aber doc an, wenn man 
den Kalf entweder mit zwey Theilen Kohlenftaub und 
Pech vermengt, hierauf wieder mit Kohlenftaub bedeckt‘; 
oder mit zwey Theilen ſchwarzen Fluß zufammenreibt und 
. mit Kochfalz bedeckt; und in beyden Fällen das Feuer 
allmahlig verftärfe und nachher weisglühen läßt. 


6. 2522. 

Man hat aus diefen grünen Miederfchlägen des 
Kupfers durch alfalifche Erden auch Anlaß zur Berei— 
tung einiger grüner Mahlerfarben genommen,dergleichen 
man z. B. erhält, wenn man zu der heißen Auflöfung des 
Kupfervirriols in Waſſer recht fein präparirte Kreide 
ſetzt, wo fich ver Kupferfalf niederfchlägt, und die übri- 
ge Kreide, fo mie den entftehenden Selenit, blasgrün 
färbt; oder wenn man Kupfervitriol und Alaunerde 
zulammen mit Waſſer Focht, und zur gänzlichen Fäk 
lung des Kalfes und der Erde noch fires Saugenfalz 


zuſetzt. 
= Aupfer 
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$. 2523. | 

Die feuerbeftändigen genden Eaugenfalze 
föfen auf naffem Wege das regulinifche und fein genug 
zertheilte Kupfer beym Digeriren und Kochen völlig 
auf, noch leichter die Kupferfalfe und Falfförmigen 
Miederfchläge; umd geben damit blaue Auflöfungen., 
Auch die milden feuerbeftändigen Alkali geben mit dem 
Kupfer ähnliche Auflöfungen. Nach Monnet gefchies 
het diefe Solution beſſer in der Kälte, als in der Wär- 
me; und das vegetabilifche Alkali hängt ftärfer mir dem 
Rupferfalfe zufammen, als das inineralifche. Auch 
auf trodnem Wege löfen die fenerbeftändigen Laugen 
ſalze das Kupfer auf, und geben damit eine gruͤnliche 
Schlacke. | 

$. 2524. 

Das flüchtige aͤtzende Alkali loͤſt beym Digeri⸗ 
ren nicht nur das reguliniſche Kupfer, ſondern auch 
den Kupferkalk, und zwar letztern ſehr leicht auf, und 
giebt damit eine fehr fchöne, lafurblaue, völlig klare, 
Solution. Wenn man daher zu der Aufloͤſung des Ku— 
pfers in Saͤuren mehr fluͤchtiges Laugenſalz ſetzt, als zum 


Miederſchlag nothwendig iſt, fo loͤſt ſich das Gefaͤllte 


voͤllig wieder auf. Die Aufloͤſung des reguliniſchen 
Kupfers mit dem flüchtigen aͤtzenden Alkali ſiefert aber 
ein hoͤchſt merkwuͤrdiges und ſehr lehrreiches Phaͤnomen. 
Wenn man naͤmlich eine glaͤſerne Flaſche mit eingerie: 
benen Stoͤpſel ganz mit aͤtzendem Salmiakgeiſte anfuͤllt, 
etwas Kupferfeil hinzuthut, und die Flaſche ſogleich ge⸗ 
nau und fo verſchließt, daß feine fuft mit eingefchloffen 
ift, jogeht Feine Auflöfung vor fich. Wenn aber fiber der 
Slüffigfeit etwas-ganz wenige $uft befindlich iſt, oder die 
Flaſche eine. Zeitlang geöfnet n dann wieder a 
| 5 en 
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fen wird, fo erfolgt nach einigen Tagen eine Auflöfung, die 
ganz farbenlos ift, aber fehr geſchwind, ſo bald der Stoͤp⸗ 
ſel aufgemacht wird, erſt an der Oberflaͤche, und nachher 
Durch die ganze Maſſe blau gefärbt wird. Füße man das 
* Gefäßvom Anfang offen,fo erhält man diefe blaue Tinktur 
in furzer Zeit. Wenn man aber wieder frifche Kupfer: 
feil hinzuthut, oder noch unaufgelöftes regufinifches Ku: 
pfer übrig ift, und die Flaſche gleich wieder verfchloffen 
wird, nachdem das Kupferfeil hinzugethan ift, fo ver: 
liert die Solution in der ganz vollgefüllten Slafche nach 
24 Stunden ihre blaue Farbe wieder, und wird unge: 
färbt, und die Farbe koͤmmt wieder beym Zugang ber 
$uft. — Hr. Bergmann hat diefe Farbenveraͤnderung 
ſehr gluͤcklich erklärt. Das regulinifche Kupfer löft ſich 
nämlich als folches ganz und. gar nicht im flüchtigen 
Alali auf, wohl aber, wenn es etwas Phlogifton ver: 
Iohren hat. Dief finder nur'in einem offenen oder nur 
zum Theil angefüllten Gefäße vermittelft der refpirabeln 
$uft ſtatt, die das Brennbare ftarf anzieht. Wird 
aber nur fo. viel Phlogifton aus dem Kupfer megges 
bracht, als gerade zur Aufldfung nöthig ift, fo ift die 
Aufloͤſung farbenlos; wird aber das Kupfer noch ftär: 
. „ter dephlogiftifire, fo wird die Auflöfung diefes mehr ver: 
Falften Kupfers blau. Denn jene mafferhelle Solution 
mird fehr ſchnell blau, und zwar zuerft da, mo fie die 
$uft berührt. Diefe blaue Farbe verliere ſich aber mwie- 
der bey frifch hin zugeſetztem reguliniſchen Kupfer, indem 
das Laugenſalz das ſchwaͤcher dephlogiſtiſirte Kupfer lie: 
ber als das ſtaͤrker kalcinirte, aufnimmt. Die Anziehung 
bes flüchtigen faugenfalzes zum Kupferfalfe hilft uͤbri⸗ 
gens die Wegnahme des Phlogiftons durch die luft 
befördern. 
Baume erl. Erperimentalchem. Th, IL S. 721. Berg- 
mann in den Anm. zu Scheffers chem. Vorleſ. 8. 140, 
und in den opufc. phy/. chem. Vol, III. &, 389 f. 


$. 2525. 
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§. 2525. 

Auch das flüchtige milde Laugenſalz loͤſt das Ku⸗ 
pfer und ſeine Kalke ebenfalls leicht auf; und daher 
koͤmmt es, daß die mit dem aͤtzenden flüchtigen Laugen⸗ 
ſalze gemachte Aufloͤſung an der Luft und durch benge- 
mifchte Luftſaͤure nicht gefällt wird. 


$. 2526. 

Wenn die Auflöfung des Kupfers in fluͤchtigem 
Saugenfalge recht viel Kupferfalf aufgeloͤſt enthält, fo 
giebt fie auch) wohl fehr dunfele und ſchoͤn blaue Kryſtalle, 
das flüchtige Kupferſalz (fal eupri volatile, alcali 
volatile cupriferum), dag in fpathförmigen vierfeitigen 
Kroftallen, mit dachförmigen zufammengehenden End: 
fpigen, erfcheint. Durch die Ausftellung an die luft 
zerſtreuet ſich das fluͤchtige Saugenfalz allmählig, und 
die blaue Farbe der Kruftalle verwandelt fich in ein hel⸗ 
leres Grün, weil endlich ein bloßer luftſaurer Kupfer: 
Falf übrig bleibt. Feuerbeſtaͤndiges Saugenfalz entbin- 
det nach Bergmann aud) das flüchtige vom Kupferkalke. 
Die Säuren trennen den Kupferfalf vom flüchtigen 
laugenſalze; nur loͤſt fich jener in einem Ueberfchuf der 
Säure leicht wieder auf; fo mie auch ein Antheil Kur: 
pferfalf mit dem entftehenden Ammoniafalfalze als ein 
dreyfaches Salz vereiniget bleibt. | 


$. 2527. 

Da das fluͤchtige Saugenfalz auch ſchon von fehe 
wenigem Kupferkalke eine hochblaue Farbe erhält, fo 
bedient man fich deffelben als eines gegenmirfenden Mit: 
teld, um die Gegenwart des Kupfers in einer Vermi— 
ſchung zu entdecken. Wenn man daher zu einigen Un- 
zen Waſſer fo wenige Tropfen gefättigte Kupferſolution 
mischt, daß die Fluͤſſigkeit ungefärbt bleibt; fo - 

j | do 
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doch beym Zufaß des fluͤchtigen faugenfalzes bald eine 
blaue Farbe zum Vorfchein kommen. Nur muß man 
ſich immer erinnern, daß das flüchtige Saugenfalz erft 
“ Die Säure fättigen und daß alfo genug zugefeßt wer⸗ 
den muß, um den Falfförmigen Miederichlag des Ku: 
pfers mieder auflöfen zu koͤnnen. — Indeſſen offen: 
bart ſich nach Cadet das Kupfer durch dies Mittel nicht, 
wenn es mit Arfenif, Zinn und Kobaltfönig verbunden 
ift, weil das flüchtige faugenfalz gegen diefe Metalle 
mehr Verwandtſchaft hat, als gegen das Kupfer. 

Code: in den parifer Mem. 1777. ©.472 ff · und in CErella 

chem, Journ, Tb, III. ©. 178 ff- 


$..2528. 
| Die reine Blutlauge fhlägt das Kupfer aus der 
Aufloͤſung in Salpeterfäure gelbgruͤn nieder, Der Miee 
verfchlag wird aber nachher braunrorh, und beym Aus« 
trocknen faft ſchwaͤrzlich. Er hat nach Bergmann 8o 
Procent Zunahme. | 


| 6. 2529. 

Es ift Fein Metall, gegen welches auch die Neu⸗ 
tral⸗ und mittelſalzigen Stoffe fo viele aufldjende Wir— 
Zungen hätten, als das Kupfer. Das Kochſalz loͤſt 

auf naſſem Wege daſſelbe wirklich auf, obgleich nur in 
geringer Menge: Säßt man die Aufldfung des Koch⸗ 
falzes mit Rupferfeil lange Zeit in Digeftion, fo wird 
das letztere in einen grünen Kalk zerfreffen. Auch im 
Fluſſe greift das Kochſalz das Kupfer an. 


$. 2530. 


| Den Salmiak zerfeßt das regulinifche Kupfer 
fehr bald, und fcheidet Daraus, zumal im Deftillirfeuer, 
. das urindfe Sal, als einen kauſtiſchen Salmiakgeiſt ab, 

; | der 
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ber von den aufgelöften und mit verflüchtigten Kupfer⸗ 
theilen blau gefärbt ift. Auch der Kupferfalf zerlegt 
den Salmiaf, und zwar noch leichter, als das regulini- 
fohe Kupfer, Mit Salmiaf und Waſſer gefochte Ku: 
pferfeil geben eine blaugruͤne oder auch blaue Auflöfung, 
aus welcher fic) das aufgelüfte Kupfer in Geſtalt duͤnner 
erdiaten Häutchen fheidet. Auf dieſe Art läßt fih nah - 
Hrn. Goͤttling eine gute grüne Mahlerfarbe bereiten, die 
unter dem Namen des gewöhnlichen braunſchweigiſchen 
Gruͤns befannt ift. Man löft einen Theil Salmiaf in 
Waſſer auf, und legt drey Theile Kupferblech in die Auf: 
löfung, läßt alles einige Zeit in leicht zugebeckten Gefäs 
fen eine Zeitlang ftehen, ſpuͤhlt das zerfreffene Kupfer 
ab, fammlet den grünen Kalf, trodnet ihn nach dem 
Ausfüßen, und behandelt die Bleche wieder wie zuvor, 
bis fie ganz zu dem grünen Kalf zerfrefien find. Zwoͤlf 
Theile Kupfer geben auf diefe Arc fiebenzehn Theile 
Grün, melches mit dem vierten oder dritten Theile 
Weinſteine gefocht, das fogenannte geläuterte braune 
ſchweigiſche Grün geben foll. 
Goͤttlings chemiſche Verfuche über eine verbefferte Methode, 
den Salmiaf zu bereiten. Weimar 1782. 8. 
Sicher gehört auch die aqua fapphirina, aqua coeleftis oder 


aqua opthalmica coerwea aus Kalkwaſſer und etwas Sal 


miak, die man zufammen in kupfernen Gefäßen ftehen laͤßt, 
oder mit etwas Kupferfeil-digerirt, bis die Auflöfung eine 
ſchoͤne blaue Farbe erhalten Hat. Sie ift im Grunde eine 
Solution des Kupfers in dem entbundenen flüchtigen 

Laugenſalze. 


§. 2531. | = 
"Nenn man nur ganz wenig Kupfer oder noch be: 
fer. den Kalk deffelben mit Salmiaf zufammenreibg, und 
das Gemenge fublimirt, fo enebindet ſich erft "etwas 
flüchtiges Saugenfalz, hernach aber feige der Mn 
mig 
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miak in die Höhe, der von dem falzfauren Kupfer, das 

fich auch ſublimirt, gränlich gelb gefärbt ift, und die ſo⸗ 

genannten Fupferigten Salmiafblumen (fores falis 

ammoniaci venerei, ens veneris)liefert. Man nimmt 

bey ihrer Bereitung zu 64 Theile Salmiaf ı Theil 
- Rupferafche. — 
§. 2532. 


Der Salpeter verpufft im Gluͤhen mit dem Ku⸗ 
pfer mäßig ſtark; das Kupfer wird dabey zu einem grau: 
braunen Kalke zerfreſſen, der fuͤr ſich im Feuer zu ei- 
nem kaſtanienbraunen Glaſe ſchmilzt. Da der Salpe: 
ter hierbey alkaliſirt wird, das feuerbeſtaͤndige Laugenſalz 
aber auch etwas vom Kupferkalke aufloͤſt; ſo bleibt auch 
nach dem Ausſuͤßen des verpuften Ruͤckſtandes nicht die 
ganze Menge Kupferkalk uͤbrig. Uebrigens iſt das nach 
dem Verpuffen übrig bleibende Laugenſalz natuͤrlicher⸗ 
weiſe kauſtiſch, und daher im Weingeiſte aufloͤsbar 
($. 1633.). Man erhält aus dieſer Urſach durch Di- 
geriren des heiß zerftoßenen verpuften Ruͤckſtandes mit 
Alkohol eine braunrothe Tinftur, welche die Kupfertink⸗ 
tur des Demofritus (tinftura veneris Democriti f. 
Dippelii) heißt, die aber vor ber gemeinen Weinſtein⸗ 
tinftue ($. 1633.) nichts voraus haben möchte, 


$. 2533. 
“Der zufammenziehende Stoff des Gewaͤchsrei⸗ 
ches in der Gallaͤpfeltinktur fchlägt das Kupfer aus der 
Aufdfung in Vitrioffäure nach Cartheufer lehmartig 
gelb nieder. _ | | | 
9. 2534. | Ä 
‚Auch die Dele und Fette loͤſen das reguliniſch 


Kupfer auf, und werben Davon grün gefärbt; noch 
ſchneller 
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fehneller den Rupferfalf. Ranzigte Dele thun es wegen 
ihren entwickelten Säuren noc) leichter. > 


$. 2535. 

Schwefel und Kupfer vereinigen ſich beym Schmek 
zen fehr leicht, und fie Haben auf trocknem Wege fehr 
ftarfe chemifche Verwandtſchaft gegen einander. Wenn 
man ein Gemenge von gleichen Theilen Rupferfeil und 
Schmefelblumen in ‘einem bedeckten Tiegel fiufenmeife 
. bis zum Gluͤhen erhißt, fo erhält man eine ſchwaͤrzliche 
foröde Materie, welche weit fchmelzbarer ift, als das 
Kupfer felbft, und gebranntes Kupfer (aes uftum), 
befier gefchmwefeltes Kupfer (cuprum fülphuratum) 
genannt wird. Beym Roͤſten der Maſſe zerſetzt fich 
- der Schwefel und man kann nad) dem Verwittern, wie 
aus dem Mohfteine der Kupfererze einen Kupfervitriof 
auslaugen ($. 2498.). 


§. 2536. 
Die Schwefelleber färbt das Kupfer auf naffem 
Wege ſogleich ſchwarzbraun undgreift es anz auf trock⸗ 
nem Wege giebt fie mit der Hälfte Kupfer” geſchmolzen 
eine leberbraune Maffe,- die fich zum Theil im Waſſer 
aufloͤſen läßt, und durch Säuren zerfeßt wird, fo daß 
ein gefchmefeltes Kupfer niederfällt. Auch in dem 
Schwefelleberluftwaſſer läuft das metalliſche Kupfer 
fogleich an. Ä 


Aupfer und andere Metalle. 


$. 2537. 


‚ Bold und Kupfer ſchmelzen leicht zufammen ; und 
das erftere erhält davon eine höhere Farbe, und eine, 
größere Härte und Seichrflüfligfeit. Das Gemiſch hat 

ur eine 


# 
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eine geringere eigenthuͤmliche Schwere, als es ber Be: 

rechnung zufolge habentfollte ($. 1992.). Wenig Kupfer” 
benimmt dem Golde nichts Merfliches von feiner Ge: 
ſchmeidigkeit. Man bedient fich daher diefer Verfeßung 
zu Goldfchmidtsarbeiten und zu Münzen, wo das reine 
Gold zu weich, und nicht dauerhaft genug feyn, oder 
bey dem Gebrauch ſich leicht abnugen würde. - Diefe 
Bermifchung des Goldes mit dem Kupfer heißt die 
rothe Karatirung, zum Unterfchiede der minder. ges 
swöhnlichen Verfeßung des Goldes mit dem Silber zu 
ähnlichen Abfichten, welche die weiße Raratirung; oder 
mit Silber und Kupfer zugleich, welche die gemifchte 

Raratirung heißt; denn man druͤckt den Grad der Ber: 
feßung oder Beſchickung, oder Legirung ($. 1989.) 
des Goldes mit Silber, oder mit Kupfer, oder mit bey⸗ 
den zugleich, nach Karaten und Öränen aus ($.185.), 
soelche anzeigen, mie viel feines Gold in der Mark des 

legirten oder befchickten enthalten iſt. Eine Marf rei: 
nes und unvermifchtes Gold heißt nämlich eine feine 
Mark over eine Mark fein; hingegen eine Mark diefer 
mit. andern unedlen verfeßten Metalle heißt eine rauhe 
oder beſchickte Mark, und ihr Gehalt an reinem Sit 
be oder Golde das Korn, 


— 


9⸗ 2 


Folgendes iſt der Gehalt oder das Korn($. 2537.) 
einiger gangbaren und befannten Goldmuͤnzen: 


Dufaten, Kremnitzer 23 Kar. 9 Grün, 
nach dem Reichsftuß 23 — 8 — 
hollaͤndiſche ——— — 
daͤniſche alte von 1714⸗ 

1717 und 1757. —— — 


Zechinen 
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Zechinen, bi Sirenze, bi Genova, di 


Sabvoja, di Venezia 23 Kar, 10% Gr, 
di Roma 23 — 6. —) 
Souveraͤns, im Durchfchniete 2 — 3 —, 
Guineen 2 - — 
Ruſſiſche Smperialen 22 — —. 
alte Louisd'or nach dem Geſeze 22 — - — 
nach) dem Remedium 21.— 9 — 
Schildlouisd'or nad) dem Geſeze 22 — - — 
nach) dem Remedium 21 — 8: — 
Friedrichsd'or, Seorgd’or, Carldr 21 — 9 — 
Augufid’or | sg — 
Spaniſche und portugiefiiche Gold: . | 
muͤnzen 223 — —— 
HollaͤndiſcheRuyder, nach dem Geſetze — ı — 
nach dem Remedium 22 — - .— 
Hannoverifche Gologulden 9 — 1 — 
Rheiniſche Goldgulden — — 
Carolinen | 18 — 83 — 
Mardor GR 18 — 8 — 
Adolphdor | 15 — 4 —— 


Tabellen dieſer Art find aber niemals untruͤglich. S. Beck⸗ 
manns Technologie ©. 507. Erxlebens Anfangsgı; 
Der Chemie $. 589. | 


S. 25395. J 


Das ſonſt zu verarbeitende Gold iſt in Frankreich, 
wenn es geloͤthet werden muß, geſetzmaͤßig zu 20 Karat, 
Das übrige zu 21 Kar. 9 Graͤn beſtimmt; in Spanien 
zu 2ı Kar.3 Gr., in Defterreich zu 22 Kar. , im uͤbri⸗ 
gen Deutfchlande gewöhnlich zu 19 Kar, ı Gr., in.der 
Schweiz zu 18 Karat und in Strasburg zu 18 Karat 
13 Graͤn. W En 

Exxleben a. a. O. S. xfgFdooo.. 
©. Chemie 2. Th. . — — 9 S. 2540. 
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J Sa 
Um das Korn des legirten Goldes zu beftimmen, 


bedient man ſich, wenn nicht die genauefte Nichtigkeit 


verlangt wird, der ſogenannten Probiernadeln, welche 
aus legirtem Golde beftehen und deren man mehrere, die 
nach verfchiedenen Verhältniffen und richtig befchickt find, 
haben muß. Man ftreicht fie auf den SProbierftein, 
(zu dem am beften ein gefchliffener feiner ſchwarzer Ba- 
falt genommen wird), neben dem gemachten Striche 
des zu unterfuchenden Metalles, und fchlieft dann aug 
der Vergleihung der Farbe diefer Striche, welcher Pro: 
biernadel die Maſſe im Gehalte am nächften koͤmmt. 
Da die Karatirting des Goldes dreyfach iſt ($.2537.), 


“fo muf man auch dreyerley Probiernadeln haben, nam: 


fich zur rorhen, zur weißen und zur gemifchten Karati: 
rung. Die Probiernadeln von jeder diefer Kararirung 
muͤſſen zu jedem halben Karate eingerichter ſeyn, me: 
nigftens von 15 bis 233 Kar., und zwar ift es gut, 
wenn die Probternadeln der gemifchten Karatirung wie: 
der aus’ dren befondern Beſchickungen, nämlich aus rei⸗ 
nem Golde mit $ Silber und J Kupfer; mit + Silber 
und 3 Kupfer, und mit 2 Gilber und 3 Kupfer gemacht 
find. — Die zuverläßigfte Beftimmung des Gehalts 


- findet man aber durch das Abtreiben des mir Kupfer le 
girten Goldes, und durch die Duartation des mie Sit 


ber verfeßten ($. 2231.). Von dem erftern wird noch 
in der Folge gehandelt werben, - 
EUR $. 2541. 2 
Ben den Wergoldungen bekoͤmmt das Kupfer ei⸗ 
nen bünnen Ueberzug vom Golde auf feiner Oberfläche, 


und völlig auf die nämliche Weiſe wird auch Silber 
und Meſſing vergolde. Man hat dabey. vorzüglich 


eine Doppelte Art im Gebrauch, die Falte und die Feuer⸗ 
vergoldung. In beyden Fällen muß die Oberfläche der 
, „’ . 1 * zu 
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zu vergolvenden Metalle wohl geteiniger ſeyn, und kei⸗ 
ne Metallfalfcheildyen enthalten, Diefe Reinigung. be: 
wirket man nad) der verfchiedenen Seinheit der zu ver: 
goldenden Arbeiten durch Feilen, Abfchleifen mit Bims⸗ 
ftein, durch Gluͤhen, Abfieden mit ABeinftein und Salze, 
Abreiben mit Sande, Buͤrſten und drächernen Krug: 
buͤrſten. 
§. 2542. 

Die Feuervergoldung wird ſo bewerkſtelligt, daß 
man auf das Silber oder Kupfer ein Goldamalgama 
gleichförmig aufträgt, nachdem jene vorher mit Quik⸗ 
waſſer, d. i. mit einer verdännten Auflöfung des Queck⸗ 
filberfalpeters beflrichen worden find; und dann dag 
en in der Hiße wieder davon abraucht, mo dad 

old als ein dünner Ueberzug fißen bleibe. Mach dem 
Vergolden wird die Farbe des Goldes dadurch erhöher, 
daß man es nach dem Abretben mit einem fappen auf 
Kohlen erwärmt, und mit dem Glühervachfe, d. i. mit 
einem Gemenge von gelbem Wachfe, armenifchem Bo: 
lus, Gruͤnſpan und Alaun oder ähnlichen Gemengen, 
überftreicht, auf Kohlen legt, und abbrennen laͤßt, wo: 
bey auc) das noch etwa anhängende Queckſilber ver: 
raucht; dann im falten Waſſer ablöfche, mir der Were 
goldbuͤrſte reibt, in einem, weinfteinhaltigen fiedenden 
Waſſer mit der Kraßbürfte fragt, hierauf mit dem Pos 
tierftahle polirt, und dann wieder in Harn oder fiedens 
dem Wafler, worin etwas Kochfalz, Weinſtein und 
Schwefel gethan worden, und welches man bie Helle 
nennt, bringt, und in Faltem Waſſer abfpüple. 
wer $. 2543. | 

Nicht fo dauerhaft ift die falte Wergoldung, die 
gleichwohl ſchoͤn ausfiehr, und mir mehrerer Seichtigfeit 
und wenigerm Solde gemacht — kann. Man traͤnkt 

| 2 zu 


d 
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zu dem Ende alte Leinwand mit einer durch Koͤnigs⸗ 
waſſer gemachten und gefättigten Goldauflöfung, trod- 
net und brennt fie zu Afche, und reibt.diefe Afche vers 
mittefft eines Korfes, den man in Salzwaſſer taucht, 
auf das zu vergoldende Silber oder Kupfer. Die Gold: 
ſtaͤubchen, die in der Afche enthalten find, hängen ſich 
hierben ziemlich feft an das gehörig auf der Oberfläche 
gereinigte Silber an. Man mwäfcht hierauf das vergol⸗ 
dere Silber, um die erdigten Theile der Afche abzufpüh- 
fen, und poliret. es, worauf es erfi die Öoldfarbe erhält. 


| $. 2544. 
MNoch Fann man eine dritte Art, die nafle Ver: 
goldung, annehmen. Zarte Arbeiten von Kupfer oder 
Mefling Fann man nämlich dadurch vergolden, daß man 
fie in eine verduͤnnte gefättigte Goldauflöfung, oder, 
noch beffer, in eine mit deftilliecem Waſſer gemachte 
Auföfung der Goldkryſtalle, eine ganz kurze Zeit ein: 
taucht, und nachher abwäfcht und poliret, weil das Koͤ⸗ 
nigswafler das Kupfer angreift und hierauf das aufges 
löfte Gold merallifch fallen laͤßt. Hieher gehört auch 
die fogenannte griechifche Wergoldung auf Silber. 
Man löft Alembrothſalz ($. 2295.) in Scheidemaffer 
auf, wodurch natüclicherweife ein Königsmaffer entfteht, 
in welchem man Gold auflöft, fodann diefe Goldauf— 
loͤſung bis zur Deldidein gläfernen Geſchirren abdampft, 
und das zu vergoldende Silber hineintaucht, das davon 
fchwarz wird, aber nach dem Ausglühen vergoldet 
erſcheint. | | 
| $. 2545. | 
Das Gold ift mit ven Säuren nicht fo nahe ver- 
wandt, als das Kupfer, und wird durch leßteres aus 
feinen Auflöfungen in Säuren als ein feiner Goldſtaub 
niedergefehlagen, der fich jedoch mir dem Kupfer vers 
. . binder, 


- — — — — — — 
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bindet. Vorzuͤglich rein kann man auf eine leichte 
Weiſe das Gold aus ſeiner Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer, 
durch Gruͤnſpan in Eſſig aufgeloͤſt, niederſchlagen. Der 


Niederſchlag geſchieht nur etwas langſam, und muß 


nach dem Ausſuͤßen mit reinem Waſſer, auch noch mit 
etwas reinem duͤnnen Scheidewaſſer oder Salmiakgeiſte 
in Digeſtion geſetzt werden, um die etwa noch anhaͤn⸗ 
genden Kupfertheilchen wegzunehmen. Dieſer Nieder⸗ 
ſchlag geſchiehet durch eine doppelte Wahlverwandt⸗ 
ſchaft, und fo, daß der Kupferkalk ſich wegen feiner 
nähern Verwandtſchaft mit der Salzſaͤure der Goldſo⸗ 
fution, And das Brennbare, welches dem Kupferfalfe 
im Gruͤnfpane allerdings noch anhängr, mit dem 


Goldkalke verbindet, und denſelben zu metalliſchem Gol⸗ 
de herſtellt, das von der verduͤnnten und veränderten 


Auflöfung nicht wieder aufgelöft wird. Die mehreften 
Chemiſten behaupten mit Kunkel, daß auch der Kupfer: 


vitriol auf eine ähnliche Art das Gold aus dem Könige» 


waſſer niederfchlage; indeſſen Teugnet dieß Hr. Girtan⸗ 
ner aus eigner Erfahrung. 
> Bietanner über die Niederſchlagung des Goldes durch Kupfer⸗ 

vitriol; ur Erells neueft, Entd. Th. X, S. 126. ; 


$. 2546. J 
Die Platina verbindet ſich mit dem Kupfer im 
Fluſſe ſehr gern, und wenn der zugeſetzten Platina nicht 
zu wenig iſt, z. B. zur Haͤlfte oder zum Drittel dazu 
koͤmmt; ſo iſt das Gemiſch von beyden Metallen hart, 
ſproͤde, bleich, und grobkoͤrnig vom Bruche. Wenn 
aber die Platina im geringen Verhaͤltniſſe, z. B. vom 
fechften bis-fünfundzmanzigften Theile, und noch weni- 
ger, zugefeßt wird; fo wird das Kupfer rojenroth von 
Farbe, fein-vom Bruche, läßt ſich noch fehr gut fire: - 
cken, nimmt eine fehr Schöne Politur an, und ift dem 

often weit weniger ausgefeßt, als das reine Kupfer. 
93°. $. 2547. 
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F. 2547. 
Sonſt wird die Aufloͤſung der Platina durch die 
fauren Kupferſolutionen nicht gefällt; das metallifche 
ugfer ſcheint aber einen Niederſchlag zu beigirfen. 


= $. 2548. 

Mit dem Silber verbindet ſich das Kupfer leicht 
und in allen Verhältniffen. Das Silber wird vom 
Kupfer etwas röther, nach der Menge. des zugejeßten 
Kupfers, zugleich aber härter und Flingender, ohne viel 
won feiner Gefchmeidigfeit zu verlieren , wen des Kur 
vfers nur wenig if. Man verfeßt oder legirt daher auch 
das Silber vor feiner Verarbeitung zu Sachen ver 
Kunft oder zu Münzen erft mit Kupfer, um es fefter 
gu machen, und. mehr vor dem Abnußen zu fichern. 
Man benennt diefe Verſetzung nach der Anzahl der Kothe 
son feinem Silber, die in einer Mark des legirten ent 
Halten find. ($. 185.). » Eine Marf feines und unver 
mifchtes Silber heißt, wie beym Golde ($. 2537.) eine 
feine Marf, die legirte die rauhe oder beſchickte Mark, 
und der Gehalt an feinem Silber das Korn. 


S. 2549. 


De Gehalt der gröbern gangbarften und befann 
teften Silbermünzen ift folgender: 


Zweydrittel, feine Süneburgifche 15 foth 16 Groaͤn. 
| 15 — 2 — 


— 


ſaͤchſiſche 
Engliſche Crowns, ganze und halbe 
. und Schillinge 41 — 12 — 
Ecu de France, alte louisblanc, und 

laubrhaler 14 — 12 bis 
14 — 103 — 

Romiſche Sabine 14 — 12 — 
| Spanis 
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Spanifhe Stuͤck von Achten, alte 24 foth 16 Graͤn. 


neue feit 1728. 14 — 9 — 

Portugiefifche Cruſaden, feit 17506. 14 — 9 — 

Holländifche Banko Reichsthale 14 — 2 — 

| Albers Reichsthale 13 6 — 

Dukatons im Durchſchn. 15 — 3 — 

einfache Gulden 14 — 10 — 

doppelte und dreyfache 14 — 12 — 

boͤwenthaler 11 — 16 — 

Schillinge 9-9 — 

Neapolitaniſche Ducati di Regno 

und Carlina 14 — 11 — 

Speciesthaler, alte 11 — 4 — 

Kayſers Carl VI. 14 ı — 

Joſeph 14 — 1 — 

leopold 141 — 0 — 

Saͤchſiſche von 1755. 12 — 2 — 

Hamburger Bankothaler 11 — 2 — 
Hamburger 2 und ı Marf Kour. 

feit 1726. . 12-0 — 

Schwedische Reihsthaler 14 —2 — 

Konventionsthaler, neue, u. Gulden 13 — 6 — 

Ruſſiſche Rubel von 1759. 12 — 16 — 

Preußiſche Thaler 12 DD — 


Meklenburg⸗ Schwerinſche 32 ßl. 
und 16 fl. Kourant von 1764, 
uͤbecker Kourantthaler v. 1752. 12 — © 


§. 2550. 


Das Silber, was fonft in den meiften Gegenden 
von Deutfchland, in Augsburg, Mürnberg, Wien, 
Straßburg, ferner in der. Schweiz, in fothringen, in 
Kopenhagen, geſetzmaͤßig verarbeitet wird, ift dreyzehn⸗ 
föchig; in Hamburg, Berlin, und überhaupt in Nieder⸗ 
= Y4 ſachſen 
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fachfen wird gemeiniglic, nut zwöfflörhiged; in Schwe⸗ 
den zu 138. 48 Gr.; in Savoyen aber zu 15 foth und 
2 Gr.verarbeitet. Das in Paris verarbeitete argent 
je Roi hält 15 8:4 Cr. Silber, das weniger als acht- 
loͤthig ift, pflege man Pagament oder Billon zu'nennen. 


> $. 2551. | 
Die Probiernadeln zum Silber find, mie die 
zum Golde ($. 2540.) eingerichte. Man braucht fie 
abe: nur vom einerlen Segirungsart, nämlich mit Kupfer, 
zu haben und fie muͤſſen ebenfalls zu halben Lothen be: 
ſchickt ſeyn. Die zu probirenden Silberſtuͤcke müffen 
wegen des, nachher anzuführenden, Weisſudes, erft 
vorher etwas befeilt werden. | 


§. 2552. 

Da das Silber und Gold ala edle Metalle ber 
pereinigten Wirfung des Feuers und der Lüuft wider .- 
ftehen, das Kupfer-aber dadurch verfalft und verglaft 
wird, folglich dann nicht mehr mit jenen Metallen ver: 
einigt bleiben fann, fo Fünnte man jene mit Kupfer le: 
Hirte edle Metalle von demfelben befreyen und reinigen, 
daß man fie fange genug einer Hiße ausfeßte, die groß 
genug wäre, das Kupfer zu zerftören. Diefe Reini: 
gungsart würde aber nicht allein fehr langweilig, bes 
ſchwerlich und Foftbar, fondern auch unzureichend feyn, 
Gold ımd Silber ganz fein zu machen, weileine gemiffe 
Menge des Kupfers durch das edle Metall von der Ein> 
wirfung der $uft, und.alfo vor der Verkalkung gefchüße . 
bleiben würde. Da hingegen das Bley fich fehr leicht 
verfalft und verglaft, und auch andere unedle Metalle 
mit großer Seichtigfeit' zerftört, fo bedient man fich zum 
Feinmachen des Goldes und des Silbers hanptfächlich 
des Bleyes. | : 


* 


$. 2553. 
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F. 2553. 

Weil aber hierzu eine beträchtliche Menge Bley 
erforderlich ift, und die daraus entftehende Bleyglaͤtte 
und das Bleyglas die Oberfläche des noch übrigen re: 
gulinifchen Metalles bald bedecken, und folchergeftaft 
das Übrige Bley und Kupfer vor dem fernern Verſchla— 
cken ſchuͤtzen, und überhaupt alfo bey der Arbeit hinder- 
fich fallen würde; fo nimmt man fie nur in folchen Ge: 
faͤßen vor, welche in der Hiße die fließende Glaͤtte in 
ihre Zwifchenräume in fich nehmen oder einfaugen, und 
alſo in fo fern aus dem Wege räumen; oder, wie im 
Großen, zugleich auch einen Theil durch einen am Rande ' 
des Gefaͤßes angebrachten Einfchnitt, herauslaufen laſſen. 


| $. 2554- 

Die Erfahrung hat gelehrt, das hierzu. Gefäße 
aus ausgefaugter Hol; » oder Knochenaſche befonders 
geichickt find. Der Mangel des Sfaugenfalzes macht, 
daß die erftere der Verglafung in der. Hiße, welche man 
bey der Arbeit nöthig hat, mwiderfteht, und auch vom 
Bleyglaſe nicht fonderlich aufgelöft wird, weil die Glaͤtte 
nicht in der dazu erforderlichen Menge da iſt; die Zwi⸗ 
fchenräume des Gefäßes nehmen aber die dünnflüflige 
Glaͤtte leicht gnug in fich auf. In dtefen Gefäßen 
nimmt man nun diefe merkwuͤrdige chemifche Arbeit vor, 
welche man das Abtreiben (cupellatio) nennt. 


| $. 2555. | 
Sm Kleinen gefchiehet das. Abtreiben in den fo; 
genannten Kapellen Ccotillus cinereus, cineritium), 
die aus mohl:ausgelaugter und fehr zart geriebener 
und gefiebter Holz: oder Knochenaſche beftehen, ‚und 
in dem Kapellfutter gefchlagen werden. Man füllt 
naͤmlich die Nonne, den unterften Theil.des Kapellfuts 
5 ters, - 
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ters, einen meſſingenen Ring, der auf einem reinen 
und feſten Orte ſtehen muß, mit der Aſche an, die man 
mit Waſſer oder duͤnnem Biere angeknetet hat, ſchneidet 
unten und oben das Ungleiche weg, ſetzt den meſſingenen 
Stempel, der in dieſen Ring paßt, und der Moͤnch 
heißt, gerade oben auf, und ſchlaͤgt einigemal darauf. 
Die dadurch gemachte Hoͤhlung beſtreuet man mit feiner 
trockner Bein: oder Knochenaſche, welche man durch ein 
Sieb darauf laufen läßt, und welche man. die Kläre 
nennt, Man feßt den abgemifchten Stempel wieder 
auf, ſchlaͤgt ihn wieder feſt an, daß er in den Ring 
paßt, nimmt das, was an dem Koande herausgetreten 
iſt, mit einem Meſſer weg, kehrt die Nonne mit der 
darin befindlichen Kapelle um, und macht ſie durch ei⸗ 
nen gelinden Druck auf ein mit etwas dergleichen Aſche 
beſtreutes Brett los, und laͤßt fie fo unigekehrt trocken 
werden. Die zum Gebrauch tauglichen Kapellen müf 
ſen nicht allein ftarf genug an Aſche feyn, fondern aud) 
Feine Riſſe Haben, und eine vollkommen glarte Höhlung 
haben, in welcher das zurückbleibende Metall leicht ge 
nug zufammenfließen fann. 


$. 2556. 


Auf diefen Kapellen ſchmelzt man nun das legirte 
edle Metall mit der zulänglichen Menge von Bley, um: 
ter der Muffel des Probierofens ($. 130.), wo, wenn 
die gehörige Hitze gegeben wird, das Gemiſch zu treiben 
oder in eine eigene Bewegung zu gerathen und zu dam: 
pfen anfängt, und die Zerftöhrung des Blenes, und mit 
ihm, des Kupfers und der unedlen Metalle, die ſich 
im Gemifche befinden, anfängt. Um bey etwas großen 
Maffen vie Menge zu vermindern, und eine genauere 
Verbindung des Bleyes mit dem fegirten Silber und 
Golde zu bewirken, ſchmelzt man auch vorher die [eßteren 
mit 


— — — — 
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mit der erforderlichen Menge Bley in dem Probier 
fcherben unter der glühenden Muffel zuſammen, und haͤlt 
alles eine Zeitlang in einer Hiße, die ftarf genug ift, einen 
Theil des Bleyes und der unedlen Metalle auf der Ober: 
fläche zu verfchladen, worauf man das Scherbehen be: 
hutfam aus dem Ofen nimmt, die ganze Maffe in ei— 
nen Einguf oder in das Probierblech gefchwinde aus: 
gießt, und nach dem Erfalten die Schlade durch Ham: 
merfchläge von dem merallifchen Gemiſche abfondere. 
- Man nennt diefe Arbeit das Anfieden. Das angefet: 
tene Werk wird hernach weiter abgetrieben. 


$. 2557. 

Daß die Abtreiben gehörig gelinge, foiftnörkig: 
1) daß die Kapelle völlig trocken fey, 2) daf fie reich 
genug an Afche ſey, um alle Bleyglärte in fic) aufneh- 
men zu fönnen; 3) daf fo viel Bley zu dem edlen Mer 
talle geießt werde, als nöthig ift, die Menge des dabey 
befindlichen unedlen zu zerftören; und 4) die zur ganz- 
lichen Verſchlackung des Bleyes nöthige Hiße beftändig 
und gleichförmig gegeben werke. Er 


9.2558. 
Un die erftere Bedingung ($. 2557.) zu erfüllen, 
und die Kapelle von aller Geuchtigfeit zu befreyen, die 
in der Hiße in Dämpfe verwandelt werden, und ma- 
hen würden, daß das fließende Bley in den Fleinften 
Körngen weggefprüßt werden würde; läßt man die Ka: 
pelle vorher wohl abathmen oder unter der Muffel eine 
Viertelftunde, oder bey größern eine halbe Stunde ꝛc. 
Sang tothglähen, ehe man etwas hineinthut. 
$. 2559. 
, In Anfehung der Stärfe der Kapelle an Afche 
($. 2557. no. 2.) hat Man gefunden, daß ein Aloe 
| Be € 
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Afche Die Glätte von zwey Theilen Bley in ſich aufneh⸗ 
men fann. Da nun eine Kapelle, wenn fie- einmal 
mit Dleyglas ganz durchdrungen ift, bey. der zum Ab: 
treiben nöthigen mäßigen Hitze nichts mehr annimmr, 
folglich das übrige Bleyglas um das Korn fißen bleibt, 
oder. ſich da anhauft und daffelbige bedecket, oder einen 
Bleyſack macht; fo muß man jedesmal eine ſolche Ka 

pelle wählen, welche wenigftens halb fo ſchwer ift, als 
Die Menge von. Bley, welches zur Neinigung des edlen 
Metalles nöthig iſt. 


$. 2560. 


Obgleich der Erfahrumg zufolge reines Kupfer von 
fechszehnmal foviel Bley anf der Kapelle zerftört wird; 
fo hat man doc). gefunden, daß diefe Blenmenge nicht 
Binreicht, wenn das Kupfer mit einem edlen Metalfe 
gemiſcht iſt, weil Diefes das unedle gegen: die Verfchla- 
«ung mehr ſchuͤtztz ſondern daß immer un defto mehr 
Bley erfordert werde, je mehr Silber oder Gold mit 
Dem Kupfer vermifcht iſt. Indeſſen find die Schrift: 
fteller, welche dieſen Gegenſtand .umftändlicher bearbei⸗ 
set haben, in Nückficht diefes Verhältniffes des Bleyes 
‚ verfchiedeneer Meynung. Je größer die Menge des 
Dleyes ift, deſto ficherer wird freylich auch der Zufaß 
bes Rupfers beym Silber zerftöre; da aber nach Ti 
lets, Hellots und Macquers Erfahrungen das Bley 
allezeit etwas Silber mit fich in die Kapelle nimmt, 
und da dann, wenn das Abtreiben im der Abficht 

gefihicht, um den Gehalt einer Silbermaffe genau 
zu finder, und aus dem Werhältniffe des Kupfers 
oder anderer unedler Metalle zum’ Silber in der 
kleinen Kapellenprobe. auf den Gehalt der größer 
Maſſe, wovon jene genommen ift, fchließen, leicht be: 
traͤchtliche Irrthuͤmer entſtehen Fönnten,. wenn das 
— | Silber; 
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Silberkorn einen verfchiedenen Abgang in die Kapelle 
hätte, — fo hat man in Sranfteich eine allgemieine- 
Borfchrift über die zu dem Silber von einer gegebenen 
Sörhigkeit beym Probiren zu feßenden Bleymenge gege⸗ 
ben. Indeſſen mögte nicht fowohl die größere Men- 
ge Bley; als vielmehr eine zu große Hiße vorzüglich 
‚beym Ende der Arbeit den Gilberabgang verurfas 
chen und ihn vermehren. Unfere Probierer richten fich 
gewoͤhnlich in Anfehung der in jedem Falle nöthigen 
Menge Bley nad) folgender Tafel: 
Ein Theil Kupfer vermifcht mit | 
30 Th; Silber erfordert Bley 128 Theile, 


15 ⸗ ⸗ 96 = 
7 ⸗ ⸗ ⸗ 64 : 
4 ⸗ x ⸗ 56 >: 
3 ⸗ ⸗ 2 40 ⸗ 
1 ⸗ 2 £ 30 < 
J ⸗ * ⸗ 20⸗ 

IF z ⸗ x 17 ⸗ 


In Frankreich Hat man jetzt nad) Tillet folgende feſtge⸗ 
feßt, Die aber doch von der vorhergehenden nicht ſehr 
abweicht : | 


2 Theil Silber von 157 foch erfordert 4 Theile Bley 


⸗ ⸗ 145 ⸗ 6 
⸗ ⸗ 134 & 8 ⸗ 
⸗ 6 12 ⸗ 10 ⸗ 
⸗ ⸗ 10% ⸗ 12 ⸗ 
⸗ ⸗ 9 ⸗ 14 ⸗ 
⸗ — 8 ⸗ 16 u. ſ. w. 


Man probirt alſo das abzutreibende Silber oder Gold, 
wenn man ſeinen Gehalt nicht ſchon weiß, vorher durch 
die Probiernadel, um nach jener Tafel die erforderliche 
Menge Bley zuzuſetzen. Pier Der 
| Ä Nr 
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Macquers chym. Wörterb, Th. IV. &, 101 f. Tillet 
Anterfuchung der Verfahrungsart der Probierer, um das 
Korn des Goldes, und zu gleicher Zeit die Menge des Sil— 
bers, mit welchen es legirt ift, zu beflimmen, und der Mits 

- tel, diefe geboppelte Arbeit volllommener zu machen, aus 
den Mem. de l’ac. roy. des fc. 1776. S. 377. überf. in 
Crells neueften Entd. Th. I. ©. 67. 


$. 2561. 


Wenn die Kapellen nun hinlaͤnglich abgeächmer 
find, fo trägt man auf jede entweder das Werkbley (F. 
2556.) oder erſt das Bley allein auf, und feßt nachher, 
wenn es treibt, das zu probirende, und genau-abgemo- 
gene Silber oder Gold zu. Man muß das einzutra: 
gende Metall vorher gehörig mit einem Hammer ftumpf 
gemacht haben, und es überhaupt behutfam auf die 
Mitte der Kapelle legen, damit man ihre Hölung nicht 
befchädige.e Man fängt das Abtreiben mit einer etwas 
- ftarfen Hiße au, oder man thut ihm heiß, dadurch, daß 
man die Thüren des. Afchenheerds oͤfnet, oder auch wohl 
ölühende Kohlen vor das Mundloch der Muffel legt, 
bis das Werkbley recht fließt, und eine helle glänzende 
Oberfläche hat. Wenn das Bley gut treibt, d.h. wenn 
ſich das Bleyglas auf der Oberfläche des Werkbleyes er 
jeugt, und durch das Abfließen deſſelben eine mellen: 
foͤrmige Bewegung bildet, davon herablanft, um von 
der Kapelle bey der erften Berühruug verfchlungen zu 
werden, und ein Eleiner Rauch fanft in die Höhe ſteigt, 
und fid) beynahe bis zum Gewoͤlbe der Muffel verbrei: 
tet; fo vermindert man die Hiße wieder, oder man thut 
ihm alt, dadurch, daß man entweder Die. Kapelle mehr 
vorwärts nach dem Mundloche ziehet, Die-vor den Ein⸗ 
gang der Müffel gelegten Kohlen alle oder zum Theil 
hinwegnimmt, oder die Thüren des Afchenbeerds zu. 
— ſpertt. 


- 
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fperrt. Doch muß die Hike immer groß genug bleiben, 
das Metall nicht nur lüflig zu erhalten, fondern au 
die Verglättung zu bewirken, und die Glaͤtte fo flüffig 
zu machen, daß fie von der Kapelle gehörig eingefogen 
werden fann. In dieſem Zuftande erhält man vie Ka⸗ 
pellen fo.lange, bis das Werkbley fo vermindert ift, bis 
auf deſſen Oberfläche verfchiedene Karben zu fpielen ars 
fangen, auch) die Figur fugelförmiger wird; man thut 
alsdann ihm wieder heiß, indem man glühende Kohlen 
vor das Mundloc) der Muffel legt, over fie tiefer hinein: 
fchiebt, und die Thüre des Afchenheerds öffnet. Zuletzt 
erfolgt beym Abtreiben der Blick (corrufcatio), d. h., 
die Oberfläche des gefchmolzenen edlen Metalles, welche 
gegen das Ende der Arbeit mit allerlen lebhaften Regen: 
bogenfarben fpielte, wird auf einmal hellglänzend und 
fchön leuchtend, wenn alles unedle Metall verzehrt ift, 
und fich das feßte Häutchen won Glaͤtte abzieht, und 
verändert nun beym Geftarcen ihren feurigen Glanz auf” 
einmal in einen unfcdeinbaren. Wenn das Korn 
geblicft hat, fo läßt man die Kapellen in eben dem Grade 
der oe noch einige Minuten ftehen, damit die feßten 
Antheile Bleyglaͤtte ſich ebenfalls in die Kapelle einzie: 
ben fönnen ; läßt dann das Feuer abgehen, und die Ka: 
pellen nad) und nach erfalten, dadurch, daß man fie bes . 
hutſam immer mehr bis vor an das Mundloch der Mufz 
fel ruͤcket; und macht das Korn, wenn man überzeugt 
ift, daß es durch und durch feft geworden ift, mit der 
Kornzange los, während daß es noch heiß iſt. Je grds . 
fer das Korn ift, deſto langſamer muf man es erfaften 
laſſen, meil das faft zum Schmelzen heiße Silber bey 
Berührung der falten Saft keicht fprüßt. Daß die As 
beit gut vollendet ſey, erkennt man mın daraus, daß 
das zurKchbleibende Korn vom edlen Dietalle anf fe: 
ner untern Flaͤche kleine Gruͤbchen zeigt, mit zarten 
* Schup⸗ 
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Schuppen von reiner Bleyglaͤtte umgeben in der Kapelle 
ſteht, und leicht davon losgeht. Man reiniget er hier: 
auf mit dem Kraßbürfichen von ben ihm vielleicht unten 
anflebenden Theilcyen der Kapelle und Glaͤtte, und wiegt 
es genau, jo wird, wenn anders die Arbeit gut und gehö- 
zig verrichtet war, fein Gewicht von dem vorigen Ge⸗ 
wicht dejlelben vor dem Abtreiben abgezogen, die törhig- 
feit des unterfuchten edlen Mietalles, oder die raube 
Mark angeben, 
$. 2562. 


Die Hauptfache bey diefer ganzen Arbeit ift die ger 
hörige Regierung des Feuers und der erforderliche 
Grad der Hiße ($. 2557. n0. 4.). Eine zu ftarfe Hi 
ge verfchlacdt das Bley zu geſchwinde, und verurſacht, 
daf die Glaͤtte ſich ſchneller vermehrt, als die Kapelle 
fie einnehmen fann. Man erfennt, daß die Proben zu 
heiß gehen, wenn die Kapellen fo flarf glühen, daß man 
in denfelben die von der eindrindenden Bleyglaͤtte ber: 
vorgebrachte Färbung nicht unterfcheiden kann; wenn 
der auffteigende Bleyrauch an das Gewölbe der Muf: 
fel anfchlägt, oder wohl gar nicht mehr unterfchieden 
werden Fann, in welchem alle man die Hiße vermin- 
dert. Je fühler das Abtreiben geſchiehet, defto befler 
und ficherer wird die Probe; allein wenn das Abtreiben 
zu kalt gehet, fo bleibe die Glaͤtte nicht fluͤſſig genug, 
um in die Kapelle eingefogen werden zu fönnen, fie bleibt 
vielmehr um das Korn herum fißen, und die Probe erftickt. 
Durch eine ftärfere Hiße bringe man fie zwar wieder 
zum Treiben; man muß fidy aber mehr hüten, in den 
legten Fehler zu fallen, als in den erften. Leberhaupt 
verftehr es fich von felbft, daß gegen das Ende der Ars 
beit, wenn fich die Menge des Bleyes vermindert, die 
Hiße ftnfenmeife größer werden muß, als im Anfange. 
Aber nur durch öftere Hebung kann man denjenigen Grad 

. der 


Von den Metallen einzeln genommen. 353 


der Hiße die ganze Arbeit hindurch treffen lernen, der 
für einen jeden Zeitpunfe der befte ift. | 


| $. 2563. 

Wenn das Abtreiben in der Abſicht geſchiehet, um 
Gold und Silber zu probieren; fo hat man natürlicher: 
meife dahin zu fehen, ein Bley zu erhalten, das nicht 
‚filberhaftig it, welches man fi) am beften durchs Me: 
duciren des Bleyweißes verfchaft; oder ſich auc) durch 
das Abtreiben des Bleyes allein von dem Silbergebalte 

deffelben vorher genau zu Überzeugen. | 


$. 2564. 

Sm Großen gefchieher das Abtreiben in dem 
Treibofen auf dem ebenfalls aus ausgelaugter und ge 
fiebter Aſche gefchlagenen Treibheerde. Jener iſt eine 
Art von Reverberirofen, inwendig rundlicht gebauet, 
mit einem feſt ſtehenden, oder auch beweglichen ei- 
‚fernen, Gewoͤlbe, und zur Seite mit einem Feuer: oder 
Windofen verfehen, in welchem mit Holz oder Waſen 
gefeuert wird, und aus welchem durch eine Defnung 
bie Slamme in den Treibofen ſchlaͤgt. Diefer Defnung 
‚gegenüber iſt im leßtern das große Einfeß : oder Schürs 
loch befindlich, das mit einer eifernen Thür, die vermit— 
telft eines eigenen Kraniche beweglich ift, verfchloffen 
‚werden kann. Vor der einen Zwiſchenwand des Dfens 
{ft das Gebläfe angebracht, welches aus zwey Blafebäl- 
gen befteht, deren Ruͤſſel in zwey verfchiedenen Löchern, 
(Rannenlöchern) der Mauer in den Kannen (Formen) 
liegen, die fo gerichtet find, daß der Wind nicht im 
das auf dem Heerde fliefjende Bien, fondern darüber 
mesgeht, und auch mohl durch eigene Vorrichtungen 
bald mehr einwaͤrts, bald mehr auswärts, bald höher, 
bald niedriger blafen zu laffen im Stande find. Dem 

Sr. Chemit 2. Th. 2. Bd. 3. Bebläfe 
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Geblaͤſe gegenuͤber iſt in der andern Zwiſchenwand des 
Treibofens eine Oefnung, durch welche die entſtehende 
Glaͤtte abfließt, die Glaͤttgaſſe. Der Heerd des Ofens, 
oder der Treibheerd, ſtellt gewiſſermaßen eine große 
Kapelle vor, und wird auf die gewöhnliche Art aus wohl 
ausgelaugter und mit Waſſer angefeuchteter Afche von 
Buͤchenholze in der Höhe von fechs bis fieben Zoll, oder 
auch wohl noch höher, feft und fo gefchlagen, daß er 
eine fugelförmige Höhlung vorftellt, in deren Mitte mar 
rioch die Spur eingräbt. Die in manchen Härten üb: 
lichen Zufäße von Sand, Kaff, Thon, Schwerfparh, 
Gyps, zu den Treibheerden find nicht nur unnuͤtz, fon- 
dern wegen der feichtern Verglaſung nachtheilig. Die 
‚nähere. Befchreibung und die Abänderungen feiner Ein: 
richtung in verfchiedenen fändern muß man in den uns 
"sen angezeigten Schriftftellern nachſehen. 
Schlüter von Huͤttenwerken, Cap. XIV. ©. 117. Tab, 
44 —47. Pini de venar. metallic. excoction. Vol. II. 
T.7—9. Cramers Metallurgie Th, III. T. 19. 


$. 2565. 


Auf diefen Treibheerd fege man nun, nachdem 
er wohl getrocknet worden ift, durch das große Schuͤr⸗ 
loc) das Werkbley auf einmal foviel,: als zu einem 
Treiben hinreichend ift, dergeſtalt, daß beym Ein: 
ſchmelzen defjelben nichts über den Heerd fallen fann. 
Man macht alsdann in dem Windofen mit Neishofz 
Feuer, feßt das Einfeßloch, jedoch nicht ganz, zu, be 
treibt aber die Schmelzung nicht zu ftarf, damit der 
Treibheerd Zeit zum völligen Austrodnen : befomme, 
‘und die außer dem Bley erwa im Werke befinplichen 
andern unedfen metalliichen Subftanzen, beſonders Ei 
fen, Zink, Kupfer, nicht durch ihr Fließen mit in die 
Glaͤtte eingehen, und. diefe yerunreinigen und als. Hant- 

& | dels⸗ 
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delswaare verderben. Da diefe Subſtanzen nämlich 
- firengfläfliger find, fo fchmelzen fie nicht fogleich mic 
- dem Bley, ſondern ſchwimmen obenauf , und bilden die 
AUnart, oder den Abzug, den man wegnimme, Wenn 
nad dem Abzuge feine großen Blafen oder Bullen in 
dem Treiben mehr verfpürt werden, jo wird ſtaͤrker ge⸗ 
feuert, und man läßt das Geblaͤſe ftärfer gehen, fo dag 
alles auf dem Heerde beynahe weiß glüher. n das 
Werk Fupferhaltig iſt, fo fümmt ein zweyter Abgang 
auf der Oberfläche zum Morfchein, der eine Art von . 
Schlacken iſt, welche die Glaͤtte ſchwarz machen würde, 
und den man ebenfalls forgfältig hinwegnimme Man 
nennt. ihn den Abſtrich. Wo fein Kupfer oder ande- 
tes Metall mit im Werkbley ift, da ift diefer Handgriff 
unnoͤthig. Nach dem Abftric läßt man die Hiße wie- 
der erwas ſchwaͤcher werden, und das: Bfey:gleichförs 
mig reiben, wobey nun das Blafen nicht die Hiße ver- 
mehrt, fondern das Verbrennen und Verglätten des _ 
Bleyes befördert, und zur Vertreibung der Ghfätte gegen 
die Glaͤttgaſſe dient; man Öfnet dieBruft an der feßtern, 
durch welche num alle, Glaͤtte, die nicht in den Heerd 
eingefogen mird, abfließt. Wenn diefe Glaͤtte auf dem 
Heerde eine glatte Oberfläche hat, fo daß man alles im 
Ofen deutlich erfennen kann, fo hat die Arbeit ihren 
guten Fortgang. Man forget num dafür, daß das Me: 
tall beftändig mit Glaͤtte bedeckt ift, und um diefe in 
ber Glättgaffe beftändig flüffig zu erhalten, wärme man 
fie auch hier mir einem Brande; bricht aud) die ſich etwa 
vorſetzenden feftgewordenen Städe aus, Je mehr nun 
das Bley im Heerde abnimmt, deſto mehr. muf man 
ie Hitze ſtufenweiſe vermehren, damit das Silver nicht 
au fehl erſtarre und einen, Bleyſack behalte. Bey an: 
haltendem veritärften Feuer unterſucht man nun mit 
dem Olatthafen, ob das Silber weiß; genng fep, und 
"HR her 32 unter 
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unter bem Hammer nicht fpriße, und läßt es blicken 
($. 2561.) ; hierauf durch) eine Hölgerne Rinne kochend 
heifies Wafler vom Rande des Heerdes auf das Sit 
ber laufen, ſteckt den. Silberfpieß hinein, nimmt damit 
den Silberfuchen, (das Blickſilber), Heraus, woaͤſcht 
ihn im Waſſer ab, und ſammlet auch das etwa noch im 
Dfen in Hahnen, Koͤrnern und Anbrüchen befindli⸗ 
che Silber forafältig. oo 
Schluͤter a, a. D. Cap. 63 ff. ©. 322 ff. 
$. 2566. 

" Das Blifilber ($. 2565.) ift aber noch keines⸗ 
weges rein, fondern enchält oft noch auf die Mark ein 
Sorh Bley; und das Blicken deffelben im Treibofen heißt 
auch wohl nur uneigentlich fo; denn der wahre Blick 
erfolge erſt beym meitern Feinbrennen des Blicfik 
bers. Die aus der Glaͤttgaſſe flieffende Bleyglätte ift 
zum Theil locker und zerreiblich, zum Theil feft und ver: 
glaſt. Jene wird entweder abgefondert und als verfäuf: ' 
liche Glaͤtte ($.2355.) verpadt; oder auch mit leßterer 
wieder verfrifcht. Der mit Bleyglätte getränfte Heerd 
des Treibofens wird herausgebrochen, und die darin be: 
Findliche Glaͤtte entweder auch verfrifcht ($. 2363.), oder, 
100. e8 die Gelegenheit zuläße, bey der Schmelzung der 
Bleyerze zugeſetzt. | ae 

$. 2567. | 

Das Feinbrennen des Blickſilbers oder das 
Silberbrennen gefchieher nun auf dem Teft, der eine 
große Kapelle vorftellt, welche aus wohl ausgelaugter 
Hefiebter Buͤchenaſche in einer eifernen Forme oder 
Schuͤſſel gefchlagen iſt, über melcher eine Haube, bie 
Muffel, gedeckt if, in einen Winvofen, ohne allen Zur 
fog von Bley, weil bier nur die Abfiche iſt, rm dem 
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Blickſilber noch anhängende Bley voͤllig wegzubringen. 
Man giebt hierbey deſto mehr Hitze, je weniger Bley 
beym Silber iſt, auch gleich anfangs, erhält es auch 
darin, damit es ftets im Fluſſe bleibe, und rührt es zu 
Zeiten fanft um. Zuletzt bekoͤmmt es auf der Oberflaͤ⸗ 
che Megenbogenfarben, und diefe wird fpiegelglänzend 
und hel. Man läßt eshierauferflarren; läßt nach und 
nach heißes Waſſer darauf laufen; nimmt den Kuchen 
aus dem Tefte heraus, und fpühlt und fragt ihn ab. — 
Auf eine ganz ähnliche Art wird auch im Großen das 
eingefchmolzene und mit Kupfer legirte Silber fein ge= 
brannt, mit dem Unterfchiede, daß man hier ſechszehn 
bis achtzehnmal ſoviel Bley, als nad) ber Probe Kupfer 
beym Silber ift, zufeßt. Man erhält das Silber auf 
diefe Art höchftens nur zu 15 loth 16 Graͤn fein, 


Schluters Probierbuch, Cap. XXXVI. S. 114, 


$. 2565. | 


Eine andere Weiſe das Silber vom Kupfer und 
den Übrigen unedlen Metallen zu reinigen, heißt Silber 
durch Salperer fein machen. Sie gründet ſich auf 
die Eigenfchaft des Salpeters, alle unedſen Metalle. 
fräftig zu verfalfen, fo wie hingegen die edlen Metalle 
gar nicht davon angegriffen werden. Da nun bie metal 
fifchen Kalte mit dem regulinifchen Metalle nicht ver: 
einigt bleiben, und diefe wegen ihrer größern eigenthuͤm⸗ 
lichen Schwere im Fluſſe zu Boden finfen; fo fünnen 
fie auch leicht getrennt werben. | 


$. 2569. 

Um dieſe Arbeit zu verrichten, verwandelt man 
das zu reinigende Silber in Körner, oder in dünne 
Blechſtuͤckchen, und vermengt es mit dem vierten Theile 
feines Gewichts recht trosfnen, reinen, Galpeter, dem 
— 33 achten 
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achten Theile Pottafche, und dem vierundzwanzigſten 
Theile feingeftoßenem Slafe. Mean thut das Gemenge 
in einen Schmelztiegel,, der davon höchftens nur bie 
zu Zweydrittel voll wird; und füttet einen andern klei⸗ 
nern, in deſſen Boden ein Fleines toch.ift, verkehrt auf 
demfelben. : Nachdem man diefe Gefäße. mäßig glühend 
gemacht hat, hält man ‚eine gluͤhende Kohle über das 
loch um Boden des obern Tiegels, und wenn das Seuen 
nun. weder zu ſchwach, noch zu ftarf ift, fo bemerft man 
ein.glängendes feuchten, und ein gelindes Zifchen, wel⸗ 
ches von einem Theile. Salpeter verurfacht wird, dee 
während der Verpuffung in Subftanz in. die Höhe ges 
riffen wird. Man muß alsdann das Teuer: in diefem 
Grade.erhalten, bis dieſe Wirfung nicht mehr erfolgt ; 
morauf man es verftärft, um das Silber zu ſchmelzen. 
Man fchlägt nach dem ruhigen Erkalten die Tiegel aus: 
einander. und findet das Silber unter der grünlichen ale 
kaliſchen Schlacke. Wenn das Silber noch nicht ganz 
rein ift, fo muß man es noch ein oder. ein paar mal mit 
jenem Salzgemenge ſchmelzen. Wenn bey diefer Dpes 
ration das Zifchen ohne‘ vorgehaltene gluͤhende Kohle an, 
dem Fleinen Soche im obern Tiegel wahrgenommen wird, 
fo ift es ein Zeichen, daß das Feuer zu heftig ift, wobey 
leicht auch etwas Silber mit in die Höhe gefprüßt wird. 
Eramers Probierkunft 5, 402 ff. 


Ä $. 2570. - ° 
Bey diefer Reinigung des Silbers leidet man zwar: 
immer etwas Verluft; fie läßt fich aber geichwind und 
leicht verrichten, und giebt ein fehr gefchmeidiges Sil⸗ 
ber, das auch ziemlich fein- dadurch erhalten werden kann, 
und durch öfteres wiederholte Behandlungen mahrfchein- 
lid) ganz fo fein und noch feiner, als auf der Kapelle ge: 
macht werden fönnte. | | 


$. 2571. 
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Um das auf der Kapelle abgetriebene Gold oder 
Silber im Kleinen völlig rein vom Kupfer zu machen, 
hat Hr. Storr das Schmelzen derfelben mit Sedativſalz 
porgefchlagen, das fo lange wiederholt werben foll, bis 
diefes nicht mehr vom Kupfer grün gefärbt wird. ns 
deflen möchte diefer Vorſchlag noch Foftbarer feyn, als 
die Verwandlung des Silbers in Hornfilber, und die 
Reduktion daraus. we i 


Eine bequeme Art, die edlen Erze zu reinigen, in Erells 
neueften Entd. Th, II. S. 42, 


§. 2572. 


Um wenig Silber von dem Kupfer abzufondern, 
bedient man ſich im Großen des Saigerns, eine fehr 
finnreiche Operation, die fich Darauf gründet, daß das 
Silber eine größere Verwandtſchaft mit dem Bley, als 
mit dem Kupfer hat, und mit demfelben ſchon bey einer 
Hige ſchmelzt, in welcher das Kupfer noch feft bleibt, 
Man fchmelzt alfo zuerft das filberhaltige Kupfer mit 
der erforderlichen Menge Bley in dem Frifchofen zu: 
fammen, und läßt das angefrifchte Kupfer nad) dem 
Schmelzen in runden Formen ab, um ihm die Geftalt 
dicker runder Kuchen zu geben, welche Saigerftücke 
heißen. Da aber bey zu wenig zugefeßtem Kupfer eine 
u große Hiße zum Schmelzen nöthig ſeyn würde, bey 
welcher auch das Kupfer leicht mit im Fluß fommen 
fönnte, fo müffen wenigſtens zwey Theile Bley bey 
dem Kupfer feyn; zu wenig Kupfer gegen das Bley 
würde aber auch wieder machen, Daß das Kupfer das 
Feuer nicht augpielte. te 


34 $. 2573. 
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$. 2573. 

Um num aus den Saigerſtuͤcken (S. 2572.), die 
aus Kupfer, Bley und Silber beftehen, die beyden letz⸗ 
tern Metalle abzufaigern, bedient man ſich dazu eines 
fänglichen Ofens, des Saigerofens, der aus einer Hin⸗ 
termaner, und zwey niedrigern Seitenmauern beftebr, 
deren Futtermauern unten eine Rinne oder Gaſſe von 
zwey zuſammenſtoßenden fchiefen Ebenen bilden, die ſich 
in den Ziegel des Vorderheerds endigen. Oben lau: 
fen die Suttermauern ebenfalls fchief gegen einander, 
doch fo daß ein Zwifchenraum bfeibt, und aufihre ſchiefe 
Släche liegen eijerne Platten, die Saigerfcharten, wel: 
che mit ihrem untern Theile ſich gegen einander neigen, 
ſich aber doch nirgends berühren, dergeſtalt, daß unten 
längft venfelben hin ein Zwiſchenraum bfeibe. Auf diefe 
Platten ſetzt man die Saigerſtuͤcke fenfrecht neben ein: 
ander auf, laͤßt zwiſchen jeden einen Zwijchenraum, legt 
oder ſteckt ein Holzſtuͤck darzwiſchen, und faßt fie aͤußer⸗ 
lich herum mit den Saigerblechen, die einen bis an die 

öhe der Hinterwand reichenden Kaſten bilden, ein. 

ie Saigerſtuͤcke werden alsdenn von oben mit Kohlen 
umſchuͤttet, deren Zug durch eine Roͤhre in der Hinter⸗ 
wand unterhalten wird. Wann nun das Feuer bis auf 
den gehoͤrigen Grad geſtiegen iſt, ſo laͤuft oder ſaigert 
Das mit dem im Fluß gebrachten Silber angeſchwoͤngerte 
Bley geſchmolzen in den Heerd und von da in den Ties 
gel. Man ficht leicht ein, daß der glückliche Erfolg 
Diefer Arbeit von der gehörigen Regierung des Feuers 
abhängt; und daß dieß gegen das Ende der Operation 
vermehrt werden muß. Die übrig gebliebenen Kupfer: 
ftücte, welche fehr am Umfange abgenoumen haben und 
fehr pords geworden find, heißen Kuͤhnſtoͤcke, Frifch 
kuͤhnſtoͤcke. Sie haben in der gelinden Hitze noch nicht 
Ei alles 
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alles filberhaftige Bley verlohren. Man bringt fie da: 
ber wieder in ven Darrofen, einer Art Saigerofen, mit 
mehrern abhängenden Gaffen, in welchem die Kühnftö:- 
ce mit mehrerer Hiße behandelt werden fönnen, und wo. 
das Werkblen ebenfalls in die Gaſſen herabträufelt. Das 
völlig ausgefaigerte Darrfupfer oder die Darrlinge 
werden zu Garfupfer gefehmolzen, nachdem vorher noch 
das anhängende Werkbley gehörig abgefchlagen ift; und: - 
das beym Saigern und Darren erhaltene Werkbley 
wird, mie ſchon gemeldet ift, abgetrieben, und fo das. 
Silber gefchieden. 

Schlüter von Saygerheerden, im Linterr, von Süttenwers 
Een, Cap. XVL Tof. 48. und 49.5 vom Savgern Cap, 
CXU. ©. 492.5 vom Darrofen Cap. XVII. Taf. 30.5; 
von Darren Cap. CXIV, S. 501. Pini am angef. Ort 
Tab. 5. u. 6. 


$. 2574. 

Sm Kleinen läßt fich nad) Spielmann das Sais 
gern in einem Paar in einander gefeßten Schmelztiegeln 
pornehmen, wovon der innere Fleinere im Boden durch- 
löchert ift, und das abzufaigernde Kupfer, der aͤußere 
aber Kohlenftaub enthält, in welchen das durch dem 
durchlöcherten Boden des innern Tiegels fließende Bley 
gegen die daffelbe fonft verfalfende Hiße Schuß finder. 

Spielmanni inftisur. cbem. $. 67. | 


$. 2575. 

Zu der Scheibung bes Kupfers vom Silber auf 
naſſem Wege gehört das Meißfieden, eine Arbeit, bey 
der durch Sieden des vorher geglüheten und mieder er: 
Falteten, verarbeiteten Silbers in einer Sauge aus Waſſer 
und gleichen Theilen Kochfalz und XBeinftein das Kupfer 
auf der Oberfläche meggenommen, und alfo dem Silber 
obenauf ein befleres Anfehen gegeben wird. 


35°. $. 2576. 
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Das Silber wird übrigens aus feiner Aufiöfeng 
in Salpeterläure, und mahrfcheinfih in allen Säu: 
ren, durch metallifches Kupfer regulinifch und als ein 
feiner Silderftaub niebergefchlagen ($. 2088.). Hängt 

man nämlic ein polirtes Kupferbledy in die gejättig: 
te Silberauflöfung,, fo wird es bald mit einer Froftal- 
linifchen Silberkruſte überzogen, die fi durch Waſ— 
fer abfpühlen, und nachher zufammenfchmelzen: läßt. 
Es find nur 31 Theile reguliniſches Kupfer nörhig, um 
100 Theile Silber zu fällen, das in Scheidewaſſer auf- 
gelöjt ift. — Das niederfallende Silber bildet manch: 

mal auch Wegetationen, vergleichen Hr. Gmelin erhielt. 
Ueber einige baumähnlihe Bildungen von metalliihen Sal⸗ 
ie von — Prof. Gmelin; in Crells neueſten Entd. 

3 
$. 2577. 

Dadurch kann man auch leicht finden, wie viel 
Silber oder. Kupfer in einer Vermischung beyder Me⸗ 
talle enthaften ift, und fich dieſes Verfahrens bedienen, 
um hernach die erforderliche Menge Bley beym Abcrei: 
ben darnach zu beftimmen. . Man löfe naͤmlich das (e= 
girte Silber in reinem Scheidewaſſer auf, verdünne die 
Auflöfung mit reinem Waſſer, feihe fie durch, und 
Bänge ein Kupferblech fo fange hinein, bis fich fein Sil⸗ 
berftaub mehr niederſchlaͤgt, den man forgfältig famm: 
let, ausfüßr, und um das etwa anhängende Kupfer 
mwegzubringen, ‚mit fluͤchtigem Alkali digerirt, bis dieß 
nicht mehr blau gefaͤrbt wird. 


$. 2578. 


So bedient man ſich auch bes Kupfers, um das 


ben ber Scheidung durch die Quart in ber ua 
aufs 
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anfgelöfte Silber wieder zu gewinnen ($. 2231.), in⸗ 
den man die Silberfolution entweder mit Kupferble⸗ 
chen oder in fupfernen Kapſeln hinſtellt, und den nies 
dergefchlagenen Silberftaub ſammlet und aus ſuͤßt. Von 
dem Kupfer pflegt man dann aus dem Faͤllwaſſer die 
Salpeterſaͤure gemeiniglich wieder abzudeſtilliren. Durch 
zugeſetztes Kuͤchenſalz kann man es bald finden, ob alles 
Silber aus der Salpeterſaͤure durchs Kupfer gefaͤllt iſt, 
weil in dieſem Falle kein Niederſchlag entſteht. 


$. 2579. 
Denn auch das Küchenfalz fcheidet das Silber 
aus der Auflöfung in Salpeterfäure von dem Kupfer 
als Hprnfilber ab; das Kupfer aber wird davon nichr ger 
fällt. . Jenes fann nun nad) der oben (F. 2207.) ans. 
gezeigten Weiſe reducirt werden. — 


$. 2580. 


Wenn man eine Aufloͤſung des Silbers in Sal⸗ 
peterfäure zu einer Aufldfung des Kupfers in Salzſaͤu⸗ 
se feßt , fo verwechfeln beyde ihre Beftandtheile; das 
Silber fällt als Hornfilber nieder; und das Kupfer 
wird in der Salpeterfäure aufgelöft. 


$. 2581. 

- Das Kupfer ift ferner auch dem Schmwefel und 
der Schmwefelleber näher verwandt als das Silber, und. 
ſcheidet dieß im Sluffe davon ab. Hr. von Engſtroͤm 
hat deswegen auch die Schmefelleber zur Neinigung des 
Silbers vom Kupfer vorgefchlagen. Wird nämlich Eu: 
pferhaftiges Silber mit etwas Schwefelleber geſchmol⸗ 
zen; fo vereiniget fich diefe mit dem Kupfer zur Schla: 
ee, die auf dem Silber ſchwimmt, und durchs Aus: 
gießen in einem Gießpuckel davon getrennt m. 
enn 
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Wenn indeſſen zu viel Schwefelleber hinzugeſetzt wirb, 

fo loͤſt ſich auch das Silber leicht auf; und dieſe Reini⸗ 

gungsart bleibt daher ziemlich unſicher. — Auf eine glei⸗ 

che Weiſe laͤßt ſich auch das Gold vom Kupfer reinigen. 
Engſtroͤms oben if. 2117.) angef. Schrift. 


$. 2582, 


. : Die VWerfilberung des Kupfers oder Meflings 
geichiehet faſt auf die nämliche Art, als die Vergoldung. 
Zu dem falten Werfildern bedient man ſich entweder 
einer gefättigten und mit Waſſer verbünnten Silberſo⸗ 
Iution, worin man die Kupferarbeiten taucht, nachdem 
man fie auch wohl vorher mit Quikwaſſer beftrichen Hat, 
dann glüher und polirt man fie; odet des durch Kupfer 
aus der Silberfolution gefällten feinen Silberſtaubes 
($. 2576.) Man reibt diefen nad) dem Ausfüßen 
mit acht Theilen gereinigtem Weinſteine, acht Tiheilen 
Küchenfalze und zwey Theilen Alaun wohl zufammen, 
sind reibet damit dag vorher rein Hepußte und wohl 
polirte Rupfer; oder man vermengt vier Theile die 
fes Silberftaubes mit eben fo vielem Kochfalje,- Glas⸗ 
galle.und Salmiaf und einem Theile Quedfilberfubfi> 
mate durch Reiben genau mit einander, fo daß man es 
mit etwas Waſſer befeuchtet, ſtreicht dieß Gemenge mit 
einem Pinfel auf das Kupfer, welches man vorher mit 
etwäs Weinſteinaufloͤſung gefotten hat, glüher es auf 
Kohlen, löfche es im Waſſer, worin etwas Weinſtein 
aufgelöft ift, und wiederhohlt diefe Arbeit auch wohl ei: 
nigemale. Dieß ift ſchon eine Art der heißen Verſil⸗ 
berung, die auch fo gefchieht, daß man das Kupfer oder 
Mefling, wenn es vorher gehörig gereinigt worden iſt, 
mit Quikwaſſer beftreicht, mit einem Silberamalgama 
übersicht, das Queckſilber im Feuer abraucht, und das 
Metall hernach police. | 
$. 2583. 
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. $. 2583. 

Das Kupfer läßt fich mit dem Dueckfilber nur 
ſchwer amalgamiren, wenn man ganz feines Blattku⸗ 
pfer oder den durch Eifen aus dem Kupfervieriol gefaͤll⸗ 
ten Kupferftaub mit heißem Quecffüber. zufammenreibr. 
Seichter erhält man das Kupferamalgama nach Hrn. 
Steuereinnehmer Wogel, wenn man gleiche Theile Zinn: 
amalgama und Kupferviteiol zufammenreibt, wobey fich 
Feuchtigkeit abfondert und Erhißung entfteht. Das Zinn 
fchlägt Hierben eigentlich das Kupfer nieder und verbin- 
det fich mit der Vitriolfäure; das abgefchiedene metal: 
liſche Kupfer aber geht mie dem Queckſilber in 
Bereinigung. * 

9. 2584. 

Das reguliniſche Kupfer ſchlaͤgt das Queckſilber 
aus ſeiner Aufloͤſung in Saͤuren metalliſch nieder, und 
ein Kupferblech in die Aufloͤſung des Queckſilbers in 
Salpeterſaͤure getaucht, wird ſogleich auf der Oberflaͤ⸗ 
‚he. mit Queckſilber überzogen. Auch aus dem Queck⸗ 
filberfublimate fondert das Kupfer das Quedfilber auf 
naſſem, nicht, auf trocknem Wege ab; weil im leßtern 
Salle die an das Kupfer getretene Salzfäure wieder im 
der Hiße davon entweicht und fih mit dem Queckſilber 
von Neuem vereinigt. 


9.emery’s gelner Praͤcipitat ift ein Gemenge von Auedjik 
bes; und Kupferkalke. en —— 


$. 2588. 
Ä Wenn man Supferfeil und Zumsber zuſammen⸗ 
beftilliee, fo wird leßterer ‚zesjeßt, und das Quecfilber 


übergetrieben, weil das Kupfer dem Schmefel näher 
verwandt iſt, ale das Queckſilber. 


$. 2586. 
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.$. 2586. 

WMit · dem Bleye läßt ſich das Kupfer im Schmel- 
‚gen vereinigen, aber die Verbindung ift nicht Dauerhaft ; 
denn in einer mäfjigen Hiße, bey welcher zwar das Bley, 
‚aber nicht das Kupfer, im Fluß fommen kann, fchmelzt 
das erftere aus dem le&tern, wenn das Bley wenigftens 
3 des Gemifches berrägt, bis auf weniges zurückbleiben- 
des heraus. . Darauf gründet ſich eben die Operation 
des Saigerng ($. 2572.). Im heftigen Geuer verglät: 
tet ſich das dem Kupfer beygemifchte Bley nicht nur 
feloft, fondern verzehrt auch das Kupfer zugleich mit 
and zerflört es geſchwinder, als es durchs euer allein 
zerſtoͤrt ſeyn würde, wenn 16 Theile Bley bey einem 
Theile Kupfer find. Hierauf beruher das Abtreiben 
($. 2552.). In fehr geringer Menge zugelegt erhöht 
das Bley die Farbe des Kupfers, und diefes foll da- 
durch das Anfehen des JZapanifchen Kupfers erhalten. 


$. 2587. 

In Anſehung der Stufenfolge der Verwandtſchaft 
des Bleyes und Kupfers zu den Säuren auf naffem 
Wege moiderfprechen fich noch die Beobachtungen der 
Chemiften. Nach Bergmann ift das erftere näher mit 
den Säuren verwandt, als das leßtere. — Gegen den 
Schwefel und die Schmwefelleber hat aber das Kupfer 
auf trocknem Wege eine ftärfere Verwandtſchaft als 
das Bley. 2 


$- 2588. 

Der Wismuth benimmt dem Kupfer, womit 
man ihn zufammenfeßt, einen Theil feiner Sarbe, macht 
es bleichroth und fpröde. Das Gemifch behält nad) 
Gellert die Dichtigkeit, die es der Berechnung zufolge 
haben müßte ($. 1992.). Die abgefonderten Sie 
€ € 
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ftäce des Gemiſches zeigen eine Fubifche Sorm. In 
einer hinfänglichen. ftarfen Hiße verſchlackt ſich der Wis⸗ 
much, und da er dann auch andre unedle Metalle mit 
verglaft, fo koͤnnte man ſich allerdings auch des Wis⸗ 
* muthes ftatt des Bleyes zum Abtreiben des Goldes und 
Siübers vom Kupfer bedient. Mad) Hrn. Sage er: 
fordert das leßtere dazu vom Wismuth nur 4 Theile, 
Es ift indeffen nicht. gewöhnlich, denſelben anzuwenden. 


s25 
Das Kupfer ift den Säuren näher verwandt, als 
der Wismuth, und ſchlaͤgt leßtern aus feiner Aufloͤſung 
nieder. Auch vom Schwefel fcheidet das Kupfer auf 
trodenem Wege den Wismuth ab. 


$. 2590. | 
Nickelkoͤnig und Kupfer ſchmelzen etwas ſchwer 
zufammen, und geben eine röthliche Maffe, die y | 

dufeil iſt. Nach — iſt der Nickelkoͤnig au 
naſſem Wege den Säuren, und auf trocknem dem 
Schwefel und der Schwefelleber näher verwandt, als 
das Kupfer. | — 

x x 4 

Eman. Swedenborgii regnum ſubterraneum five minerale 
de cupro et aurichalco. Dresd. 1734. fol. Geſammelte 


Merkwürdigkeiten vom Kupfer; im neuen bamb, Mag. 
8, XV, S. 133. 


Arfenitkonig 
$. 2591. | | 
Der Arfeniffönig (regulus arfenici, 0-0) ift ein 
ſproͤdes unedles Merall, das auch nicht felten natürlich 


gervachfen unter dem fehr uneigentlichen Namen des 
Scherbenkobalts oder Fliegenfteins vorfommt. Er 


iſt 
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iſt von einer Bleyfarbe auf dem friſchen Bruche; allein er 

lauft an der luft fehr bald, erft gelblich, und dann ſchwarz 
an, wird unfcheinbar und verliert allen metallifchen 
Glanz. Sein eigenthämliches Gewicht in Vergleichung 
‚mit dem Waſſer ift 8,310: An Härte foheint er pas 
Kupfer zu übertreffen; allein feine Dehnbarfeit ift fo 
‚geringe oder feine Sprödigfeit fo groß, daß er unter 
dem Hammer ſehr leicht zu Pulver wird, | 


$. 2592. 

| Der Arfeniffönig ift im Feuer flächtiger als irgend 
‚eine andere metalliſche Subftanz, und läßt ſich in ver: 
fchloffenen Gefäßen ganz auflublimiren. Wenn die 
bey einer gelinden und allmählig verftärfren Hitze geſche⸗ 
hen ift, fo findet man den auffublimieten Arfenif mehr 
oder weniger regulinifch kryſtalliſirt, und zwar in octae: 
-drifchen Pyramiden oder auch Prismen. Der natür: 
liche ift gewöhnlich breichlätterig: | 


| S. 2593. | 

Dirieß Halbmetall verkalkt fich ferner beym Zutritt 
der fuft in der Hige leichter, als jedes andere Metall; 
es geichiehet fchon, ehe er ſchmelzt; ja er kann deswegen 
nicht eigentlich an der $uftgefchmolzen werden. Beneiner 
Hitze von 356 Öraden des Fahr. Thermometers giebt er 
‚in offenen Gefäßen fchon einen fichtbaren Rauch von 
fih, Wenn man aber den Arfeniffönig ſchnell in die 
Gluͤhehitze bringt, ohne ihn allmählig und ftufenmweife 
gu erwärmen, fo. entzündet ex fich mit-einer weißlich 
bläulichten und dunfeln Slamme, die einen fehr weißen 
dicken Rauch von einem eigenen Enoblauchsähnlichen 
Geruche verbreitet, der fich an falte Körper als ein 
weißes Sublimat anfest, und weißer Arfenif Carfeni- 
cum album) genannt wird, 


$. 2594. 


‘ 
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$. 2594. 


Der weiße Arfenif wird nur höchft felten und ſpar⸗ 
fam natürlich gefunden; der verfäufliche wird vielmehr 
als ein Nebenproduft im Großen bey den Roͤſten des 
Kobalderzes in einer Art gemölbten Dfens, mit welchem 
eine jehr lange gekruͤmmte breterne Effe, der Giftfarg, 
verbunden ift, aufgefangen. Derjenige Arfenif, mel: 
cher noch ziemlich viel Brennbares bey fich hat, ſieht 
grau aus, iſt lodfer vom Zufammenhang, und führe 
den Namen der Arfenifblumen oder des Giftmehls ; 
derjenige hingegen, welcher mehr dephlogiftifirt ift, ſieht 
weiß aus, und hat auch, wenn er ſich an dem heißeften 
und dem Orte anfeßte, welcher dem Dfen am nächften 
war, dutch eine Art von Schmelzung gleichſam ein 
glasartiges Anfehen befomme. Diefer weiße Arſenik 
in derben Stüden ift dicht, fchmer, von einer matt: 
weißen Sarbe, und hat viel Aehnliches mit der weißen 


‚Emaille. Man erhält ihn auch, wenn man die grauen 
‚oder weißen lockern Arfenifblumen nochmals bey einem 
ftarken Feuer, gewöhnlich bey einem Zufaß von etwas 
Pottaſche, ſublimirt; und zwar ift er. anfangs durch: 
fihtig und wirklich glasartig, wird aber an der fufe 


bald unducchfichtig. Er bildet auch nicht felten platte 
dreyfeitige Kryſtalle mit abgeftumpften Ecken. 


CLehmanns Sadmiologie. Th. I. S. 56. 


$. 2595. Ä 

Der weiße Arfenif ift freylich als der Ralf des 
Arſenikkoͤniges anzufehen; aber er befißt fo auszeiche 
nende Eigenfchaften, daß fie ihn zur einzigen in feiner 
Art machen. Alle andere Merallfalfe, auch felbft von 
den flüchtigften Metallen, wie vom Queckſilber, Wis⸗ 
much, Zinf, find feuerbeftändig; der weiße Arfenif hin- 
Gr. Chemie 2. Ih. 2.80. Aa gegen 
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gegen ift im Feuer flüchtig, und laͤßt ſich nicht allein, 
wie fchon gemeldet iſt, An verfchloffenen Gefäßen auf: 


fublimiren , jondern verwandelt ſich aud in der Hiße 


an der frenen luft in jenen nad) Knoblaud) riechenden 
Dampf. Die dazu erforderliche Hiße ift etwas größer, 
als die zur Verflüchrigung des Arfeniffönigs nöthig iſt 
($. 2593.) und beträgt wenigftens 383° Fahrenh, 


$. 2596. 


Der weiße Arfenik befißt einen fcharfen füßlichen 
langſam entftehenden Geſchmack, und loͤſt ſich gaͤnzlich 
im Waſſer auf. Die Chemiſten geben die Menge des 
Arſeniks, die das Waſſer aufzuloͤſen im Stande iſt, 
verſchieden an; und dieß laͤßt ſich leicht, wie aus dem 
Foigenden noch erhellen wird, aus der verſchiedenen 
Stufe ſeiner Dephlogiſtiſirung erklaͤren. Mach Berg 
manns ‘genauen DVerfuchen braucht der weiße Arſenik 
bin der mittleren Temperatur des Waſſers 80, vom fos 
chenden aber nur 15 Theile zu feiner Auflöfung. Der 
einmal in der Hiße aufgelöfte Arfenif bleibt aber in einer 
weit größern Menge in dem abgefühlten Waſſer zurüd, 
als dieß fonft für ſich aufldien kann. Die Auflöfung iſt 
Far und ohne alle Sarbe: raucht man fie ab, fo fry: 
ſtalliſirt ſich der Arfenif in Geftalt Fleiner. drenfeitiger 
Pyramiden. Auch im Weingeiſte löft fich der weiße 
Arfenif auf, und erfordert von demfelben beym Sieden 
zobis gothale. Ä 


$. 2597. 


Diefe waͤſſerigte Auflöfung des weißen Arfenifs 
faͤrbt die blaue lackmustinktur roth, den Veilchenſaft 
gruͤn, brauſt aber nicht mir milden Saugenfalzen und 
Erden auf. | 


$. 259%. 


| 
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$. 2598. ; 

Durch den auffallenden Geſchmack, dutch den 
ftarfen Geruch feines Dampfes, und befonders duch 
feine große Auflöslichkeit im Waffer und Weingeift une 
-terfcheidet fich der weiße Arfenif noch mehr von andern 
Metallfalfen ; fo. daß mehrere Chemiften und Minera- 
logen fehon längft bewogen wurden, ihn unter die Klaſſe 
der Salze zu ſetzen, und eine Saͤute in ihm anzuneh⸗ 
men. Macquer zeigte in den Jahren 1746 und 1748 
in den mit dem Arfenif befannt gemachten Verfuchen die 
falzartige faure Natur deffelben näher; aber Scheele und 
Bergmann beiiefen erft im J. 1775 die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und die Darſtellung der reinen Säure des mei: 
Ben Arfenifs aufs deutlichſte. 


$. 2599. ' 

Der meiße Arfenif enthält nämlich noch eine be⸗ 
traͤchtliche Menge Phlogifton, und dieß hindert, daß fich 
feine Säure nicht deutlich und frey zeigen fann ; durch 
deſſen Wegnahme wird er aber noch weit auflöglicher 
im Wafler, feuerbeftändig in der Hitze, umd zeigt alle 
‚Eigenfchaften einer wirklichen Säure. Da diefe Ares 
niffäure Cacidum arfenici) mit Recht eine eigenthuͤm— 
liche des Mineralreichs ausmacht, die nach unferm big- 
her befolgten Plane in dem Vorhergehenden bey den an- 
dern mineralifhen Säuren noch nicht erwähnt werden 
Fonnte; fo verdient fie hier eine eigene Betrachtung, 
Wir wollen aber erft den Arfeniffönig als Metall, 
und den meißen Arienif als ven Kalf veffelben nah 
ber bisher bey den Übrigen Metallen beobachteten Ord⸗ 
nung, betrachten, und nachher die Säure des Arfenifs 
‘in ihren Eigenfchaften und Verhältniffen, ale Säure 
unterfuchen, Arfeniffönig und weißer Arfenif find 
‚von der Arſenikſaͤure nur Durch ihre verfchiedene Menge 

| Aa 2 Phlo⸗ 
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Phlogiſton unterſchieden; und die nunmehro hier als 
befannt vorausgeſetzte ſaure Beſchaffenheit des elemen⸗ 
tariſchen Kalks des Arſeniks laͤßt uns deſto leichter die 
von andern Metallkalken abweichenden Eigenſchaften 
des weißen Arſeniks im Folgenden beurtheilen. 


$. 2600. 


Der weiße Arſenik laͤßt ſich durch brennbare Dinge 
zum Arſenikkoͤnig herſtellen; da er aber im Feuer ſo 
nachtig iſt, fo find dabey andere Handgriffe, als bey den 
übrigen Metallen noͤthig. Man kann zu dieſem End- 
zwecke, nach Brandts Rathe, den weißen, fein gepul⸗ 
derten Arſenik mit Seife, oder noch beſſer, mit Baum⸗ 
&{ vermengen, bis er die Konſiſtenz eines dicklichen 
Breyes hat, und dann aus einer gläfernen Metorte im 
Sandbade bey einem anfangs mäßigen und nachher zu 
verftärfendem Feuer fublimiren , fo feßt fi) der König 
oben im Gewölbe an. Gemeiniglich iſt derfelbe nicht 
durchgehends vollfommen regulinifch, und, zum Theil 
mit einer rußichten Materie überfeßt. Man muß ihn 
dann nochmals von Neuem mit einer geringen Mienge 
Del vermifchen, und wiederum fublimiren; und am bes 
ften ift es, wenn man ihm dann zum drittenmale wieder 
Für ſich allein auftreibt. Statt des Deles kann man 
fich auch fehr gut des ſchwarzen Stuffes zu gleichen Thei⸗ 
len bedienen. 


Macquers chym. Woͤrterb. Th. 1. ©. 238. | 
Wallerius phyſ. Chym. Ih. IL. ©. 129. 


$. 2601. 


Nicht fo rein und gur erhält man ben Arfeniffönig 
durchs Schmelzen aus weißem Arfenif und brennbars 
haltigen Körper, indem man a, B. gleiche Theile weißen 
a Arſenik 
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Arſenik, Seife und feuerbeſtaͤndiges Alkali nebſt etwas 
Eiſen- oder Kupferfeil vermengt, in einem bedeckten 
Schmelztiegel ſo geſchwind als moͤglich —— und 
ſogleich ausgießt. 

$. 2602. 


Das Waſſer loͤſt von dem völlig regulinifchen Ar⸗ 
fenif nichts auf; auf den am der bloßen $uft.verfalften 
wirft es aber ſchon merflicher. Wir fehen hieraus wie: 
der, wie bey dem Schwefel und dem Phosphor, daß 
das Brennbare die Auföslichfeit einer Subftanz, mit 
der fie verbunden wird, oder die Verwandtſchaft derfelben 
zum Waſſer, fehr mindern oder gänzlich aufheben kann. 


Arſenikkoͤnig und weißer ArfeniE mit Säuren. 
F. 2603: 
Die Bitriolfäure greift nur, wenn fie concentrirt 
iſt, und in der Hiße den Arfeniffönig an. Bringt man 
fie namlich damit in einer Retorte zum Sieden; fo geht 
fie mit dem Phlogifton deffelben verbunden als Schmwe: - 
felluft fort, und es fublimirt auch wohl gar etwas wirf- 
licher Schwefel. Das, was zuräcdbleibt, hat die Na— 
tur des weißen Arſeniks. Der weiße Arfenif wird zwar 
von der concentrirten Vitriolfäure beym Kochen in et: 
was aufgelöft; fallt aber beym Erkalten in Geſtalt fry: 
ftallinifcher Körner wieder heraus, welche ich doch nicht 
für Arſenikvitriol zu halten geneigt bin. Ueberhaupt ' 
ift ſchon aus der fauerfalzigten Natur des Arfeniffalfs 
zu fchließen, daß er fich nicht fo, als andere Metallfalfe, 
mit den Säuren zu Arſenikſalzen verbinden fünne. 


$. 2604. 
Wenn man 2 Theile Vitriolol über r Teil weißen 
BE wiederhohlt abzieht, und die Retorte zufeßt bis 
Yaz jum 
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‚zum Gluͤhen erhißt; fo findet man, daß die zuruͤckblei⸗ 
bende Maſſe ſich nicht meht, wie weißer Arſenik ſubli⸗ 
mirt, ſondern vielmehr zu einer kryſtalliniſchen Maſſe 
ſchmelzt, die an der Luft bald unſcheinbar wird, die 
Feuchtigkeit anzieht und zu einer offenbar ſauern Feuch⸗ 
tigkeit zerfließt. Dieſe Veränderung des weißen Arſe⸗— 
niks ruͤhrt von der Dephlogiftifirung deſſelben durch die 
Vitriolſaͤure, (und nicht durch die Vereinigung derſel⸗ 
ben mir dem Arfeniffalf zu einem metalliichen Salze) 
ber, wobey fich die fauerfalzigte Matur des Arteniffalfs 
immer mehr enthälle. Doc fann man auf dieſe Art 
nach Bergmann fchmerlic) die Säure ganz rein darftellen. 
Bor dem loͤthrohre fomohl, als beym Zufaß von Kohlen 
flaub in der Hiße, verwandelt fich dieſer durch Vitriolſaure 
bephlogiftifirte und feuerbeftändige Arſenikkalk bald wie⸗ 
der in flüchtigen weißen Arfenif. 


§. 2605. 

Die Salpeterfäure entzieht in der Hiße dem Ar 
feniffönig ebenfalls fein Brennbares mit Lebhaftigkeit, 
verwandelt ihn in weißen Arſenik und mird jelbft zur 
Salpeterluft. Diefer weiße Arfenif löft fi aber in 
mehr zugefeßter verbünnter Salpeterfäure durch Hülfe 
der Wärme auf, und kryſtalliſirt fich nach dem Abdun- 
fien und Abfühlen. Diefe Kryftalle befißen nad) Berg⸗ 
mann wirklich die Befchaffenheit eines metallifchen ſal⸗ 
peterſauren Arſenikſalzes (arſenicum nitratum ), find 
nach Baume theils wuͤrflicht, theils biamantförmig; 
nach Wallerius dem Silberfatpeter ähnlich. Im Zeuer 
entweicht daraus die anhängende Salpererfänre, und 
der Arfeniffalf bleibt wegen der erlittenen Dephlogiftifi: 
zung mehr figirt zurück, Auf Kohlen verpufft dieß 
Sal; nicht ; fondern die Salpeterſaͤure entweicht, nebf 
dem wieder erzeugten weißen Arfenif, 


” 


$. 2606. 
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Wegen der fauerfi.'zigten Beſchaffenheit des Ar- 
ſenikkalkes koͤnnen diefaugenfalze denfelben aus den Auf- 
idſungen in Säuren, welche ihn dephlogiftifiren, Frey: 
fich nicht fo niederfchlagen, als fie es bey andern metal; 
fifchen Sofutionen thun fönnen, weil der dephlogiftifirte 
Arfenikkalk entweder fih mit dem Saugenfalze felbft zu 
einem wirklich aufgelöften Neutralſalze vereinigt, oder 
wenn er abaeichieden wird, auflöglich in der wäfferigen 
Fluͤſſigkeit bleibt. | 
$. 2607. 

Die concentrirte Salpererfäure dephlogiftifirt den 
weißen Arfenif zu ftarf, als daß fie fich mir ihm zum 
Arfeniffalpeter verbinden koͤnnte; und wenn fle in der 
gehörigen Menge und bis zur Trocniß darüber abgezo: 
gen wird, fo bleibt die Arſenikſaͤure zuruͤck. 

$. 2608. 


Die gewoͤhnliche Küchenfalzfaure greift den Ar: 
feniffönig nicht an, und die concentrirte hat nur im Sie: 
den einige Wirkung auf ihn. Von dem weißen Arfes 
nit fann die leßtere hingegen beym Kochen den dritten 
Theil ihres Gewichtes in fich nehmen; der größte Theil 
fällt aber doch beym Erfalten wieder heraus, iſt aber mit 
dem Aufloͤſungsmittel zum falzfauren Arfenikfalze Kar- 
fenicum falitum)) vereiniget, und Froftallifirbar. Die 
Salz ift fehr flüchtig, und kann die Gluͤhehitze nicht 
vertragen; in verfchloffenen Gefäßen laͤßt es fich unzer⸗ 
feßt und leicht fublimiren, aber im fiedenden Waſſer ſelbſt 
nur fparfam auflöfen. Die faugenfalze fchlagen daraus 
weißen Arfenif nieder. Beym Zufaß vom Brennbaren 
gegluͤhet verfliege es mit dem Atſenikgeruch. Die 
Alaunerde fällt nach Wenzel den Arfenikfalf aus dieſer 
Verbindung iht. N 
——— A444 §. 2609. 
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$. 2609. 


Wenn man einen Theil weißen Arjenif mit drey 
Theilen Kochſalz und anderthalb Theilen rothgebrann⸗ 
tem Vitriol genau vermengt, und aus einer Metorte im 
‚Sandbade deftilliet, fo geht eine dickliche, durchfichtige 
braune Seuchrigfeit über, und nebft derfelben eine duͤn⸗ 
nere, gelbe und durchfichtige Fluͤfſigkeit, in welcher jener 
zu Boden ſinkt. Diefe dickere Fluͤſſigkeit nennt man 
Arfenifbutter (butyrum arfenici), die dünnere aber 
Arfeniföl Coleum arſenici). Beyde find Verbindun⸗ 
gen der eoncentrirteften Salzſaͤure mit dem Arfeniffalfe, 
in verfchiedener Sättigung und Dephlogiftifirung des 
letztern. * 

$. 2610. 


Die Arfenifbutter ift ſchwer und dickfluͤſſig. Sie 
ftößt an der $uft weiße, faft erftichend riechende, Däm- 
pfe aus, zieht die Seuchtigfeiten daraus an; wird dann 
trübe und zerſetzt. Mic Waſſer laͤßt fie fich nicht ver- 
mijchen, ohne fogleich geträbt zu werden, und ohne 
einen weißen Miederfchlag abzufeßen, der zwar größten: 
theils weißer Arfenif ift, aber doch nad) nad Bergmann 
einige Salzfaure bey fich hat, weil er ben feiner Deſtil⸗ 
lation aus einer Retorte, auch nach dem forgfältigften 
Ausfüßen, doch noch etwas Arfenifbutter liefert. Nenn 
man die Arjenifbutter in einem gläfernen Flaͤſchgen mit 
einem Stöpfel leicht verftopft, ſo feßt fie mit der Zeit 
ein kryſtalliniſches falzfaures Arfenikfalz ab, das fich, wie 
das vorher gemeldere ($. 2608.) verhält, und fich fuz 
blimiren läßt. Merkwuͤrdig ift es, daf die Salzfäure 
nur ſehr ſchwer, und nur in einer beftimmten Menge 
die Arfenifbutter aufnimmt, da fie doch daffelbige Mens 
ſtruum ift, welches der Arfeniffalf in der letztern ben fich 
hat. Wenn die Salzſaͤure fehr verduͤnnt und wäfrig 


iſt, 


“ 
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ift, fo fchläge fie auch, mie das Waſſer, die Arfenif: 
butter nieder, — 
$. 2611. 
Das Arſenikoͤl (F. 2609.) iſt, wie die Arſenik— 
Butter, eine Verbindung des Arſenikkalkes mit der Kuͤ— 
chenfalzfäure, nur weniger concentrirt; oder eine mehr 
verduͤnnte Arfenifburter. Die Entftehung deffelben 
laͤßt ſich aus den eben angeführten Wirfungen der Salj⸗ 
fäure auf die Arfenifbutter leicht erflären. Das Ar; 
feniföl laͤßt fich mit Waſſer ebeufalls nicht vermifchen, 
ohne einen weißen Niederſchlag abzufeßen; wohi aber 
mir der Salzſaͤure in allen Verhäftniffen. Es brauft 
mit den milden Alfalien auf; und ſetzt durch die Ruhe 
beym unmerflichen Abdunften Kryſtalle des falzfauren 
Arfenifs (F. 2608.) ab, deſſen Auflöfung fonft dem 
Arfeniföfe ähnlich ift. _ “0 

— §. 2612. 
„Wenn man etwas gepulverten weißen Arſenik in 
eine mit dephlogiſtiſirter Salzſaͤure gefüllte, und mit 
einem eingeriebenen Stöpfel verfehene, gläferne Flaſche 
ſchuͤttet, fo erhält man in furzer Zeit und mit leichter 
Muͤhe eine wahre Arfenifbutter. | 


$. 2613. 

Wenn man zu der Auflöfung des weißen Arſeniks 
in fiedender concentrirter gemöhnlicher Salzfäure, dren; 
mal foviel concentriete Salpeterſaͤure, ala Arfenif in 
der Auflöfung enthalten ift, ſchuͤttet, fo entwickelt fich 
noch eine beträchtliche Menge Salpeterluft. Deftillire 
man num das Gemiſch bis zur Trockniß und zum Oi: 
hen ab, fo bleibt der Arſenikkalk voͤllig dephlogiftifire, 
als reinere Arfeniffäure, zuruͤck. Hieraus laͤßt ſich auch 
erflären, warum das Koͤnigswaſſer den Arfenikfönig 


Aa 5 fowohl, 
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foroohf, als den weißen Arfenif fo gut auflöft, und ohne 
fi) damit zu kryſtalliſiren. | | 


$. 2614. 


Die Flußfpathfäure loͤſt den Arfeniffönig nicht 
auf, mit dem Arſenikkalke aber verbindet fie fich zu Fry: 
ftallinifchen Körnern, einem wirklichen flußfpathfaus 
ren Arjeniffalze Carfenicum fluoratum), das aber fonft 
noch nicht hinreichend unterſucht iſt. 


$. 2615. : 


- Die Borarfaure loͤſt auf naffem Wege zwar nicht 
den Arfeniffönig, aber doch den meißen Arſenik auf. 
Auch auf trodnem Wege laͤßt ſich diefe Verbindung 
nach Hrn. Neuß verfertigen. - Diefe leßtgedachte Ver: 
einigung aus gleichen Theilen Sedativſalz und Arjenif 
ift im Waſſer auflösfich, und die Auflöfung läßt das bo⸗ 
‚rarfaure Arfeniffaly Carfenicum boraxatum) theil 
als Pulver, theils in äftigen Spießchen wieder fallen, 
menn man fie abraucht. 


Morveau, Maret und Durande Anfangsgr. der theor. 
und prakt. Chemie, Th, 11. 5.237 f. Reufs de [ale 
fedativo, ©, 30, . 


$. 2616, 


. Die flüchtige Phosphorfäure greift den Arſenikkd⸗ 
nig wenig oder gar nicht an; den weißen Arfenif aber loͤſt 
fie völlig auf, und Erpftallifiet fich damit nad) Bergmann 
zu einem phosphorfauren Arfeniffale (Carfenicum 
phosphoratum), das ſich im Waller ſchwer auflöfen 
laͤßt. Im Feuer läßt dieß Salz den weißen Arfenif 
wieder fahren, u: 


. 2617. 
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$.:2617. 


Die reine Weinfteinfäure loͤſt vom Arfeniffönige 
wenig oder nichts auf; mit dem weißen Arfenif und 
Waſſer gefocht verbinder fie fich aber zu einem kryſtalli⸗ 
firungsfähigen mweinfteinfauren Arſenikſalze Carfeni- 
cum tartarifatum),- das erſt noch eine nähere Unter: 
fuchung verdient. 


$. 2618. 


Die Zuckerfäure greift nach Bergmann beym 
Digeriren-mit Waſſer den Arjeniffünig kaum an; aber 
den weißen Arjenif löft fie, felbft ohne. Benhülfe der 
Woaͤrme, auf, und bildet damit nad) dem Abrauchen . 
prismatifche Kryſtalle eines zuckerſauren ‚Arfenikfalzeg 
(arfenieum faccharatum), welche in gelinder Hiße ge: 
ſchmolzen, die überflüffige Säuren fahren faffen, und . 
daben fchöne Vegetationen bilden. Dieß Salz läßt fich 
im Aßeingeifte ſowohl, als im Waſſer, leicht auflöfen ; 
färbt die. Safmustinftur roth; laßt fich ben gelindem 
Feuer fublimiren, aber in einer ftärfern Hiße erhebt ke 
zuerſt Die zerſtoͤrte Zucferfäure und dann der weiße Arſenik. 

Bergmann opufc. phyf. chem. Ä Vol. I. &. 270, | 


— S. 26153. 

Die Eſſigſaͤure hat auf den Arſenikkoͤnig keine 
Wirkung, aber den weißen Arſenik loͤſt ſie beym Dige⸗ 
riren und Kochen auf, und liefert damit nach Berg⸗ 
mann ein efltgfaures Arſenikſalz in Fenftallinifchen 
Körnern, das ſich im Waſſer ſchwer auflöft. Won der 
Verbindung des weißen Arſeniks mit der concentrirten 
Effigfaure auf trocknem Wege werde ich nachher handeln. 


g. 2620. | 
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§. 2620. 

Die Verbindung der Bernſteinſaͤure mit dem 
Arſenik und das bernſteinſaure Arſenikſalz kennt man 
noch nicht. Die Luftſaͤure verbindet ſich nicht mit dem 
Arſenikkalke und das luftſaure Waſſer kann weder den 
Arſenikkoͤnig, noch den Kalk deſſelben ſtaͤrker —— 
ale ‚gemeines Waſſer thut. oo 


$. 2621. 


Da die Auföfung des Arfenifs in den Säuren 
überhaupt unvollkommen, und mehr Vermifchungen ei> 
ner Säure mit einer andern, als metallifche Mittelſalze 
find, fo läße fich auch die Stufenfolge der Verwandte 
ſchaft der verschiedenen fauren Aufldfungsmittel gegen 
Den Arfenif ſchwerlich feftfeßen. Daß die Vitriolfäure 
ber Salzſaͤure nachfiche, erhellet nach Bergmann bar: 

aus, daf die Auflöfung des weißen Arjenifs in der er: 
ſtern mit der letztern verfeßt, und ben gelinder Wärme 
deftilliet, Arfenifbutter giebt. Die Zucerfäure treibt 
nach eben diefem Chemiften auch die Virrtolfäure vom 
Arfenif auf naffem Wege aus. Die Stellen der uͤbri⸗ 
gen Säuren gegen einander find aber noch jmeifelhaft. 


Bergmann opufe, Vol. III. S. 461. 


Arſenik und einige andere Aörper: 
$. 2622. 


Die fenerbeftändigen Laugenſalze greifen auf 
naflem Wege den Arfeniffönig nicht merflich an, auf 
ben weißen Arfenif aber wirken fie fehr fräftig. Waſſer, 
worin vorher feuerbefländiges Gemächsalfali bis zur 
Sättigung aufgelöft worden ift, löft in der Hiße von 
dem fein gepulverten weißen Arfenif jo viel auf, daf 


eine ganz dicke, kaum noch flüffige, sähe Materie dar: 
aus 
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aus entfteht, welche einen widerlichen Geruch befige, 
und in der Kälte hart und fpröde wird, Hr. Macquer 
bat derfelben den Namen Arfenifleber Chepar arfenici) 

gegeben. An der luft zieht dieſe Materie nach und. nach 
die Seuchtigfeit an und zerfließt. Sie läßt ſich niche 
kryſtalliſiren und loͤſt fich im Waſſer fehr Teiche auf. 
Die Säuren zerfegen fie größtentheils und der weiße 
Arſenik falle wieder nieder. Das äßende Mineralalfalt 
giebt ähnliche Erſcheinungen; die Auflöfung damit ift 
aber doc Froftallifirbar. Im ſtarken Seuer verfliegt faft 
aller Arfenif aus der Arfenikleber unter dem eigenthuͤm⸗ 
fichen Knoblauchsgeruch ; ein Theil aber, welcher genug: 
ſam dephlogiftifire worden iſt, bleibe doch mit dem Sau: 

genfalze figirt zurid, 
$. 2623. 

Auf trocknem Wege ſchmelzt der weiße Arfenif 
mit den äßenden feuerbefländigen Saugenfalzen zuſam⸗ 
men und vereinige fich damit zu einem feuerbeftändigen 
Körper. Das vegetabilifche aͤtzende Saugenfalz kann 
nad) Bergmann zwey Theile, das mineralifche aber drey 
Theile des weißen Arſeniks, auf diefe Arc figiren. | 


§. 2624. 

Das flüchtige Laugenſalz löft, wo nicht den Ark 
feniffönig , doc) den weißen Arfenif beym Digeriren 
auf; und wenn Fauftifches flächtiges Alkali zwey bis 
drenmal über weißen Arfenif bis zur Trockniß abgezogen 
wirb, fo wird es fo feft Damit vereiniger, daß die Zus 
fanmenfeßung die Schmelzung erträgt, ohne zerſetzt zu 
werden. Die Auflöfung des weißen Arfeniks im fluͤch⸗ 
tigem Alfali laͤßt auch beym Zufaß der Säure feinen wei⸗ 
fen Arfenif fallen, und diefer fcheint alſo darin fchon mehr 
dephlogiftifire zu feyn, als in Dem feuerbeftändigen Alkali. 


. 2625. 


» 


3892 IX. Abſchnitt. 2. Nbtheilung: 


§. 2625. 

Die gebrannte Kalk: und Schwererde figiren 
den weißen Arfenif im Teuer ebenfalls, und verbinden 
fih) damit in der Schmelzhiße zu einer glafigten, an 
der $uft aber bald unfcheinbar werdenden, Mafle. Auf 
naffem Wege löft das Kalkwaſſer etwas vom weißen 
Arſenik beym Kochen auf, mas durch Säuren daraus 
wieder gefällt werden fann, Weder die Bitterfalzerde, 
noch die Thonerde, noch) die Kiefelerde fönnen für fich 
allein den weißen Arfenif im euer figiren. Durch Zu: 
ſatz von Kalferde oder feuerbeftändigen Saugenfalzen 
verbindet er fi aber damit. und befördert ih: 
‚ren Fluß. Die mit etwas Arfenif gemachten Gläfer 
($. 597.) find zwar jchön und hell; aber fie verlieren 
gern mit der Zeit ihre Durchfichtigfeit. Sein Zufaß 
zu der Glasfritte dephlogiftifirt dieſelbe wegen feiner 
ftarfen Anziehung. zum Brennftoff; der Braunftein 
verdient aber doch vor dem Arjenif Vorzuͤge, weil er - 
nicht nachher den Sehler hervorbringt, als diefer. 
Kunkels Glasmacherkunſt. S. 161, 

ee $. 2626. 

Die Gallaͤpfeltinktur bringe nach) Den Bemerkun⸗ 
gen der Dijoner Afademiften. feine Veränderung in der 
Auflöfung des Arfenifs zu Wege Die Blutlauge, 
wenn fie gereiniget ift, fchläge aus der Auflöfung des 
Arfenifs in Rönigsmafler einen häufigen weißen Boden: 
faß nieder, der in vielem Waſſer auflöslich ift, und bis 
zur Trockniß abgeraucht eine halbdutchſichtige Maſſe 
liefert. Wahrſcheinlich iſt die phosphorfaurer Arfe: 
nif ($.2616.), der eine nähere Unterfuchung verdient, 
am die Beſtandtheile der Blutlauge noch mehr ins 
licht zu feßen. | 
WMaorveau Anfangsgr, Th, III, S, Zı1, ' Bergmann opufi. 

Vol. II.®, 388. 
' $. 2627. 
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$. 2627. 

Die fetten Dele löfen den Arfeniffönig im Kochen 
auf, und geben damit eine ſchwarze, plafterartige Maffe. 
Mod) leichter verbinden fie ſich mit dem weißen Arfenif, 
den auch die atheriichen Dele auflöjen follen. Seine 
Auflöfung im Weingeifte ift ſchon oben ($. 2596.) 
erwähnt. 

SG. 2628. 


MBenn man Arfeniffönig auf glühenden Salpeter 
erägt, fo entfteht aus Teicht zu erachtenden Urfächen, 
eine ziemlich lebhafte Verpuffung. Uber auch ver 
weiße Arfenif bringe auf eben dieſe Art ein heftiges 
Aufbraufen und Auffchwellen hervor, und bemweift 
dadurch aufs deuclichite, daß er noch eine fehr bes 
grächtliche Menge Brennftoff enthalte. Wenn man 
gleiche Theile weißen Arfenif und Salpeter mit ein: 
ander vermengt und in einen glühenden Schmeljties 
gel trägt, und nachdem das Aufbraufen vorüber ift, 
noch eine Zeitlang im Fluß erhält, und dann ausgiefit, 
fo bekoͤmmt man eine Materie, die Elar, wie Glas, ift, 
an der luft aber Feuchtigfeiten anzieht, und zu einem 
Faliichen liquor zerfließt, und ſich nicht frnftallifiren laͤßt. 
Diefe Materie heißt durch Salpeter figirter Arſenik 
(arfenicum nitro fixatum). In diefer Operation wird 
das Brennbare des weißen Arfenifs mit der Galpeter: 
fäure in der Verpuffung abgefchieden, und jener. bleibe 
num dephlogiftifirt als feuerbeftändige Arfeniffäure mie 
dem Saugenfalze des Salpeters zuräd. 


§. 2629. 
Wenn man hingegen gleiche Theile weißen Arfes 
nik und Salpeter mit einander vermengt aus einer gläs 
fernen Retorte im Sandbade mit leicht, vorgefütteree 
Vorlage, worin etwas Waſſer vorgefchlagen ift, unter 
allmäh: 
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allmaͤhliger Verſtaͤrkung der Hitze ſo lange deſtillirt, bis 
keine falpeterfauren Dämpfe mehr übergehen, und endlich 
die Retorte gläher, fo bleibt in derfelben ein weißes, 
gefchmolzenes, feuerbeftändiges Salz zurüc, das an der 
$uft nicht zerfließt; die Übergegangene Salpeterfäure " 
aber ift jehr phlogiftifirt. | | 
4 $. 2630. 

Schon Glauber erwähnte dieſer Zerfeßung des 
Salpeters durch Arfenifz und nachher "Stahl und 
Kunkel; und da bey einem gehörigen Verhaͤltniſſe des 
vorgefchlagenen Waſſers der übergezogene Salpetergeift 
blau ausfieht, fo machte man von demfelben ehemals 
fehr viel Weſen unter dem Namen des blauen Schei- 
dewaſſers (Aqua fortis coerulea); allein jede andere 
phlogiftifirte und eoncentrirte Salpeterſaͤure liefert mit 
Waſſer im gehörigen Verhältniffe vermischt, diefe blaue 
Sarbe ($. 820.). Der erfte, welcher den Ruͤckſtand 
diefer Deftillation einer nähern Prüfung unterwarf, 
war Macquer. ' — 


Glauber's philoſoph. Oefen. Th. II. Kap, 46., in feinen 
operib. Th, II. Frankf. 1659. 4. ©. 85. 


$. 2631. | 

Henn man nämlich nach dieſem Chemiften ben er- 
wähnten Ruͤckſtand der Deftillarion des Salpeters mit 
weißem Arfenif ($. 2624.) in heißem Waſſer auflöft, 
durchſeihet und abraucht, fd erhält man ein Salz in 
fchönen, vierfeitigen, prismatifchen Kryſtallen, mit vier- 
feitigen, ‘pyramidalifchen Endipigen, deren Flächen auf - 
den Flächen der Säulen auffißen, von einer mattwei> 
Ben Farbe, welches von Macquer arfenikalifches Mit- 
telſalz (fal neutrum arfenicale) genannt wurde. 
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$. 2632. 

Dieß Salz loͤſt ſich im Waſſer meit feichter auf, 
als der weiße Arjenif; im warmen Waſſer häufiger als 
im Falten; iſt an der tuft befländig; brauſt weder mit 
Säuren, noch mir Alfalien; ändert den Veilchen aft 
nicht; roͤthet aber die Safmustinftur; verglaft fich dem 
Anfehen nad) im Seuer, ohne zerfeßr zu werden, und 
laßt ji dann wieder im Waſſer auflbdfen. Sobald eg 
aber mit brennbaren Dingen geglüßer wird, fo entwi- 
ckelt fich fogleich der Rauch des weisen Arſeniks; und 
mit genugfamer Menge SYchlenftauh in einer Metorte 
fublunirt, giebt es reinen Arſenitkoͤnig. 


$. 2633. | 

Schon die Beschaffenheit diefes Salzes und die 
Umſtaͤnde bey feine Entſtehung hätten die Chemiſten 
Überzeugen konnen, daß nicht ſowohl eine eigen &äure” 
mit der metalliichen Erde des Arſeniks vereinigen fen; 
zumal da man fand, daß beym ZJufaß einer Säure jur 
Auflöfung des Arfenifmitteljalges Fein Niederſchlag ent: 
ftand; als vielmehr, daß der weiße Arfenif ſelbſt eine 
phlogiftifirte Säure fen, welche nach der Dephlogiſtiſi⸗ 
rung durch die Salpeterfäure ſich num erſt als freye 
Säure zeigen, und das laugenſalz völlig neutralifiren 
fönne. 

$. 2634. 

Das Macquerſche Arſenikmittelſalz iſt alſo ein 
wirkliches arſenikſaures Neutralſalz mir dem vegetabi⸗ 
liſch alkaliſchen Grundtheile, arſenikſaures Gewaͤchs⸗ 
alkali (alcali vegetabile arfenicatum), und eg unter: 
ſcheidet fich von der Arfenifleber ($. 2622.) dadurch, 
daß in ihm die reine Arteniffänre, in diefer aber der. 
weiße Arfenif, alſo phlogiſtiſirte Arfeniffsure, mie dem 
Gewaͤchsalkali vereiniget iſt; und Bierang läßt fich auch 

Gr. Chemie 2. IH. 2. Bd. Bb leicht 
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leicht der Unterfchied des Verhaltens zwiſchen beyben 
beurtheilen. Daß das erftere durch Feine Säure zer: 
feßt werde, ift nur in fo fern wahr, in fo fern Fein ſicht⸗ 
barer Miederfchlag entfteht; man muß aber überlegen, 
daß die abgefchiedene Arfeniffäure wegen ihrer großen 
Aufloͤslichkeit aufgelöft bleibt. Won der GStufenfolge 
der Verwandtſchaft der Arfeniffäure gegen die Laugen: 
falze in Nückficht der übrigen Säuren werden wir aber 
in der Folge noch weitläuftiger handeln, 


$. 2635. 

Noch ift der merkwürdige Unterfchied zwiſchen 
dem durch Salpeter figirten Arfenif ($. 2628.) und 
dem Macquerfchen Arfenifmittelfalze zu erflären. Bey: 
de Icheinen zwar auf einerley Art entftanden zu feyn; 
allein man muf erwägen, daß ben der Heftigfeit der 
Einwirkung der Hiße beym Verpuffen des Arfenifs mit 
dem Salpeter im Freyen ein beträchtlicher Antheil des 
- erftern mit fortgeriffen wird, ehe er die Wirfung der 
Dephlogiftifirung erhalten hat, und daß daher die Säure 
des wirklich dephlogiftifirten Antheils nicht hinreicht allen . 
durch die Hiße alfalifirten Salpeter zu färtigen, folglich 
der verpuffte und geglühete Ruͤckſtand nicht völlig neus 
traliſirt ſeyn kann, fondern noch freyes äßendes Laugen⸗ 
ſalz enthalten muͤſſe, das ihn zerfließlich und infryftal- 
liſirbar macht. Durch eine geringere Menge des zur: 
geſetzten Salpeters ($. 2628.) und durch einen gemä: 
ßigtern Seuersgrad, ben welcher der Boden des Tiegels 
kaum roth gluͤhet, läßt fich das verpuffte Gemiſch nad) 
Bergmann allerdings auch dem Arfenifneutralfalze voͤl⸗ 
fig ähnlich erhalten. Zur Entftehung des kryſtalliſir⸗ 
baren arfeniffauren Gewaͤchsalkali ift allemal ein gerin: 
ger Ueberfchuß der Arfeniffäure nothwendig. 


$. 2636. 
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Den Rhomboidalfalpeter zerfeßt der meiße Ars 
fenif, wie Macquer ebenfalls zuerft entdeckte, auf eine 
ähnfiche Art, als den gemeinen Galpeter ($. 2628. 
2629.). Den der Deftillation damit zu gieichen Theis 
fen bleibe im Ruͤckſtande ein arfenifjaures Mineralalkali 
(alcali minerale arfenicatum), das in dem Verhalten, 
und auch in der Kryftallenbildung feiner Anfchüffe dem 
vorigen völlig gleich iftz; nur die lackmustinktur nicht 
roͤthet, fondern den Veilchenſaft vielmehr grün färbt, - 


| $. 2637. 

Ben der Deftillation des flammenden Salpeters 
mit sleicen Theilen weißen Arfenif erhielt Macquer auch 
eine Zerfeßung des erſtern. Die Salpeterfäure murde 
abgefchieden, und ging phlogiftifire über, and das flüch- 
tige Laugenſalz blieb im Ruͤckſtande mit dem dephlogi— 
ftifirten Arſenik vereinigt zuruͤck, und lieferte nach dem 
Auflöfen und Abrauchen ein ammoniafalifches Arſe⸗ 
nifneutralfaly (alcali volatile arfenicatum), das in 
der Geftalt der Kryftalle den vorigen ziemlich ähnfich 
war. Mean follte glauben, daß dieje Operation megen 
der oben erwähnten Eigenichaft des flammenden Cal 
peterö ($. 845.) viele Gefahr mir fi) führe; Hr 
Pelletier aber verfichert das Gegentheil. 

Fourcroy elem. de chimie. T. II. ©. 504 


$. 2638. 


Weder der pitriolifirte Weinſtein, noch das 
Glauberſalz, noch das Kochſalz, noch das Digeftivfalz 
werden durch den weißen Arfenif auf eine ähnliche Arc 
zerlegt, als die falpeterfauren Meutralfalze. Auch felbft 
der Salmiaf wird nad) Bergmann dadurch nicht zer= 

| Bb 2 ſetzt. 


/ 
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feßt. Die Blattererde aber bringe nach Durande 
damit eine merfmwürdige Erfcheinung hervor. Gleiche 
Theile weißer Arfenif und Blättererde aus einer Retorte 
veftillire gaben nämlich erft eine helle, nach Knoblauch 
riechende Fluͤſſigkeit, welche den Beilchenfaft rorh färbte, 
amd arfenifhaltiger Eſſig war; dann eine braunrothe 
Stäffigfeit, welche den Kolben mit einer dicken Wolke 
erfüllte, und einen unerträglichen Geruch ausftieß. Bey 
fortgefeßter Arbeit ftieg Etwas wiederhergeftellter Arfenif 
und ein, Stoff auf, der. an die Slamme des Lichts gehal- 
ten, wie Schmefel brannte. Die braunrothe deftilfirce 
Fluͤſſigkeit war an der fuft rauchend, veränderte dem 
Weilchenſaft nicht, braufte mit milden Saugenfalzen nur 
Schwach, und gab damit einen wieder verfchwindenden 
Niederſchlag, und fällte den äßenden Sublimat weiß. 
Waͤhrend dem Durchfeihen der oͤligtdicken, in der Vor: 
fage gefammieten, rorhen, ſchweren Fluͤſſigkeit flieg aus 
dem fehr. dicken, flinfenden Rauche, nachdem er von 
felöft ein wenig aufzumallen angefangen hatte, eine ſchoͤ⸗ 
ne rofenfarbene Flamme auf, die einige Augenblicke ans 
hielt, und alfo eine Art von fläffigem Pyrophor vorftellte, 
Der Rädftand der Deftillation fchien luftſaures Ge— 
wächsalfali zu feyn. Die bey diefer Zerlegung der Blaͤt— 
tererde durch den Arfenif vorfommenden Umftände vers 
dienten doch noch eine weitere und nähere Unterfuchung. 


Morvesu, Maret und Durande a. a. O. Th. III. ©. 30 ff. 


se $. 2639. 
Sowohl der Arfeniffönig, als der weiße Arfenif 
gereinigen fich mit dem Schwefel gern, und machen da: 
mit durch Schmelzen und Gublimiren eine ſchoͤne 
gelbe oder rothe derbe Maffe aus, nachdem des Schwer 
fels darin weniger oder mehr iſt. Diefe Materie heißt, 
wenn fie gelb iſt, gelber Arſenik Carfenicum favum 
| | eitri- 
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eitrinum), und wenn fie roth ift, rother Arfenif, 
Sandarach, auch wohl Naufchgelb (arfenicum ru- 
brum, fandaraca); bende pflegt man auch wohl un- 
ter dem Namen Mealgar (realgar, rifigallum) zu 
begreifen. In dem rothen Arfenif verhäft fic) die Menge 
des Schwefels zum Arfenif gewöhnlich wie 1 : 4; indem 
gelben. aber. wie ı : 9.bis 10. Da der Schwefel den 
Arfenif in etwas bindet, fo kann man den rothen Arfes 
nif ben einem mäßigen Seuer fchmeljen; er mwird dann 
durchſcheinend und heißt in diefem Zuftande Schwefel⸗ 
der Arfenifrubin. Man. finder die Verbindung des 
Schmefels mit dem Arfenif, in verschiedenen Graden 
der Meinigfeit und verfchiedener Form, auch natürlich, 
und dann heißt fie Operment (auripigmentum). 
"LG. Lelmann animadverfiones de vera Sandaracha vete- 
sum, in den ad, mogunt. T. II 5. 275. Ebendeſſel⸗ 
ben Abhandl. von der Sandaracha der Alten, in ‚feinen 


pbyf. chem. Schriften. &. 205. I H. Porr difl. inaug. 
de auripigniento. Hal. 1720. 4. 


§. 2640. 


Der gelbe Arſenik laͤßt fich wegen der — 
Menge des Schwefels nicht durch Schmelzen- verferti- 
gen; wohl aber der rothe, wenn man Arfeniffönig zu 
feiner Bereitung nimmt. Am beften und ficherften be: 
reitet man bende im Kleinen durch Sublimation aus - 
einem Kolben mit dem Helme. Wenn man daben mei: 
fen Arfenif gebraucht, fo wird der Schmefel durch dte 
Anziehung des erften zum brennbaren Weſen deſſelben 
zum Theil zerfeßt, und es entſteht ein fehr durchdrin: 
gender Geruch von der entweichenden phlogiftifirten Vi: 
trioljäure. Der verfäufliche rothe und gelbe Arfenif 
wird im Großen gleich aus arfenifalifchen Erzen durch 
Sublimiren bereitet ; benen man, wenn fie nicht hen 

Bb 3 on 
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an und für-fich Schwefel, oder nicht genug davon, bey 
fich führen, noch Schwefelkies, Schwefelſchlacken oder 
Schwefelbraͤnde, in ſchicklichen Verhaͤltniſſen zuſetzt. 
Daher koͤmmt es, daß der verkaͤufliche rothe oder gelbe 
Arſenik, vielleicht wohl immer, etwas weniges Eiſen, 
bey ſi ch fuͤhrt, und die Verhaͤltniſſe ſeiner Beſtandtheile 
einigen Abaͤnderungen unterworfen ſind. Hrn. Beckers 
wunderliche Behauptung gegen die angegebenen, von 
den bewaͤhrteſten Chemiſten erwieſenen, Beſtandtheile des 
rothen Arſeniks verdienten wohl kaum der Widerlegung 
eines Weſtrumb. Mach Bucquet wird der gelbe Ars 
fenif durchs Schmelzen zum rothen; und der Grund 
davon fcheint mir in der daben vorfallenden Verflüchttz 
gung des Überflüffigen weißen Arſeniks zu liegen. 

Eramers Anfanasar. der — B. J. S. 400.; 
ingl. deſſen Probierkunſt. S. 99. 

Joh. Phil. Beckers chemiſche unlerſuchung des ſogenannten 
ſaͤchſiſchen rothen Arſeniks; in der Abhandl.: Entdecktes 
Salpeterſauer in den nimaliſchen Ausleerungen. Def 
ſau 1783. 8. ©, 193. Weſtrumbs chemiſche Unterfus 
chungen des ſaͤchſi hen dothen Arſeniks, in Abſicht auf ſeine 
Beſtandtheile und feiner kuͤnſtlichen Bereitung; in feinen 
Eb- phyſ. chem. Abbanal. B. J. %.1.8.79 ff: Ber 
fuchte. Bereitungsart des rothen Arfeniks, von Benj. Bottk 

* es in Erells chem. Annal. I. 1785. B. 1. 


S. 408 f. 
§. 2641. 

Der gelbe und rothe Arſenik werden weder vom 
Waſſer, noch vom Weingeiſte angegriffen und aufge— 
fl. Die Salpeterſaͤure aber und befonders das Koͤ— 
nigswaffer trennen durch Beyhuͤlfe der Wärme den Ar: 
fenif vom Schwefel. Die erftere verwandelt in der Di: 
geſtion den rothen Arfenif nur in gelben; das Königs: 
waſſer aber zieht bey anhaltendem Digeriren allen Ar: 
fenif, auch aus dem gelben Arfenif, aus, fo daß blos 
der Schwefel als ein ee Pulver übrig bleibt. 


$. 2642. 
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| 9. 2642. 

Auch das feuerbeftändige Saugenfalz kann ein Mit: 
tel abgeben, auf trodnem Wege den Arfenif vom Schwe⸗ 
fel zu ſcheiden, wenn es in gehoͤriger Menge mit dem 
gelben oder rothen Arſenik vermengt wird, Man kann 
zu dem Ende den gejchmwefelten Arfenif mit dem an der 
$ufe zerfloffenen Weinſteinſalze zu einem Teige ma— 
hen, und bendes mit einem gradmeife verftärften 
Seuer fublimiren; mo der Arfenif in weißen Blumen 
auffteigt, und eine Schwefelleber zurücfbleibt, die aber 
doch immer etwas Arfenif enchält. Nimmt man aber 
zu viel Saugenfalz , fo wird aller Arſenik durch daffelbe 


figirt ($. 2623.). 


9. 2643. 

Wenn man Fauftifches feuerbeftändiges faugen- 
falz mir gefchmefeltem Arſenik und Waſſer kocht, fd 
entfteht, wie feicht zu erachten, auch eine Schwefelle⸗ 
ber, die aber den Arſenik aufgelöft enthoaͤlt. Beym Zu⸗ 
ſatze einer Saͤure ſchlaͤgt ſich Schwefel und Arſenik zu: 
gleich nieder. Ungeloͤſchter Kalk und Operment oder 
rother Arſenik mit einander im Waſſer gekocht geben 
eine kalkerdigte Schwefelleber, die etwas Arſenik auf⸗ 
geloͤſt enthaͤlt, und gewoͤhnlich als Weinprobe ange: 
wendet wurdg, wovon wir ſchon oben (8. 2388.) gehan: 
delt haben. In der Auflöfung diefer Falferdigten arſe⸗ 
nikaliſchen Schwefelleber erzeugen ſich mit der Zeit 
ſchuppige, weiße, glaͤnzende, Kryſtalle, des ſich abſchei⸗ 
denden weißen Arſeniks. 

§. 2644. 

Die ausgepreßten Oele loͤſen in der Waͤrme den 
geſchwefelten Arſenik zu einer uͤbelriechenden zaͤhen 
Maſſe auf. no 
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$. 2645. 

Die falzige Schwefelleber löft den Arfeniffönig 

in der Hitze aufz fie hängt aber damit fo ſchwach zufam: 
men, Daß jedes andere Metall den Arſenikkoͤnig auf 
trocknem Wege Daraus fcheider. Auch auf naffem We— 
ge beym Kochen löft fie vom fein gepulverten Arfeniffönig 
etwas auf, was beym Zufaß einer Säure als geſchwe— 
felter Arfenif daraus niederfällt. 


$? 2646. 

Auch der weiße Arfenif wird von der Schwefelle 
ber auf trocknem Wege, obgleich nicht fo leicht, als der 
Arteniftönig, aufgelöft. Don der Aufloͤſung deſſelben 
in der Schwefelleber auf naſſem Wege fiehe $. 2643. 
Die Solution der falzigen Scwefelleber mit der des 
Arſeniks im Waſſer vermilche giebt einen grauen Nie— 


derſchlag, der geſchwefelter Arfenif it. — Weißer 


Arfenif fein gepulvert zur fluͤchtigen Schwefelleber ges 
than, giebt einen gelben oder rothen Arjenif auf naſſem 
Wege, nad Ba hoͤltniß der Menge des sugeleßten 
Arſeniks. 
$. 2647. 

Wenn man die Aufloͤſung des weißen Yefenifs in 
Waſſer mit hepatitcher Luft zuſammen in Berührung 
bringt, fo feheidet ſich der erſte in einiger Zeit völlig als 
gelber Arfenif ab; und etwas weißer Arfenif jur dem mit 


Schwefelleberfuft geſchwaͤngerten Waſſer gefchüttet, 


wird nach und nach in gelben Arſenik verwandelt. 


Arſenit und andere Metalle, 


Außer den bisher bon angeführten merkwuͤrdi⸗ 
gen Abweichungen des weißen Arfenifs in den generellen 
Eigen: 


— 
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Figenfchaften der Merallfalke ift auch noch insbefondere 
zu merfen, daß er, was fein anderer Metallfalf zu 
thun vermögend ift ($. 2006.), mit regufinischen Me: 
tallen eine chemifche Bereinigung eingehen, und fich im 
Schmelsfeuer mir ihnen verbinden Fann. Diefe Eigen: 
fhaftrährt von feiner großen Neigung her, das Brenn: 
bare.der Metalle, mit welchen man ihn ſchmelzt, anzu: 
ziehert, wodurch er reducirt und gefchieft gemacht wird, 
ſich mit diefen Metallen zu vereinigen, die aber dadurch 
eben, weil ſik ein Theil ihres Brennbaren verlieren, 
mehr oder weniger fpröde und brüchig werden; fo mie 
fi) aid) nah Bergmann bey dem Zuſammenſchmelzen 
der Metalle mit-dem weißen Arfenif immer Schlacken 
obenauf abfondern, die aus dem Faleinirten Metalle 
und dem weißen Arſenik entfpringen. Es müßte auch 
- wahrjcheinlich, zwischen den meralliichen Gemiſchen, wo— 

zu man weißen Arſenik und zwiſchen denen, zu melchen 
man den Arfenifföntg nimmt, ein Unterſchied ftatt fine 
den, wenn man das leichte Verkalken des leßtern beym 
Zufammenichmelzen mit andern Metallen verhürete 
oder verhüten koͤnnte. : 


§. 2649. 

Der Urfeniffönig verbindet fich im Feuer mit ben 
allermehreften Metallen. Die dehnbaren werden da: 
durch ſproͤde; die ſtrengfluͤſſigen leichtfluͤſſig; einige 
leichtfluͤſſige aber ftrengflüffiger; die gelben oder roͤthli⸗ 

* chjen mehr oder'weniger weiß; die weißen graufich, nur 
Zinn ausgenommen. Durchs Feuer fann zwar in of 
fenen Gefäßen der Arfenif wieder gefchieden werben; 
indefien reißt er ben einer heftigen: und ſchnellen Erhis 
tzung einige Theilhen anderer Metalle, ſelbſt Gold und 
Silber nicht ausgenommen, mit fich fort, nur die reine 

. Platina verliert nichts durch ihn. 
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§. 2650. 


Gold und Arſenikkoͤnig vereinigen ſich mit einan⸗ 
der, fo auch der weiße Arſenik, wenn er mit etwas Al. 
kali aufs glühende Gold getragen und damit gefchmol: 
zen wird. Das Gold-nimmt nach Bergmann aber 
kaum 2; des Arfeniffonigs auf, wenn es damit in ver: 
ſchloſſenen Gefäßen geichmofzen wird. Es wird davon 
fpröder und brüchig. Durch bloßes Feuer, ohne Brenn: 
bares und Schmefel, ıft der Arfenif nich? wieder ganz 
vom Golde zu bringen. Die Auflöfung des meißen 
Arfenifs im Waſſer äußert auf das Gold Feine Wir: 
fung; die Goldfolution in Königswaffer wird aber da: 
durch nad) Neumann blasgelb niedergefchlagen. Die 
Arſenikleber und Arfenifmittelfalze machen freyfich auch 
Niederſchlaͤge, aber mehr wegen ihres laugenfaljigen An: 
theils, als wegen des beygemifchten Arjenifs. Merk: 
mürdig aber tft e8, daß das ammoniafalifche Arfenik- 
mittelfalz (Fe 2637.) einen nicht Fnallenden Goldnieder⸗ 
fchlag bewirket. — Der requlinifche Arfenif fchlägt 
das Gold aus dem Koͤnigswaſſer nieder. 


$. 2651. 
' Wenn man nah Hrn. Scheffer die Platina in 
einem Schmelztiegel zum Gluͤhen bringt, und von dem 
Arfenif etwas, aud) nur den vier und zwanzigſten Theil 
ihres Gewichts, hinzufeßt, jo koͤmmt fie im Fluß, und 
e8 entfpringt daraus eine fpröde, graue Materie. Da 
aber, zumal bey größern Maffen,. der Arfenif leicht in 
der Hiße verflieat, ehe er jeine Wirfung auf die Platina 
ausrichten fonnte; fo ift es kein Wunder, wenn e8 ei: 
nigen Chemiften nicht glücen wollte, die Platina da— 
durch im Fluß zu bringen. Durch Zufaß von feuer: 
beſtaͤndigem Saugenfalze wird der Arfenif mehr figirt, 
‚und der Verfuch gelingt ficherer. Durch die bloße Hiße 
laßt 
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faßt ſich der Arfenif gänzlich wieder davon trennen, und 
Die Platina bleibt gefchmeidig zurück.  Zmen Theile 
Platina mit einem Theile Arfenif und NBeinfteinfalze . 
genau vermengt, und in einem lutirten Tiegel dem Gluͤ⸗ 
hefeuer ausgefeßt, geben ein fehr fprödes Metallgemiſch, 
das noch weißer iſt, als die Platina, im Gluͤhen ſich 
leicht erweicht, bey verſtaͤrkter Hitze in einen vollkom— 
menen Fluß koͤmmt; bey anhaltendem Gluͤhen an der 
£uft wieder gänzlich feſt wird, oder den Arfenif gänzlich 
wieder verliert, fo daß num die unfchmelzbare Platina 
wieder allein übrig bleibt, Hr. Achard hat hieraus Ans 
faß zu einem Verfahren genommen, aus der fonft fie 
fich allein im gemöhnlichen Feuer unfchmelzbaren a: 
tina ($. 2159.), allerhand Fleine Gefäße, beſonders 
Schmelztiegel, zu verfertigen. 
Leichte Methode, Gefäße aus Platina zu bereiten, vom Ken, 
Achard; in Erelis chem. Annal. J. 1784. 8,1. S 3; 
Morveau in Rozier’s obf. de phyſ. T. VI. &, 194 z 


Ä $. 2652. — 
Lebrigens ſoll der Arſenikkoͤnig die Platina aus 
ihrer Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer fallen; der weiße Ar— 
ſenik hingegen nicht. Die Arſenikmittelſalze und die 
Arſenikleber machen freylich beſondere Niederſchlaͤge, die 


aber mehr auf Rechnung des laugenſalzes, als des Ar— 
ſeniks kommen. | | 


+ 


$. 2633.° vr 

Silber und Arfenif vereinigen fich Teiche, ment 
man diefe mit etwas feuerbeſtoaͤndigem Alfali auf dag 
gluͤhende Silber trägt, und im bedeckten Tiegel.gelinde 
ſchmelzt. Beym Cementiren durchdringt der Arfenif 
das Silber außerordentlich leicht. Das Silber wird 
vom Arfenif brüchig und fpröde. Er läßt ſich durch 
bloßes Glühen nicht ganz wieder davon bringen; es geht 

i - aber 
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aber an, wenn man das Gemiſch mit Kohlenſtaub 
ſchmelzt, und mit einem Blaſebalg auf das gluͤhende 
Metall blaͤßt; noch beſſer aber durchs Abtreiben mit 
Bley. Der Arſenik verfluͤchtigt bey ſeinem Fortgange 
vom Silber i in der Hitze leicht etwas von ſelbigem. 


$. 2654. 


Der regulinifche Arfenif fchläge das Silber aus 

der Auflöfung in Salpeterſaͤure merallifch und kryſtalli⸗ 
nifch, miewohl langſam, nieder, und dazu ift nörhig, 
daß derfelbe gepulvert zur Auflöfung gelegt werde. Der 
gediegene Arfeniffönig bemirft den Niederſchlag befler, 
als der fünftlihe. Der im Waſſer aufaelöfte Arſenik 
fchlägt die Auflöfung des Silbers in Salpeterſaͤure weiß- 
gelblich nieder; aber diefer Miederfchlag ift eine Verbin: 
dung des Silberfalfes mie dem Arfenif, und wird nach 
und nac) dunfelgrau von Farbe. Die Arfenifmittelfalze 
und die Arfenikleber bringen durch eine doppelte Wahl⸗ 
verwandtſchaft ebenfalls einen Niederſchlag zumege, der 

arfeniffaures Silber if. 
Bergmann opufe. phyf. chem. Vol. III. ©. 144. Morveau, 
Maret, Durande a. a. D. Th. II.S. 226. 227. 


$. 2655. 

‚Der Arſenik ift zwar dem Schwefel nicht fo nahe 
verwandt, alsdas Silber indeſſen ift auch diefes dem Ar 
ſenik verwandt, und fo entftehen dann gar zu leicht drey⸗ 
fache Verbindungen, dergleichen das Rothguͤldenerz ift. 


§. 2656. 


Nach Brandt läßt fich der Arfeniffönig mit dem 
Queckſilber nicht amalgamiren; nach Bergmann aber 
nimmt er durch lange genug fortgefeßtes Neiben in der 
Wärme doch ohngefähr + Quedfilber wirklich in fich 

auf, 
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auf, und macht danfit ein ’graues Amalgama. Weißer 
Arfenif aber wirft, auch jelbft inder Sublimation, nicht 
auf das: Quecjilber und verbinder fich nicht damıt. 


Morvesu, Maret a. a.D. Th. 11. ©, 228. 


$. 2657. 


Der Arfeniffönig fchlägt das Queckſilber ſowohl 
aus der Vitriolfäure, als Salpeterfäure metalliſch nie: 
der. Schüttet man aber die Aufdfung des weißen Ar: 
fenifs, oder der Arfenikfeber zu der Queckſilberaufloͤſung 
in Säuren, fo enıfteht im erſtern Zalle durch eine eins 
fache, im feßtern durch eine doppelte Wahlverwandt— 
fchaft ein mweißgelblicher Niederſchlag des arfenicirten 
Duecfilbers, der fich nicht im Waſſer auflöft oder da: 
durch getrennt wird, auf Kohlen einen Knoblauchsge— 
ruch ausftößt, und in einem Kolben fublimirt erft Ar: 
fenif und dann Quecjilber wieder abgefondert auffteigen . 
fäßt. Der Dnedfilberfublimar wird durch weißen Ar: 
fenif nicht gefällt. 

Morvesu, Maret a. a. D. Th. II. ©. 230. 231. 


$. 2658. 


Queckſilberſublimat mit gleich viel Arfeniffönig zu- 
fammengerieben und aus einer glälfernen Netorte im 
Sandbade bey gelindem Feuer deftillier, giebt eine rau 
chende Arſenikbutter ($. 2609.), und zufeßt fteigt bey 
verftärftem Seuer laufendes Queckſilber über, das noch 
etwas verſuͤßtes Quedfilber enthält. Es geht hierben 
eine doppelte trennende Wahlverwandtſchaft vor: der 
Arfeniffönig tritt fein Phlogifton an den Queckſilber— 
Falf und diefer feine Salzfäure an den Arfeniffalf ab, 
Weißer Arfenif giebt daher auch, wie Pott fihon be 
merft hat, feine Arfentfbutter mie dem Queckſilberſubli— 
mat, oder nur fehr wenig, da die Salzſaͤure mit dem 

| Qued: 


398 IX. Abſchnitt. 2. Abtheilung: 


Queckſilberkalk ftärfer zufammenhängt, fals mit dem 
Arſenikkalk; nur die Hinzufunft des Phlogiftens vom 
Arſenikkoͤnig Fann die Sache abändern, mie es auch im 
mehrern ähnlichen Fällen gefchiehet ($. 2098.). Uebri— 
gens erhellet hieraus, daß der Queckſilberſublimat aller: 
dings mit weißen Arſenik verfälfcht werden Fönne 
($. 2288.) _ = 
$. 2659. 

Wenn man Quecffilber mit gelbem oder. rothem 
Arſenik durch Reiben wohl vermengt und dann fubli: 
mirt, fo fteigt zuerft weißer Arfenif und hierauf ein 
wahrer Zinnober auf, der jedoch mit etwas Arfenif ver: 
unreinigt ift;z und daher nochmals fublimirt werden 
muß. Der Schmefel ift alſo dem Quedfilber näher 
verwandt, als dem Arfenif. | 


$. 2660. 


Wenn man zwey bis drey Theile äßenden Qued 
‚filberfubfimat mit einem Theile Dperment genau ver: 
mengt und aus einer Netorte im Sandbade deſtillirt, fo 
erhält man auch eine Arfenifbutter; aber es geht zuletzt 
fein Queckſilber als Metall über, fondern das Queck— 
filber verbinder fich vielmehr mit dem Schwefel des gel: 
ben Arfenifs, und fublimirt fich ben verflärftem Feuer 
damit als Zinnober (cinnabaris arfenici), der, wenn 
er. vom Arfenif rein. ift, nichts vor dem gewöhnlichen 
Zinnober voraus hat. zz | 


§. 2661. 


Das len vereinigt fich mit dem Arfeniffönig, und 
nimmt & davon in fih. Es fängt bey einem gelinden 
Feuer eher an zu rauchen, und aufzufchwellen, als 
wenn es allein if. Ein Theil geht als ein fihr di. 
der Rauch davon, ein anderer wird zu einem roͤth⸗ 

| lichen 
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lichen Glaſe und der zurückbleibende Antheil Bley wird 
fpröde und dunfel von Farbe. Durch mwiederhohltes 
Schmelzen mit Kohlenftaub läßt fich der Aal vom 
Bley gänzlich abfondern. 


$. 2662. 


Auf naſſem Wege hat der weiße Arfenif Feine 
Wirfung auf das Bley; er fchläge es aber aus der 
Auflöfung in Salpeterfäure, Vitriolſaͤure, und befon- 
ders in Effigfäure weiß nieder, und verbindet fich mie 
dem Niederſchlag. Noch leichter entfteht diefer Mies 
derfchlag durch doppelte Wahlvertwandefchaft mit der 
Arfenifleber. Wenn man die Auföfung des Bleyſal— 
peters mit gepulvertem weißen Arfenif fieden laßt, fo ent: 
wickelt fich zuletzt fehr viele phlogiftifirte Salpeterfäure, 
. amd e8 bleibt der Bleykalk mit dem dephlogiftifirten Ar: 
fenif oder der Arſenikſaͤure zuruͤck. 


Morveru a. a. D. Th. Il. ©. 236. 
$. 2663. 

Sonſt fchlägt der Arfeniffüntg das Bley aus fet: 
nen Auflöfungen in Säuren nicht nieder; jondern es 
wird vielmehr umgekehrt der erftere durch das Bley aug 
dem Königsmwaffer, und LS aus allen Saͤu⸗ 
ren, metalliſch gefaͤllt. | 


$. 2664. 

Auch der Schwefel ift dem Bleye näher verwandt 
als der Arfeniffönig, und es mird der rothe Arſe— 
nif durch das Bley im Schmelzfeuer fo zerlegt, daß 
weißer Arfenif aufſteigt. | 
5 $. 2665. 
Mit dem Wismuthe vereiniget fich der Arfeniks. 


koͤnig nur im geringer Menge, und jener kann beym 
Schmek 
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Schmelzen in bedeckten Gefäßen nach Bergmann nur 
feines Gewichts in fich nehmen. Die wechſelſeitige 
Bermandtfchaft beyder regulinishen Metalle gegen die 
Säure ift noch nicht gehörig beſtimmt. Mit dem 
Sa, wefel ift der Arfeniffönig nicht fo nahe verwandt, 
als der Wißmuth. . 
$. 2666: 


Der im Waſſer aufgelöfte weiße Arfenif Hat Feine 
Wirkung auf den Wismurhfönig ; die Arjeniffeber prä- 
eipitirt natürlichermeife den in Säuren aufgelöften Wis: 
muth; der Miederfchlag ift aber nicht bloßer Wismuth⸗ 
kalk, fondern ift mit Arfenif verbunden, wie der Geruch 
auf Kohlen zeigt. Durch gelindes Roͤſten mit Kohlen: 
ſtaub läßt fi) aller Arſenik abſcheiden. | 

1.7.9 2667. | 

Mit dem Nickelkoͤnige verbindet fich der Arſenik 
genau, und hängt mit ihm ſehr feſt zufammen, mie 
fchon oben beym Nickel felbft gemeldet worden iſt. Nur 
duch anhaltendes Roͤſten mit Kohlenſtaub läßt fich der: 
felbe davon, und doch nur fehr fchwer, trennen. Auch 
auf naſſem Wege fcheint der weiße Arfenif den Nickel— 
Fönig anzugreifen. Sonſt ift der Micelfönig den Säu: 
ren, und auch dem Schwefel näher verwandt, als der 
Arfenikfönig. | 

| $. 2668. 


Mit dem Kupfer verbindet ſich der Arfenif gern; 
er macht es, wenn er in großer. Menge damit, verbuns 
den ift, fpröde, und benimmt ihm feine rothe Farbe 
gänzlich oder zum Theil. Man macht durch Huͤlfe des 
Arfenifs das weiße Tomback over weiße Kupfer, das 
doc) ziemlich geſchmeidig und ſtreckbar erhalten werden 
foll, wenn der Arfeniffönia, und nicht der weiße Arfenif 
| \ Damit 


* 
> 
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damit verbunden if. Wegen der Fluͤchtigkeit des Ar⸗ 
fenifs geht es nicht an, denfelben auf das fließende Ku- 
pfer zu tragen, wenn man Weißkupfer machen milf; 
gemeiniglich wird daher dem Arfenif Saugenfalz zugeſetzt. 
Man erhält nach Hrn. Leonhardi daſſelbe ſehr ſchoͤn, 
wenn wan gleiche Theile ſchwarzen Fluß und Kupfer: 
ſpaͤne mit dem vierten Theile weißen Arfenif unter einer 
Glasſtaubdecke ſchmelzt. 
— in Macquers chemiſchen Woͤrterb. Th, V. 
2681. 


G. 2669. 


Das Weißkupfer laͤuft an der luft leicht ſchwaͤrz⸗ 
lich an, und deswegen ſetzt man ihm entweder noch Gil: 
ber zu, oder man verzinnt oder verfilbere auch, tvie 
beym Argent hache, die daraus verfertigten Gefchirre 
und Gefäße. Ohne eine folche fattfam dicke Verſilbe— 
rung ift aber der Gebrauch des weißen Kupfers zu Tel: 
lern, Schüffeln, Söffeln, u. d. gl. allezeit bedenklich, 


$. 2670. 


Das regulinifche Kupfer ift ſowohl den Säuren, 
als dem Schwefel näher verwandt, als der Arſenikkoͤ— 
nig. Der weiße Arfenif verbindet fich aber auf naſſem 
Wege felbft fehr gern mit dem Kupferfalfe, und loͤſt 
das Kupfer auf naffem Wege auf. Diefe Auflöfung 
wird weder durch Saugenfalze, noch durch Säuren zer 
legt, und giebt durchs Abdampfen ein ſalziges, gelbes, 
ins Gruͤne fallendes Zurücbleibfel, das arfenifhaftiger 
Supferfalf ift. Diefe-Auflöfung ſowohl, als überhaupt 
Die Auflöfung des mit Arfenif legirten Kupfers in Säus 
zen hat die Eigenfchaft, daß das flüchtige Saugenfalz 
fie nicht blau farbe ($. 2527.). | | 


Gr. Chemie 2. Th. 2. Bd. Ge G. 267r, 
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wer $. 2671. W 

Die Aufloͤſung des weißen Arſeniks im Waſſer 
ſchlaͤgt die Aufloͤſung des Kupfers in Vitriolſaͤure und 
in Gewaͤchsſaͤure gruͤn nieder. Der Niederſchlag iſt 
arſenikhaltiger Kupferkalk. Dieß iſt noch ein Mittel, 
den im Waſſer aufgeloͤſten Arſenik zu entdecken, indem 
die Aufloͤſung des Kupfervitriols im Waſſer durch den: 
felben diefen grünen Niederſchlag giebt, der das flüch: 
tige Alkali nicht blau färbt, wie andere Kupfernieder- 


ſchlaͤge thun. 
G. 2672. 


Hieher gehört auch die Bereitung einer ſchoͤnen 
grünen Mahlerfarbe, die Hrn. Scheele zum Erfinder 
hat. Man loͤſt naͤmlich 2 Pf. blauen Vitriol in einem 
fupfernen Keffel in 12 Pf. Waſſer über dem Feuer 
auf, und vermifcht damit nach und nad) unter beftän- 
digem Umruͤhren mit einem hölzernen Spatel die war: 
me durchgefeihete Auflöfung von 2 Pf. trockner Pott⸗ 
afche und 11 Unzen gepulvertem meißen Arfenif mit 
4 Pf. reinem Waſſer, und zwar megen des entftehens 
den Aufbraufens in-einem weiten Gefäße. Man läßt 
das Gemenge ruhig ftehen, bellt die Flare Sauge ab, füßt 
den grünen Niederſchlag wohl aus, und trocknet ihn in 
gelinder Waͤrme. 
a x* x * 

GSeo. Brandts Wahrnehmungen vom. Arſenik, aus den 
fchwed, Abb. vom: J. 1733. ©. 39 ff. hberf. in Crells 
neuen chem. Archiv 8.1. 9.274. Neumann von dem 
Arfenit; in feiner medizinifchen Chemie, Tb, IL. 5, 
464. ff. Joh. Browall Verfuhe und Anmerkungen über 
deri Arſenik und befonders deſſen metallifches Wefen; in 
den ſchwed. Abbandl, B. VI. 1744. 5. ı18., und in 
Crells n. chem. Archiv. B. IV. S. 61 ff. Recherches 
für Parſenic, par Mr, Macquer, in den Mem. de Pacad. 


roy. 
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roy. des feiences de Paris. 1746. ©. 223., und 1748. 

S. 35., uͤberſ. in Erells n. chem, Archiv. 8, VI. S. 78. 
und ©. 160. Differtation fur l’arfenic, par Mr. Monner, 
ä Berlin 1774. 8. Hrn, Monnets Abhandl. vom Arjes ' 
nif. Derl. 1774. 8. Torb. Bergmann refp. A. Pibl diſſ. 
de Arlenico. Upfal. 1777. 4.5 und in feinen opufe. phyf. 
chem. Vol. II. S. 272, Torb, Bergmanns Abh. vom 
Arſenik. Altend. 1778. 8. 


Arfenitfänre 


$. 2673. 


Alle bisher worgetragenen Eigenfchaften des wei; 
Gen Arfenifs, insbefondere feine große Auflöslichkeie im 
Waſſer, feine Kryftallificbarfeie, fein Geſchmack, fein 
Verhalten gegen Saugenfalze und Metalle, zeigen von 
feiner wirklich falzartigen Befchaffenheit. Macquers Er: 
fahrungen über die arfenikalifchen Neutralfalze ($; 2631 ff.) 
beweiſen endlich aufs deurlichfte, daß der Arfeniffalf die 
Stelle einer Säure darin vertrete; es blieb aber immer 
unerflärbar, warum die Arfenifleber von dem fogenann- 
ten Arfenifmittelfalze verfchieden fey, Erft: Scheele 
Härte dieß auf, und entdecfte, daß ber weiße Arfenif 
noch eine fo beträchrliche Menge Phlogifton bey fich füh- 
re, daß er feine falzigte Natur nicht deutlich zeigen koͤn⸗ 
ne; daß er aber durch die Wegnahme diefes Brennba- 
zen als eine eigene, von allen andern verſchiedene, mi— 
neralifche Säure dargeftellt werden koͤnne. Scheele if 
alfo auch der Erfinder diefer Arfeniffaure (acidum 
arlenici, of) Ä / 
Earl Wilh. Scheele vom Arfenif und deflen Säure; aus 
den fchwedifchen Abhandl. I. 1775: B. XXXVI &, 
263 ff, überf. in Crells n. Enıd, Th, III.S. 125 ff. 


‘ 


| Cr 2 - 9.2674. 
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| $. 2674. | 
Dem weißen Arfenif Fann man auf mehrere Art das - 
Brennbare entziehen, und fo auf mancherley Weiſe die 
Säure deffelben darftellen, wie auch ſchon im Vorher: 
gehenden errähnt iſt. Scheele hat dazu folgende Mes 
thode vorgeſchlagen. Man nimmt zwey Thetle weißen 
fein geriebenen Arfenif, gießt in einer, gläfernen Tubus 
fat: NRetorte mit einer Vorlage 7 Theile mäßig flarfer 
Salzfäure darauf, läßt die Miſchung gelinde im Sand: 
bade ſieden, bis der Arfenif aufgelöft ift, gießt dann, 
menn die Auflöfung noch heiß ift, 33 Theil concentrirte 
Salveterfäure hinzu, ohne die Fugen der Vorlage ju 
verkleben. Die Mifchung fängt an zu fehäumen, und 
es entroickeft fi) Salpeterluft; man fahrt mit gelindem 
Deftilliren fort, bis ſich feine rothe Dämpfe mehr zei⸗ 
gen; thut dann wieder ı Theil gepulverten weißen Ar⸗ 
fenit Hinzu, und feßt das gelinde Kochen fort, bis auch Dies 
fer aufgeldft ift; dann gießt man wieder ı1 Theile Sale 
petergeift hinzu, worauf von Neuem ein Aufbraufen 
und die Entwicelung der Salpeterluft erfolge. Man 
deftilliet nun bis zur Trodniß, und verftärft endlich daß 
Feuer bis die Materie in der Retorte durch und durch 
glühet. Nach dem Erkalten zerſchlaͤgt man die Retorte, 
nimmt den weißen Saljflumpen heraus, und verwahrt 
- ihm im einer wohl verfchloffenen Flaſche als trorfne 
Arſenikſaͤure. 
§. 2675. | 
Die ben diefer Operation entftehende Salpeterluft 
bexwxeiſt unmiderfprechlich, daß ‚der meiße Arſenik noch 
Prennbares enthalte, und daß er Davon befrenet wer: 
den muͤſſe, wenn er fi als reine Saͤure zeigen ſoll. Es 
fcheint hinreichend zu feyn, die bloße Salpeterfäure über 
den Arfenif abzuziehen, um die Säure deffelben zu ers 
—— halten; 


Von den Metallen einzeln genommen. 408 


haften; aber auf diefe Art wird nur ein Feiner Theil 
Arſenik zerlegt, meil er erft aufgelöft feyn muß, damit 
Die Salpeterfäure ihn auf allen möglichen Punften an: 
greife; die Salpeterfäure löft aber nur wenig Arfenif 
auf, und es würde alfo eine befchmerliche und langmeı= 
fige Arbeit feyn. Die Salzfäure hingegen löft den Ar- 
fenif in der Wärme leichter auf, und beym Zufaß der 
- Sulpeterfäure gefchichet nun die Dephlogiftifirung feich- 
ter. Man fönnte gleich Königsmaffer auf den Arjenif 
gießen, aber das erfolgende ftarfe Braufen macht, daß 
der Arfenif obenauf fließt und aljo nicht vollfommen 
angegriffen wird, 
§. 2676. 


Die trockne Arfeniffäure ift weiß, und für fich bey 
mäßigem Gluͤhen feuerbeftändig; fie fließt dann Flar 
und heile, und wird beym Erftarren milchigt. Aber 
im heftigen Feuer in einem verdeckten Schmeljtiegel ge 
ſchmolzen geräch fie in ftarfes Sieden, wird mieder zu 
weißen Arfenif, der als folcher verraucht oder fich ſubli⸗ 
mirt. Scheele folgert hieraus eben, daß die Materie 
der Wärme Brennbares enthalte; nach unferer Theorie 
aber erfolge jene Verwandlung, durd) eine ftarfe Anzies 
hung der Arfeniffäure zum Brennbaren, vermöge wel- 
cher fie im Gluͤhen aus dem Stoff der Wärme und des 
ichts Phlogifton wieder zufammenfeßt und alfo in ver: 
ſchloſſenen Gefäßen phlogiftifirt wird. _ Ä 


$. 2677. 

Die Arfeniffäure wird vom Kohlenftaube beym 
Digeriren nicht verändert; thut man aber das Gemenge 
in eine Retorte, und bringt ed zum Gluͤhen, fo entzuͤn⸗ 
det fi) die ganze Maffe heftig, die Arfeniffäure wird 
reducirt, und fteigt als Arfeniffönig auf, der mit etwas 


weißen Arfenif gemengt if. Vor dem föthrohre auf 
ZA: Ecz3 einer 
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einer Kohle gefchmoljen wird fie ebenfalls wieder in 
weißen Arfenik durch das Brennbareverwandelt, wieder 
dicke, weiße, nach Knoblauch riechende Rauch beweißt. 


$. 2678. 


Der WWeingeift löft zwar die Arfeniffänre auf; die: 
fe wird aber weder durch Digeriren Damit, noch durd) 
das Deftilliren des Weingeiſtes über felbige, verändert 
und phlögiftifirt. Wenn man fechs Theile Arſenik— 
fäure mit einem Theile Schwefel genau vermengt und 
deftilliee, fo erfolgt, fo bald das Gemenge heiß wird 
und der Schwefel fließt, die Vereinigung mit Heftig- 
keit; e8 entwickelt fich flüchtige Schmefelfänre, und die 
ganze Maſſe fteigt als rother Arſenik auf. Hierben zieht 
die Arfeniffäure einen Theil des Brennbarenin Schwefel 
an, reducitt fich Damit und verbindet fi) dann mit dem 
übrigen ungerfeßten Schwefel. 


$. 2679. 


Un der freyen fuft ziebet die trockne Arfenifjäure 
Feuchtigkeiten an und zerfließt endlich. Cie löft ſich 
in zwey Theilen Waſſer bey. der mittleren Temperatur 
auf, und feßt dabey etwas von der Kiefelerde des Gla⸗ 
ſes ab, worin fie bereitet worden war, was man, um 

fie vein zu erhalten, durch ein Filtrum forgfältig fcheis 
den muß. | * Bo: 


$. 2680. 


2, Di feflüffige Arſenikſaͤure veränderf die Farbe des 
Veilchenſaftes nicht, röther aber. die Lackmustinktur eben 
fo, als.andere Säuren. — Uebrigens ift fie ein noch 
fuͤrchterlicheres Gift, als der weiße Arfenik. 


Arſenik⸗ 


.. 
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$. 2681. 

Die flaͤſige Arſenikſaͤure brauſt mit den milden 
faugenfalzen auf, und verbindet ſich mit dieſen und den 
Erden zu Neutral: und Mittelfalzen, welche den Un: 
terfchted der Arfeniffäure von andern am beften ins 


Sicht feßen. 
$. 2682. 


Wenn die Arfeniffäure mit dem firen Gewaͤchs⸗ 
alfali geſaͤttiget wird, fo entfieht ein Meutralfalz, das 
nicht anfchießt, fondern nad) dem Abdampfen bis zur 
Trockniß an der freyen $uft wieder zerfließt, den Veil- 
chenſaft gruͤn färbt, die backmustinktur aber nicht ver: 
ändert. Es ift dem oben erwähnten Ruͤckſtande des mit 
weißen Arfenif verpuften Salpeterd ($. 2628.) gleich. — 
Wenn man aber foviel Arfenikfäure zum laugenſalze 
| ſetzt, daß der Veilchenſaft nicht weiter geändert wird, fo 
färbet die Auflöfung die Lackmustinktur roch, und ſchießt 
zu ſchoͤnen Kryſtallen an, welche Hrn. Macquers arfes 
nikaliſchem Mittelfalze ($. 2631.) in allen Eigenfchaf: 
‚ten gleichen, daB nichts anders als dieß arfenikfaures Ge⸗ 
waͤchsalkali (alcali vegetabile arfenicatum) ift. Im 
Reuer läßt dieß Meutralfalz, wie fchon oben angeführt 
ift ($. 2632.), feine Säure nicht fahren, fondern vers 
Hlaft fich dem Anfehen nad), bleibt: aber im Wafler auf: 
lösbar, und liefert wieder die vorige Kryftalle. Mit z 
Kohlenſtaub geglüher geräth es in ein heftiges Sieden, 
und es feige dann beym Sublimiren ein fchöner Arfe- 
niffönig auf, 

| $. 2683. 
Mir Mineralalkali gefärtigt giebt die Arfenikfäure 


ein Weutealjch, das dem vorigen in der Kruftallenbil- 
a  &ı4 dung 
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dung gleicht, und mit dem Macquerſchen rfenifmit- 
telfalse mit einem mineralifch=alkalifchen Grund- 
theile ($. 2636.) völlig überein fommt, und beffer ars 


feniffaures Mineralalfali Calcali minerale arfenica- 
tum) genenut wird. Es fürbt den Veilhenfaft gruͤn; 


verändert aber die Safmustinftur nicht. Sekt man 
mehrere Arfeniffäure hinzu; fo fchieft es nicht an, fon 
dern wird nach) dem Abdampfen bis zur Trockniß an der 
stuft feucht. Ob das Gemächsalfali der Arfeniffäure 
näher verwandt fen, als das Mineralaffafi, und daher 
dieſes entbinde und frey mache, ift noch nicht geprüft. 


$. 2684. 

Die Arfeniffäure giebt mit flüchtigem Laugenſalze 
gefättigt einen Arfenikfalmiaf (fal ammoniacum arfe- 
nicale, alcali volatile arfenicatum ), welcyer dem oben 
erwähnten ($. 2637.) Macquerfchen Arfenifmittelfalze 
mit einem flüchtig: alfalifehen Grundtheile gleicht. 
Dief Salz verändert die Farbe des Lackmußes nicht ; aber 
der Beilchenfaft wird davon grün. In gelinder Waͤrme 
verlieren die Kryſtalle vefielben ihre Klarheit, und laſſen 
einen Theil des flüchtigen Saugenfalzes fahren, worauf 
ſie einen Ausfchlag auf Säuren geben. Mit einem 

Ueberſchuſſe von Arfenifjäure erhält man faure, lang: 
ftrablichte Kroftallen, die aber an der $uft wieder zer- 
- fließen. Bey der Deftillation des Arfenifjalmiafs ent: 


‚ bindet fich üßendes flüchtiges Alkali; aber ein Theil defz 


— wird auch zerſetzt, und die Arſenikſaͤute durch das 
rennbare deſſelben in der Hitze zu weißen Arſenik her- 
geſtellt, der als folcher aufſteigt. Es bleibt im Gefäße 
etwas Arſenikſaͤure zuruͤck. — Dief beftätige noch mehr, 
daß das flüchtige Alfafi brennbares Weſen in feiner 
Srundmifchung habe ($. 890.). 


+ 


$. 2685. 


———,— 


— — 
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$. 2685. 
Die fenerbeftändigen Alfalien zerfeßen auf naſſem 


Wege den Arſenikſalmiak und entbinden das flüchtige 
Laugenſalz daraus, 


$. 2686. 


Wenn man flüchtige Arfeniffäure in Kalkwaſſer 
tröpfele, fo wird fie in Verbindung mit der Kalkerde 
niedergefchlagen; aber bey mehrerer zugefeßter Säure 
wieder aufgelöft. Diefe Auflöfung abgedampft ſchießt 
zu kleinen Kryftallen an, melche die arfenifjaure Kalk: 
‚erde (calx arfenicata), mit etwas Überfchäffiger Säure 
\serfchen, find, und auch geradezu aus Kreide und Ar: 
feniffäure erhalten werden fünnen. Im Teuer läßt dieß 
Salz die Säure nicht fahren; fo bald aber in der Gluͤ— 
hehiße Brennbares hinzufümmt, fo fleigt der reducicte 
Arfenif davon auf. 


§. 2687. 

Die milden Saugenfalze fchlagen aus der Auflöfung 
diefes Salzes die Kalferde freylich nieder; nicht aber 
die äßenden. Das Kalkwaffer macht vielmehr das Ge: 
woaͤchsalkali aus der damit vereinigten Arfenikfäure frey. 
Es ift. alfo die Arjeniffäure .mit der Kalferde auf naſſem 
Wege naͤher verwandt, als mit den faugenfalzen. 


$. 2688. 


Die Bitterfalgerde wird von der flüffigen Arſenikſaͤu⸗ 
re aufgelöft; die Verbindung fchlägtfich, wenn fie genau 
gefättigt ift, zu einem im Waſſer höchft fchwerauflöslichen. 
Salze nieder; löft fich aber bey einem Ueberfchuß von 
Säure wieder auf, und liefert dann durchs Abdampfen 
eine gallertartige Maſſe. Wenn man aber jenes ſchwer⸗ 
auflösliche Mittelfal; in Effig, oder in Salpeterſaͤure 

1 &c5 aufßloͤſt, 
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aufloͤſt, * dann unmerklich abdunſten laͤßt; fo ſchießt 
die arfeniffaure Bitterſalzerde (magneſia arſenicata) 
nach Bergmann zu ſchoͤnen, prismatiſchen, ſtrahligten 
Kryſtallen an. Dieſe Kryſtalle verwittern allmählig 
in der Wärme und verlieren ihr Kryſtallenwaſſer. 
Durchs bloße Feuer wird dieß Mittelſalz nicht zerfegt, 
wohl aber beym Zufaß brennbarer Stoffe, wobey die 
Arſenikſaͤure reducirt wird und entweicht. 
— opuſc. phyſ. chem. Vol. I. S. 385. 
S. 2689. 

Ob die aͤtzenden laugenſalze und die Kalkerde dieſe 
arſenikſaure Bitterſalzerde auf naſſem Wege zerſetzen, iſt 
noch nicht durch Erfahrung gepruͤft. Bergmann ſtellt 
in der Stufenfolge der Verwandtſchaft der Arſenikſaͤure 
wahrſcheinlicherweiſe die Bitterſalzerde vor die feuerbe⸗ 
ſtaͤndigen Laugenſalze und nach der Kalkerde. 

Bergmann opuſc. Vol. III. ©. 362. 
$. 2690. 

Die Thonerde wird von der Arſenikſaͤure ebenfalls 
-aufgelöft, und liefert Damit eine dickliche Maſſe, (arſe⸗ 
nikſaure Thonerde, argilla arfenicata). Im Feuer 
laͤßt dieß Mittelſalz, ohne zugeſehtes TEEN feine 
Säure. nicht fahren. 

$. 2691. 


Die laugenſalze, Kalkerde und Bitterfalzerde fi * 
der Analogie nach mit andern Saͤuren zu fhlieffen, 
wahrfcheinlich der Arfeniffäure näher verwandt, als es 

die Alaunerde ift. 
| $. 2692. | 
Die Schtwererde wird von der Arfeniffänre zwar 


leicht aufgelöft — aber gegen den Punkt der Saͤttigung 
als 
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als ein fchmerauflösfiches Mittelfal;, Carfenikfaure 
Schmererde, terra ponderofa arfenicata) mieder ge: 
falle. Im Feuer verhält fich dieß Salz, wie die arfe: 
niffaure Kalferde ($. 2686.). In der Stufenfolge 
der Verwandtſchaft der Arfeniffäure ftellt Bergmann vie 

Schwererde zwifchen die Bitterfalzerde und Kalkerde. 


$. 2693. F 
Auf die Kieſelerde hat die Arſenikſaͤure weder auf 
trocknem, noch auf naſſem Wege, aufloͤſende Kraͤfte. 


Arſenikſaure Neutral⸗ und Mittelfälze 
er und Ditriolfäute, 


| $. 2694. | 
Da die Arfeniffäure, ſo lange fie dephlogiftifiee 
bleibt, im Feuer beftändig ift, fo wird fie auch eben dies 
- fe Senerbeftändigfeit wegen andere Verwandtſchaften 
auf trocknem, als auf naffem Wege, gegen die Alfalien - 
und Erden in Anfehung der übrigen Säuren zeigen 
($.60.). Die Bitriolfäure ift den Saugenfalzen und 
Erden auf nafjem Wege näher verwandt, als die Arfe: 
niffäure, und fchläge daher aus der arfeniffauren Kalfs 
erde oder Schwererde einen Gyps oder Schwerfparh nie: 
der, aber auch aus den arfeniffauren Meutralfalzen fon: 
dert fie die Arfeniffäure ab, die fich zwar, weil fie in 
dem Wäßtigen aufgelöft bleibt, nicht fichtbar abfcheiden 
kann, aber doch durch die Entftehung des vitriofifirten 
MWeinfteins oder ©flauberfalzes ihre Trennung von dem 
saugenfalze deutlich und ohne Widerſpruch zu erfen: 
nen giebt, = 
$. 2695. 

Auf trocknem Wege hingegen treibt beym Gluͤhen 

die Arſenikſaͤure aus dem vitrioliſirten EN, — 
| .. all 
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Glauberſalze, dem Gyyſe , ſelbſt dem Schwerſpathe, 
nach Scheelens Erfahrungen, die Vitriolſaͤure aus, nur 
iſt freylich ein Uebermaaß der Arſenikſaͤure nothwendig. 


§. 2696. 


Die Zerſetzungen der vitriolſauren und arſenikſau⸗ 
ren Neutral- und Mittelſalze unter einander durch dop⸗ 
pelte Wahlverwandtſchaft auf naſſem Wege laſſen ſich 
erſt beurtheilen, wenn die Stufenfolge der einfachen 
Wahlverwandtſchaft der Saugenfalze und Erden gegen 
die Arſenikſaͤure ſelbſt hinlaͤnglich beſtimmt ift. 


Arſenikſaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
und Salpeterſaͤure. | 


§. 2697. 


Auf naſſem Wege zerfeßt die Salpeterfäure die 
arjeniffauren Neutralfalze und die arfeniffaure Schwer: 
erde, Kalferde und Thonerde; aber nicht die arfeniffaure 
Pirterfalzerde; vielmehr entzieht die Arfenifjäure der 
Salpeterfäure die Bitterſalzerde. 


$. 2698. 


Auf trocknem Wege hingegen wird die Salpeter⸗ 
ſaͤure von den Saugenfalzen und Erden durch die Arfenif- 
fäure ausgetrieben. Zwiſchen der Zerfeßung des Sal⸗ 
peters oder der falpeterfauren Meutral: und Mittelfalze 
durch Arfeniffäure, und der durch weißen Arfenif ($. 
2631 ff.) if der Unterfchied, daß bey der erftern das Phlo⸗ 
gifton fehlt, und folglich die Salpeterfänre nicht fo phlos 
gitſtiſirt übergeht, als bey der letztern. | 


Arſenik⸗ 
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Arfenikfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
— und Rochſalzſaͤure. ß 


§. 2699. 


Die Kuͤchenſalzſaͤure iſt auf naſſem Wege mit ven 
Saugenfalzen, der Kalkerde, Schwererde und Thonerde 
naͤher verwandt, als die Arſenikſaͤure; aber nicht mit der 
Bitterſalzerde; denn die arſenikſaure Bitterſalzerde wird 
zwar von der Salzſaͤure aufgeloͤſt, ſchießt aber unzer⸗ 
ſetzt daraus an. 
| | $. 2700. — 

Auf trocknem Wege hingegen läßt ſich die Kuͤ— 
chenſalzſaͤure von den laugenſalzen und Erden durch die 
Arfeniffänre trennen. Wenn man daher ein Theil Kuͤ— 
chenſalz mit drey Theilen trockner Arfeniffaure vermenge 
und aus einer Netorte deftilliee, fo geht beym Gluͤhen, 
wenn die Miſchung zum Fließen koͤmmt, die Kuͤchen— 
ſalzſaͤure über, und das Ruͤckbleibſel iſt arſenikſaures 
Mineralalkali. Daß der weiße Arſenik das Kochſalz 
nicht zerfeßt (S.2638.), rührt eben von feinem brenuba— 
ren Weſen her, welches die Verwandtſchaft feiner Säure 
zum Saugenfalze mindert. — Auch der Salmiaf wird 
im Feuer durch) die trockne Arfeniffäure zerlegt; und die 
Salzfſaͤure defjelben ausgetrieben ; zufeßt wird aber auch 
bey ftärferem euer der Arfeniffalmiaf wieder zerftöre, 
und die Arfeniffäure durch das Brennbare des fluͤchti— 
gen Saugenfalzes zu weißem Arfenif hergeftelle, der fih 
verflüchtiget,. | 


Arſenikſaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
und Flußſpathſaͤure. 

$. 2701. ; Ä 

Die Flußfpathfäure it auf naffem Wege mie 

allen Saugenfalzen und allen alfalifchen Erden näher vers 

| ge wandt, 
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wandt, als, die Arjeniffäure, und zerjeßt daher die ar- 
feniffauren Neutral: und Mittelfalze.. Auf trocknem 
Wege hingegen wird nach Scheelens Erfahrung aus 
dem Flußſpath, und folglich auch aus jedem flußfparh- 
fauren Neutral- und Mittelſalze, durch die Arfeniffäure 
die Slußfparhfäure ausgetrieben; nurift dazu ein Ueber: 
maaß der erjtern nothwendig. 


Arfenikfaure Neutral⸗ und littelfälze 
und Die uͤbrigen Säuren. 


| $. 2702. 
Die Boraxſaͤure wird auf naſſem Wege durch 
bie Arſenikſaͤure von allen Saugenfalzen und Erden ge: 
trennt; auf trocknem Wege aber kann ſie Dadurch nicht 
geſchieden werden, weil ſie ebenfalls Feuerbeſtaͤndigkeit 
beſitzt. 
$. 2703. 

Die Phosphorſaͤure hat gegen die laugenſalze 
und Erden nach Bergmann auf naſſem Wege ftärfere 
Verwandtſchaft als die Arfeniffaure; und auch auf 
trocknem Wege Fönnen die phosphorfauren Neutral: 
und Mittelfalze durch die Arfeniffäure nicht zerfeßt mer: 
den, weil die Phosphorfäure ebenfalls feuerbeftändig ift. 


| $. 2704: . 

Die Weinfteinfäure trennt anf naflem Wege 
die Arfeniffäure von den Saugenfalzen, der ‚Kalferde 
und Schmwererde, aber nicht von der Bitterſalzerde; 
auf trocknem Wege hingegen. fteht fie in ihrer Der: 
wandtfchaft gegen diefe Subftänzen wegen ihrer Fluͤch⸗ 
tigkeit im Feuer der Arfeniffäure freylich nach. 


$. 2705. 





w.i- ze a eg 
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' $. 2705. 

Die Zuckerſaͤure zerfegt auf naffem Wege alle 
arfeniffauren Neutral: und Mittelſalze; auf trocknem 
Wege aber treten wegen ber Zerftörnng der Zuckerſaͤure 
im Feuer die zuderfauren Neutral: und Mitteffalze ihre 
alfalifche Bafis an die Arfeniffäure ab. 

| $. 2706. 

Die Eſſigſaͤure ſteht auf naffem und trocknem 
Lege der Arfeniffäure in der Vermandefchaft gegen 
Saugenfalze und Erden nad). 

| $. 2707. 

Die Bernfteinfäure ftellt Bergmann in der Stus 
fenfolge der Verwandefchaft der faugenfalze, der Bit: 
terfalzerde und der Thonerde auf nafiem Wege der Ar- 


- feniffäure nad; in der Verwandtſchaftsfolge ber 


Schwer⸗ und Kalkerde aber vor. Auf trocknem Wege 
geht die Arfeniffänre freylich in allen Sällen vor. 


Arſenikſaͤure und Die bisher erwähnten Metalle. 
| $. 2708. 

Da die Arfeniffäure, als Menftruum betrachter, 
vom weißen Arfenif weſentlich verfchieden wirft, fo muͤf⸗ 
fen mir auch noch jene in Verbindung mit den Metallen 
betrachten. Da diefe Säure in Vereinigung mit dem 
Brennfloff derMetalle zum weißen Arfenif wird, foläßt 
ſich auch feicht einfehen, warum fie Feine brennbare Luft 
bilden Fann, wenn fie Phlogifton von den regulinifchen 
Metallen abſcheidet. | 


$. 2709. 

Auf das Gold Kat die Arfeniffaure weder auf 
naſſem, noch auf trocknem Wege auflöfende Kräfte. 
| Auch 


' 
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Auch ein Gemifch aus Arfeniffäure und Salzſaͤure, 
oder. Arfeniffäure. und Salpeterſaͤure, greift das 
Gold nicht am. Die Goldauflöfung giebt auch mit 
Arfeniffüure keinen Niederſchlag. Demohngeach⸗ 
tet iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die Arſenikſaͤure 
den Goldkalk aufloͤſt, und ſich damit zum arſenikſauren 
Goldſalze (aurum arſenicatum) verbindet, woruͤber 
noch naͤhere Erfahrungen angeſtellt werden muͤſſen. 
Nach den Bemerkungen der Herren Dijoner Akademi— 
ſten ſchlaͤgt die Aufloͤſung des arſenikſauren Mineralal⸗ 
kali die Goldſolution völlig metalliſch nieder; ein Um: 
ſtand, der es ſehr wahrſcheinlich macht, daß die Arſenik— 
ſaͤure demohngeachtet noch) Pblogifton enthalte; wie auch 
die Schwefelſaͤure beweiſt, welche bey der Deſtillation 
ber vitriolſauren Neutral: und Mittelſalze mit En 
faure zum Vorſchein koͤmmt. 


Mervean Maret und Durande a. a. o. Th. II.S. 223. 


. 2710. | 

Die Platina wird von der Arfeniffäure weder auf 
naffen, ‚noch auf trocknem Wege angegriffen, und ihre 
Auflöfung in Königswaffer wird auch durch diefelbe nicht 
gefällt. Die arfenifafifchen Neutralſalze geben einen 
Niederſchlag, an deffen Entfiehung doc) das faugenfalz 
mehr, als die Arſenikſaͤure Antheil zu haben fcheint. — 
Auch eine Mifchung von Arfeniffäuce und Salzſaͤure, 
oder Arfeniffäure und Salpeterſaͤure * die Platina 
nicht an. 

$. 2711. 

Das Silber wird auf naſſem Wege von der Ar⸗ 
ſenikſaͤure nicht angegriffen. Wenn man aber die mit 
dem Silber vermengte Arfeniffaure aus einer Retorte 
bey nach und nach fehr verflärftem Feuer deſtillirt; fo 
greift die Arſenitſaimre wirklich in das Silber ein ver⸗ 

indet 
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bindet fi) mit dem Brennbaren deffelben zum weißen 
Arfenif, welche in der Hiße aufſteigt, und die übrige 
Arfeniffäure bfeibt mit dem Silberfalfe zu einem faft un; 
gefärbren Glaſe geſchmolzen zuruͤck, das bey der Aufloͤ⸗ 
fung im heißen Waſſer ein braunes Pulver abjeßt; die 
Auflöfung ſelbſt aber enthält arfenikfaures Silber (ar- 
. gentum arfenicatum), das ſich durch Salzſaͤure zum 
Hornſilber fällen läßt. Die arfeniffauren Neutralfalze 
ſchlagen aus der Silberfolution in Salpeterfäure jenes 
arſenikſaure Silber fogfeich als ein braunrothes Gal; 
nieder. — Durch ein heftiges und anhaltendes Gluͤhe⸗ 
feuer läßt fich die Arfenifjäure vom Silber ausfcheiden, 
weil fie dann von felbft phlogiſtiſirt und fluͤchtig, der 
©ilderfalf aber reducirt wird, | 


$. 2712. 


Ob das Silber gleich weder von der Arfeniffäure, 
noch von der Salzſaͤute allein ($. 2202.) angegriffen 
wird, fo thut es doch eine Mifchung von beyden merk: 
lich, Wenn man nämlid) nach) Scheele feinen Silber- 
ftaub mie 2 Theilen Arſenikſaͤure und 2 Theilen Salz: 
fäure anhaltend digerirt, fo mird das Silber zu einem 
weißen Pulver und zum Hörnfilber, und die überftchens 
de Säure giebt bey der Deflillation Salzfäure, welche 
Arfenif enehält. Der Kalf des Silbers wird alfo hier- 
bey von der Salzſaͤure; das Brennbare des Silbers 
aber von der Arfeniffäure angegriffen, und fo der Arfer 
nif wieder erzeugt. — 

- $. 2713. | 

Das reguliniſche Queckſilber vereiniger ſich auf 
naſſem Wege mic der Arſenikſaͤure nicht. Mach Abzie— 
hung der Waͤſſerigkeit aber wird bey verſtaͤrktem Feuer 
die Maſſe gelb, und es ſteigt Queckſilber nebſt ein we⸗ 
Gr. Chemie 2. Th. 2. Bd. Dd nig 


> 
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nig Arſenik auf. Die zuruͤckbleibende gelbe Maſſe iſt 
arſenikſaures Queckſilber (mercurius arſenicatus), 
das ſich nach Scheele in Salpeter- und Vitriolſaͤure 


nicht merklich, wohl aber in Salzſaͤure leicht aufloͤſt. 


Dieſe Aufloͤſung bis zur Trockniß abgedampft und aus 
einer Retorte deſtillirt giebt aͤtzenden Sublimat, und 
der Ruͤckſtand iſt Arſenikſaͤure. Da die Arſenikſaͤure 
und der Queckſilberkalk für ſich allein im anhaltenden 


Gluͤhefeuer reducirt werden, ſo laͤßt ſich auch das arſenik⸗ 


ſaure Queckſilber in verſchloſſenen Gefäßen,aber nur bey 
einem fehr heftigen Gluͤhen, zerfegen und als laufendes 
Duedfilber und weißer Arſenik auftreiben. 
$. 2714. 
Die Auflöfung des Quedfilbers in der Salpeter⸗ 
ſaͤure und Vitriolſaͤure wird durch die Arfenifjäure gelb 
niedergeſchlagen, und die letztere ift alfo dem Quedfilber: 
falke näher verwandt, als die erftern. Der Quedfil: 
berfublimat wird aber weder auf naffeın, noch) auf trock⸗ 
: nem Wege von der Arfeniffäure geändert. Verſuͤßtes 
Queckſilberſublimat hingegen wird bey der Deſtillation 
mit Arſenikſaͤure zu aͤtzendem Sublimat. Eine Mi: 
fchung von 2 Theilen Salzfaure und 2 Theilen Arfe: 
niffäure mit ı Theile Quedfilber in Digeftion gefeßt, 
greift aus ähnlichen Urſachen, als beym Silber gemeldet 
iſt GC. 2712.), das Duedfilber an. 


S . 2715. a 

Dos Bley wird von der Arfeniffäure auf naffem 
Wege durch Digeriren erſtlich ſchwarz, nad) einigen 
Tagen mit einem weißgraulichen Pulver überzogen, 
welches mit ein wenig Arfenif gemifcht ift, der ben ge: 
findem euer aufgerrieben werden kann; die Säure 
ſelbſt aber enchäft Fein Bley aufgeloͤſt. Die — 
Eu ung 
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ung von zwey Theilen fluͤſſiger Arfeniffäure über einem 
Theile gefeiltem Bley, in verfchloffenen Gefäßen, ift 
von mehrerer Wirkſamkeit; die Miſchung fließt Flar, 
es fleigt etwas weißer Arfenif in die Höhe, und es bleibe 
ein milchigtes Glas zurück, welches arfeniffaures Bley. 
ſalz (plumbum arfenicatum) ift, aus welchem dur 
Kochen mit deſtillirtem Waſſer die Äberfläffige Arfenif: 
fäure abgefchieben werden fann. Durch Zufaß von 
Kohlenftaub wird dieß Salz im Seuer leicht zerfeßt, und 
die Arfeniffänre als weißer Arfenif gefchieden, der Bley: 
Falf aber reducirt. — Durd) das Kochen des weißen 
Arſeniks mit ‘ber wäßrigen Auflöfung des Bleyſalpeters 
erhält man auch, wie ſchon oben ($. 2662.) gemelder 
ift, arfeniffaures Bley. | 


$. 2716. 

Die Arfeniffäure fchlägt auf naffem Wege die Auf: 
(dfung des Bleyes in Effig, in Salpeterſaͤure und ſelbſt 
in Salzfäure weiß nieder, indem fie fich mit dem Bley: 
Falfe verbindet. Die arfeniffauren Meutralfalze fällen 
ein arfeniffaures Bley natürlichermeife durch doppelte 
Wahlverwandtſchaft aus allen Auflöfungen des Bleyes 
"in Säuren. 

| $. 2717. 

Der Wismuth wird beym Digeriren mit Arſe⸗ 

niffäure zu einem weißen Pulver zerfreffen, welches 

arfenıfjaurer MWismuth (bismuthum arfenicatum)) 
iſt. Aus der Aufldfung wird eben dergleichen auch durch 
Waſſer gefällt. Auf trodnem Wege wird der Wis— 
muth von der Arfeniffäure nach Scheele zwar verfalkt, 
aber nicht aufgelöft. Aus der Salpeterfäure wird der 
Wismuth durch die trockne Arfeniffäure gefällt. Der 
Niederſchlag if arfeniffaurer Wismuth, für fich allein 
Fehr ſchwerfluͤſſig, aber mit etwas Kohlenſtaub fließt er 
Ä | Od 2 gleich, 
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gleich, dampft Arjenif aus, und ber Wismuth wird 


reducirt. 
| '$. 2718. 

Der Nickelkoͤnig wird beym Digeriren von her 
Arſenikſaͤure angegriffen, und die Auflöfung wird grün 
gefärbt; daben trennt fich viel grünes Pulver, das mit 
Arſenik gemifcht ift, welcher bey gelindem Feuer abge- 
fchieden werden kann. Ein Theil Nickelpulver mit zwey 
Theilen trockner Arfeniffäure deſtillirt, kam nach 
Scheelens Erfahrung im Fluß; es flieg weißer Arfenif 
auf, und nach dem Erfalten fand fich eine gelbe Maſſe 
mit vielen aufgerichteren Aeften, mwelche Änter der De- 
ftillirung aufgewachſen war. Beym Kochen dieſes 
Ruͤckſtandes mit Waſſer wird die Saͤure aufgeloͤſt, und 
es blieb arſenikſaurer Nickel (niecolum arſenicatum) 
zuruͤck, der mit Kohlenſtaub in der Hitze Arſenikkoͤnig 
gab. — Aus der Aufloͤſung des Nickelkoͤnigs in Saͤu⸗ 
ren, ſelbſt in Eſſigſaͤure, ward durch die Arſenikſaͤure 
nichts niedergeſchlagen; aber die arſenikaliſchen Neutral⸗ 
ſalze fällen freylich den arſenikſauren Nickel, als ein 
weißgrünes Pulver. 

$. 2719. | d 

Das Kupfer wird auf naffem Wege von der Ar: 
jeniffaure angegriffen, und giebt damit eine grüne So⸗ 
Intion; daben fällt viel blaumweißes Pulver nieder, das 
- arfeniffaures Kupfer (cuprum arfenicatum) ift. Ein 
. Theil Kupferfeil mit zwey Theilen trockner Arfeniffäure 
deftillirt giebt bey heftigem Feuer weißen Arfenif, und 
der Ruͤckſtand iſt arfenikfaures Kupfer. — Aus dem 
Mineralfäuren wird das Kupfer durch die Arfeniffäure 
nicht gefällt, wohl aber aus dem Eſſig. Die arfenifas 
fifchen Neutralſalze fchlagen durch doppelte Wahlver⸗ 
wandtſchaft das arfeniffaure Kupfer aus allen Säuren 

| | nieder. 
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nieder. Das arfeniffaure Kupfer verglaft im ftarfen 
Feuer, wird aber doch auch beym Zufaß brennlicher 
. Dinge zerfeßt, und die Säure wird dann als weißer 
Arſenik gefchieden, | 


$. 2720. 

Den Arfeniffönig verwandelt die Arfeniffäure 
beym Digeriren durch die Anziehung ſeines Brennbaren 
in weißem Arſenik; ſo wie ſie eben dadurch ſelbſt die 
Natur des weißen Arſeniks wieder annimmt. Traͤgt 
man in die Retorte, in welcher Arfeniffäure fließt, Ar: 
feniffönig ſtuͤckweiſe ein, fo erfolgt eine Entzündung, und 
es fteige weißer Arſenik auf, \ 


* * * 


§. 2721. 

Der weiße Arſenik iſt bekanntermaßen ein ſehr hef⸗ 
tiges, aͤtzendes Gift, und die bisherige Unterſuchung 
deſſelben giebt uns Aufſchluͤſſe uͤber ſeine Wirkungsart 
in dem thieriſchen Körper. Er wirkt naͤmlich nicht als 
mechanifches Gift, wie man fonft glaubte, fondern als 
chemifches, durch feine Verwandtſchaft zum brennbaren 
Srundftoff. Die beweifen die Zufälle, welche die Ar- 
fenifvergiftung begleiten, die Seichenöfnungen, und die 
Kur noch mehr. Der Arfenif wird immer um deſto 
giftiger, je mehr er dephlogiftifiet ift, und umgekehrt; 
fo wie er mit Schwefel i in genugfamer Menge vereinigt, 
wo nicht ganz unfchädlich, doch nicht mehr aiftig ift. 
Mur fehr unchemifche Aerzte fünnen ‚glauben, daß 
ſchmerzſtillende Mittel, wie Opiate, und duͤnne fchlei- 
migte Öetränfe fichere Hülfe bey der Arfenifvergiftung 
leiften. Hrn. Hahnemanns unten angezeigte Schrift 
kann hierüber als die vorzäglichfte empfohlen werden, 
und zur En tfräftung des Vorurtheils beytragen, daß eine 

Dd 3 genauere 
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genauere Befanntfchaft mit der Chemie in allen ihrem 
Theilen dem praftifchen Arzte eben fo nöchig nicht ſey; 
‘der doch ohne diefe Kenntniß auch in der gerichtlichen 
Yusmittelung der Arfenifvergiftung,, fo wie in andern 
Faͤllen, feinem Amte fehr fchlecht vorftehen wird. 


Contrepoifons de l’arfenic, du fublim& corrofiv, du verd 
de gris et da plomb — par Mr. Navier. à Paris 1777. 8. 
Sam. Aabnemann von der Arfenikvergiftung. Lpz. 1786. 4. 


Eifem . 


$. 2722. 


Das Eifen (ferrum), dag bey den Alchemiften 
Mars (A) genennt mird,- ift das allgemeinfte Metall 
‘ in der Natur, das nüßlichfte, das norhmendigfte, das 

feit Sahrtaufenden am mannigfaltigften und am meiften 
gebraucht und bearbeitet worden iſt; — aber demohn⸗ 
ee das fchmerfte, und ich möchte fagen, das rärh: 
elhaftefte und unbefanntefte für die Chemiften. Die 
Urſach Hiervon liegt in der zahllofen Verfchiedenheit und 
der Manniafaitigfeit des Verhaltens diefes Mietalles 
nach der Befchaffenheit der Erze, woraus e8 erhalten 
„wird, und der Art und Weiſe, tie man es gewinnt 
und zubereitet. Die Linterfchiede in der Sarbe, in der 
Dichte, dem Bruche, ver Zähigfeit, der Geſchmeidig⸗ 
keit, des Glanzes, der Schmelzbarfeit find bey dieſem 
Metalle fo groß, daß man beynahe genöthigt würde, fie 
mehr für fpezififche Differenzen, als für bloße Varietaͤ—⸗ 
ten zu. halten, wenn nicht hinreichende Gründe ung vom 
Gegentheil überzeugten. Das Eifen fann fo gefchmei- 
dig feyn, daß es ſich zu dem feinften Drathe ziehen läßt, 
und hinmiederum fo fpröde, daß es unter dem Hammer 


Wwie Glas zerfpringe und fich pulvern läßt, — daß alfo 


- die Unzufäßigfeit. der Eintheilung in ganze und Halb⸗ 
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Metalle noch) auffallender wird. — Um die vielfachen 
Eigenichaften des Eiſens in der ung vorgefchriebenen 
Kürze defto befjer fennen zu lernen, die Verſchiedenheiten 
und Abweichungen deutlicher angeben, und Gründe und 
Urfachen von den Ießten eher erwägen zu fönnen, wähle 
ich erft reines, tmeiches, gefchmeidiges, Stangenei⸗ 
fen (ferrum —— zum Gegenſtande der Unterſuchung. 


$. 2723. 

Das reine, weiche und gefchmeibige Eifen hat eis 
ne graulichweiße glänzende Farbe, einen fichtgrauen, 
glänzenden, faferigten und fcharfen Bruh. Seine 
Dichtigkeit tft nach einer Mittelzahl der Rinmannfchen 
Verſuche gegen das Waſſer 7,700. Die Härte diefes 
Eiſens ift nicht fehr groß; wohl aber feine Dehnbarfeie 
und Zähigfeit, und es ift ihm vor andern Eifenforten 
Farafteriftifch, fich Falt und warm ftrecfen, fehmieden und 
biegen zu laffen, ohne zu brechen. Ein Beyſpiel von 
der Gefchmeidigfeit des reinen guten Eifens giebt das 
feinfte Eiſendrath, ‘von welchem nach Rinmann eine 
ſchwediſche Elle nur 1055 As wiegt. Nur da, wo oͤfte— 


res Gluͤhen nothwendig iſt, um die durchs Haͤmmern 


zu ſehr genäherten und gefpannten Theile wieder zu ent 
fernen, läßt die leichte Verkalkbarkeit des Eifens die noͤ⸗ 

thige Ausdehnung deflelben nicht zu; und man fann es 
daher nicht, wie Gold, Silber, Kupfer, Zinn ıc. zu 
dünnen Blärtgen ſchlagen. An abfoluter Feftigfeit oder 
an Zähigfeit übertrift das Eifen alle andere Metalle 
($. 1977); nach Mufchenbroef trug ein Eiſendrath 
von Z Z0U Die 450 Pf. ohne zu zerreißen; nach 
Sickingen zerriß ein eiferner Drath von „5 linien Dicke 
und2 Fuß Sänge, bey fehr fprödem Eifen, erſt von so Pf. 
12 Unzen und 8 Graͤn. An Elaſtizitaͤt uͤbertrift das 


— alle andere Metalle und nimmt durch kaltes Haͤm⸗ 


Dd 4 mern 


— 
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mern.baran zu. — Mod) gehört zu den Eigenfchafter 
des Eiſens der Magnetismus, oder die Faͤhigkeit, nicht 
ur felbft vom Magnet gezogen werden oder ihn ziehen 
zu koͤnnen oder vetraftorifch zu feyn; fondern auch felbft 
zum Magnet werden zu fönnen, d.h. Polarität zu zeigen 


und anderes Eifen zu ziehen, oder attraftorifch zu ſeyn. 
Es ift freylich noch nicht ausgemacht, ob diefe Eigen 


fchaft dem Eifen ausfchlieffend. vor andern Metallen 


zufomme — Die Unterfuchung darüber aehört aber 


in die eigentliche Naturlehre. 


$. 2724. 
Das Eifen ift höchft fchwerflüffig, und bie jeßt 


hat man das gefchmeidige, reine, Schmiedeeifen, von 


welchen her die Rede ift, ohne Zufaß für fich allein in 
bedeckten Gefäßen und mit Ausschluß der fuft noch nicht 


um Fluß bringen und ſchmelzen koͤnnen. Beym Zutritt. 


der fuft fann man zwar Fleine Maſſen deſſelben durch 
Hülfe großer Brennfpiegel und Brenngläler für fich al 
len ſchmelzen; aber mit Verluſt aller Eigenfchaften, 
die dem gefchmeidigen Eiſen zufommen, indem fic) das 
Eiſen dabey in Schladfe verwandelt. Wenn hingegen 
das Schmiedeeifen mit brennbaren Dingen, 5. DB. mit 
Kohlenſtaub, umgeben, oder zwifchen glühenden Kohlen 
einer anhaltenden Weisgluͤhehitze ausgeſetzt wird, fo ift 
es ſchmelzbar, und fließt, doch mit Veränderung feiner 
Eigenfchaften, wie in der Zolge weiter bemerft werden 
wird. | 
S. 2725. 

Aber auch in einer geringern Hiße wird das Eifen 
durch Beyhäffe der Luft verfalfe. Wenn man Eifen: 
feile in einem Probierfcherben unter der Muffel des Pro- 
bierofens unter Öfterm Umruͤhren glüher, fo wird fie 
erſt ſchwaͤrzlich, und dann braunrörhlich, locker und 

er — ſtaubig, 
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ftaubig, verliert alles Phlogifton, und wird jeße nicht 
‚mehr vom Magnet gezogen. Diefer Eifenfalf heiße 
‚bey einigen Chemiften zufammenziehender Eijenfafran 
(crocus martis adftringens). Er hat nach Morvenit 
27 Procent Gewichtszunahme. Durch eine noch voll: 
kommnere Dephlosiftifirung. kann aber nah Rinmann 
diefe Gewichtszunahme des Eifenfalfs bis 40 Procent 
gehen. An der fuft zieht diefer Eifenfalf, fo wie alle 
andere Kalfe des Eifens $ufrfänre an, mwird dann noch 
fhmerer am Gewichte, läßt aber diefe Sufrfäure beym 
Gluͤhen wieder fahren, und verliert auch nur die durch 
fie erhaltene Zunahme des Gewichts. | 


$. 2726. 


. Sm heftigen euer fließt der EifenFalf für fich al. 
fein zu einer fchwärzlichen, glasartigen Schlacke, welche 
ebenfalls noch jene Gewichtszunahme des Kalkes hat, 


| §. 2727. | 
Weann ein Städ polirtes Schmiedeblech, das au 
feiner Oberfläche metalliſch glänzend und nicht roſtig ift, 
erhißt mird, fo läuft es, noch ehe es glüher, mit allerley 
bunten Sarben des Megenbogens an, von denen in der 
Folge beym Stahle, auf welchem diefe Farben weit 
deutlicher wahrzunehinen find, mehr gefagt werden foll, 
Wird das Eijen ſtufenweiſe flärfer erhißt, fo fängt es 
im Finſtern zu leuchten oder zu glühen an, erft mit 
brauner, dann rother, lichtrother und endlich mit 
weißer Farbe. Dabey verzehrt fich nun das brennbare: 
Wefen des Metalles auf der Oberfläche, und diefe wird 
mir einer halbverfalften, fpröden, fchuppigten Haut be- 
det, welche Glühefpan, Hammerfchlag, Schmiede: 
finter, heißt, und beym Klopfen mit dem Hammer fich 
| -Od 5 trennt, . 
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trennt, in färferer Hiße aber zum Fluß koͤmmt, und 
zu einer glafigten, poröfen. Schlacke ſchmelzt, welche 
Hammerſchmiedſchlacke oder Eiſenſchlacke genannt 
wird. Der Hammerfchlag wird noch vom Magnet 
gezogen; läßt fich aber durch anhaltendes Nöften und 
Gluͤhen ebenfalls in vollfommenen Eifenfalf vermwan- 
dein. Auch der Gluͤheſpan wiegt mehr, als das regu⸗ 
finifche Eifen, woraus er entftand. Daß das Eifen 
endlich ben lange fortgefeßtem Gluͤhen in Gluͤheſpan 
und Schlacfe verwandelt werden fönne, fehrt die Er: 
fahrung. In der ftärffien Weißhitze fcheint das Eifen 
endlich wirfiich zu brennen, und mirft, wenn es rein 
und gut ift, weiße, helle, raufchende Funken von fidy. 
\ : 

| $. 2728. 

Die Entftehung des Glühefpans, oder das Ab— 
brennen des Eifens wird verhuͤtet oder gemindert durch 
alles, was die Entweichung des Phlogiſtons hemmt 
oder aufhältzund dieß geſchiehet Durch das Einfchließen 
in brennliche Dinge, durchs Ausfchließen der buft, und 
daher duch) Bedecken mit Subftanzen, welche ver fuft 
ben Zugang vermehren, aber doch nicht felbft aufs Ei 
fen wirken; auch wohl durch ein rafches Gluͤhen felbft. 


Ben einem mäßigen Gluͤhen kann die entfichende Schla: 


ckenrinde endlich auch ſelbſt zum Schuße des darunter 
befindlichen regulinifchen Eifens dienen. 


$. 2729 
Das Eifen koͤmmt unter den oben angeführten 
Umftänden nicht, wie die mehreften andern Metalle, 
pföglich im Fluß, fondern wird erſt erweicht. In dem 
Zuftande nämlich, mo es weisgfühend ıft, ımd Funken 


um fich wirft, läßt es fich mir andern glühenden Stä: "—-. 


cken durch Hammerfchläge innigft verbinden und zufam: 
| | men: 
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menhäufen, melches man das Schmeißen nennt, fo wie 

die dazu erforderliche Gluch die Schweißhiße heißt, 
wobey der erwähnte Hammerfchlag fich abfondert. Diefe 
Eigenfchaft des Eiſens, fich ermeichen und ſchweißen 
zu faffen, macht es eben noch fchäßbarer und zu man- 
cherley DVerarbeitungen geſchickter; und ohne diefelbe 
wuͤrde es bey weitem nicht das fo brauchbare Metall 
ſeyn fönnen. | 


G. 2730. 

Der vollfommene Eilenfalf läßt fich fogar, ohne 
zu ſchmelzen, mit Del oder Fett in verfchloflenen Ge: 
fäßen geglühet, wieder herfteilen, fo daß er wieder vom 
Magnet gezogen und ſchwarz von Karbe wird. Auch 
in hermetifch verfiegelten Gefäßen kann vollfommner 
Eifenfalf beym Gluͤhen fo viel Phlogifton wieder auf: 
nehmen, daß er vom Magnet angezogen und ſchwarz 
wird. Wird der Fifenfalf mit brennbaren Dingen in 
gehöriger Menge verfeßt, in bedeckten Gefäßen einer 
hinlänglich ſtarken Wersglühehiße ausgefegt, fo fließt 
er zum wirflihen Regulus zufammen, der aber nicht 
mehr die Eigenfchaften des gefchmeidigen Stabeifeng 
($. 2723.) befißt. Auch die Eifenfchlacke laͤßt ſich auf 
dieſe Art: wieder durch Schineljen herftellen. Man Fann 
zu dem Ende einen Theil Eilenfalf oder geftoßene Eiſen⸗ 
ſchlacke mit dem vierten Theile Flein geriebenem Glaſe 
oder noc) beffer mit Flußſpathe, und dem achten Theile 
Kohlenſtaube wohl vermengen, und in einer mit Koß: 
lengeftiebe und etwas Lehm ausgefütterten und verfleb: 
ten Tute bey einem allmählig und bis zum hoͤchſten 
Grade verftärftem Feuer fchmeljen, und langſam abkuͤh— 
len laſſen, mo ſich dann der König in der Spiße der 
Tute unter den Schlafen findet. Dieß Verfahren ift 
dem ähnlich, nach. welchem man im Großen bey dem 
Ausjchmelzen der Eifenerze das Metall gewinnt, wo das 
| Brenn: 

? 
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Prennmaterial gleich felbft das nöthige Brennbare zur 
Reduktion hergiebt. | 
G. 2731. | 
Don dem gejchmeidigen Stabeifen unterfcheidee 
fih das Gußeifen oder Moheifen (ferrum erudum), 
welches durch das erfte Ausfchmelzen der Eifenerze er- 
halten wird, dadurch, daß es fich weder Fakt, noch warm 
fchmieden oder ftrecfen läßt, aber im ftarfen, ofnen Seuer 
beyjeiner frenfich fehr großen Hiße, die man auf 1600° 
Sahrenh. fchäßt, ohne Zufaß ſchmelzt und fich fo in jede 
„beliebige Geftalt gießen läßt, mas das Stabeifen feines 
meges thut. Seine Farbe ift mehr oder weniger licht: 
grau, fein Bruch nicht faferig, fondern inehr oder weniger 
feinförnig; feine Härte ausnehmend groß. Es hat da: 
her auch einen meit ftärfern Klang, als das Stangen= 
eifen, und ift Höchft fpröde. eine fpezififche Schwere 
ift geringer, als die vom Stabeifen, und nach einer Mit⸗ 
telzahl ver Ninmannfchen Werfuche gegen das Waſſer 
wie 7,251. Ben gleicher Hiße widerſteht das Roheiſen 
dem Abbrennen länger, als das Stabeifen, und feßt in 
gleicher Zeit nicht fo viel Gluͤheſpan ab, als viefes. 
Sonſt lauft e8 in der Hiße wie Stahl: und Eifen mit 
Sarben an, nur muß die dazıı erforderliche Hiße auch 
ftärfer fenn. Es ift ferner dem Roſten nicht fo ſehr 
und fo leicht ausgefeßt, als das Stabeifen. 


| $. 2732. 

Durch dfteres Gluͤhen und Schmieden wird gu- 
te3 Roheiſen in gefchmeidiges Stangeneifen verwandelt, 
doch laͤßt ſich auch unter gemiffen Umftänden aus den 
Erzen im erften Schmelzen ein völlig gefchmeidiges Me: 
tall erhalten, — fo wie hingegen gefchmeidiges Stanz 
geneifen durch neues Umfchmelzen zwifchen den Kohlen 
im. Dfen wieder zu wahrem Roheiſen wird — und 

u | Reh: 
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Roheiſen durch bloßes langſames Gluͤhen, mit oder 
ohne Zuſaͤtze, ſo wie durch wiederhohltes Schmelzen zu 
geſchmeidigem Eiſen, aber auch immer ſtrengfluͤſſiger 
werden kann. 
L’art d’adoucir le fer fondu, par Mr. de Reaumur. à Pa- 
ris 1762. fol, 


| $. 2733. 

Fließendes Noheifen ift nad) Reaumur ſpezifiſch 
ſchwerer, als feftes, und leßteres ſchwimmt daher auf 
dem erftern. Der Grund hievon liegt wohl in den Zwi⸗ 
fchenräumen, melche ſich beym Geftehen bilden, und es 
ift auch noch nicht ausgemacht, ob alle Sorten des Roh— 
eifens jene Eigenfchaften haben. Daß aber das flief- 
fende Eifen Überhaupt eine regelmäßige Bildung feiner 
Theile annehme, und fich Erpftallifire, wenn die Um— 
ftände gänftig find, bemweift die Erfahrung. Die Kry- 
ftallen find gewöhnlich doppelte vierfeitige Pyramiden, 
welche mehrentheils gegliedert auf einander fißen. 


$- 2734 | 
Das Verfahren, aus dem Moheifen geichmeidiges 
Eifen zu verfertigen, ift äuferft mannigfaltig, und grüne 
bet fich darauf, das wegzunehmen, was die Ungeſchmei⸗ 
digkeit des erftern verurfacht.. Dieß Fönnen zwar 
fremdartige Dinge feyn; im guten Mobeifen ift es aber 
wohl aller Wahrſcheinlichkeit nach blos die größere Do— 
fis Brennftoff, die feinen Unterichied vom gefchmeidi- 
gen Eifen bewirket. Die Beichreibung des Verfah- 
rens, das Noheifen gefchmeidig zu machen, muß man 
in den Schriftftellern nachfehen, die umftändlicher hier⸗ 
von gehandelt haben. | 
Es gehoͤrt hieher: das Luppenfeuer, die teutfche, Forfifanis 
ſche und franzoͤſiſche Rennſchmiede oder Zerrenfeuerar⸗ 
beit, die ſchwediſche und teutſche Osmundsſchmiede, die 
Wallonſchmiede, die teutſche, Koch⸗, But⸗, — 
u 
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Sulu = und balbwallon = Schmiede ‚ die Loͤſchfeuerar⸗ 
beit und Anlaufſchmiede. — 


Eman. Swedenborgii regnum ſubterraneum five minerale 
de ferro. Dresd. 1734. fol. Swen. Rinmann anlednin- 
gar till Kunskap om den gröfre Järn och Stahl föräd- 
lingen. Stockh. 1772. 8.  $Ebendeffelben Förfök till 
Järnets Hiftoria med Tillampning för Slögder och 
Handwerk, Stockh. 1782: 28.4. Hrn. Swen Rine | 
mann Verſuch einer Gefchichte des Eifens, mit Anwendung 
für Gewerbe und Handwerker — aus dem Schwedifchen 
überfeßt von Joh. Bottl. Georgi, B. J. IL. Berl. 1785.8. - 
Mi&moire fur la maniere, dont onextraiten Corfe le fer 
de laMine d’Elbe — par Mr. Tronfon du Coudray. à Upfal 
et Paris 1775. 8. Tronfon du Coudray Beſchreibung 
der Eifenmanipulation auf der Inſel Eorfita, — aus dem 
Stanz. von Cph. C. A. Wille, Leipz. 1786. 8. Gabriel 
Jars metallurgifhe Reifen zur Linterfuhung und Beob— 
achtung der vornehmften Eifens Stahls Blcd) : und Steins 
tohlen ; Werke in Deutfchland, Schweden, Norwegen, Engs 
fand und Schottland vom J. 1757 bis 1769. — aus 

‚dem Franz. mit Anmert. von D. Carl Abr, Gerbard, 
B. 1. II. Berl. 1777. 8. I. I. Serbers phyſikal. metal 
lurgiſche Abhandl. über die Gebirge und Bergwerfe in Uns 
garn, nebſt einer Beſchreibung des fteierfchen Eifenfchmels 
zend und Stahlmachens von einem Ungenannten.. Berlin 
und Stettin 1780. 8. SE, Herwig genauefte Befchreis 
bung des in der Herrichaft Schmalkalden. üblichen Eifens 
fhmelzens und Schmiedens. Biedenkopf 1780. 8. B. F. 
Herrmann Beyträge zur Phyſik, Oekonomie, Mineralogie, 
Chemie, Technologie und zur Stariftif verfchiedener Länder, 
Derl. u. Stettin ®. 1.1786. 8. Boſc d’Antic Oeuvres, 
contenant plufieurs M&moires fur l’art de la verrerie 
fur la faiancerie, la poterie, l’art des forges, la mine- 
ralogie &c. & Paris 1780. B. 1.11.98. Des Hrn. Mars 
quis von Peironfe Abhandlung über die Eiſenbergwerke und 
Eijenhätten in der Sraffchaft Foix — aus dem Franzöfis 
ſchen überf. und mit Anmerkungen verfehen von D. K. Guſt. 
Karſten. Halle 1789. 8. 
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Vom gefchmeidigen Eifen forohl, als dem Roh— 
‚eifen ft noch dee Stahl (chalybs) unterfchieven. Dar- 
unter verfieht man überhaupt alles Eifen, welches, 
mern es rothwarm glüher, nach dem ſchnellen $öfchen im 
Falten XBaffer härter, fpröder und unbieafamer wird, vor 
dem Härten aber Falt und warm gefchmeidig ift, und 
auch nach dem Härten durch neues Glühen feine Ge- 
Ichmeidigfeit wieder erlangt. Derjenige Stahl, der im 
Abloͤſchen nach dem geringften Grade der Hiße die grö: 


ßeſte Härte annimmt und in und nach dem Härten die 


groͤßeſte Stärfe behält, verdient der beſte genannt zu 
werden. 
§. 2736. 
Sonft erfcheint der Stahl nach dem Zeinpofiren 
mit weißerm, lihtgrauerm Glanze, der nicht ins Blaue 


ſchielt, wie Eifen. Sein Bruch) ift defto feinförnigter ' 


- und von deſto gleicherm Korne, mit einem mattfchim: 
mernden Gefüge, je härter und beffer der Stahl ift. 
Sein eigenthümliches Gewicht ift größer, als dag vom 
Noheifen und Stangeneifen; aber im Gußſtahle frey— 
lid) auc) geringer, als im Schmiedeftahle. Engliſcher 
Gußſtahl iſt gegen das Waſſer, wie 7,919; fonft ift 


die eigenthümliche Schwere des Stahls nad) einer Mit; 
telzahl der Rinmannfchen Verfuche 7,795. Die Härte: 


bes Stahl kann nad) der verfchiedenen Behandlung 
befielben fehr verfchieden feyn, und fo weit gehen, daß 


er Glas rißt, aber auch wiederum fich der Weiche deg - 


Eifens nähern. So ift auch feine Öefchmeidigfeit ver- 
ſchieden; er Fann durchs Härten fpröde, wie Glas mer: 
den, und doch auch durchs Glühen nieder die Gefchmei: 
bigfeit des Eifens erlangen. Seine abfolute Feſtigkeit 
ift größer als die vom Eifen, und er Fann durch Härten 
und Bearbeitung zu einer weit färfern Federkraft ge: 


bracht 
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bracht werden, und erlangt dann aud) einen weit ſtaͤr— 
fern Klang, als Eifen. Den Magnetismus nimmt er 
zwar fpäter an, als diefes, aber ftärfer, und behäft ibn 
weit dauerhafter; fonft wird er nicht fo ftarf, als weiches 
Eifen, vom Magnet gezogen. Er rofter nicht.fo Teiche 
als gefchmeidig Eiſen; aber früher, als Roheiſen. 

$. 2737. 

Stahl fhmelzt für ſich allein im Heftigen Feuer; 
aber fpäter als Noheifen; und früher als Stangeneifen. 
In der Kalcinationshige verliert er weniger im Abbren⸗ 
nen, in gleicher Zeit und Hiße, als weiches Eifen, und 
der Gluͤheſpan deffelben ift härter und fehärfer als vom 
Eifen. In Kohlen vor dem Gebläfe ſchweißt er bey 
weißwarmer Hıße mit rothem, aber weniger umberipru: 
deinden Zunfen, als Eifen; in der Schmelzhitze ver: 
brennt er geichwinder. ine Stahlfeder, die an der 
Spiße glühend gemacht ift, brennt in dephlogiftifitrer 
$uft mit raufchendem Sunfenfprühen von ſelbſt. 


$. 2738. 

Stahl ift vom Roheiſen vorzüglich durch die Ge— 
ſchmeidigkeit verfchieden, die dem Roheiſen Falt und heiß 
ganz fehle. Beyde aber nähern ſich einander doc) mehr, 
als Stahl und gefhmeidig Eifen, darin, daß das Roh—⸗ 
eifen nach) dem Umſchmelzen und Poliren eine eben fo lichte 
und weiße Sarbe, ale Stahl, annimmt; daß fie beyde um 
Seuer gleich anlaufen ; daß das Noheifen aud) langſam 
magnetifch; nach dem Gfühen durchs Lölchen härter 
wird; für fich allein ſchmelzt; nad) dem Härten mit dem 
Seuerfteine Funken giebt, und dem Roſten ebenfalls 
weniger ausgefeßt ift. — Es möchte alio gar nicht un: 
gereime feyn, den Stahl mit Ninmann für eine Mittel: 
fubftang zwifchen gejchmeidigem Eifen und Roheiſen zu 
halten, 

| $. 2739. 
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0.94 2739. 
y Die Barden, mit twelchen ber Stahl in der Hiße 
anlaͤuft ‚find bey ihm weit lebhafter wahrzunehmen 
‚als beym gefchmeibigen Eifen ($. 2727.).- Beh der 
allmähligen Verftärfung der Hiße wird er bey dem Gra⸗ 
de, in welchen ohngefähr Zinn fließt, erft firongelb, 
. dann höher gelb, hierauf purpurfarben, und ben der 
Hitze, worin Bley ſchmelzt, violett, nun roth, dann 
dunkelblau. Ben einer ftärfern Hitze wird er endlich 
‘Hellblau, jetzt koͤmmt er zum Gluͤhen ſelbſt, und dann 
verſchwinden die Farben wieder. Dieſe Farben bleiben 
auch nach dem Erkalten des Stahls zuruͤck; liegen aber 
nur auf ſeiner Oberflaͤche, und laſſen ſich wegaͤtzen. 


Daß fie von einer verſchiedenen Stufe der Dephlo⸗ 


giſtiſirung des Metalles herrähren, ift aus allen Um— 
ſtaͤnden wahrſcheinlich. — 

| $. 2740. 
Das Haͤrten des Stahls gefchieher, indem man 
zihn gluͤhend in kaltes Waſſer oder dergleichen taucht. 


Je ſtaͤrker der Stahl gluͤhet, deſto härter wird erhierben; - 


überhaupt aber wird guter Stahl daben zu den mehre: 
ſten Beftimmungen deffelben zu hart, und es iſt niche 
eicht, den Stahl gerade nur fo weis zu glühen, als die 
„Hartung. erfordert. Man ermeicht daber ben Stahl 
„gewöhnlich nad) dem Härten wieder in etwas dadurch, 
daß mar ihn wieder erhigt, oder anlaͤßt, bis er gelb, 
„roth, violett oder blau angelaufen ift, nach der ver— 
‚fehiedenen. Beftimmung deffelben. Laͤßt man ihn zum 
Gluͤhen felbit fommen, und von ſelbſt erkalten, fo ift er 
wiederum gaͤnzlich weich. | 
.Babr. Lauraͤus Art, den Stahl zu allerley Gebrauch zu härs 
ten; in den Abb. der ſchwed. Ak.d. W. B. Xx. 7. 1748. 
&. 68.5 von Juſti von der Zubereitung und Haͤrtung des 
Stahls, in feinen chym. Sch, B. J. S. 107. 


‚Br. Chemie 2. Ih. 2. Bd, Ee $. 2741. 


\ 
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Die Zubereitung des Stahles geichiehet in Anſe⸗ 
hung der Materie entweder ı) gleich aus einigen Eiſen⸗ 
erzen durchs erfte Ausfchmeljen, oder 2) ausdem Roh⸗ 
eiſen, oder 3) aus dem geſchmeidigen Eiſen. Man kann 
zwar aus allen Eiſenerzen etwas Stahl durchs erſte 
Ausſchmelzen bringen; der Stahf fällt aber nach der 
Menge und Güte aus verfchiedenen Erzen verschieden 
aus. Die Erfahrung lehrs, daß diejenigen Eifenerze, 
welche braunfteinhaftig find, durchs erfte Ausſchmelzen 
weit leichter und häufiger Stahl, als Roheiſen geben, 
und man bedient fid) derfelben auch hauptfächlic) zu die- 
ſem Behuf in Steiermarf, Kärnthen und an einigen 
Orten in Deutfchland. (Stahljhmelzen im Stuͤckofen) 
Bey dem erſten Ausſchmelzen des gewoͤhnlichen Roh⸗ 
eiſens iſt auch oft zufaͤllig Stahl damit vermengt. 

Der Stahl, weicher an einigen Orten Deutfchlands mehren 
theils zufällig aus dem erften Schmelzen der Erze im Zers 
venfeuer oder der Blaufeuerarbeit erhalten wird, heißt 
Wolfsſtabhl. | 


§. 2742. 


Aus dem Noheifen und dem gefchmeidigen Eifen 
bereitet man den Stahl auf eine doppelte Art: entweder 
durch Schmelzen oder durch Gementiren, und daher 
theift man auch alle befannte Sorten Stahl in Die bey: 
den Hauptarten ein, 1) in Schmelzſtahl, zu welchem 
auch der vorher erwähnte, durchs erfte Austchmeizen 
einiger Erze zu erhaltende ($: 2741.) gehoͤrt; und 2) in 
PBrennftahl oder Cementirftahl. Jener wird am mei: 
ften aus dem Roheifen, diefer aus dem geſchmeidigen 
Eiſen verfertigt. 


$. 2743 


Ron- den Metallen einzeln genommen! 435 


$. 2743. 


\ Die germöhnlichfte Zubereitung des Schmelzſtahles 
ift die aus dem Moheifen, und zwar aus ſolchem, das 
fich fhon von Natur dazu ſchickt, durchs erfte Aus: 
Schmelzen einen Stahl zu geben, oder welches aus ftahl- 
artigen d. h. braunfteinhaltigen Erzen gefchmoljen wor: 
den ift ($. 2741.). In Steiermarf wird das gerdftete 
Erz in dem fogenannten Floßofen, eben jo wie bey ho— 
hen Defen, zu Noheifen gefhmolzen und dieß alsdann 
für Eifen und Stahl fortir. Man mählt zum feßrern 
Dasjenige, welches dicht, im Bruche feinftrahlige und 
fpiegelnd, theils licht =, theils ſchwarzgrau iſt, und Hartfloß 
Heißt, fehmeljt es auf einem eignen Heerde nochmals 
vor dem Geblaͤſe und reckt e8 zu groben vierfanti- 
gen Mohftahl unter dem Hammer. Um diefem Roh— 
ftahle die Guͤte beyzubringen,, daß er fomohl in der 
Hitze, als in der Kälte vor dem Härten vollfommen ges 
ſchmeidig ſey, um ihn zäher, elaftifcher, und überhaupt 
gleichförmiger zu machen, mird er gegerbt, d. h. ver 
grobe Nohftahl, welcher rothwarm im falten Waſſer 
gelöicht und in kuͤrzere Stuͤcke zerfchlagen worden tft, 

wird im Gerbeheerde vor der Form freuzweife zu Fleis 
nen Haufen aufgeftapelt, mit Kohlen uͤberſchuͤttet, und 
Durchs Gebläfe zur weißwarmen Hiße gebracht, einzeln 
herausgenommen, und unter dem großen Gerbe⸗ oder 
Kneifhammer zu dünnern Schienen gefchmiedet, die 
fogleid, im Falten Wafler gehärtet werden. Diefe 
Schienen werden wieder in Fleinere Städe von ohnge⸗ 
Lähr ı Fuß Sänge zerbrochen, ı2 bis ı sfach über ein- 
‚ander gelegt, an einem Ende mit einer großen Zange 
‚zufammengefaßt, zur weißwarmen Wellhitze gebracht, 
unter dem Hammer zujammengefchmweißt, und aufs 
Meue zu feinen Stangen ausgefchmieder; und fo auch 
| e 2 zu 
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zu wieberhoften malen gegerbt. Dieſen dadurch verbef- 
ferten Rohſtahl nennt man Gerbftahl oder aud) raffinir⸗ 
ten Rohſtahl. Der befte teutfche Rohſtahl aus Kärn- 
then wird gleich zu folchen Fleinen Stangen. als Kauf⸗ 
mannswcare geichmieder, ohne vorher gegerbt zu wer: 
den. — Mehrere Methoden Stahl duch Schmelzen 
- von Moheifen zu bereiten, find nicht wefentlich von ein= 
ander verjchieden, und Fünnen. hier nicht angezeigt wer⸗ 
den. — Mangel an ftahlartigen Erzen hindert, die 
Stahlbereitung aus dem Roheiſen fo vortheilbaft als 
dig Sander zu betreiben, in welchen jene Erze befonders 
dazu verfehmolzen werden. — Es verdiente aber doch 
allerdings eine forgfältigere Unterfuchung, ob nicht alle 
gute Eifenerze durch Zufaß von Braunftein den ftahlar: 
tigen Erzen im Erfolg gleicd) gemacht werden fünnten. 
Derjenige Schmelzftahl, welcher zufälligerweife in Hammer⸗ 
fhmiedheerden der Teurfhfchmiede durch Wirkung des Ges 
bläfes aus dem Noheifen erhalten wird, in Kleinen Klams 
pen von wenig Pfunden in der Schlacke über der Stans 
geneifenfhmelze ſchwimmt, heißt Luppftabl, aud wohl 
„ammerftabl, Bisweilen ift es reiner Stahl, meiftens 
aber mir Eifenftängen vermengt. 


§. 2744. 

Roheiſen kann nach Rinmanns Verſuchen ofne 
Schmelzen zum Stahl werden, wenn es entweder fuͤr 
ſich allein, oder mit ſolchen feuerfeſten Dingen, die ihm 
weder Brennbares, noch ſonſt etwas Fremdartiges mit: 
theilen koͤnnen, in verſchloſſenen Gefaͤßen ſtark gegluͤhet 
oder cementirt wird. Unter einer Glasdecke geſchmol⸗ 
zen behaͤlt es aber die Natur ded Roheiſens. Eben ſo 
beſtaͤtigen auch Bergmanns Verſuche, daß Roheiſen 
durch Schmelzen im bedeckten Tiegel ohne Zuſatz, mit 
Kreide, oder mit kalcinirtem Braunſtein, in Stahl ver: 
wandelt werde. Es ift indeffen im Großen ger ge⸗ 
woͤhn⸗ 
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mwöhnlich, aus dem Roheiſen durch Cementation Stahl 
zu machen, und überhaupt wegen des leichten Llebergan: 
ges beffelben zum weichen Eifen vielleicht nicht aus: 
führbar oder thunlid). 


$. 2745: | 

Aus dem gefihmeidigen Eifen wird der Stahl am 
gemöhnlichften durch Cementation verfertigt C$. 2742.). 
Durch Schmelzen für fi allein geht es nicht an; in- 
dem dieß Eiſen dabey nicht zu Stahl, fondern zur 
Schlacke werden würde, oder, mie in vriſchloſſenen 
Gefäßen, garnicht ſchmelzen würde. Wir finden hier: 
bey vielmehr einen merkwuͤrdigen Unterfchied zwiſchen 
der Fähigkeit des Roheiſens und Stabeilens sum Stahl: 
machen in der Schmelzhitze. Jenes kann naͤmlich für 
ſich, ohne Zuſaͤtze, in der Schmelzhihze in Gefaͤßen zu 
Stahl werden, dieſes nicht; jenes wird durch Schmel: 
zen unter Kohlenftaub nicht, dieſes aber‘ allerdings in 
Stahf verwandelt. Ueberhaupt lehrt die Erfahrung, 
Daß gefchmeidig Eifen durch Schmelzen mit brennbaren 
Dingen flahlartig wird; aber daben auch! freylich gar zu 
leicht wieder Die Matur des Roheiſens annimmt. Auch 
dadurch aͤßt ſich eine Stange Stabeiſen in Stahl ver: 
wandeln, wenn man felbige in eim anderes gefchmolzeneg 
Roheifen einraucht, und fofange darin haft, bis fie abzu⸗ 
fchmelzen anfaͤngt. Sie wird ganz zu Stahl, wenn fie 
Dann ift, fonft bekoͤmmt fie eine Stahlhaut. — Nie— 
mals aber fann die Wirfung der Hiße allein, und fein 
noch fo fange fortgefeßtes Gerben und Knaͤten das ges 
ſchmeidige Eiſen in Stahl verwandeln. 


$- 274aa5. 

Um aus dem geſchmeidigen Eiſen durch Cementa⸗ 
tion Brennſtahl zu machen, werden duͤnne Stangen 
von en nicht roftigem, oder mit Gluͤheſpan bedecktem, 

Ee 3 Eiſen 


%. 
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Eiſen in feuerfeſten thoͤnern Kaͤſten mit einem Velver 
aus brennbaren Dingen (dem Cement, oder der Brenn⸗ 
materie) dergeftalt gefhichter, duß fie allenthalben mit 
diefem umgeben find; die Gefäße hierauf auf das ger 
nauefte mit dem Cement-verfchlöffen, und in dem Brenns 
ofen, einer Art Windofen, mit Holjfohlen, Holz, oder 
Steinfohlen, anfangs gelinde, aber nad) und nach bis 
zur Weisgluͤhehitze, gleichformig und mehrere Tage ſo 
ange gebrannt, bis man oben in den Kaͤſten eine blaue 
Sinn wahrnimmt. Mean bringe dann bald alle 

ohlen von den Brennfäften weg, fchaufelt alte Brenn: 
materie, nachdem man fie auch wohl befeuchtet Hat, 
darauf, und läßt alles abfühlen, morauf' man das Ei: 
fen im Gemente in Stahl verwandelt finder, wenn 
die Arbeit gehörig und gut verrichtet war. Dieler Stahl 
wird hierauf durch Gluͤhen und Schmieden weiter gerecft. 
Derjenige Brennftahl, welcher die ftärffte Site ausge: 
ftanden hat, zeigt erhabene Plafen auf der Oberfläche, 
einen weißgelben, filberfcheinenden Bruch, iſt fpröde 
por und nach dem Härten, und heißt Hartgebrannter 
Stahl. Wenn der Brennftahl hingegen harte Schläge 
perträgt, und blaumeißie, glimmernde Flecke im Bruce 


zeiat, fo ift dieß ein Beweis von einem Eifenftrange oder 
 Eifenforn; und er muß vor dem Recken von Neuem 


—— werden. 


$. 2747. 

Die Cementpulver, welche zum Stahlmachen 
dienlich find, kommen in der Hauptſache alle darin uͤber⸗ 
ein, daß fie brennbarhaltig fenn muͤſſen; aber nur fei- 
nen Schwefel und feine Vitrioffäure enthalten. Koh— 
fengefticbe wird von feinem andern Cement an Güte 
Abertroffen; und in Schweden bedient man ſich deffel- 


ben mit Aſche bermmgt, welche zum rer! 


Bon. den Metallen einzeln- genommen. 439 


des Cements dient. Hr. von Reaumur hat folgendes 
Gemenge vorzüglich empfohlen: 16 Theile Ruf, 8 Th. 
Kohfen, eben. foviel Aſche, und 5 Th. Kuͤchenſalz. — 
Db der Stahl durch Das Brennen am Gemwirhte, und 
um wie viel zunehme, ift nicht ficher ausgemacht. 
Reaumur fand diefen Zuwachs um zfa. Hr. Rin—⸗ 
mann. aber hat.mehrentheils das Gewicht por und nach 
dem Brennen gleich gefunden; und mein es. im Stable 
mehr betrug, fo hatte er fich auf der Oberfläche mis 
Glaͤheſpan bedeckt, deflen Gewichtszunahme fih ans 
der Dephlogiſtiſirung feicht erklären laͤßt. 
er H. 274% Des 
Der beſte Stahl, welcher im Handel vorkoͤmmt, 
iſt freylich Schmelzſtahlz indeffen kann man doch nicht 
ſagen, daß der Stahl allemal durchs Schmelzen beſſer 
werde, als durchs Cementiren. — Die groͤßeſte Voll⸗ 
Fommenheitrund Feinheit erlangt der Brennſtahl da⸗ 
durch, daß er nochmals mit einem Zuſatze, durch mel; 
chen feine Gefchmeidigfeit beybehalten wird, geſchmol⸗ 
gen. wird. Dieß ift der fogenannte, Gußſtahl oder 
Caftfteel der Engländer ; bey deffen Zubereitung noch 
nicht alle, Umftände befaunt find. Ba, Bi 
JF $-, 2749. en 
Noch gehoͤrt hieher der fogenannte Damafcener 
Stahl, der nah Hrn. Wiegleb auf folgende Art ge⸗ 
macht wird: Es werden 8 Bleche von Stahl, die ı Fuß 
- lang, ı Zoll breit und ı $inie di find, mit 5 Blechen 
von weichem und 4 Blechen von ſptoͤdem Eiſen von 
gleicher Groͤße ſo zuſammengeſchmiedet, daß erſt ein 
Blech von Stahl, dann eines non weichem Eiſen, eines 
von Stahl und dann eines von ſptoͤden Eiſen, hierauf 
wiedet eines bon weichen Eifen und fo ferner nad) ber 
ee Pe a > 


ur „ 
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vorigen Ordnung zuſammengeſchmiedet und viereckig 
geſtreckt. Man laͤßt alsdann das Stuͤck weißaluͤhen, 
bringt das eine Ende in einen ſtarken Schraubeſtock⸗ 
ergreift das andere mit ſtarken Zangen und dreht e 
ſchraubenfoͤtmig. Hierauf wird es zu 8:9 linien breit 
und zu 324 finien dick geſchmiedet und- der länge nach 
in zwey Theile getheilt. - Zwiſchen dieſe zwey Stuͤcke 
legt man ein Blech von gutem Steyerſchen Stahle in 
eben der Groͤße und 2 fimien Dice, bringt es ins Feuer, 
und ſtreckt es zu der erforderlichen Laͤnge. Das mitt⸗ 
lere Stahlblech giebt in dem Werkzeuge die Schneide aby 
die nachher noch gehärter wird. — Mad) dem Schlei—⸗ 
fen und Polieren iſt ſolche Waare überall gleich von 
Farbe, nach dem Weißen mit aufloͤſenden Saͤuren, be 
ſonders mit ſchwachem Scheidewafler, erfeheinet aber Das 
weiche Eifen anders im ber Helligkeit oder Dunkelheit 
der Farbe, als dasharte, und beyde amders als der 
Stahl, wegen der ungfeichen: MWirfung der Säure auf 
dieſe verfchiedenen Eifenarten. Hr. Rinmann hat fols 
en Etzwaſſet dazu gut befunden: 145Pfs reines 
Waſſer, 2 loch Scheidewaſſer, loth Kurfervitriol und 
ı loth Sahmiaf, worin man das Werkzeug fo lange 
taucht, bis der Damaſt deutlich aufgededt iſt, worauf 
man es fogleich in reinem Falten Waſſer abfpühle, in 
der Wärme trocknet und mit feinwand, und auch wohl 
mit etwas aͤußerſt feinem Polierpulver behutſam abteibr. 


Wieglebs Zandb. der Chemie. 6. 1306. Rinmann Ge⸗ 
ſchche — — DD H, 5 216. 2 


| Serie über: die Svhthinn und den Stay 
2 "2 Nberhaupts ", -, 

The manner of making Steel and its Temper ls Mar:. 

Lijter,, in Dem pbdlaf. ⸗ran ſaci. 0, 203. Lart de conver- 

-tir. le fer foyg&. an, acier par Mr. ‚de Rraumur. ä Paris 

„1722. 4. 1770. * ‚gpb: Polhem Erinnerung wegen Zu⸗ 

bereitung 
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berritung desi@tahle, in den ſchwed. Abhandl. I. 17402 
+ DAL: ©; s3. Angeſtellte Verſuche vom Stahl und deſ⸗ 
fen, wahren Grund und Bereitung, im hamb. Magazin 
B. XV. S. 38. Aus allem Eifen Stahl zu machen, und 
gzwar auf eine noch‘ niemals erhörte, leichte; gefchwinde und 
wohlfeite Weile: Minb. 1760. 8. Arimertungen vom 
Stahlmachen, in von Juſti chem, Schriften. B. LS. 1261 
VF. A, Gada * Guſt. Korfemann om Jarnets förwänd! 
ling til Stäl. Abo 1966. 4. Horn Effays eoncerning 
lIrxon and Steek: Lond 1773.98: M&moöire für.lacier; 
; dans lequel on traite les differentes qnalit&s de ce me- 
+... tall, de la.forge, du bon emploi et.de la trempe — p 
1.1. Perret. à Paris 1779. 8. Hrn, Perrers, Aoßandf, 
vom Stable, aus dem Franz. Äberf. Dresd. 1780, 8 
Bened. Sranz Zerrmanns Beſchreibung der Manipulal 
— tidn, durch welche in Steiermark, Kärnten und Krailt 
"+, ber berühmte Brescianer Stahl verfertiger wird. Wien 
787⸗.8. De Morveau von der Natur und den nächften 
Deftandtheilen bes Stahls; aus den neuen Abh. dei 
ſchwed. ME. 0. W. J. 1787. T. VIIL &. 3. überf. if 
 Erells chem. Annalen. I. 1788. 8. 1.5.73 ff. ıs6 ſſ 
Zuſatz zu vorhergehender Abhandl. von PAY, Gielm/tbens 
— daſ S. 176 Ingleihen: ars, Serbers, Ainmenne, 
PpPexyxouſe's oben (5. 2734.) angef. Abhandlungen. 
Er 1.7 | 


Kein 'anderes. Merall aufer dem Eifen ift einer fü 
mannigfäftigen Verfchiedenheit und Abwechslung ſeiner 
Eigenſchaften, wie feiner Schmeljbarfeit, Hätte, Ge 
ſchmeidigkeit, Zaͤhigkeit, ſeines Bruchs, Glanzes u. ſ. wi 
innterworfen; aber keines iſt auch eben deswegen in An- 
ſehung feiner Miſchung problematifcher fuͤt die Chemie: 
ſten, als eben dieſes. Die Urſachen des Unterſchiedes 
zwiſchen Roheiſen, "Stahl und geſchmeidig Eiſen ſind 
keinesweges ſchon in das gehörige licht geſetzt und ohne 
Widerſoruch erwieſen. Seit den lehrreichen Verſuchen, 
welche Reaumur uͤber den Stahl anſtellte, nahmen die 
Ee 5 Chemi, 
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Chemiften faft allgemein die Meynung deſſelben an, daß 
in dem Gußeiſen außer den unmetalliſchen, ſchlackigten, 
nd den noch nicht reducirten Eiſenkalktheilchen noch eine 
——— Menge Schwefeltheile enthalten waͤren, 
die es in eine Art von erzartiger, rohſteinartiger Be: 
enheit verfeßten, und feine leichte Schmelzbarfeit, 
a feine. Spröpdigfeit und Härte bervorbrächten ; daf 
bey der Ummandlung deffelben in gefchmeidiges Eiſen 
die Schmefeltheile mehr ausgefchieden, die unmeralis 
ſchen erbiaten burch Kneten unter dem Hammer nad 
der Oberfläche zu mehr ausgetrieben, und abgeſondert 
wuͤrden; daß dagegen durch den Verluft jener Schme: 
feltheile die Schmelzbarfeit des Stangeneifus abneh- 
me, feine Zähigfeit und Gefchmeidigfeit aber zunehme. 
Das Stangeneiien enthalte aber doch noch eine Menge 
Eifenfalftheife, fen alfo noch nicht durch und durch re: 
guliniſch. Beym Stahlmachen wuͤrden dieſe Eifenfalfs 
theilchen reducirt, und Stahl waͤre ſolchergeſtalt reines 
Eiſen, das durch und durch Metall wäre, Eiſen hin: 
gegen unreiner Stahl mit Stahlkalktheilchen noch ver- 
menge. — Man Fann- nicht umhin, dieſe Grffärung 
für leicht und annehmlich zu halten —; allein auf der 
andern Seite haben neuere und genauere Unterfuchun: 
gen das Unzureichende derfelben dargethan, und gezeigt, 
daß ſie keinesweges, was doch eine Erklaͤrung thun 
muß, mit allen Umſtaͤnden uͤbereinkoͤmmt. Sm guten 
und:reinen Moheifen find noͤmlich weder Schmefel, noch 
Vitriolſaͤure anzutreffen, und das, gefehmeidige Eifen 
Bann vielmehr durch Umſchmelzen zwifchen Kohlen, — 
ohne den mindeften Zufag von Schwefel — zum Rob: 
eifen gebracht werden —; im guten Roheiſen find fer: 
ner feine unmetallifchen oder erdigten Theile in größerer 
at a ermeifen, als im geſchmeidigen; und die bep 
ber, Ummandfung des guten Roheijens in geſchmeidiges 


\ 
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Eifen unter dem Hammer abgeſchiedenen Theile ſind 
Gluͤheſpan, nicht unmetallifhe Erde, und koͤnnen durch 
Meduftion wieder zu gurem Roheiſen und fo weiter zum 
geſchmeidigen Eifen, ja zum Stable, gebracht werben. 


$. 2751. 


Die Urfacheh des Unterfchiebdes zwiſchen Noheifen, 
Stahl und gefchmeidig Eifen beruhen entweder auf der 
Verſchiedenheit in der Dualität, oder in der Quantität 
der Beſtandtheile. Meifbley, Braunftein, Arfenif und 
Schwefel werden allerdings in dem Eifen angetroffen; 
es frägt fich aber: findet ohne diefe fremdartige Dinge 
jener Unterfchied zwifchen Noheifen, Stahl und ger 
Bas Eifen ſtatt oder nicht? Der fel. Bergmann 

at hierüber eine Reihe mannigfaltiget Verſuche anges 
ftelle, und bemiefen, daß Arfenif und Schmwefelfäute 
in gutem und reinem Eifen nicht zugegen find, und daß 
ohne diefe ferner Unterfchied recht wohl ſtatt findet. Reiß 
bley und Braunftein hingegen fand er immer; aber im 
Gußeiſen in andern Verhältniffen, ale im Stable, und 
als im gefchmeidigen Eifen. Doch feßt er den Haupt; 
unterfchied zwiſchen diefen drey Eifenforten in die ver- 
fchiedene Menge des Phloaiftons, welche mit dem Fi; 
fenfalfe verbunden fen. Im Gußeiſen nämlich fen bie 
geringfte Menge Brennbares zugegen; im geſchmeidi— 
gen Eifen das mehrefte, und der Stahl halte das Mit: 
tel. Das gefchmeidige Eifen enthalte ferner wenig oder 
nichts vom Reißbley, und weniger fpezififchen Waͤrme— 
ftoff; das Noheifen aber ſey in Anfehung feines Gehal⸗ 
tes an Reißbley am reichften, der Stahl enthalte weniger 
davon als Roheifen. Die Gruͤnde, worauf Bergmann 
feine Behauptung von der verfchiedenen Quantität des 
Phlogiſtons bauer, beruhen auf der ungleichen Menge 
der brennbaren $uft , welche. Gußeiſen, Stahl und ge: 

I ſchmeidig 


’ 
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ſchmeidig Eifen mir Vitriolſaͤure und Salzſaͤure geben, 
und-auf der ungleihen Quantität, welche von dieſen 
drey Eifenforten: angewendet merden muß, um gleiche 
Duantitaten Silber aus Säuren metallifc zu fällen. 
Um alfo Roheifen in gefchmeidig Eifen zu verwandeln, 
Fömmt es nach Bergmanns Meynung nicht allein dar⸗ 
auf:an, das Reißbley darin zu zerfeßen oder es -auszu- 
treiben, fondern auch mehr Phlogifton mit den Eifen: 
theilchen zu vereinigen. Dieß gefchehe in den Hammer: 
—— durch ſtarkes Teuer und heftiges Ge 
bläfe, wodurch das Reißbley theils zerſetzt, theils aus⸗ 
getrieben wuͤrde, und wobey das Brennbare deſſelben, 
fo wie das Phlogiſton der Kohlen mehr Breunſtoff an 
das Eiſen braͤchten. Die größere Menge Reißbley gebe 
dem Roheiſen die Sähigfeit leichter zu ſchmelzen; und 
bie Abmefenheit deſſelben vermindere diefe im gefchmei: 
digen Eifen; doch fünne auch eine zu große Dofis Reif- 
Bley das Roheiſen wieder ftrengflüffig machen. Die 
Veränderung, die dem Roheiſen beym Stahlmachen 
widerfahre, beruhe auf der Verminderung des Reif: 
Blenes und der Zunahme des Phlogiftons, beydes in 
beſtimmte Verhältniffe, die das Mlittel hielten, zwiſchen 
Roheiſen und gejchmeidigem Eifen. Daß aber geſchmei⸗ 
diges Eifen durd Schmelzen mit Kohlen oderdurch Ge: 
mentiren mit brennbaren Dingen zu Stahl werde, rüß: 
re daher, daß erftlich ans der Juftfäure der brennbaren 
Subftanz und dem vielen Phlogifton des gefchmeidigen 
Eifens Reißbley erzeugt werde (F. 1970.), folglich die 
Dofis deffelben darin fo vermehrr, und die Quantirät 
feines reducirenden Phlogiftons fo vermindert werde, 
als zur Entftehung des Stahles nothwendig feg. 
Torb. Bergmann refp. Iob. Gadolin difl. de analyfi ferri. 
Upfal. 1781. 4. und in feinen opufc. phyf. chem. Vol. IM. 
748. 1. Analyfe du fer par Mr. Torb. Bergmann, trad. en 
frang. avec des notes — par Mr; Grignöm, & Par: 1783.8: 
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Hr. Rinmann hingegen leitet den Unterſchied zwi⸗ 
fchen den erwähnten drey Eifenforten gerade auf die ent⸗ 
gegengefeßte Art aus der verfchiedenen Quantität des 
mit dem Eifenfalfe verbimdnen Phlogiftong her, und 
nimmt an, daß in dem Noheifen die gröfefte, in ge 
Ihmeidigem Eifen Die geringfte Menge deffelben enthaf: 
ten, der Stahl aber das Mittel zwifchen beyden halte. 
Kinmanns Geſch. des Eiſens B. II. $, 266, | 


| —. 2753., | 
Ich muß geftehen, daß fic) nach Rinmanns Theorie 
alle Erſcheinungen bey der Verwandelung des Roheiſens 
in gejchmeidiges Eifen und ben der Veränderung beyder in 
Stahl weit ungezmungener und leichter erklären laflen, 
als nach, der Bergmannfchen Theorie; zumal da ohne: 
dem die in der leßtern angenommene Zufammenfeßung 
des Reißbleyes CH. 1970.) noch) lange nicht evident er⸗ 
wieſen iſt. Es erhellet dann leicht, warum gutes Roheiſen 
‚durch bloßes Schmelzen ſowohl für fich, als mit Kalferde, 
‚Braunftein u. d. gl. in Stahl übergeht; warum eg unter 
Kohlenſtaub gefhmofzen, feine Roheifenart behält ; wars 
‚um e8 burch. öfteres Sfähen an der $uft. immer ſchwer⸗ 
flüffiger und gefchmeidiger wird; warum es mit Eifene 
‚Kalk gefchmolzen gefchmeidig Eifen giebt; warum ger 
ſchmeidig Eifen mit und unter Kohlenftaub geſchmolzen 
‚zu Moheifen oder Stahl werden fann; warum es mit 
brennbaren Dingen cementirt in Stahl übergeht; war: 
um Roheiſen unter einer Glasdecke gefhmolzen Rohei: 
ſen bleibt; warum Stanaeneifen durchs bloße Gluͤhen 
ohne Brennbares weder Stahl noch Roheifen, fondern 
‚vielmehr verfalfe wird; marum gefchmeidig Eifen mie 
Waſſerbley geſchmolzen flahlartig werden Fann ; warum 
‚überhaupt Roheifen leichter als Stahl, und diefer leich: 
ter alsgefchnteidig Eifen ſchmelzt; warum Stahl weniger 
ro⸗ 
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roftet, als dasleßtere, und das Moheifen noch weniger ; 
warum gefchmeidiges Eifen früher mit Sarben anlauft, 
‚als Roheifen und Stahl. Dabey feugne ich aber nicht, 
daß Reißbley und Braunftein an den VBerfchiedenheiten 
des Eifens mit fchuld feyn koͤnne; und die Fähigkeit der 
braunfteinhaltigen Eifenerze,mie des fpathigenEifenfteing, 
durchs erfte Ausſchmelzen Stahl zu geben, möchte noch 
ſehr zur Beftätigung der Rinmannfchen Theorie dienen. 
Es ift naͤmlich bekannt, daß der Braunfteinfalf eine ſeht 
große Verwandtſchaft zum Brennftoff befißt; und er 
wird daher ben feiner Einmifchung dem Eifen den brenn: 
baren Geundftoff in dem Maafe entziehen, daß es niche 
Moheifen, fondern nur Stahl bleibt, und vielleicht trägt 
er felbft zur Vermehrung der Härte und Dichtigfeit des 
Stahles bey. Noch iſt es aber nicht ausgemacht, ob 
der Braunftein mwefentlich in die Miichung des Stahls 
‘mit eingeht, oder nur zufällig darin if. Das letz⸗ 
tere iſt mir doch glaublicher. Der einzige Umftand in 
Bergmanns Erfahrungen, daß Hoheifen weniger brenn⸗ 
‘bare $uft mit Vitriolſaͤure giebt, als Stahl, und die 
"weniger als gefchmeidig Eifen, fcheint nun freylich der 
‚Ninmannfchen Theorie zu miderfprechen; allein man 
muß erwägen, daß zur Bildung ber brennbaren $uft 
nicht allein Phfogifton, fondern auch Waſſer und’ Säure, 
und dann hauptſaͤchlich Waͤrmeſtoff nörhig iſt, durch 
welchen jene vereinigten Beſtandtheile erſt luftfoͤrmig 
werden; und daß nach der verfchießhen Kraft, mit 
welcher die Säure auf das Merall wirft, die Menge 
der brennbaren $uft, fo mie ihre Befchaffenheit verfchies 
‘den ausfällt. Wirklich erhielt Bergmann auch ein ganz 
‚entgegen gejegres Verhaͤltniß an Salpeterfuft. Weber: 
haupt möchte wohl die Beſtimmung der tuftmenge ben der 
Aufloͤſung der Metalle in Säuren, eben wegen fo vie: 
fer Nebenumſtaͤnde, unzureichend ſeyn, um die Menge des 

Brenn 
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Brennftoffs darin zu beſtimmen. Sicherer möchten dazu 
die oben ($.2095. Anm.) erwähnten Vorſchlaͤge dienen.: 


| Ben 5 7 [7 

Das Eifen hat dieſemnach alfo das Eigenthuͤmli⸗ 
che, daß es mit Beybehaltung feines metallifchen Zuftan: 
des, aber freylich mit Veränderung jeiner obigen Eigen: 
(haften, eine verfchiedene und ungleiche Menge Phlos 
gifton mit feiner Grunderde verbunden enthalten fann, , 
und die Verwandlung des Moheifens in Stahl beſteht 
alfo in einer ſchicklichen Verminderung des Brennbaren 
bes erftern; fo wie der Uebergang des: gefchmeidigen 
Eifens in. Stahl auf der Zunahme diefes Beftandtheils 
beruhet. Die Berhältniffe-diefer Verſchiedenheit in der 
Dofis des Phlogiftons find aber nicht in enge Graͤnzen 
eingefchloffen, und eben deswegen vielfache Abftufungen 
vom Roheiſen an bis zum gefchmeidigften Stabeijen 
zu. bemerfen. 


2 4. 2755. | 
Außer den mannigfaltigen, oft zufälligen, Abaͤnde⸗ 
zungen des reinen Eifens vom Moheifen bis zum ge⸗ 
fchmeidigen, giebt es noch zwey mehr wefentliche Vers 
fchiedenheiten, die hier ermähnt werden müffen, nämfic) 
rothbruͤchiges (ferrum calidum fragile) und kaltbruͤ⸗ 
chiges Eifen (ferrum frigidum fragile). Jenes hat 
das Charafteriftiiche, daß es ziwar beym Weisgluͤhen und 
in dee Kälte geichmieder und geftreeft werden kann, beym 
Rothgluͤhen aber fpröde ift. Sonſt ift feine Farbe blau: 
grau. Im Bruche zeigt es Stränge und lichte Farbe. 
Es bat weniger Elaftizität, als geſchmeidig Eifen; roſtet 
leicht an der Luft, auch als Gußeifen; witfe in ftarfer 
Wellhitze roche, grobe Funken, und nimme die magnes 
eifche Kraft am gefchwindeften an. Mit brennbaren 
Dingen concensrirt giebt es fehr ‚harten und fcharfen 
| | Brenn: 
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wrennſtahl, der beym Schmieden fehr leicht ſchmelzt, 
und deswegen Floreftahl heißt. :Sehe rothbruͤchiges 
Eifen giebt aber einen kaum zu verarbeitenden, höchft 
wilden, Stahl. Kaltbruͤchiges Eifen ift Fein Verbeſſe⸗ 
zungsmirtel- des rothbruͤchigen, und die Vereinigung 
bender ift nicht genau. Rinmann und die mehreſten 
Metallurgen Teiren dieſe fehlerhafte Beichaffenheit des 
Eiſens, die aber auch fehr viele Abftufungen erleidet, 
von Vitriolſaͤure oder Schtoefelfänre her, weil rorkbrd: 
ſchiges ftarf glähendes Eifen im Waſſer Schwefeldunft 
verbreitet, weil alleEifenerze, die Schwefelfies ſichtlich 
Tenthalten, rorhbrüchig Eifen geben; meil das befte Ei⸗ 
Sen durch Schwefel auf dem Schmiedeheerde rothbroͤ⸗ 
<chig werden kann; und weil eben dieß erfolgt, wenn 
beym Schmieden fehmeflichte Steinkohlen gebraucht 
wuͤrden. Indeſſen fonnte doch Bergmann in der falz: 
ſauren Aufdfung des rothbruͤchigen Eifens durch falz- 
faure Schwererde feine no entdecken; und nad) 
Stockenftröms Beobahtungeh wird gutes Eifen beym 
Schmelzen mit fchfecht gebrannten: Kohlen rothbruͤchig; 
‚ferner Hammerſchmiedsſchlacken geben bey der Redufrion 
‚ein rorhbrächiges Eiſen, und der, Fehler iſt in demje- 
‚nigen Eiſen am merflichften, welches von den zuerft ent: 
stehenden Schladen ausgebracht ift, wird aber verbef- 
fer wenn nicht reducirte Schlafen auf dem Hammer: 
ſchmiedsheerde zugeſetzt werben. | 
m. — a. O. Ch, II. ©. 386ff. Bergmann. a. a. ©. 
S. 91. 
——— N 2756 | 
Das Falebrüchige Eifen (F. 2755.), das haupt: 
fählic aus den fogenannten Sumpferzen erhalten wird, 
‚aunterfcheidet fich dadurch leicht, daß es Falt weder 


Schläge, noch Biegen verträgt, immer gerade und 
| tin: 
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winkelrecht abbricht ; aber in allen Graben der Hiße 
von weißwarm bis braunroth, wie weiches Eijen, Ge; 
fchmeidigfeit zeigt. Sonſt ift es auf den frifchgefeilten 
Stellen filberweiß von Sarbe, nicht bläulich weiß; fein 
Bruch ift weiß, mit glimmernden vielediaen Körnern, 
die defto größer find, je Faltbrüächiger es: iſt. Es hat 
eine etwas größere eigenthuͤmliche Schwere, als meiches 
Eifen; wird an der $uft nicht fo feicht roftig, und nimme 
die magnetifche Kraft fpäter und in etwas geringerm 
Grade an, als zähes Eifen. Im ofnen euer oder in 
Kohlengeſtiebe ſchmelzt es eher und leichter, als alles 
Eifen. Es taugt gar nicht zum Gtahfmachen‘, und 
Fann dann weder warm noch falt bearbeitet werden, 
fondern zerfällt zu Fleinen Körnern. 


$. 2757. 


Die wahre Urfach der Kaltbrüchigkeit des Eifens 
haben Hr. Meyer und Bergmann zu gleicher Zeit ents 
deckt. Wenn man nämlid) entweder die ershaltig aus: 
fehenden Friſchſchlacken vom geſchmolznen Stumpferze, 
oder kaltbruͤchiges Eiſen felbft, mit gleichviel ftarfem Vi⸗ 
triolöle uͤbergießt, damit eindickt, die Maffe nachher 
mit vielem Waſſer auslaugt, und die ſchnell durchge: 
feihete klare Auflöfung an freyer $uft hinftelle, fo ſon— 
dert fich ein weißer Niederſchlag ab, den man abfchei- 
det, ehe fich der gefbe Eifenocher präcipitirt. Diefer 
wohl ausgefüßte Miederfchlag bfeibe auch nach dem: 
Trodnen weiß, wenn er feinen Eifenocher enthält; loͤſt 
fih ohne alles Aufbraufen in Vitriolſaͤure, Salpeter⸗ 
fäure und Küchenialzfäure auf; die Saugenfalze und me: 
talliiches Eifen fchlagen ihn aus diefen Säuren wieder 
meiß nieder; die äßenden feuerbeftändigen löfen ihn aber 
Durch Kochen auf, und geben eine braune Aufdfung ; 
im Gluͤhen behält er feine weiße Farbe; vor dem $örh- 
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sohre flieft er zu einer hellgrauen, metalliſchglaͤnzenden 
Kuͤgel. Mit Kohlenſtaub geſchmolzen giebt er einen 
metalliſchen Koͤnig, von einer weißen Farbe und einem 
koͤrnigen dunkeln Bruche, deſſen eigenthuͤmliches Ge⸗ 
wicht 6,700 bis 6,7 10 iſt; welcher hoͤchſt ſproͤde iſt; vom 
Magnet ſchwach gezogen wird, wenn er gepulvert wird; 
fi) in Säuren langſam und ſchwer auflöft; im euer 
feichter fließt, als Gußeiſen. — Gonft läßt er ſich 
auc aus dem Faltbrüchigen Eifen dadurch erhalten, 
daß man die durch) öfteres Abziehen ber Salpeterfäure 
darüber gänzlich dephlogiftifiee, und dann den Rüdftand 
von Neuem mit Safpeterfäure digerirt, die nun jene 
Subftanz, nicht aber den dephlogiftifirten Eiſenkalk auf: 
(öft, und durch die Hiße wieder davon abgetrieben werden 
kann. Nad) Bergmann beträgt die Menge dieſer Mate 
rie im kaltbruͤchigen Eifen zwiſchen o, 10 und 0,16 Theile. 
Sie ift nach Hrn. Meyer haͤufiger im Roheiſen, als 
Stabeifen. Daf fie aber die wahre Urſach der Kalts 
brüchigfeit des Eifens ſey, erhellet daraus, meil das ge: 
ſchmeidigſte Eifen durchs Zufammenjchmelzen damit 
Faltbrächig wird, ein Förniges Gewebe, eine weißere 
und glänzendere Sarbe und eine größere leichtfluͤſſigkeit 
erhäft; der Kalf vom Faltbrächigen Eiſen aber nach ver 
Abfonderung deffelben gefchmeidiges gutes Eifen liefert. 


Torb. Bergmann de caufa fragilitatis ferri frigidi, in feinen 
opuſe. phyf. chem. Vol. III. &, 109., und de analyfı ferri, 
ebendaf. S. 98. fr I. €. 5. Meyer in den Schriften 
der ber, Geſellſchaft nasurf, Sreunde 8, IL ©. 334 
D, III. S. 380. 
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Hr. Meyer jowohl, als Bergmanır hielten jene 
im Fafebrüchigen Eifen vorgefundene Subftanz erft für 
ein befonderes Halbmetall; der erftere gab ihr den Na⸗ 
mer 
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men Waſſereiſen (Hydrofiderum), und Bergmann 
führte esunter der Benennung Sideram auf. Hr. Dreyer 
aber, und mit ihm zu gleicher Zeit Hr, Klaproth, ent: 
deckte nachher durch funthetifche Verfuche, daf biefe 
Subſtanz fein eignes Halbmerall, fondern phosphors 
faures Eifen wäre, melches ſowohl durch unmittelbareg 
Aufloͤſen der Eifenfeil in Phosphorfäure, als durch 
Rällen des aufgelöften Eifenvitriols mit der Phosphor: 
faure erhalten, und durch abermaliges Auflöfen in Vie 
triolfäure und Verduͤnnung mie Waffer gereiniget werz 
den fann. Hr. Scheele zeigte endlich auch durch) anafy: 
tiſche Verſuche die Gegenwart der Phosphorfäure in 
diefem XBaffereifen. Man foche nämlich den Nieder 
ſchlag defielben aus der Vitriolſaͤure mir zwey Theile 
mildem Gewaͤchsalkali und vier Theilen Waſſer, mobey 
die Phosphorfäure an das Saugenfalz tritt, und der Cie 
ſenkalk zurücbleibt; die durchgeſeihete Sauge wird mit 
Salpeterfäure geſaͤttigt, wobey fih der mit aufge: 
loͤſte Eiſenkalk abſcheidet. Die abermals durchgeſeihete 
Lauge enthält nun phosphorſaures Gewaͤchsaifali Und 
Salpeter und giebt beym Zutroͤpfeln zum Kalkwaſſer 
ſogleich Knochenerde, und mit der Auflöfung des Queck⸗ 
filders - in. Salpererfäure vermifcht,, phosphorfaures 
Queckſilber ($.2312.), das mit doppelt foviel Kohlen⸗ 
ſtaub vermischt bey der Deſtillation wirklichen. Phose 
phorus liefert. | 
Das vermepntlihe nene Metall, das Wafltreifen, vom Erfins 
der, Herrn Hofapotheker Meyer, ſelbſt berichtigtz in 
Crells chem. Annalen. J. 1784. B. J. S. 195. Bon 
dem Waſſereiſen, als einem mit Phosp orſaͤure verbundnen 
Eiſenkalle, vom Hun. Aſſeſſor Klaproth, ebend. 5, 390. 
Zerlegung bes natürlichen Waſſereiſens und des Prouſtiſchen 
Derlſalzes, vom Hrn. Carl Wilh. Scheele, ebendaſelbſt 
J. 1785. B. II S. 387 ff. Ueber das Waſſereiſen, vom 
son, M., ebendaſ. I, 1786. B. IL, S. 300. 
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Wegen der gtoßen Verwandtſchaft der Phosphor 
ſaͤure zum Eiſen ſind die gewoͤhnlichen Mittel, als Roͤ⸗ 
ſten, wiederholtes Schmelzen, Gluͤhen, Cementiren, 
Schmieden u. d. gl. unzureichend, das kaltbruͤchige Ei: 
fen zu verbeſſern; die Mittel aber, durch welche diefem 
Sehler wirklich abgeholfen werden koͤnnte, find nicht öfo: 
nomifch ausführbar, und überhaupt wohl nicht nörbig, 
da die Natur fonft gutes zähes Eifen genug Darbietet, 
und. das Faltbrüächige auch feine eigene Vorzuͤge und 
große Nußung hat. 4 
- Rinmann a. a. ©. B. II. $. 121. 


* 


Verhalten des Eiſens gegen Luft und Waſſer. 


§. 2760. 

In trockner und warmer luft wird das Eiſen nicht 
angegriffen; ſobald aber die luft feucht iſt, oder Feuch— 
tigkeit zum Eifen kommt, fo verliert dieß auf der Ober: 
fläche fein Phlogifton und wird früher oder fpäter nad) 
feiner verfchiedenen Beſchaffenheit mit einem braungel; 
ben Kalfe, dem Eifenrofte, überzogen.  Eifenfeile wird 
auf diefe Art ganz in Kalf verwandelt. Diefer Roſt 
des Eifens hat nod) etwas Phlogifton und wird daher 
noch “einigermaßen vom Magnet gezogen. Durchs 
Kalciniren verliert er aber diefe Beſchaffenheit gänzlich 
und- wird dann dem oben erwähnten .($. 2725.) im 
Seuer entftandenen Eifenfalfe völlig aͤhnlich. Einige 
nennen den Eifeneoft auch eröfnenden Eifenfafran 
(crocus imattis aperiens). 


$. 2761. 
Wenn man Eifenfeile unter einer Glasklocke in 
kuft mic Waſſer gefperrt einfchließt, fo finder man, daß 
N; bey 
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bey dem Roſten derfelben ‘die Luft vermindert und. phlo⸗ 
giſtiſirt wird, und alle die Eigenſchaften erlangt, welche 
phiogiftifirte Luft befißt. 
— | $. 2762. 
Man hat mit Unrecht die Suftfäure befchufdiger, 
daß fie in der Atmosphäre Die Urfach von der Entſte⸗ 
hung des Roſtes auf dem Eiſen wäre; da vielmehr 
blanke Eifenfeil in $ufrfäure eingefchloffen: vor dem Ro: 
ften gefhüßt bleibt. Daß aber der Eifenroft im Gluͤ— 
hefeuer fufrfäure fiefert, rührt ‚entweder von- Reißbley⸗ 
theifen, oder von derjenigen $uftfäure ber, die erft ‘bey 
und nad) Entftehung des Roſtes aus der Atmosp aͤre 
von ihm eingeſogen wurde. Die Grunderde des Eine 
fcheint vielmehr ſelbſt, wie es auch von einigen andern 
Metallen erwiefen ift, falzartiger Natur zu ſeyn, und 
durch die gemeinfchaftliche Wirkung des Waͤſſers und 
der fuft in Wirkſamkeit geſetzt zu werden, fo daß fie die 
Seuchtigfeit, die fuft aber das Phlogifton aufnimmt, _ 
KRinmann 6, a. ©. B. II. $. 213. Pa 


— S. 2763. en 

Die verfchiedenen Eifenforten find dem Roſten an 
der feuchten luft nicht gleich leicht unterworfen, mie 
ſchon in dem Vorhergehenden angemerfer worden iftz 
und dieß ſcheint die Rinmannfche Behaupuing vondem 
Unterfchiede des Gußeiſens, Stahls und geſchmeidigen 
Eifens noch mehr zu beftärigen. ° a 

$. 2764. 

Auch das reine Waſſer allein zeige Wirkſamkeit 
auf das Eiſen. Wenn man naͤmlich nicht roſtige Eis 
ſenfeil mie Waſſer uͤberſchuͤttet, und unter öfterm lim: 
ruͤhren mehrere Wochen oder Monate ſtehen laͤßt, ſo 
verwandelt fie ſich nach ‚und nach in. ein: fehr feines; 
— Ff3 ſchwar⸗ 
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ſchwarzes Pulver, das ſich ſchwerer als die Eiſenfeil— 
ſpaͤne vom Waſſer abſondert, und ſolchergeſtalt durch 
Abgießen und Sehen von denſelben - geſchieden werden 
kann, die durch weitere aͤhnliche Behandlung mır Waſ—⸗ 
ſer endlich ganz und gar zu dieſem ſchwarzen Pulver 
werden. Dieß ſtellt ein halbverka ktes Eifen ver, und 
wird noch vom Magnet gezogen; verkalkt ſich aber im 

ofnen Feuer ſowohl, als nach dem Befeuchten im der 
Luft ſehr leicht, und ne daher, nachdem es vom Waſ⸗ 
fer abgefondert worden if, ſogleich im verfchloffenen Tie⸗ 
gel im Feuer ausgetrocknet und geglähet werden. Es 
beifit Lemery s Eiſenmohr Caethiops, martialis, cro 
cus Martis Leheryi), | 


$ 2765. 


MWann man weiß, was dieſer Eifenmor ift, fo 
wird man auch feicht einfchen, daß es jener muͤhſamen 
und langweiligen PBereitungsart nicht 39 um ihn 
zu verfertigen; ſondern daß jeder Eiſenkalk durch Be: 
feuchtung mit etwas wenigem ferten Dele ach denn Gluͤ— 
ben in verfchloffenen Gefaͤßen einen brauchbaren Eiſen— 
mohr geben werde. In ganz genau verwahrten Gefaͤf⸗ 
fen Füße ſich Eiſenkalk auch ohne Brennbares beym Gluͤ— 
hen ſoweit reduciren, daß er dem Eiſenmohr aͤhnlich iſt 
G. 2730.R. Auf dieſe Art koͤnnen alle aus den Gäu: 
ren durchs Faͤllen mit Alkalien erhaltene Eiſenkalke, jo 
wie Eifenroft, zum Eiſenmohr gebracht werden. 


$. 2766. 

Bey der Finmirfung bes Waſſers auf das Eiſen⸗ 
feil in der Verfertigung des Eiſenmohrs anf. naſſem 
Wege entwickelt ſich wirklich brennbare luft, wie 
Rinmann und Lavoiſier fanden. Hr. Meusnier zeigte 
— daß man dieſe luftart in der groͤßeſten Menge 

erhalte, 
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erhalte, wenn man Waſſerdaͤmpfe durch ein glühendes 
eifernes Mohr, oder überhaupt durch glühendes Eifen- 
feil in einer wdenen Röhre, geben laffe.. Man bedient 
fich dazu am beften eines Slintenlaufes, der an beyden 
Enden offen if. Man fürter das eine Ende an eine 
öläferne Metorte, melche zur Hälfte mit WBaffer gefüllt 
iſt, und im Sandbade liegt, laͤßt den mittlern Theil des 
Rohrs durd) einen Ffeinen mit glühenden Kohlen gefuͤll⸗ 
ten Ofen gehen und bringt das untere offene Ende um 
ter den Trichter der mie NBaffer gefüllten YBanne des 
pneumatiſch : cheinifchen Apparats. Wenn der mittlere 
Theil der Röhre recht ſtark gluͤhend iſt, ſo bringt man 
das Waſſer in der Retorte ſcharf zum Sieden; worauf 
die Waſſerdaͤmpfe da, mo fie das gluͤhende Eiſen berüß- 
ren, in permanent + elaftifche brennbare $uft verwandelt 
werden, deren fpezififches Shemicht gegen das der atmos- 
phärifchen ſich zwifchen o, 1 und o, 10 zu 1,00 verhält, 
und welche die Natur der brennbaren metalliſchen Luft 
($. 2065.) hat. 
$. 2767. | 
Tach Beendigung diefer Operation findet man den 
inwendigen Theil der eifernen Roͤhre, welcher geglüher 
worden mar, und zur Bildung, der brennbaren fuft ger 
dienet hatte, verkallt. Man muß, wenn mau das 
Rohr ferner zu diefem Verſuche anmendet, den entſtan⸗ 
denen Roſt wegſtoßen, weil nur regufinifches Eifen, nicht 
Eifenfalf, zur Verwandlung des Waſſers in brennba- 
rer Luft taugt. j 
$. 2768. FA is + 
Nach Hrn. Lavoifier foll diefer Verfuch per ana- 
Iyfin beweiſen, was er. durchs. Verbrennen der brenn- 
baren und reinen Luft per fynthefin darzuthun bemüht 
war, daß das Waſſer aus dem Grundfloffe der brenn⸗ 
— Ff 4 baren 
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baren und dephlogiftifirren buft zufammengeießt fen. 
Nach feiner Theorie hänge fidy namlich der eine Beſtand⸗ 
theil des Waſſers, der Grundſtoff der reinen $uft, oder die 
bafe oxigyne, an das Eiſen, und bildet damit den ſchwe⸗ 
rer wiegenden Eifenfalf ($. 2046.); der andere Grund: 
theil aber wird frey, und giebt durch Hülfe des Wär; 
mefluidums die brennbare $uft. — Dieſe Behauptung 
würde von Gewicht feyn, wenn Hr. Lavoiſier nur erft 
die bafe oxigyne im Eiſenkalke ermiefen hätte, und fo auch 
auf der andern Seite diejenigen miderlegen fünnte, mel 
che in der brennbaren $uft das daraus beym Abbrennen 
derfelben zum Vorſchein fommende Waſſer als präeri 
flirend und als weſentliche Beſtandtheile derſelben an: 
fehen. Weit entfernt alfo, daß diefer fo berühmt ae 
wordene DVerfuch der Behauptung anderer Maturfor: 
fcher von der elementariſchen Natur des Waſſers zu wi⸗ 
derlegen hinreichend ſeyn follte, kann er vielmehr ſelbſt 
gegen Lavoifierd Angriff auf das Phlogiften dienen, da 
er hier einen Grundftoff der brennbaren $uft, alſo 
einen entzündlichen Grundſtoff, nur mit einem andern 
Namen, anzunehmen genörhigt if. Jede brennbare 
Lluft Hat zu ihrer Bildung Waſſer nörhig, eder fie ift 
vielmehr Waſſer in fufrförmiger Geftalt, mit Brenn 
floff und einer Säure verbunden, die zuſammen durch 
eine große Menge gebundenen Waͤrmeſtoffes ihren per: 
manent elaftifchen Zuftand haben ). Bey der Zerſtoͤh⸗ 
zung diefer fuft durchs Verbrennen, oder bey der Ver: 
nichtung ihres fuftfdrmigen Agaregatzuftandes wird das 
Waſſer niedergefchlagen, das vorher ein Beſtandtheil 
von ihm ausmachte. Weil nun dieß Waſſer mehr wiegt, 

8* nr Ä als 











| R P Um einigen Mißverftändnifien vorzubeugen, muß ich hier 
nochmals eine Weberficht der bisher behaupteten Beſtand⸗ 
theile der luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten geben: 

| 1. ve 
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als diebrennbare luft allein, fo schloß man daraus 


er: 


II. pblogiftifirte Luft 
III. brennbare Luft 
a) vom Pitriolicher 
b) Sumpflufr und 
enipyreumatiſche 
ec) vom Weingeiſte 
d) Phosphorluft 
e) hepatiſche 


‚baßes 


Ff5 


f) metalliſche 
IV, Schwefelluft 
V. Luftſaͤure 
VI. Salpeterluft 
VII. ſalzſaure Luft 


⸗ 


er 


— — — 


J 
— 
⸗ 


—— u zw 
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VII. dephlogiſtiſirte Salsfäure + 
IX. flußfpatbfäure Luft 
X. flüchtig alkaliniſche Luft 


— 


I. dephlogiſtiſirte Luft beſteht aus Waͤrmeſtoff und Waſſer. 


Waͤrmeſtoff, Waſſer und Brennfioff. 


Ich 


Waͤrmeſtoff, Waſſer, Brennſtoff, Vitriolſaͤure und Pflanzenfäure. : 
Wärme, Maffer, Breunftoff Pflanzenfäure u. Disegterfäung 


| Wärmeftoff, Waffer, Brennfoff und Pflanzenfäure, 


Wärmeftoff, Waſſer, Brennitof, Phosphorfäure, 
Wärmeftoff, (Waſſer 9), Brennſtoff und Schwefel. 


INN — — 


Drennſioff. Vitriolſaͤure. 





Waͤrmeſtoff, Waſſer, Brenuſtoff, Vitriolſaͤure oder Salzfiure. 


Wärmeftoff, Brennftoff, Vitriolſaͤure. 
Waͤrmeſtoff und acidum ſuĩ generis, (und Waſſer.) 
Waͤrmeſtoff, (Waſſer 7), Brennſtoff und Salpeterſaͤure. 
Waͤrmeſtoff, Brennſtoff, reine Salzſaͤure. 

Waͤrmeſtoff, reine Salzſaͤure. a RL, 
Wärmeftoff und Flußfparhfäure. re” 
Waͤrmeſtoff, undflüchtiges Laugenfale » 205 


{ 
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erzeugt ſeyn muͤſſe; was nach unferer Theorie vom Phlogi⸗ 
ſton gar nicht daraus folgt. Denn es muß ja hier eben 
das eintreten, was bey allen phlogiftiichen Prozeſſen ſtatt 
- findet, daß der dephfogiftifirte Ruͤckſtand oder das Waſſer 
der brennbaren Luft, wegen der abfoluten Seichtigfeit des 
Phlogiſtons und des Waͤrmeſtoffs, mehr wiegt, als die 
unzerfeßte brennbare fuft. - Nenn alfo der ſynthetiſche 
Beweis des Hrn. Eavoifier gänzlich wegfällt, fo wird 
es der anafytifche noch mehr, indem die reine $uft oder 
ihre Grundtheil in dem reinen Metallfalfe ſchlechterdings 
“nicht erwiefen werden kann; und den Grundftoff der 
brennbaren fuft im Metalle fo wenig von Herrn 
Lavoiſier widerlegt, als im Waſſer dargethan iſt. — 
Die erhaltene brennbare Luft iſt alſo Fein Beſtandtheil 
des Waſſers, fondern iſt vielmehr eine Zuſammenſetzung 
aus Waſſer, Brennſtoff und einiger Saͤure, oder das 
Waſſer iſt ein Beſtandtheil von der brennbaren luft. 
Die gluͤhenden Waſſerdaͤmpfe entreißen naͤmlich dem 
Eiſen das Phlogiſton und etwas Saͤure, und bilden 
damit durch die Menge des Waͤrmeſtoffs, den ſie im 
N a Gluͤ—⸗ 


* 





— 


Sch Brauche wohl nicht zu erinnern, daß hierbey nicht vom 
freyen, fondern vom gebundenen Wärmeftof die Rede 
fey, der durch feine verfchiedene Quantitaͤt den Koͤrperarten, 

‘ mit welchen er vereiniget äft, fo mannigfaltige Formen der 
Aggregation ertheilen kann, wie z.B. das fefte Wafler oder 
Eis tropfbar flüffig, das tropfbar flüffig ‚durch feine noch 
größere Menge dampffoͤrmig, und den Wafferdampf durch 
die größefte Menge, in welcher er damit vereinigt wird, ends 
lich Inftförmig ader zur bephlogiftifirten Luft macht. — 
Wenn man ferner erwägt, daß die. beffimmte Natur eines 
Körpers nicht allein von der Qualität, fondern auch von 
der Quantität feiner Beftandtheile abhängt; fo wird man 
fich nicht voundern, daß die Schwefelluft, die mit Vitriolſaͤure 
bereitete, brennbare metallifche Luft, und die hepatifche Luft 
ein fo verfehiedened Verhalten zeigen. 


/ 
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Gluͤhen empfangen, eine permanentzelaftifche Fluͤſſig— 
Feit. Das Eifen wird dadurch natürlichermeife ver: 
kalkt; daß aber diefer Kalk mehr wiegt, als das regu- 
firifche Eifer‘, bemeift ja nicht, daß fich ein Beſtandtheil 
des Waſſers angelegt habe, ſondern folgt aus der gege⸗ 
benen Theorie des Phlogiſtons. — Das Daſeyn des 
ſauren Princips, welches zur Entſtehung der brennbas 
ren Luft noͤthig iſt, die ohne dieſes nur phloaiftifche luft 
ſeyn wuͤrde, iſt nun freylich noch nicht im Eiſen darge⸗ 
than; was aber in allen uͤbrigen beobachteten Faͤllen 
bey der brennbaren luft wahr iſt, muß es der Analogie 
nach / auch in diefem ſeyn; die. Mifchung des Fifens 
iſt auch bey weitem nicht ſo erforſcht, daß man das Da⸗ 
ſeyn einer Saͤure geradezu widerlegen koͤnnte, und es 
waͤre vielleicht nicht ungereimt, zu behaupten, dieſe 
Saͤure im Eiſen fen Phosphorſaͤure. Die Menge ver 
Sätire, welche in die Mifchung der brennbaren fuft ein: 
geht > aber hberhanpt nur'geringe, 


$. 2759. 

"Heiner Waſſer loͤſt übrigens weder meteliſher 
Eiſen, noch Eiſenkalk auf. Das Eiſen, welches einige 
Chemiſten im reinen Waſſer aufgeloͤſt gefunden haben 
wollen, wie Hr. Landriani und Girtanner, war ent: 
weder mechaniſch und hoͤchſt fein darin ſchwimmend⸗ 
oder durch ein Menſtruum damit verbunden, tie Herr‘ 
Weſtrumb gezeige hat. Das erftere ift auch der Fall 
beym Ablöfchen des glühenden Eilens im Waſſer; und 
unreines Eifen, wie z. B. rothbrüchiges, kann freylich 
auch ein Menſtruum fürs Eifen enthalten, das beym 
Gluͤhen und Abldfchen frey wird, 

Landriani vom Berlinerblau. S. 42, Girtanner aber die 
Unterſuchung det Mineralwaſſer, in Crells neueſt. Entd. 
der Chem Tb. XI: S. 3. I. F. Weſtrumb's Verſuche 
über ‚die, Aufloͤslichkeit des Eiſens im bloßen Waſſer; - in 
„feinen kl. phyſ. chem. ee 111.9, 198,249 ff. 


Eiſen 


460 1X. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 
Eiſen und Saͤuren. 


§. 2770. — 

Das reguliniſche Eiſen iſt in allen Saͤuren auf— 
loͤslich. Concentrirte Vitriolſaͤure wirft nicht erheblich 
auf das Eiſen, außer in der Siedhitze. Es entwickelt 
ſich in der Deftillation beyder bis zur Trockniß Schwe 
felluft und es ſublimirt fih nach) Monnet auch wirklich 
Schwefel. Es bleibt eine weiße Mafle zuruͤck, Die zum 
Theil im Waſſer auflöslich, aber wegen der Dephlogi⸗ 
ftifirung des Eifens nicht Erpftallifiebar iſt. Verduͤnnte 
Vitriolſaͤure hingegen löft auch in der Kälte das Eiſen 
mit Heftigfeit auf, unter einem ftarfen Aufbranfen und 
Erzeugung der Wärme Es entwickelt fich bey dieſer 
Auflöfung fehr viele entzimdbare Luft ($. 2751.); 
Bergmann erhielt bey fehr vielen und genauen Verſu— 
chen aus ı Probiercentner = 69% Aß oder 2 ort Reh⸗ 
eiſen 38 bis 48, aus Stahl 45 bis 48, und aus geſchmei⸗ 
digem Eifen 48 bis 51ſchwediſche Kubikzolle brennbarer 
fuft. Bey diefer Auflöfung des Eifens bleibt das Reif: 
bien zuruͤck, das ihm beygemiſcht iſt. Die völlig geſaͤttigte 
durchgeſeihete klare Aufloͤſung hat eine gruͤnliche Farbe, 
und ſchießt nach dem Abrauchen und Abkuͤhlen zu einem 
durchſichtigen ſchoͤn gruͤnen Salze in rhomboidaliſchen 
Kryſtallen an, welches der gemeine gruͤne Vitriol, der Ei⸗ 
ſenvitriol (vitriolum viride, martis) iſt. 


F. 2771. 

Der Eiſenvitriol bat einen ſaͤuerlich zuſammenzie— 
henden, etwas kauſtiſchen, Geſchmack. Die Kryſtalle 
deſſelben enthalten in ihrem vollkommnen Zuſtande nach 
Bergmann 0,23 Eiſen, 0,39 Vitriolſaͤure und 0,38 
Wafjer, nah Rinmann o,25 Eifen, 0,20 Säure und 
0,55 Wafler, und erfordern bey der mittlern Temp« 
| | ratur 
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ratur 6 Theile Waſſer zu ihrer Auflöfung, vom ſieden⸗ 
den Waſſer nur 3 Theile. Der Weingeiſt föft ihn nicht 
auf. Die Kryſtalle des Eifenvitriols find an der $uft 
nicht beftändig „.fondern zerfallen, befonders im Son⸗ 
nenfcheine, zu einem weißen Pulver, Das in flärferer 
Wärme nach und. nach gelblic) wird, Don der Ber: 
aͤnderüng, welche er in dee Hiße erfährt, und daß er 
‚feine Säure im Gluͤhefeuer fahren \laffe, iſt ſchon 
oben. (SS. 639 — 642.) gehandelt worden. Der beym 
anhaltenden Gluͤhefeuer mir oder ohne Deftillation zu; 
rücfbleibende rothe Eiſenkalk heißt Colcolhar. 


$. 2772. | 

Der zum mweißen.oder gelben Pulver zerfallene Ei: 
ſenvitriol loͤſt ſich nicht wieder gänzlich im Waſſer auf, 
fondern läßt allemahl etwas gelben Eifenocher zuruͤck. 
Auch bey jeder Auflöfung, zumal in warmem Waſſer, 
läßt er einen gelben Eifenfalf fallen; er ift dann immer 
fchwerer zu kryſtalliſiren, und verliert immer mehr von 
feiner grünen Sarbe. Durch oft miederhohftes Auflös 
fen in heißem Waſſer und Abdampfen wird feine Säure 
immer freyer, und fo viel Eifenfalf abgeichieden, daß 
der Ruͤckſtand nicht mehr kryſtalliſirbar ift. | 


$- 2773. | | 

Eben dieſe Veränderung miderfährt auch der Eis 
fenvitriolauflöfung ſelbſt. In genau verfchloffenen und 
völlig angefällten Gefäßen behält fie, wenn das Waſ—⸗ 
fer feine dephlogiftifirte $uft enthielte, ihre grüne Farbe 
unverändert und bleibt völlig Flar. Sobald fie aber mit 
tefpirabeler Luft in Berührung ift, zumalin der Wärme, 
fo wird fie truͤbe, und es fcheider fich ein Eifenocher ab, 
und endlich wird fie rorhbraun von Sarbe, und ins 
kryſtalliſabel. | 


$. 2774. 
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$. 2774. 


Der Grund von diefer Weränderung fiegt barin, 
daß das Eifen im Vitriole nicht als reiner Eifenfalf, 
fondern mir einem Antheife Phlogifton verbunden ent: 
halten iſt. Die refpirabele fuft raubt dieß Phlogifton 
fehr leicht und das Eifen wird flärfer verfalft. In die: 
fem Zuftande kann es aber nicht mehr in der vorigen 
Menge Säure aufgelöft bleiben ; fondern erfordert immer 
um defto mehr Vitrioffäure zu feiner Aufloͤſung, je mehr 
es verkalkt wird. Durch frifch — Vitriolfanre 
wird daher aud) die Abjonderung des Eifenfalfs gehin- 
dert oder verzoͤgert. ' " 


e 0 2775 | 

Die Aufloͤſung des Eifenvitriols im Waſſer wird 
durch Saugenfalze und alfaliiche Erden zerfeht. Das 
Kalkwaſſer macht mit der frifchen noch nicht durch vie 
luft veränderten Eifenvitriofauflöfung einen flotfigten 
Bunfel ofivengrünen Niederſchlag; durch einen Lieber: 
ſchuß von Kalkwaſſer loͤſt ſich der Niederſchlag Feines: 
weges wieder auf, mie Foureroy behauptet; fondern 
wird nur wegen des vielen Waͤſſerigten hoͤchſt fein zer— 
theilt. Kaufhfches feuerbeftändiges Laugenſalz giebt 
auch einen dunfelgrünen Niederſchlag, der nad) 
Bergmann 79-Procent Zunahme hat. Flächtiges 
aͤtzendes faugenfalz giebt einen fo dunfelgrünen Nieder 
Ihlag, daf er faft ſchwarz fcheint. Alle dieſe Nieder— 
ſchlaͤge, wenn fie geſchwind rein abgewaichen und in 
einem verfchloffenen Gefäße getrocdnet werden, erhal: 
ten in der Hiße eine ſchwarze Farbe, find im Grunde 
. ur halbe Eiſenkalke, oder noch phlogiftifirt, und wer: 
den wieder in Vitriolſaͤure aufgeloͤſt, ohne doc) entzund: 
bare buft zu liefern. Sie werden vom Magnet gezo— 
gen, und koͤnnen recht gut als Eijenocher dienen, Trod— 
ee net 
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net man fie aber langfam und an der $uft, fo werden fie 
roftig, und fie werden dann um deflo weniger vom 
Magnet gezogen, und in der Vitriolſaͤure aufgelöft, je 
mehr fie dephlogiftifire find. Das iſt auch der Tall, 
wenn die Eifenvitrioljolution felbft Schon ſehr dephlogi⸗ 
ſtiſirt iſt, in welchem Fall der Niederſchlag ocherartig 
erfcheint.“ 


§. 2776. a 
Die Iuftfauren Saugenfalze fchlagen das Eifen aus 
ber noc) nicht an ber luft dephlogiftifirten Aufloͤſung 
des Vitriols graulich grün nieder. Es geht Hierbey zwar 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft vor, indem die fuft: 
fäure des Saugenfalzes an den Eifenfalf tritt z aber diefer 
kann doch) nicht fo viel aufnehmen, als das Saugenfalz 
enthält. Daher bemerfet man auc) ein Aufbraufen. 
Der Ttiederfchlag wird durchs Trodnen in Furzer Zeic 
braungelb, und hat nad) Bergmann 125 Procent Ges 
wichtszunahme. in Ueberſchuß des milden Saugenfal- 
zes löft leicht wieder einen Antheil Eifen auf, Die 
Benußung des Eifenvitriols zur Derfertigung des vis 
triolifirten Weinſteins nad) Tacheniſcher Weiſe gehört 
hieher. 

v. Fourcroy Erſte Abhandlung uͤber den Unterſchied der durch 
aͤtzendes, und der durch mildes Laugenſalz gefällten Eifens 
niederſchlaͤge, in ſeinen chem. Beob. und Verſuchen, 
uͤberſ von Hebenſtreit. Leipz. 1785. 8. 5.29. Eben⸗ 

deſſelben zweyte Abhandlung, ebendaſ. S. 71.; dritte 
Abhandlung, S. 93. 


| $. 2777- 

Die reine Thonerde ſchlaͤgt das Eifen aus der Vi⸗ 
triolſaͤure nicht nieder, fo lange daffelbe in der Solution 
noch phlogiftifire ift, fondern nur, wenn es erft an ber, 
£uft genugjam dephlogiftifict worden ift, Ren 2 

nellet 
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hellet, warum ben frifcher Maunlauge, die noch phlogi: 
ftifirtes Eifen enthält, ver Zufaß des Thones nichts nußt, 
um das Eiſen abzuifcheiden (F. 814.) und wie man fich 
defielben dabey eigentlich bedienen müffe. 


$. 2778. 


| Den verfäuflichen gemeinen Eifenvitriol verfertigt 
man nicht. unmittelbar aus Eijen und Vitriolſaͤure, 
ondern geminnt ihn vielmehr entweder aus den Schme: 
eisen „ oder den von der Deftillation des Schwefels 
daraus uͤbrigbleibenden Schmwefelbränden ($. 738. ). 
Man ftärzt feßtere, nachdem fie zerffeinert find, auf 
Halden unter freyem Himmel, wo dann durd Hüfte 
der Seuchtigfeit und der $uft der Kies nad) und nad) 
unter Erhißung vermittert, indem das Phlogifton des 
Schwefels an die $uft trier, und die Bitriolſaͤure 
ins Eifen greift. Man bringt den vertwitterten Kies 
in die Laugenkaͤſten oder Rohlaugfaͤſſer, sicht 
den Vitriol mit Waſſer, am beften mit Fochendem, 
aus und ſammlet die gehörig gefärtigte Solution in 
größern Bortigen, aus welchen man fie nach und nad) 
in bfeyernen Pfannen einfocht. Die gehörig abgedun: 
ftete tauge wird dann noch heiß in die Kühltonnen oder 
Fauterfaften gezapft, worin fih der Schlamm und 
Dcher ſetzt. Mach einigen Stunden zapft man die Sau: 
ge wieder in die Wachstroͤge oder Kryſtalliſirfaͤſſer, 
worin der Vitriol bey dem Abfühlen der Sauge an den 
Wänden und an eingelegte Stöde anſchießt. Da bey 
diefer Behandlung immer ein Theil Virriolfäure durch 
die Dephlogiftifirung des darin aufgelöften Eiſens fren 
wird, und die fogenannte Mutterlauge mit bilden hilfe, 
welche nicht Frpftallifirbar iſt; fo ift der Zufaß von al- 
tem Eiſen beym Sieden allerdings vorrheilhaft, befon- 
ders bey der Mutterlauge. - Diejenigen Kieße, welche 
Ä viel 


* 
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viel Schtoefel enthalten, muͤſſen, um das Verwittern 
u befoͤrdern, geroͤſtet werden. Bey dem Verwittern 
ſelbſt aber hat man dahin zu ſehen, daß die Erhitzung 
nicht Entzuͤndung bewirke, weil dadurch das Eiſen zu 
ſehr dephlogiſtiſirt, und der Kies zu ſehr zerſtoͤrt wird, 
Die ſchon ausgelaugten vermitterten Kieße und Schwer 
felbrände fönnen, wenn fie noch nicht ganz jerfege find, 
nach wiederholtem Verwittern an der fuft abermals, 
und manchmal öfters, auf Virriol genußt iverden. Im 
Boslar fiedet man den Vitriol vom Kupferrauch, einer 
an Vitriol fehr reihen Maffe, welche in den Kupfer⸗ 
gruben des Rammelsberges von Kies und kießigten Ere 
zen durch ftarfe vitrioliſche Waͤſſer zufammenfinterr, 
und oft fehr feit it; auch vom Atramentftein, einem 
ſchon ftarf verwitterten Kieße oder einer Fießigten Erbe; 
die man beyde fogleich zum Auslaugen verwenden 
kann. — An einigen Orten gewinnt man den Vitriof 
auch bey der Alaunbereitung ($. 814.) mit. 
‘ Schlüter vom Vitriolfieden, in feinem Zuͤttenwerke S. 574.5 
vom gränen Wiertoffieden zu Goslar, ebendaf. &, 577- 
Taf. 54.; vom grünen Bitriolfieden zu Schwarzenberg im 
Ober ſaͤchſiſchen, ebendaf. S. 588.; vom grünen Vitriol⸗ 
ſieden zu Geyer in Oberſachſen, ebendaf. ©. 590, Monner, 
trait© de la vitriolilation et alumination, ä Amlterd. 
et Paris 1769. ı2, | 


$. 2779 


Der verfäufliche Eifenvitriol ift vielleicht nie für 
rein zu halten; am gemöhnlichften ift er mit Kupfer ver⸗ 
unreiniget, das ihm eine mehr oder meniger ing Blaue 
fallende Farbe ertheilt. Man erkenne diefe Werunreiz. 
nigung Durch ein in die Aufldjung gelegtes polirtes Ei. 
fen = oder Stahlblech, das davon mit einer Kupferfarbe 
uͤbetzogen wird. Durch einen Zufaß von reguliniſchen 
Eiſen laͤßt ſich auf dieſe Art aus der Vitriolſolution alles 

Gr. Chemie 2. Ih. 2. Bd, 8: Kupfer 
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Kupfet foͤllen. Ein anderes Verunteinigungsmittel des 
Vitriols iſt der Zink, der nicht wie das Kupfer durch 
Eiſen gefaͤllt werden kann. — Zu gewiſſen Arbeiten, 
gie in der Faͤrberey, kann ein kupferhaltiger Vitriol oft 
brauchbarer ſeyn, als ein reiner;' aber in der Arzney 
Funft kann er nicht angewendet werden. -- * 
RE $. 2780. | 

Die Salpeterfaure löft das Eifen mit großer Ge⸗ 
walt, mit ftarfem Aufwallen und vieler Erhitzung auf, 
and es wird dabey eine große Menge Salpererluft er: 
zeugt. Mäfig ftarfe Salpeterſaͤure greift das Eiſen 
noch. beſſer an, als concentrirte. Anfangs iſt die Ser 
Iution, ehe fie geſaͤttigt wird, grümlich, wenn man 
ſchwache Salpeterfäure angewendet hat; wird aber bald 
braun, und laßt Eiſenkalk fallen. Ueberhaupt kann 
gigentlich die Salpeterſaͤure mit Eifen nie wirklich ge 
ſaͤttigt werden; fie loft das. friſch zugejeßte immer wie 
der. auf, und läßt das vorher aufgelöfte als Kalf fallen, ° 
bis endlich der größte Antheil der Säure als Salpeter: 
luft entwichen it, die ficd) immer wieder von frifchem 
zugeſetzten Eifen erzeugt; - und alles zu einem Breye 
wird. Es rührt dieß von dem geringen Zufammenhan: 
de des Brennbaren mit dem Eifenfalfe, von der großen 
Verwandtſchaft der Salpeterfäure zum erftern, und von 
der geringen Aufloͤslichkeit Des Eifenfalfs in diefer Säure 
ber. . Bollfommner Eifenfalf wird von der Galpeter: 
faͤure gar nicht mehr angegriffen, wenn die Säure ſelbſt 
nicht phlogiſtiſirt iſt. | i 

h | §. 2781. | 

Die Auflöfung des Eifens in Salpeterfäure, ober 
der Eiſenſalpeter (ferrum nitratum) laͤßt ſich nicht kry⸗ 
ſtalliſiren; ſondern ſetzt beym Abrauchen immer mehr 
Eiſenkalk ab, und die Saͤure wird frey. Schnell bis 
* —RX 
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zur Trockniß eingedict, giebt fie daher. eine jerfließende, 
mit Deher gemengte, Maſſe. Nenn man die falpeter- 
faure Eiſenſolution aus einer Retorte im Sandbade 
deftilfirt, fo. geht erit Phlegma, dann Salpeterluft und 
Salpererfänre über, und zuleßt bleibt nach jtarfer. Hi 
noch bloßer und vollfommner Eifenfalf. übrig, der nicht 
mehr vom Magnet gezogen wird, und röthlich ausfiehe, 
Die Deftillation des gemeinen Scheidewaſſers aus Bi— 
triof und Salpeter ($. 828.) beruhet auch auf diefer 
Zerſetzung des Eijenfalperers in dee Hitze. m 


$. 2782. 


.- Die milden und Abenden Saugenfalze, fo wie bie 
-alfafifchen Erden, fie mögen luftleet oder luftſaͤurehal— 
tig feyn, fchlagen das Eifen aus der Salpeterfäure gefb- 
braun oder rorhgelb nieder, nicht gränlich, wie aus der 
Vitriolſaͤure ($. 2775.), weil das Eifen durch die Sal- 
pererfänre in der Auflöfung weit flärfer dephlogiftifiec 
wird. Wenn man mildes feuerbeftändiges Gemäche: 
alfali zum Niederſchlagen einer gefättigten Aufldfung des 
Eiſens in Salpeterfäure gebraucht, fo föft fich der ent: 
ftandene rorhbraune Niederſchlag völlig wieder auf, 
wenn man mehr Saugenjalz hinzufeßt, als zum Nieder: 
Schlagen noͤthig ift. Die rochbraune, Elare Fluͤſſigkeit ift 
Stahls alkaliniſche Eiſentinktur Ctinftura martis 


alealina Staklii). Mit der Zeit fällt das Eifen von - 


ſelbſt daraus wieder nieder, eben fo auch bey der Wer: 
duͤnnung mit Waſſer. Mit dem luftſauren minerali- 
{chen und flüchrigem laugenſalze läßt ſich diefe Aufld- 
fung ebenfalls hervorbringen ; nicht mit aͤtzendem feuer⸗ 
beftändigen. © Die luftſaͤute iſt mohl ohne Zweifel das 
Verbindungsmittel des Eiſenkalfs und der Saugenfalze. 
Die Säuren schlagen den erftern nieder, der unnoͤthi— 
gerweiſe den eignen Namen, Stahls eröfnender Eifen: 
a: Ög 2 ſafran 


* 
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fafran Cerocus martis aperitivus Stanlii), erhalten hat, 
da er von einem gewöhnlichen, ſtatk dephlogiftifirten Ei- 
fenfalfe nicht verſchieden iſt. Wenn die faugenfalze 


Brembares enthalten, fo ift der-frifch niedergefchlagene 


Kalf auch wieber'in ven Säuren auflöslih, - 
Geo. Ern. Stahlii de folutione martis in puro alcali differ- 
tatio ; in feinen opuſc. ©. 728. : 


Ä .$. 2783. 

Die verjchiedene Befchaffenheit des Eifens, fo wie 
die $uftfäure, die im Reißbley deffelbigen ſteckt, macht 
das Eifen zur gleichförmigen Bereitung der Salpeter⸗ 

‚luft, die man zu eudiometrifchen Verfuchen anwenden 
will, untauglich, wie jehon oben ($. 872.) angemer: 
fet worden ift. | | 
eh $. 2784. 

Die Vitrioffäure ift dem Eifen näher verwandt, 
als die Salpeterfäure, und entbinder dieſe aus der Auf- 

loͤſung des Eifens darin... Wegen der Unauflöslichfeit 


des vollfommnen Eijenfalfes in Salpeterfäure läßt fich- 


aber: nicht einmal eigentlich eine Stufenfolge beyder 
‚Säuren feftjeßen. | 
Ä S. 2785. — 

Die Kuͤchenſalzſaͤure loͤſt das Eiſen leicht und mit 
Erhitzung, doch mit weniger Aufwallen, auf, als die 
vorhergehenden Säuren thun. Es entbindet ſich dabey 
ſeht vieles entzuͤndliches Gas. Die Aufloͤſung ſelbſt iſt 
gelb oder braͤunlich, und laͤßt in verſchloſſenen Gefäßen 
nichts fallen, wenn fie vorhet klar war. An der $uft aber 


fest ſich etwas Eifenocher daraus ab. Sonſt TÜft die . 


Kuͤchenſalzſaͤure auch den vollfommenften Eifenfalf, und 
unter allen Säuren am Teichteften, auf. - Das kuͤchen⸗ 
falsfaure Eiſen (kerrum ſalitum) läßt fich ‚nicht auf die 
gewoͤhnliche Art kryſtalliſiren, ſondern giebt — dem 

. — brau⸗ 


J 
J 
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Abrauchen bis zur Syrupsdicke und dem Erfalten eine 
Art von Magma, worin einige nadelförmige Kryftalle 
angetroffen werden. ‚Der Weingeift löft dieß Füchen: 
falzfaure Eifen.auf.. Die Kuͤchenſalzſaͤure hängt uͤbri⸗ 
gens mit dem Eifen fefter zufammen, als die uͤbrigen 
Säuren. . Ben einer mäßigen Hiße geht nach dem Duc 
d Ayen in der Deftillation erft das Phlegma über, das 
Faum-einige geringe Merkmale von Salzfäure zeigt, und 
das Eifenfalz läßt fich bis zur Trockniß eoncentriren. Bey 
‚einer flärfern Hiße erhebt fich die Salzfaure, aber mit 
Eifen verbunden, welches fie verflüchtiger; zuleßt aber 
fteige beym Gluͤhen ein kryſtalliniſches Salz auf, Das 
aus Eifen und Salzfäure befteht, vurchfichtig und weiß 
ift, und das Sicht mit, den Sarben des Negenbogens 
bricht. Die zurücbleibende Materie ift. ein leicht zer: 
fliegendes, zufammenziehend ſchmeckendes, Eiſenſalz, 
von einem blätterigen Anfehen, welches nad) d'Ayen 
in einer fehr ftarfen Hiße ebenfalls noch einen kryſtalli⸗ 
nifehen Subfimat giebt, der eine ftahlartige Farbe und 
Glanz hat,undürchfichtig ift, vom Magnet gezogen wird, 
und niche in einem falzartigen Zuftande zu ſeyn ſcheint. 


G. 2786. | 
Die laugenſalze und Erden ſchlagen das Eiſen aus 
der Salzſaͤure ocherartig nieder; doch iſt der Nieder— 
ſchlag auch gruͤnlich, wenn das laugenſalz Brennbares 
enchäft, und das Eifen in der Solution nicht zu ſtark 

dephlogiſtiſirt iſt. 

| | $. 2787: | 
Die Vitrioffäure ift dem Eifen näher verwandt, 
als die Salzſaͤure; denn Eifenvitriol in Salzſaͤure aufs 
geloͤſt fällt beym Zufaße von Alkohol wieder als folder 
daraus nieder. Salpeterſaͤure dekomponirt die Füchen- 
| 93 ſalz⸗ 
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ſalzſaure Eiſenſolution nicht ſondern trägt vielmehr 
zum ſtaͤrkern Angriff der Salzſaͤure auf das Eiſen bey, 
indem fie die Salzſaͤure dephlogiſtiſirt, die in dieſem Zu⸗ 
Rande‘ das Eiſen ſtͤrker anzieht, als. die Salpeterſaͤure. 


$. 2788. | 


‚Das Koͤnigswaſſer loͤſt das metalliſche Giſen fo: 
oh, als den Eiſenkalk, leicht und mit Heftigfeic auf; 
die Aufloͤſimg wird nicht fo roth, als die Anflöfung i in 
teiner Salpererfäure, und ift im Grunde eine Solu— 
tion des Eiſenkochſalzes in der feßtern. Die ben der 
Auflöfung des merallifchen Eifens fortgehenden Dünite 
find entweder brennbare oder Salpeterfuft, je nachdem 
die Salzſaͤure oder Die Salpererfäure vorzüglich die 
sem hat. 


$. 2789. 


Von en Flußſpothſaͤure w wird ſowohl das reguli⸗ 
niſche, als das verkalkte Eiſen angegriffen. Mit dem 
erſten entwickelt ſich wirklich entzuͤndbare fuft. In Hrn. 
Rinmanns Verſuchen konnte die Flußſpathſaure mit 
Eiſen kaum geſaͤttigt werden; denn immer wallte ſie 
von mehrerm zugeſetzten Eiſen auf, und wenn auch 
die Aufloͤſung in der Waͤrme gemacht war, fo fchien 
die Säure doch herrichend nd mehr concentrirt. Durd) 
Kochen fiel das Eifen hätıfig und dephlogiſtiſirt heraus. 
Das flußathfaure Eifenfalz laͤßt fich nicht kryſtalliſiren, 
und im Teuer die Saure fahren, mo dag Eifen ale 
other Ocher nachbleibt. Die Saugenfalze und Erden 
defomponiren die Außfpathfaure Eifenauflöfung. Die 
Vitriolſaͤure, Salpeterſaͤure und Kuͤchenſalzſaͤure trei⸗ 
ben die Flußſpathſaure vom he aus, 


$. 2790. 
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$. 2790. | 
Borarfäure im Waſſer aufgelöft föft in der Waͤr⸗ 
me etwas vom Eifen und vom Eifenfalfe auf. Die 
Aufdfung hat eine Bernſteinfarbe, und giebe durchs 
Stehen einen gelben eiſenſchuͤſſigen Bodenſatz, und 
durchs Abrauchen bäfchelförmige, am Rande gelbliche, 
Kryſtalle. Am feichteften erhalt man dieß börarfaure 
Eifenfalz (ferrum boraxatum), wenn man die mit 
Sedativſalz gefättigte Borarauflöfung mit eben fo viel 
Eifenvitriof im Waſſer aufgelöft mifcht, wo durch eine 
doppelte Berwandefchaft die Vitriolſaͤure mit dem Mi: 
neralalkali zufammentritt, die Borarfaure aber mit dem 
Eifenfalfe als ein fchmerauflösliches Salz niederfällri 
Die Saugenfalze und alle übrigen Säuren, außer $uft: 
fäure, zerießen dieß Sal | 
Morvesu, Maret, Durande Anfangsgr. der tbeor. und 
prakt. Chemie, Th, II. S. 271. Kinmann a. a. O. 
B. IU. 8,2528 . J— | 


$. 2791. | 
Die lüffige Phosphorusſaͤure loͤſt das regulini: 
fche Eifen in der Wärme mit Gewalt und mit Entbin: 
dung einer entzundbaren $uft, welche, mie Phosphorus, 
mit grüner Slamme brennt, auf, Wenn die, Säure 
nicht ganz mic Eifen gefättigt ft, fo fchießt fie nach, 
Marggraf zu luftbeftändigen Kryſtallen an, die im Feuer 
zu einem granarähnfichen Glaſe ſchmelzen. Sobald aber 
die Säure ganz gefättigt ift, fo Bilder ſich ein weißlicher, 
feloft im Fochenden Waſſer kaum auflöslicher, Nieder: 
ſchlag, welcher das oben ($. 2758.) erwaͤhnte Waſſer⸗ 
eiſen iſt. = 
$. 2792. | 
Peinfteinfäure in Waſſer aufgelöft greift das res . 
guliniſche Eifen in der Kälte wenig an, loͤſt es: aber in 
i 94 gelin: 
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Helinder Digeftion ziemlich auf, und giebt damit auch 
entzundbare buft. Beym Kochen wird alles milchmeiß, 
und es ſchlaͤgt ſich das fehmwerauflösliche weinfteinfaure 
Eifenfalg (ferrum tartarifatum)) als ein Pulver nieder, 
Die übrige klare Auflöfung enthält aber doch auch Eiſen 
“ aufgelöft. Bey einem Uebermaaß der Säure erhäle 
man durchs Eindicken der Auflöfung: eine zähe Maffe, 
Die in der Hiße ſchwarz wird und wovon der Weingeiſt 
mehr in fi nimmt, als vom gefättigten Salze. Sm 
Teuer verbrennt das Salz mit dem Weinſteingeruch. 
Sm offenen Gefäße bleibt ein Eifenocher, in verſchloſ⸗ 
fenen aber ein Eiſenmohr zuruͤck. Auch der Eifenfalt loͤſ 
ſich duch Kochen in Weinfteinfäure auf. 


$. 2793. 
Die Weinfteinfäure ift dem Eifen näher verwandt 
als Die vorher erwähnten Säuren, und ſchlaͤgt daffelbe 
auch aus dem Eıfenvitriofe nieder. Wenn man gleiche 
Theile von beyden mir Waſſer Focht und abraucht, fo er: 
Hält man das meinfteinfaure Eifenfal; daraus in ſchup⸗ 
pigten, fehwerauftöslichen, Kryſtallen. 


$- 2794 


Auch ber gereinigte Weinſtein löft vermöge feiner 
berborftechenden Säure durch Kochen mit Wafler das 
Eifen auf. Man hat hieraus Anlaß genommen, meh: 
tere Zubereitungen zum Arjnengebranch zu verfertigen, 
deren Erfinder aber vieleicht nicht wuften, was eigent: 
Tich bey diefer Verbindung vorgeht. Dahin gehören: 
2) der auflösliche Eifenweinftein, Stahlmweinftein 
(tartarus chalybeatus), den man erhält, wenn man 
einen Theil reine Eifenfeife mit vier Theilen Weinftein- 
kryſtallen in genugſamen Waſſer Focht , die heiße Aufs 
loͤſung durchſeihet und kryſtalliſiren laͤßt. Man erhäle 


gruͤne, 
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gene, ſpathfoͤrmige, luftbeſtuͤndige, mäßig herbe ſchme⸗ 
ende Kryftalle, welche im Grunde aus mweinfteinfan- 
ren Eıfen und tartarifirtrem Weinſteine verbunden be- 
fteben, aljo ein prenfaches Sal; find: 2) Die Eifen: 
kugeln oder Stahlfugeln (globuti martiales), Man 
nimmt dazu einen Theil Eifenfeile und zwey Theile ge 
pulverte WBeinfteinfruftälle, vermengt fie wohl mic ein⸗ 
ander, gießt in einem irdenen oder eiſernen Gefäße fo 
viel Waſſer dazu, daf alles wie ein Brey wird, läßt 
Das Gemenge unter Öfterm Umrühren flehen, bis es 
faft trocken wird, gieft wiederum Waſſer hinzu und 
behandelt fie, rote vorher, und dieß fo lange, bis alles 
zu. einer zahen, harzigen Maſſe geworden ift, aus wel⸗ 
cher man Kugeln bildet. — Durch. Kochen mit Waſ⸗ 
fer läße fich die Verbindung des Eifens mit dem Wein⸗ 
feine befchleunigen. Einige Diipenfatorien rarhen uns 
nuͤtzerweiſe WBeingeift dazu. Die Auflöfung diefer Ei: 
ſenkugeln im kochenden Waſſer giebe eine braunrorhe, 
herbeſchmeckende, Fluͤſſigkeit, die ſich durch affalifche 
Salze nicht faͤllen laͤßt; und beſteht eigentlich aus wein⸗ 
ſteinſaurem Eiſen und eiſenhaltigem tartariſirten Wein⸗ 
ſteine; denn auch dieſer loͤſt das Eiſen auf. 3) Ludo⸗ 
vici's Eiſentinktur (tindura martis Ladovici), die eis 
gentlich ſchon Glauber befchrieben hat. Es werden ba: 
zu vier Theile Eifenvitriol mit acht Theilen Weinſtein⸗ 
rahm im hundert Theilen Waſſer bis zur Honigdicke 
gefocht, und dann mit Weingeift digerirt ausgezogen. 
Den diefer Zubereitung verbindet fich vie hervorftechende 
Weinſteinſaͤure des Weinſteinrahms wegen ihrer naͤ— 
hern Verwandtſchaft mit dem Eifen des Vitriols, def 
fen Säure mit dem faugenfalze des Weinſteines einen 
pitriofifirten Weinſtein bilder. Es iſt alfo dieſe Tinktur 
eigentlich eine Auflöfung von etwas weinfteinfaurem Eis 
fen im Weingeifte, die aber auch wohl noch tartarifirs 
J Ög5 . ten 
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ten Weinſtein enthalten koͤnnte. Don dieſen unter: 
ſcheidet ſich 4) die tartariſirte Eiſentinktur (tindura 
martis tartarifata) nicht merflich, welche aus gleichen 
Theilen Eifenvitriol und Weinſteinrahm auf eine ahn: 
liche Art bereitet wird. Die Difpenfatorien weichen 
aber fomohl im Verhältniffe beyder Sngredienzien , ala 
in der Beflimmung-des Menſttuums ab, 

Dahin gehört no die Tindtura miartis cum vino malvatica 

Brandenb. und die Tinctura martis helleborata Hedeli. 


$. 2795: 


Ueberhanpt fonnen alle Neutral: und Mittelfalze, 
weiche Weinſteinſaͤure enthalten, mit jeder Eiſenſolu⸗ 
tion in Säure, nur Zuderfaure ausgenemmen, jetz 
feßt werden. | | 


G. 2796. . 


Die im Waſſer aufgeloͤſte Zuckerfäure greift das 
reguliniſche Eifen mit Aufwallen an, und es entbindet 
ſich vabey nach Rinmann entzündbare fuft. Die Auflds 
fung hat einen zufammenzichend füßlichten Geſchmack, 
und fchieft, wenn fie-ohne Wärme gemacht war, zii 
prismatifchen, geünfich gelben, Kryſtallen an, welche im 
Waoſſer leicht auflöslich find, aber einen Ueberſchuß von 
Säure haben, und in der Wärme zerfallen. Sie ent: 
halten nah Bergmann 0,55 Theile Säure und 0,45 
Theile Eiſen. Wenn man nad) Rinmann die Sof 
tion des Eifens mit Zucerfäure ‚in kochender Wär: 
me macht, ſo wird diefe ganz mit Eifen gefättigt, und 
nun fchläge fi) das zuckerfaure Eifen (ferrum fac- 
charatum), als ein unauflöglicheg, weißes Pulver nie: 
der, und in dem übrigen fiquor kann man fein Eifen 
weiter jpüren. Auch der Eiſenkalk loͤſt fid; in der Zu: 
ckerſaͤure auf. Re 
XF Berg- 
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Bergmann opufc. phyſ. chem,. Vol. L &. 386. 
inmann a. a. O. B. Il. $. 239. 


— $. 2797. I | 

Das zucderfaure Eiſenſalz wird natuͤrlicherweiſe 
im Feuer zerſetzt, und es bleibt im offenen Feuer eine 
roſtige Maſſe. Die Zuckerſaͤure iſt aber auf naſſem 
Wege mit dem Eiſen naͤher verwandt, als alle uͤbrige 
Säuren, und ſchlaͤgt aus der Eiſenvitriolſolution das 
zickerſaure Eifen als ein weifigelbes Pulver nieder. Alle 
Neutral: und Mittelfalze, welche Zuckerſaͤure enthal⸗ 
ten, dekomponiren daher andere Eiſenſolutionen durch 
doppelte Verwandtſchaft, nur iſt zuckerſaurer Kalk aus: 
genommen. 2 


$. 2798. _ F 
Die Eſſigſaͤure loͤſt das reguliniſche Eiſen in der Di⸗ 
geſtionswoͤrme häufig auf, woben ſich entzuͤndbare luft 
entwickelt. Die Aufloͤſung hat eine roͤthliche oder braune 
Farbe, einen ſuͤßlicht fippfifchen Geſchmack, und giebe 
durchs Abrauchen eine zerfließende dickliche Maffe, in 
der man nach dem Abkühlen einige zerfließliche ſpießigte 
Kryſtalle wahrnimmt. Ben der Verdünnung mit Waf: 
fer fällt vieler Eifenfalf nieder, und überhaupt ift das 
eiligiaure Eifen (acetum acetatum) an der $uft nicht 
daurefid;; fondern die Säure läft das Eifen als einen 
fehr lockern, ſchwammigen Ocker durch die Dephfogiftis 
firung fallen. Im Feuer läßt ſich die Säure leicht vom 
Eifen austreiben. Vollkommner Eifenfalk ift in der 
deftillieren Eſſigſaͤure gar nicht auflösbar. Alle vorher 
- genannte Säugen, die-Borarfäure ausgenommen, jers 
feßen. das. efligfaure Eiſen. E 
Hieher gehört die tinctura martis adftringens, und tindtura 
‚martis Zweiferiu . 


J | $. 2799. 
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$. 2799. 

Ale fauren Pflanzenfäfte und auch ſaͤuerliche 
Meine loͤſen das Eifen auf, und hierauf gründen ſich 
derfchiedene pharmaceutifche Zubereitungen, wie die tin- 
äura martis pomata, cydoniata, das extraltum 
martis. pomatum,. die tinftura ftomachica martialis 
Edimb,, der vinum chalybeatum Fallopii. Alle dieſe 
Zubereitungen verlieren durch die Zeit und bey dem Zus 
gange der $uft wegen der Dephlogiftifirung des Eifens, 
und des daher entftehenden Miederfchlages. 

$. 2800. 

Die Bernfteinfäure giebt mit dem regufinifchen 
Eiſen eine wenig gefärbte Anflöfung, die ohne Braufen 
und geſchwind, mit vielem Eifenocherabfaß, erfolgt. 
Dieß bernſteinſaure Eifen (ferrum fuceinatum) ift 
aber richt gehörig geprüft, und bie Stelle der Bern: 
fteinfänre in der Stufenfolge der Verwandtſchaft der 
Säuren zum Eifenkalfe noch nichr genau beſtimmt. 


$. 2801. 

Das regulinifche Eifen wird von ber fläffigen 
Arfeniffäure in der Digeſtionswaͤrme angegriffen; es 
wird aber dabey Feine entzuͤndbare fuft entbunden. Die 
ganze Solution gefteht nach, Scheelen bisweilen an of: 
fener luft als eine Gallerte, welches fie in verfchloffenen - 
Gefäßen nicht thut. Die Saugenfalze fällen das 
arfeniffaure Eifer weisaränfich, und der Miederfchlag 
wird in der Gluͤhehitze roͤthſich. Wenn man 1 Theil Ei: 
fenfeil mit 4 Theilen Arfeniffäure aus einer Retorte 
deftillire, fo erfolge nach eben dieſem Ehemiften eine 
Selbſtentzuͤndung, wobey fich ſowohl weißer Arfenif, 
als Arfeniffönig fublimirt. Aus der Vitriolfäure, Sat 
peterfäure und Salzſaͤure fühle die Arfeniffäure das E 

n 
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fen nicht; wohl’aber-aus dem Effig, wo fie es dunfels 
grün: niederſchlaͤgt. Die arfenifalifchen Mittelſalze 
fchlagen aber durch. doppelte Wahlverwandtſchaft dag 
Eifen aug allen Säuren nieder. Diefe Präcipitate 
werden in flarfer Hiße unter dem gemöhnlichen Arfenik- 
geruche zu einer ſchwarzen Schlace, Die nicht vom Mia: 
gnet gezogen wird, beym Zufeßen von Kohfenftaub im 
Kalciniren aber den Arfenif fahren laͤßt, und dann an: 
ziehbar wird. — Die vollfommnen Eifenfalfe werden 
von der Arfeniffäure nur wenig angegriffen. 


$. 2802, 


Die trockne Luftfäure greift in ihrem elaſtiſchen 
Zuftande, wie ſchon oben gemelder ift ($. 2762.), das 
regulinifehe Eifen nicht an. Suftfaures Waſſer hinge- 
gen löft das regulinifche Eifen vollig auf. Man erhäfe 
diefe Auflöfung, wenn man.ein polirtes Stahl oder Ei⸗ 
fenfeil in eine mit luftſaurem Waſſer gefüllte und wohl 
verwahrte Slafche hänge. Die Auflöfung ift völlig Far 
und farbenlos, hat einen zufammenziehenden Geſchmack, 
und giebt mit Salläpfeltinftur, wie alle faure Eifenauf: 
loͤſung, einen purpurfarbenen, blaͤulichen oder fhmwärz- 
lichen Niederfchlag, fo wie mit Blutlauge Berfinerbfaır. 
An der luft aber ift die Auflöfung nicht befländig; das 
Eifen dephlogiftifire ſich nämlich, und kann nun den Ei- 
ſenkalk nicht mehr aufgelöft erhalten; oder die luftſaͤure 
entweicht. Eben das geſchiehet noch ſchneller durch Ko: 
chen, wobey alles Eiſen als Ocher wieder herausfaͤllt. 
Der ganz friſche Niederſchlag iſt noch etwas phlogiftis 
firt, und wird daher noch vom Magnet etwas gezogen, 
Die milden und völlig luftfauren Sougenfalze und Erden 
koͤnnen mit dem Eijen im luftſauren Waſſer recht gue 
zuſammenbeſtehen; äßende Alfalien und Kalkwaſſer aber 
Schlagen das Eifen gleich nieder, weil fie näher mit dem 

| Mens 
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Menſtruum, der $uftfänre, dermandt find. Das mit 
Luftſaͤure gejattigte Waſſer kann nach Bergmann ohn⸗ 
gefaͤhr zatsz ſeines Gewichts vom Eifen-in ſich auf⸗ 
nehmen. Die Aufloͤſung iſt den natuͤrlichen luftſauren 
Stahlwaͤſſern oder Stahlbrunnen aͤhnlich, die ſich 
von vitrioliſchen Waͤſſern dadurch leicht unterſcheiden, 
daß fie nach einigem Kochen allen ihren Eiſengehalt ab— 
ſetzen, was ben den letztern der Fall nicht iſt, die zwar 
Eiſen durch Dephlogiftifirung fallen laſſen, aber doch 
auch nad dem Einkochen noch einen bemerkbaren An» 
theil zuruͤckbehalten. | 

A letter from M. Lane on tbe fülubility of iron in fimple 
Water. by the interyention of: fixed air; in den pbulf, 
Tranſact. Vol. LIX. S. 216. überf. im neuen Hamb. 
Magazʒ. B. x1'&, 483. Bergmann opu/c. phyf. cbem. 

Vol. I. O. 33. S. 119. D. S. 144. = 

$. 2803. 
Belffommner Eiſenkalk loſt ſich im luftſauren Waf 
Ver nicht auf; obgleich ſonſt der Eiſenkalk ſelbſt Luftſaͤure 
in fi nimmt, wie die Niederſchlaͤge des Eiſens aus 
Säuren dur) Tufttaure Alkalien und Erden beweiſen. 
Dieß luftſaure Erfen oder vielmehr Eifenfalf (ferrum 
alratum)) iſt im Waſſer aber nicht aufloͤslich. 

v. Fourcroy von den Eigenichaften des Mittelfalzes, weiches 


aus der Vereinigung des Eiſens mit der Luftſaͤure eniſteht; 
in feinen chem, Verf, und Beob. ©. 113. 


Eiſen und einige andere Roͤrper. 


‚ $. 2804. Be 
Feuerbeftandige und flüchtige Alfalien, ſowohl 
milde als. ägende, greifen das. reguliniiche Eifen auf 
naffem Wege nicht mehr an, als bloßes Waſſer thut, und 
—J loͤſen 
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loͤſen es auch auf trocknem Wege nicht auf, fo lange 
es regulinifches Eifen bleibt. Daß hingegen verfaffteg 
Eifen von den fuftfauren Alfalien auf naffem Wege 
wirklich aufgelöft wird, if fchon oben bey Stahls Eifen- 
tinfrur (9. 2782.) erwähnt morden. Auf trodnem 
Wege verſchlacken die feuerbeftändigen Laugenſalze eben⸗ 
falls den Eiſenkalk. * 


he F. 2805. | | 
Die Blutlauge liefert mit den Auflöfungen, des 
Eijens in Säuren Berlinerblau, von welchen ſchon im 
Vorhergehenden ($. 1477 ff.) mweitläuftiger gehandelt 
wotden ift. BASE. E- | > 
a „ee 2 ER 2006, | 
+... Die Auflöfung des Eifenvitriols in Waffer, und 
überhaupt jede Auflöfung des Eifeng durch eine Säure, 
wird, wenn zufammenziehende Stoffe aus.dem Pflan— 
zenreiche Hinzugefeßt werden, ſchwarz niedergeſchlagen. 
Dieſer Niederſchlag entſteht durch den brennbarhaltigen 
ſalzigten Stoff des zuſammenziehenden Weſens Ch, 
1439.), der mit dem Eiſen näher verwandt iſt, als alle 
‚andere Säuren. Der Niederſchlag ift wegen feiner 
hoͤchſt feinen Zertheilung im Waſſer ſchwimmend, fon: 
dert ſich aber bey einer ftarfen Berdännung mit Waſ⸗ 
fer durch die Ruhe daraus ab. Er wird nicht vom 
Magnet gezogen, außer wenn er in derfchlöffenen Ge; 
fäßen gebrannt wird, wo eine Art Eiſenmohr davon 
übrig bleibt; im offenen Feuer kalcinirt bleibt er als Ei⸗ 
ſenocher zuruͤck. Die Saͤuren loͤſen den Niederſchlag 
wieder auf, und die durch den zuſammenziehenden Stoff 
einer Eiſenaufloͤſung hervorgebrachte ſchwarze Fatbe wird 
daher durch zugeſetzte Saͤure wieder vernichtet. In ei— 
ner mit der Säure ſtark uͤberſaͤttigten Eifenauflöfung 
entfteht Daher auch der ſchwaͤrzliche Niederfchlag durch 
| den 
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' den zufammenziehenden Stoff nicht eber, als bis bie 
überflüflige Säure durch alfalijche Subftanzen wegge⸗ 
nommen iſt. Auch die oaͤtzenden feuerbeſtoͤndigen Ala⸗ 
lien loſen nad) Bergmann durch Kochen mir Waſſer 
den ſchwatzen Niederſchlag auf; fo mie ſich auch das 
zeauliniiche Eijen ſelbſt vom — = 
auflöjen läßt. | 
S. 28097. 

Han bedient ſich des zuſammenziehenden Stof⸗ 
fes des Gewoͤchsreiches, und namentlich der Gallaͤpfel⸗ 
tinftur, als eines gegenwirkenden Mittels, um das 
Daſeyn des Eifens in einer Säure, oder uͤberhaupt im 
einer Fluͤſſigkeit, durch die Daraus entftehende Farbe zu 
entdeden, welche nad) der verjchiedenen Menge bes 
Eifens purpurfarben, violett, oder fehroärzfich erfcheint. 
Indeſſen muß man bey der Anwendung dieſes Mittels 
das erwaͤgen, was ich vorher anfuͤhrte, daß ein Ueber⸗ 
ſchuß der Säute die Entſtehung des Niedetſchlages hin: 
dert, und daf man alfo dieje erft auf eine ſchickliche Art 
ag muß, 


$. 2808. 


Unſere gemeine und ſchwarze Tinte entſteht auf 
eine aͤhnliche Art aus Vitriol und Gallaͤpfeln, wobey 
man noch durch einen Zufaß von Gummi der Fluͤſſig⸗ 
Feit mehr Konfifteng zu geben fucht, um die Abionde 
zung des Miederjchlages zu verhüten und ihn ſchwim⸗ 
mend zu erbalten. Zu viel Vitriol macht, daß die Tinte 
leicht gelb wird, weil dann ein Theil Vittiol unzerjege 
bleibt, der in der Schrift ander fuft dephlogiftift ir wird, 
und den Eifenocher zum Vorſchein fommen fäßt,. Der 
Zuſatz des Alauns iſt nicht allein unnuͤtz, ſondern we⸗ 
gen der freyen Saͤure auch ſchaͤdlich. Ueberhaupt ſcha⸗ 
det aus den vorher angefuͤhrten Gruͤnden der auf je⸗ 

der 
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dee Säure zur Tinte, und daher rathe ich auch nicht 
einmal, Efitg bey ihrer Bereitung anzuwenden. Bey 
einer ‚großen Menge von Verfuchen hat Lewis gefune 
den, daß die Tinte am fchönften und bauerhafteften 
wird, wenn man einen Theil Blaubol;, drey Theile ge: 
pulverte Galläpfel, einen Theil unzerfallenen Eifenvie 
triol und einen bis anderthalb Theile arabifches Gummi 
Dazu gebraucht. Man kocht das Blauholz und die Gall⸗ 
äpfel erft. mit 36 Theilen Waſſer aus, feihet die Abko⸗ 
chung ducch, feßt den Vitriol und das gepulverte Gum⸗ 
mi zur heißen Abkochung hinzu, rührt es tüchtig um, 
und hebt fie in einer wohl vermahrten Slafche auf. Das 
Schwarzfaͤrben mit Eıfenvitriol berukt auf ähnlichen 
Gründen. WM | 
. . Peer..Mar. Caneparius de atramentis cujuscungue generis. 
| Venet. 1619..4. Obfervations fur l’encre et le papier 
par Mr. Laubert, in den mouv. memoires de lacad. ray. de 

"Pr. 1770.&. 58. Arm. CLamberts Bemerkung bey Dinte 

und Papier, uͤberſ. im neuen hamb. Magaz. B. XII. 

©. 263. 

| F. 2809. Ä 

| Ausgepreßte Dele, wenn fie noch nicht ranzicht 
geworden find, greifen regulinifches Eifen nicht an, ſon⸗ 
dern fchäßen e8 vielmehr rider den Angriff der Luft und 
‚Seuchtigkeit, und hindern das Moften; auch den Eifene 
Folk loͤſen fie nicht auf. Ranzichte Dele hingegen greis 
‚fen das regulinifche Eifen wegen ihrer entwickelten Saͤu⸗ 
‚ze merklich an, und machen es ſelbſt toſten. 
$. 2810. 

Weingeiſt löft weder das regulinifche, noch ‚das 
verfalfte Eifen auf, menn er nicht mit freyer Säure 
‚verunteiniget if. Ob reiner und fäurefreger Aerher 
das regulinifche Eifen auflöfe, iſt noch nicht ausgemacht; 

@r. Chemie 2. Sb. 2.05, 2 indes 
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indeſſen fiefert et’ mit dem falzfanren Eifer eine meh 
wuͤrdige Erſcheinung nach Hrn. Klaproths Entbedun 
den. Er entzieht namlich der Salzſaͤure Das aufgeloſte 
Eifen, fo wie dem Königsmäffer das Gold ($.2153.), 
und bilder damit eine goldgelbe Solution. Hat man 
ſich dazu des ſalzſauren Eifenfublimats bedient, von 
welchem oben (6. 2785.) geredet worden iſt, ſo hat die 
Aufdfung des Eiſens in dem Aether die Eigenſchaft, in 
feftverftöpften Gfäfern an der Sonne ihre gelbe Farbe 
allmoͤhlich zu derfieren, und fie im Schatten wieder zu 
erlangen. Man nennt diefe Verbindung jetzt eiſenhal⸗ 
tige Vitriolnaphtha Cnaphthe vitrioli maktiahie), 


$. 2811. | | 


Unm dieß Medifament zu bereiten, loͤſt man Eifen 
in reiner Salzſaͤure bis zur. völligen Sättigung auf, und 
zieht die durchgefeihete Auflöfung aus .einer Retorte im 
Sandbade wieder bis zur Trockniß ab, Man luͤftet alsdann 
die Vorlage, oder nimmt fie lieber ganz weg, und [äßt den 
Metortenhals offen in einer. flachen Schaale ruhen, meil 
unter diejer Bedingung, daß frene luft in die Retorte tre: 
ten fann, die Sublimarion beffer von ftatten geht. Man 
‚verftärft hierauf das Feuer gehörig, da fic) dann das 
ſalzſaure Eifenfalz als ein braunroches ftrahligtes Su: 
blimat, theils auch in Geſtalt ſchoͤner glänzender, Tode 
rer Schuppen von verſchiedener Farbe, anlegt. Man 
zerbricht nach dem Erfalten die Metorte, nimmt den 
Sublimat heraus, und laͤßt ihn aneinem feuchten Orte 
zerfließen. Zu dieſer dunkelbraunrothen Fluͤſſigkeit 
miſcht man doppelt fo viel aufs ſorgfaͤltigſte rektificirte 
‚Bitriolnaphrha in einem mit eingericbenen Stdoſel ver: 
fehenen Glaſe, ſchuͤttelt altes roohl untereinander, wobeh 
die Naphtha fich mit dem Eifen anſchwaͤngert, und ſich 
durch die Ruhe als eine goldgelb gefärbte Slüßigfeiroben- 
* * auf 
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Auf wieder abſondert. Man gießt fie fogfeich ab, und 
Hebt fie in einem wohl verwahrten Glaſe auf. Wenn 
man fie mit doppelt. ſoviel Alkohol vermiſcht, jo erhaͤlt 
man einen gefbgefärbten, eifenholtigen verfüßten Vi⸗ 
triolgeift (iguor anodynus mineralis martialis)), det 
auch), wie die Naphtha, die Eigenfchaft beſitzt, im Son: 
nenſcheine in mohlverftopften Gläfern fich gänzlich zu 
entfärben und im Scharten feine Sarbe wieder zu erhal- 
ten. Die ausgebleichte Tinktur giebt mit laugenſalz ei: 
nen blaulichtgruͤnen, ftatt daß die der Sonne nie aus: 
gelebt geweſene einen gelben Miederfchlag giebt. Ich 
woͤre Daher fehr geneigt, diefen Farbenwechſel dadurch 
zu erflären, daß der fehr dephlögiftifirte Eifenfalf aus 
Sicht: und Wärmeftoff der Sonnenſtrahlen wieder eini⸗ 
ges Phlogiſton zufammenfeße und alfo dadurch wieder 
etwas phlogiſtiſirt wuͤrde. Start des ſalzſauren Eifen- 
fubtimatsfann man fich zu dieſer Bereitung fteylich auch 
der bis zur Trodniß eingedickten und wieder zerfloffenen 
ſalzſauten Auflöfung bedienen ; die davon erhaltene eis 
fenhaltige Naphtha zeigt aber nicht jenen Farbenwech⸗ 
ſel. Nicht bios der Vitriolaͤther, fondern jeder andere 
Aether leiſtet dieſelbe Wirkung. ——— 
M. B. Klaproths Geſchichte der Beſtucheſſchen Nerventink⸗ 
©, me und der Lamottiſchen Goldtropfen, nebſt chemiſchen Vers 
ſluch · einer beſſern ——— u. in Selleng 
neucn tragen zur VNatur⸗ und Arzneywi . 
en Ch. 1.5. 137 ff. Deilelben — —— 
— daruͤber in Crells chem, Annalen, B. 1. I, 1786, 
u 6. 335» * | 


1 $ 2812. 

Diieſe eiſenhaltige verſuͤßte Vitriolſaͤure macht die, 
fo berühmt gewordenen, ſogenannten Kamottiſchen Gold: 
tropfen (Tinctura nervino-tonica flava) und die 


Beftucheffifche a Free nervinus al- 
| 2 


bus, 


WE 
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bus, tin&ura nervina.alba Beftuchefhi) entbehrlich, 
Deren Bereitungsart lange Zeit geheim gehalten, von 
ber Kaiferin von Rußland von dem Befißer für 3000 
Rubeln erfauft, und von Hr. Bar. von Afch verfchicdes 
nen Gelehrten in Deutſchland mitgerheilt wurde. Es 
ift bey der Zubereitung derfelben, wie bey mehreren aͤhn⸗ 
lichen alchemiſtiſchen Erfindungen, ver Fall, daß, wegen 
der Unbefanntfchaft ihrer Erfinder mic den Gefeßen der 
Wahlverwandtichaften der Körper, Dinge auf einem oft 
fehr fangmeiligen , Foftjpieligen und muͤhſamen Wege 
zufammengefeßt werben, ‚die man fonft ungleich kuͤrzer 
und toohlfeiler verbinden kann. Zum Belege diefes 
Satzes theile ich hier die Otiginal-Beteitung jener Arz⸗ 
nepmittel nad) Her. Gmelin mit *): „Nimm gemeinen 
„Schroefelfies, oder ſtatt deſſen, Roßſchwefel, ſechs 
Pfunde, aͤtzenden Sublimat, zwölf Pfunde. Reibe 
„jedes wor ſich in einem Mörfer von Jaſpis ſehr zart, 
„und dann genau unter einander: Theile das Ganze in 
„jtween gleiche Theile , fublimive jeden Derfelbigen in eis 
„nem Glasfolben mit Helm fehs bis achtmal, damit 
„alles Queckſilber (als Zinnober) ausgetrieben werde; 
„bey den erften Sublimationen gieb ein ſchwaches, bey 
„pen folgenden immer ein flärferes Feuer. Mon jeder 
„Sublimation bewahre bie fublimirte Materie befonders 
„auf, und vor feber neuen GSublimation, reibe den 
„Rüdftend zart ab; in den legten Sublimationen nimm, 
„ftatt Glaskolben und Helm, eine Netorte. Was nad) 
„ſo vielen Sublimationen von beyden Theilen zuruͤck⸗ 
„bleibt, koche, unter beftändigem Umrühren mit einer 
„hölgernen Spatel, in einem weiten late mit dreymal 
„ſo vielem ‚ganz reinem Waſſer; feihe das Waſſer ko⸗ 
„hend heiß durch Söfchpapier; was unaufgelöft zurück 
„bleibe, koche wieder mit Waſſer, feihe es abermals 
„durch Söfchpapier; und gieße es mit den Daraus niebere 
„fallen: 
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„fallenden Salzkryſtallen zu dem erſtern; bringe beyde 
„in eine Glasretorte, und ziehe bey ſchwachem Teuer 
zalles Släffige ab, dann verſtaͤrke das Teuer, bis ein 
„Eifenfalz in Geſtalt dunklet Kryſtallen in den Hals ver 
„Retorte Herauffteigtz; dieſes nimm heraus, und laß 
„es an der luft zerfliehen; dann gieße auf jede drey 
„Quentchen davon, ein Pfund (Apothekergewicht) höchft- 
„gereinigten Sranzbrandtwein; er wird anfangs rörh- 
„ich, ſobald aber das Glas verſtopft und in die Son: 
„ne geftellt wird, wieder farbenlos feyn, im Schatten 
* „mieder eine goldgelbe Farbe annehmen, die aber, fo- 
„bald die Suft darzu treten kann, wieder verſchwindet 
„(Tincturs nervino-tonica flava). $äft man hinge: 
„gen das, mas nad) der feßten Sublimation zurückbleibt, 
„arı der luft zerfließen, gießt gleichfalls ein Pfund hoͤchſt⸗ 
„gereinigten: Franzbrandtweins darauf, und zieht ihn 
„nach einigen Tagen bey einem Schwachen Feuer wieder 
„garız ab, fo erhält man ben Liquor nervinus albus.„ 
” Bmelins Rinl, in die Pharmacie. Vorrede. 
$. 2813. j 
In diefem Prozeß verbindet fich eigentlich der 
Schmefel des Kiefes mit dem Duecfüber des äßenden 
Subfimats und fteigt als Zinnober auf, die Salzfäure 
des leßtern ergreift Dagegen das Eifen, und bildet mit 
ihm das faljfaure Eifenfalz, das eine größere Hiße zum 
Sublimiren erfordert, als der Zinnober, folglich fpäter 
zurückbleibt , fic) bey der Abkochung des Ruͤckſtandes 
ins Waſſer begiebt, nad) dem Eindicken übrig bleibe 
und in ftarfer Hiße fublimirt wird. Die gelbe Nerven⸗ 
tinktur ift alfo eine Auflöfung des ſublimirten falzſauren 
Eifenfaljes im Weingeiſt, die weiße aber ift mohl nicht 
viel mehr, als eine etwas verfüßte Salzfäure mit vielem 
Weingeiſte verdünnt. Man wird nun Teiche felbft bei 
| Sh3 urs⸗ 
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urtheilen koͤnnen, 0b es fo vieler Umwege bebärfe, um 
dieſe Arzneymittel zu erhalten; und ob man ohne gehoͤ⸗ 
rige Kenntniß der Verwandtſchaften und Zerießungen 
zufammengefeßter Körper die Mifchung und die Davon 
obhängende Natur und Wirkung mehrerer Arzneymits 
tel gehörig einzufehen im Stande fey. 
$. 2814. 

Vuoͤllig gefättigte Neutralfalze mit einem firen al⸗ 
falifchen Grundtheile, und Mittelfalge, welche Kalterve, 
Schwererde und Bitterfalgerde zur Bafis Haben, greifen 
auf naſſem XBege. das regulinifche und verfalfte Eifen, 
wenigftens in verfchloffenen Gefoͤßen nicht an. Durch 
die fange der Zeit wird das Kuͤchenſalz vom reguliniſchen 
Eifen an .der fuft doc) zum Theil zerfeßt, und minera⸗ 
liſches Saugenfalz aus ihm Frey, wie Scheele und Rin⸗ 
Mann fanden, Be | 

Rinmann a. 9 ©, §. 255. 

$. 28158. 

Auf trocknem Wege greift das Küchenfalz das re: 
gufinifche Eiſen nicht an, wenn es damit beym Aus: 
ſchluß der buft geichmolzen wird; koͤmmt aber fuft hin: 
zu, oder gluͤhet man Eifenfeil und Kochſalz in offenen 
Gefäßen beym ftarfen Feuer, fo wird die Salzſaͤure 
frey, und geht mir Eifentheilen beladen fort. 


$. 2816. 


-  Bitriolifirter Weinftein oder Glauberſalz mit 
etwa halb foviel Eifenfeil in bedeckten Tiegeln geglüher, 
werden nach Fourcron wirklich) zerfeßt, und in eine her 
patifche Maſſe verwandelt, wobey das Brennbare des 
Eifens mie. der Vitriolfäure jener Salze Schwefel bils 
—* det, 
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bet, der mit dem Saugenfalze Schwefelleber macht, mel; 
de etwas Eifen auflöft; der größte Theil des Eiſens 
entgeht aber, weil ex verfalft ift, der Witkung dieſer 
Schmefelleber, und Biene nach dem Aufidlen mit Waß 
fer zurüd. 

v. Fourcroy über bie En bes — Weinſteint 


vermittelſt metalliſcher Subſtanzen; in feinen chem, a; 
und Beob, ©. 210, 


$: 2817. 

Der Salmiaf wird fomohl auf naffe als trock⸗ 
nem Wege vom reguliniſchen und verkalkten Eiſen zer— 
legt, und das fluͤchtige Laugenſalz daraus entbunden. 
Der Ruͤckſtand iſt ſalzſautes Eiſen. Auf naſſem Wege 
geſchieht die Zerlegung aber doch langſamer, zumal mit 
reguliniſchem Eifen, als auf. trocknem. Der Eiſenkalk 
entbindet fhon in der Kälte beym Zufammenreiben mit 
Salmiak und etwas Waſſer das flüchtige Saugenfalz, 
was das regulinifche Eifen niche thut. Wenn: man 
mit leßtern die Hälfte Salmiak vermengt, das Gemiſch 
etwas anfeuchtet, und aus einer Metorte mit dem 
pneumatifchschemifchen Apparat, der mit Quecfilber 
gefüllt ift, deftillirt, fo erhaͤlt man nah Bucquet auf 
fer der —— uft noch) ebenſoviel brenn⸗ 
bare luft. 

5. 2818. 

Wenn man wenig Eiſen oder Eifenfalf dem Gals 
miafe zufeßt, und denn fublimirt, fo. erhält man die 
Eifenfalmiafblumen (Aores falis ammoniaci martia- 
les, ens martis) von einer mehr ober weniger gelben 
Sarbe und einem fafranähnlichen Geruche. Sie find 
Salmiaf, der durch falzfaures Eifen gefärbt if. Es ift 
daher ein gehler mancher Vorſchriften, daß fie Das Vers 
haͤltniß des Eiſens zur Bereitung diefes Arzneymitrels 
on 554 viel 
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viel zu groß angeben. Ein Theil Eifen ift zu ſechzehn 
Theilen Salwiak hinreichend, und am beften nimmt 
man dazu Eiſenkalk. Man vermengt fiebende mit ein 
ander genau Durch Reiben; befeuchter das Gemenge mit 
etwas Waſſer, und fublimirt es aus einem Kolbenmit 
dem Helmeim Sandbade bey einem nicht zu ſchwachen 
Teuer. Erft enrbinder fich fluͤchtiges Alkali, dann feige 
reiner Salmiak und zufegt Salmiaf und ſalzſaures Eis 
fen zufammen auf. Man ſammlet allen Sublimat _ 
und reibt ihn unter einander. Der Rüdftand iſt ſalzſau⸗ 
res Eifen, Das an der luft zerfliefit und dann uiindrhiger: 
goeife den Mamen Eifenöl (oleum märtis, lquamen 
martis) erhalten hal. — * I; 
Wiegleb EL. chemifche Abbandl. S. 125 fi +"; 


$. 2819. , 


Sonſi kann man aud) etwas ſalzſaures Eiſen gleich 
mit Salmiak vermengen, und einer Sublimation un: 
terwerfen; oder auch nach Hrn. Schiller falzfaures Eis 
fen und Safmiaf in Waſſer auflöfen und wicder big 
zur Trockniß eindiden; denn durch Kryftallifation fchet: 
det fih der Salmiaf ziemlich rein ab. | 

Meue Vereltungsart der efenhaltigen Salmiakblumen vom 
Km Schiller, in Erells chem. Annalen, J. 1787. 
1. 8.239, | 


$. 2820. 


, , Die eifengaftigen Salmiakblumen loͤſen fich gaͤnz⸗ 
ich im Waſſer und im Weingeiſte auf. Die Auflöfung 
mit feßterm heißt Mynſichts Eifentinftur Ctindura 
martis Mynfichti, Aroph Paracelſi), und wird gemöhn: 
lich aug ı Iheik eifenhaftigen Salmiakblumen und 4 
Teilen Weingeiſt gemacht. | 


6. 28a. 
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u G. 2821. u, 
Der Salpeter verpufft wit bem regufinifchen Ei⸗ 
fen lebhaft, unter vielem Kunfenfprühen, wenn man 
beyde in einen glühenden Schmelztiegel einträgt.. Der 
"Salpeter wird zu einem Fauftiichen fangenfalze, und das 
Eifen wird in einem hohen Grade verfalfe, wenn des 
Salpeters genug if. Der vom Salze durchs Auslaus 
gen befrenete Eifenfalf ift geibroth, und ein vollkomm⸗ 
ner Eifenfalf, der nicht vom Magnet gezogen wird. Er 
heifit Zwelfers Eifenfafran (crocus martis Zweiferi), 
Das zum Abſpuͤhlen deffelben gebrauchte Waſſer enchäft 
einige Eifenkaltcheilhen mehr mechanisch eingemengt 
und fein darin ſchwimmend, als mirklich aufgelöft. Sie 
fondern fich durch die Ruhe daraus ab, | 


En §. 2822. 

Scchwefel und regufinifches Eifen Haben fehr große 
Verwandtſchaft gegen einander, und wirken fchon auf 
naflem Wege in einander. . Nenn man gleiche Theile 
Eiſenfeil und gepulverten Schwefel oder Schmefelblu: 
men mit Waſſer zu einem Teige macht, und hiervon ei— 
ne Heine Portion an die frene luft hinlegt, fo erfolgt 
eine Erhigung und eine Zufammenfinterung der Maſſe; 
und mit der Zeit verwittert alles, wie Schmefelfies. 
Eine größere Maffe geroͤth bey dieſer Erhitzung endlich 
in Brand. Hr. Baume mengte 100 W Eifenfeil und 
eben fo viel gepulverten Schmefel mit Waſſer zu einer 
fteifen Maſſe, die er im eiriem eifernen Topf packte. Mach 
10 Stunden fchmoll fie an, mard warm; es erhob fich 
ein Waſſerdunſt, und die Mafle erhielt Borften und 
Miffe. Mach den folgenden 10 Stunden Hatte die Hiße, 
der Geruch und der Dampf fehr zugenommen, und nach: 
dem das Wäfferigte verdunſtet war, brach Die Materie 
in eine ftarfe Flamme aus, die aber nur 2 bis 3 Mi- 

bs nuten 
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nuten dauerte, die Materie ward rothgluͤhend, und bee 
Brand. und die Hige dauerten noch 40,Stunben, aber 
hne Flamme — Aus dem vermitterten Semſch 
(Et ſich, note aus Atramentftein und vermitfertem Kies, 
ein Eifenvitriol auslaugen. — Beym gaͤnzl hen Aus 
er der Kluft hat aber die Zerfegung diefes künftlichen 
ehrefeltiefes nicht fratt; fonft aber wird die ref 44 












See uf beym Verwittern des Gemenges näthrlie 
weiſe phlogiſtiſirt, und im Umfange verm dert, umt 
zwor um deſto mehr, je reiner fie ift, Ein Gemifd 
von Schwefel und Eifenfeil zu gleichen Th fen in eir 
Schaale unter einer Glasklocke, melde mit Bat er 
ſperrt ift, wird daher die eingefchloffene rejpieabie tur 
vermindern, und endlich ganz phlogiftifiren, und joFan 
man aus der Größe diefer Werminderung auf den 
theil der reinen buft fchließen., Scheele bediente ſich 
SE Verfahrens 55 als eines Eudiometers und zut 
Beſtimmung der Menge der reinen fuft in ber arme 
phärifchen; ‚und baltete auch dat auf vorzüglich ſeine 
vom Feuer. Wie ſich die Erfcheinung nad) unf Jet 
tie erflären faßt, iſt ſchon ‚oben beym Vern 
Schwefeltießes ($. 803.) angeführt. 

Scheele von Luft uud Feuer. $- 35. ET 
— 9 2823. ie 
Auf trocknem Wege. verbinden fi Eiſen und 

Schwefel gern mit. einander. Das Eiſen wird dadurch 
leichtfluͤſſig, und man erhält daraus eine ſproͤde Mate⸗ 
rie, die einen kuͤnſtlichen Kies vorſtellt. Wenn man 
an einer weißgluͤhenden Eiſenſtange Schwefel bringt, ſo 
ſchmelzen beyde, und fließen in brennenden. Tropfen 
berab, die man in darunter geftelltem Waſſer auffans 
gen fan, und dann eine ſchwarze, ſproͤde, ſtrahlichte 
Maſſe vorſtellen. 0 Pe 7 ü — 

* we $. 2824. 


Rn 2 









’ 
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ET '$. 2824. — 
Die Schwefelleber loͤſt ſowohl auf naſſem, als 
auf trocknem Wege das Eiſen auf. Die Säuren 
ſchlagen“es daraus ſchwarz, als gefchwefeltes Eifen, 
nieder, und diefer Niederſchlag erfslgt auch, wenn man 
dte Schmefelleberauflöfung zu der Solution des Eiſens 
in einer Säure fegt. | | ii 
— &2825. ——— 
Die hepatiſche Luft macht das. pofirte Eiſen auf 
der. Oberflaͤche ſchwarzbraun, und Waſſer mit Schwe« 
felleberluft angefuͤllt löft das Eiſen auf; die Auflöfung 
muß aber. freylich in verfchlaffenen Gefäßen geſchehen. 
Die Blutlauge fehläge das Eifen aus diefer Aufldſung 
fo wenig nieder, als das Laugenſalz. Der zufammen: 
ziehende Stoff bringt ed aber daraus zum Vorſchein. Iſt 
das Gifen in dem Schwefelleberluftwaffer durch eine 
andere Säure aufgelöft, ſo entſteht mit der Blutlauge 
ein Berlinerblau. J 
ee 
Die Eiſenkalke befordern im Feuer den Fluß, ſelbſt 
unſchmelzbarer, reiner Erden, wie des Thones oder 
Kalkes, und geben damit. in Vereinigung. Sie as 
theilen. dem Glaſe, womit fie auch zuſammengeſchmol⸗ 
zen werben können, nach ihrer verfchiedenen Menge und 
verfchiedenen Dephlogiftifieung, mancherley Farben, fa 
wie die mehreften-gefärbten natürlichen Steine und Er- 
den.ihre Farbe vom Eifen ‚haben. Das Glas erhäft 
davon eine ſchwarze, grüne, braune, yöthliche, gelbe, 
und blaue Farbe. Die gemeinfte ift immer die grüne 
oder rothbraune; nad Hrn. Delaval erbält man mir 
einem Eifen immer.ein blaues Glas, wenn man daſ⸗ 
fie jehr verduͤnnt und aufs hoͤchſte verkallkt mic. vieler 
5 unges 
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ungefärbter Glasfritte im Fluſſe verbindet. Das grk- 

ne Glas wird durchs Cementiren aud) blaulich; nad 
Hrn, Delaval aud) dann, wenn man ihm noch Kieſel⸗ 
erde zufeßt, ed dadutch ftrengflüffiger macht, und. alfe, 
bey einem ftärfern Feuersgrade ſchmelzt. Dub 
auch wirklich in oͤltern Zeiten ohne Kobalt das 

zu färben gewußt habe, bemweifen Hrn. Gmelins Unter⸗ 

fuchungen; und es ift nunmehto auch ausgemacht, daß 

der Lafurftein feine blaue Farbe vom Eifen habe, 

Andr. Siegm. Marggraf Verzeichniß einiger, mit Fe Ia-, 
pide Lazuli gemachten Erfahrungen, im deffen 
Schriften. Tb. I. &. 130. Experimental Inquiry in-' 
to the caufe of changes of colours in opake and eolou« 
red bodies,-by Edw. Delaval, Lond. 1777: 4. Kern 
Drof. Gnelins Abhandlung von der blauem Farbe der glass 
aͤhnlichen Materie, die in alten Denkmaͤhlern vorkommen; 

in Erells nıueften Entd. in der Ebemie. Tb. V. S. 9. 
Rinmann von den Farben des Eifens, vr Bi: 
des Eiſens. B. U. 699. 179 mar 


Eiſen und andere metalle. 


$. 2807. F 


Gold verbindet ſich im Fluſſe mit dem Eiſen ſehr 
leichte und wohl, und wird daher auch zum loͤthen des 
Eiſens gebraucht (F. 1994.). Mach Lewis giebt we⸗ 
nig Eiſen mit dem Golde zuſammengeſchmolzen demſel⸗ 
ben eine große Härte, vermindert aber auch feine Farbe 
und Geſchmeidigkeit fehr. Sechs Theile Gold und r 
Dheil Stahf mit einander vereinigt waren indeffen nach 
Hrn. Rinmann zwar ziemlich weiß von Farbe, ließen fi) 
aber doc} kalt zu duͤnnem Bleche ohne Berſten fchfagen. 
In gelinder Hiße lief das verfeßte Metall mit allerley 
Sarbe, wie Eifen an, und in ofner fchied ſich das Eifen 
nah und nach ale Gluͤheſpan. Um aber auf u 

egt 
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Wege das Eifen vom Golde zu fcheiden, ift es ficherer, das 
eifenbaltige Gold zwey bis dreymal mit hinreichendem Bos 
zare zu ſchmelzen und es fo langeim Sluffe zu erhalten, bis 
das Glas feine dunfele Farbe mehr bekoͤmmt. — Wahre 
fcheinlich findet ein Unterfchieb ſtatt, wenn man Roh: 
eifen oder Stahl, und wenn man Schmiedeeijen mit 
dem Golde zuſammenſchmelzt. 


4§. 2828. 


Da der Schwefel das Eifen, nicht aber das Gold 
im Sluffe auflöft, fo kann er auch als ein Mittel ger 
braucht werden, das Gold vom Eifen zu fcheiden ; doch 
‚Bann er allein diefe Scheidung kaum bemwirfen, wenn er 
nicht vorher erft gehörig figirt wird. Hr. Scheffer hat 
dazu die Bleyglaͤtte vortheilhaft vorgefchlagen, mit mel 
her man gleiche Theile Schwefel zuſammenſchmelzt. 
Man trägt alsdann auf das fließende eifenhaltige Gold 
von Zeit zu Zeit etwas von jenem Fünftlichen Bleyglanze 
darauf, etwa bis zum doppelten Gewichte der Metall; 
miſchung, feßt dann Kohlenftaub zu, rührt die ſchmel⸗ 
zende Maffe um, und gießt fie in einen Gießpuckel aus. 
Hierbey vereinigt ſich der Schwefel wegen feiner nähern 
Verwandtſchaft mit dem Eifen, und verjchlackt es; der 
Bleykalk aber wird zu Bley reducirt und geht mit dem 
gejhiedenen Golde in Vereinigung, von melchem es 
durch Abtreiben nad) der gemöhnlichen Art wieder ges 
trennt wird, — Hieher gehört auch das Gießen durch 
Spiesglas, movon in der Ba noch gehandelt werden 
ſoll. Sonſt kann man eiſenhaltiges Gold auch durch 
Salpeter, nach der oben angeführten Weiſe (F. 2569.) 
fein machen. Das Abtreiben mit Bley iſt dier nicht 
anwendbar. Re 


s, — 
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Die dephlogiftifirte Salzjäure und das Könige: 
walfer ift dem Eiſen näher verwandt, ale dem Golde, 
und das regufinifche Eifen fchlägt das Gold daraus me: 
tallifh) nieder, oder auch als ein ſchwarzes Pulver, 
wenn die Solution freye Säure enthält. Man ver 
duͤnnt zu dem Ende die Soldauflöfung mit reinem de: 
ſtillirtem Waſſer und lege blanke Eifenbleche hinein, 
ſammlet den Niederſchlag und fegt ihn von dem Eifen 
ab, kocht ihn mie reinem Waſſer, gluͤhet ihn, und 
ſchmelzt ihn mit Borar und Salpeter zufammen. Man 
bedient fich der Goldſolution auch, um feine Stahlarbet- 
ten zu bergofden, und wähle dazu die Goldkryſtalle, die 
man im Weingeiſte auflöft, taucht die zu vergoldenden 
Gdktuͤcke eine furze Zeit hinein, ſpuͤhlt fie darın hurtig 
mit reinem Waſſer ab, trocknet fie behutſam, und reibe 
die Vergoldung gelinde mit dem Polierſtahle. 


6. 2830. 


Auch der Eiſenvitriol fchläge das Gold aus dem 
verduͤnnten Koͤnigswaſſer nieder. Der Niederſchlag 
ſcheint zwar kalkfoͤrmig, matt und glanzlos zu ſeyn, 
nimmt aber doch durchs Reiben den Goldglanz an, und 
laͤßt ſich mit Queckſilber amalgamiren. Die Entſtehung 
dieſes Niederſchlages erklaͤrt Bergmann ſehr gluͤcklich 
aus dem Brennſtoff, welcher dem Eiſen im Vitriole 
und nur locker anhaͤngt, mit welchem ſich der Goldkalk 
vereiniget, und Dadurch wiederhergeitellt wird, zugleich 
aber doch von der fehr verdähnten Säure des Königs; 
waffers nicht wieder aufgeläft werden fann. 


Bergmann opufc, phyf. chem. Vol. IL ©, 381. 
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er 6.2831. 5 | 

Ein Gemiſch von Gold und Eifen läßt fich daher 

auch auf naffem Wege leicht fcheiden, wenn man die 

Auflöfung deffelben in Köntgsrvaffer entweder durch fris 

fches merallifches Eifen, ‚oder durch Eifenvitriol nieder: 

fchlägt. Durch Scheidervafler oder Bitriolfäure das 

Tifen vom Golbe zu fcheiden geht nicht fo gut an, meil 

win Theil des Eifens durch das Gold gegen die Einwir⸗ 
fung jener Säuren gedeckt und gefichert wire. 


. G6. 2832. | | 

Platina und Schmiedeeifen konnte Lewis nicht 
zufammenfchmelzen, und das läßt fich aus der Unſchmelz⸗ 
barfeit bender auch wohl erwarten. Roheiſen hingegen 
floß bey ſtatkem Feuer damit zufammen. Vier Theile 
des erflern mir 3 Theilen Platina gaben:ein Gemiſch, 
das Auferft: hart war, von der Seile nicht angegriffeh 
wurde, dunkel von Farbe, und fo zahe war, daß es von 
Schlägen mit großen Schmiedehammern zwar Eindrü- 
ce annahm, aber nicht brach. Rothwarm war «6 
ſproͤde, fein Bruch koͤrnig, matt, ohne metalliſchen Glanz. 
Ein Theil Platina ſchmolz mit ı2 Theilen Roheifen leicht 
zu einer Miſchung, die härter als Eifen, und nicht fehr 
fpröde war, außer in dee Hiße. Aehnliche Erfahrungen 
hat Rinmann angeſtellt. | | 
Kinmann Geſch. des Eiſens. B. 1. 9 1341 138, 


— §. 2833. 

Das Gemiſch won Platina und Eifen laͤßt ſich, 
wie ſchon oben ($. 2168.) angefuͤhrt iſt, nach dem Auf: 
ldſen im Koͤnigswaſſer aus Salzſaͤure und Salpeter— 
ſaͤure durch Faͤllen mit Salmiak ſcheiden. Sonſt 

macht die bekannte Unſchmelzbarkeit oder die große 
Strengfluͤſſigkeit der Platina die gewoͤhnlichen Schei⸗ 

— | dungs⸗ 


# 
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dungswege des Fifens von ben edlen Metallen, als die 
‚srodne Scheidung durch Schwefel, das Gießen durch 
Spiesglas, und felbft durch Abtreiben mit Bley oder 
Wismuth nicht anwendbar, | 
| $.. 2834. 

| Das reguliniihe Eiſen fchlägt zwar die Platina 
aus der verdännten Solution in Koͤnigswaſſer als ein 
ſchwarzbraunes Pulver nieder, indeflen iſt des Nieder⸗ 
ſchlag auch eiſenhaltig. ifenvitriol aber ſchlaͤgt die 
Platinafolntion.niht nieder. Man kann ſich daher def- 
-felben bedienen, um Gold und Platina auf naſſem Wege 
von einander zu ſcheiden ($. 2185.). 
$. 2835. 

Silber und Eifen ſchmelzen zufammen und werbin: 
den ſich feicht. Ein Gemiſch, welches aus 14 Theile 
‚Silber und 22 Th, Eifen beftand, hatte nach) Rinmanns 
Erfahrungen eine filbermeiße Sarbe, mar fo meich, als 
‚ızlöchig Silber, fieß ſich zu dünnen Blechen fchlas 
.gen, hatte mehr Elaftizirär als rein Silber, lief in der 
-Hiße nicht an, gab in ftarfer Hige feinen Gluͤheſpan, 
wurde aber vom Magnet gezogen. Es würde dieſe 
Verſetzung zu gewiſſen Arbeiten erhebliche Vorzuͤge ha: 
ben. Eine Mifchung, worin fi das Silber zum Roh⸗ 
eifen verhielte, wie 4 zu 3, mar auch noch ſilberweiß 
und weich, wurde aber weit ftärfer vom Magnet gezo: 
‘gen. Wenig Eifen fann ohne Nachtheil der Sarbe und 
Geſchmeidigkeit des Silbers damit verbunden ſeyn. 


Kinmann 9, a. O. $. 138. 
$. 2836. 
Das in geringer Menge beym Silber befindliche 


Eifen läge fih auf trocknem Wege trennen und zur 
| Schlacke 
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Schlacke brennen, wenn man bas. Dierall etlichemale 
mit Borar ſchmelzt; fonft aber auch durch Salperer 
(6. 2569.), duch Schmwefelleber, und dadurd), daß 
man nad) Cramers Angabe durch verdünntes Virriotäf 
in der Digeftionsmärme das beym Silber befindliche 
Eifen korrodirt, und nachdem die Säure in anhaltender 
Hiße verjagt iſt, in rothen Krofus verwandelt, und 
nachher alles zufammen mit men Theilen Bleyglas und 
ſechs zehn Theilen Bley auf dem Teſte abtreibt. Auf 
naſſem Wege laſſen ſich Silbet und Eiſen Icheiden, 
menn man das Gemiſch in reinem Scheidemaffer aufs 
föft, und das Silber entweder durch Kochſalz als Horn 
fiber, oder durch Kupfer als metallifches Silber foaͤllt. 


$. 2837. 


Ä Das Eijen iſt ber Salpeterfäure und Birrioffäure 
und mahrfcheinlich allen übrigen Säuren näher ver— 
mandt, als das Silber, und fchlägt daher die aus jes 
nen Säuren metalliich nieder. Indeſſen wirket nicht 
jedes Eifen auf. die ſalpeterſaure Silberſolution gleich 
geſchwind, und da das Eifen. zugleich auch als Kalk mit 
miederfällt, der ſchwer vom Silber zu mafchen if, fo 
bleibt die Sallung mit Kupfer ſicherer. Aus der Bis 
triolfäure wird das Silber durch reguliniſches Eiſen 
leichter und reiner niedergeſchlagen. a 
Bergmann opufc, phyf. chem. Vol. III. &. 141. 

$. 2838. | | 
| Auch aus dem Hornfilber feheider das Eifen das _ 
Silber ab, und der Eijenfalf kann ſehr gut dienen, um 
anf trocknem Wege das Hornfilder zu reduciren, Man 
Tann zu dem Ende nad) Rinmanus Rathe das ausge: 
ſuͤßte und getrocknete Hornfilber mit etwas mehr als 
gleichviel Eifenfafran vermengen, in einem Tiegel, der 
Sr. Chemie 2. Th. 2. Bd. Ji mit 
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mit einem glaſigten Ueberzug verſehen und mit Eifen⸗ 
ſafran beſtreuet iſt, erſt gelinde gluͤhen, dann ſtark er- 
hitzen und mit einer Miſchung aus gleichen Theilen Bo⸗ 
rar und bleyfreyem Glaſe bedecken, und alles zuſam⸗ 
men ſchmelzen. Das Silber findet fi) nad) dem Er: 
falten unter dee Glasſchlacke, und wenn man das Hin- 
einfallen von Kohlenſtaub und brennbaren Dingen ver: 
huͤtet, ſo darf man nicht befürchten, daß das Silber 
mit Eifen verunreiniget werde, weil Eifenfalf und Sie 

- ber feine Vereinigung eingehen. - | | 

Rinmann a. a. D. $. 139. 


| $. 2839. — 
Auch der Schwefel iſt dem Eiſen naͤher verwandt, 
als dem Silber, und laͤßt daher beym Zuſatz von Eiſen 
dag Silber fahren, das aber dabey gar leicht mit Eiſen 
verunreinigt wird. 


$. 2840. 
Eifen und Queckſilber laſſen fich auf Feine. Weiſe 
mit einander amalgamiren. Durch. die Dazwischen: 
£unft von einem andern Metalle, als Kupfer, Silber, 
Gold, Zink, gegen welche Eifen und Duedjilber Ver: 
wandtſchaft haben, koͤnnen zwar auch beyde Metalle 
verbunden werden, aber doch nur ſcheinbar und ober- 
flaͤchlich. Man erhält auf diefe Art nach) Hın. Wogel 
das Eifenamalgama am beften, wenn man 4 Theile eines 
Amalgama, das aus ı Theile Zink und 3 Theilen Qued: 
filber bereitet ift, mit 6 Theilen Eifenvitriol zufammen: 
reibt, und Waſſer darauf gieft. Es entfteht ein Auf 
braufen, was wahrſcheinlich von der Entwickelung ent 
zuͤndbarer luft herruͤhrt. | 
KRinmann a. a. D. $. 154. Keonbardi in Macque 
Woͤrterb. Th: vi © 134. An — * 


§. 2841. 
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§. 2841. 

Das Eiſen laͤßt ſich daher auch nicht im Feuer ver⸗ 

golden oder verſilbern, als wenn man feine Oberfläche 

vorher durch blauen Bitriol mic Kupfer Überzieht, was 
unten angeführt werden foll. N | 


$. 2842. 

Das regulinifche Eifen zerfeßt die Aufldfung des 
Quedfilbers in Säuren, und fchläge das Quechkſilber 
metallifch nieder. Auch das Quedfilberfublimat wird 
vom Eifen auf naffem und trocknem Wege zerftört, und 
das Quedfilber daraus abgefondert. Hrn. Hartmanng 
eifenhaltiges verfüßtes Queckſilber (mercurius dul- 
cis martialis) ift doch nichts anders als falzfaures Eiſen 
mit verfüßtem Duedfilber vermengt, und wird erhalten, 
wenn man ı Theil Eifenfeil mit 6 Theilen des leßtern 
zufammenreibt, und aufjublimirt. 

. i Petr. Imman. Harımanni refp. Ch. Eb. Lor diſſ. qua martis 
cum mercurio conjundtionem vfibus pra&ticis commen- 
“dat. Hal. 1759. 4. Ejusdem refp. M. Cphb. Berendt de 
mercurio dulci martiali ejusque praeparatione et vfu 

medico. Fıfrt. 1773- 


| $. 2843. 0 
Dem Schwefel ift das Eifen näher verwandt, 
als das Queckſilber; und: jenes zerfeßt in der Hiße 
den Zinnober. Man bedient fich daher am vortheilhaf- 
teften des Eijenfeils, um aus dem Zinnober dag Queck⸗ 
ſilber zu geroinnen, wie ſchon im Vorhergehenden ($. 
2333.) angeführt ift. J 


| Kap —— 
Mit dem Bleye vereiniget ſich das Eiſen im Fluſſe 
durchaus nicht; indeſſen zeigen Rinmanns Verſuche die 
— Ji 2 Moͤg⸗ 
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Möglichkeit, daß mit einer überwiegenden Menge Bley 
etwas Eifen vereiniget werden koͤnne, wenn man beyde 
Metalle auf dem Reduftionswege aus ihren Kalfen mit 
einander verbindet. — Eifenhaltiges Gold und Silber 
Fhnnen auf der Kapelle durch Bley nicht oder fehr ſchwer 
gereiniget werden, wenn man nicht erft den daben befind: 
lichen Antheil Eifen, wie durhSalpeterfäure oder Vitriol⸗ 
ſaͤure vermittelſt der Hitze, in Eiſenkalk verwandelt; denn 
dieſer wird vom Bleye allerdings verſchlackt. 


. $. 2845. Ä 
Sonſt ift das Eifen den Säuren näher verwandt, 
Als das Bley, und fällt daſſelbe aus den Säuren. Den 
Schwefel fondert das Eifen vom Bleye ebenfalls ab, und 
nimme ihn in fi). 
| | $. 2846. | 

Auch mit dem -MWismuthe verbindet fich das Ei, 
‚sen, wegen ber fehr großen Seichtflüffigfeit deſſelben, nicht, 
oder nur fehr unvollfommen; die Hiße, wobey das Ei: 
fen ſchmelzt, verftüchtigt ohnedem den Wismuth. Das 
‚regufinifche Eifen ſchlaͤgt den Wismurh aus der Aufld- 
fung in Säuren nieder; und ſcheidet auch auf trocknem 
Wege den Schwefel. davon ab, mit welchem es ſich 

ſelbſt wegen feiner nähern Verwandtſchaft vereinigt. 


Ä — $: 2847. | 
Mit dem Eifen hat der Nickelkoͤnig unter allen 
"Metallen die groͤßeſte Verwandtſchaft, und das Eifen 
Bann ſchwerlich ganz vom Nickel gefchieden werden ($. 
2490. Anm.). Sonft zerflört ver Nickel die Geſchmeidig⸗ 
keit des Eiſens, dem er: beygemiſcht ift, niche nur nicht, 
fondern ſcheint fie zu befördern; hindert feine „magneti- 
ſche Kraft nicht, und macht es firengfläffig. Aus der 
Aufldoſung in Säuren wird ber Nickelkoͤnig durch dus 
regu⸗ 
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renufinifche Eifen nur unvollfommen, als ein gelbliches, 
fhwärzfich werdendes, lockeres Pulver gefällt. Gegen 
den Schivefel und die Schwefelleber hat das Eifen 
mehr Verwandtſchaft als der Michel; man kann aber 
beyde Metalle dadurch doch nicht rein von einand 
abjondern. | 
$. 2848. | 
Ohngeachtet das Kupfer mit dem Eifen nahe ver: 
wandt iſt, folehrt doch die Erfahrung, daf ihre Vereini: 
gung im Schmelzen Schwierigkeiten macht. Ben dem 
Zufammenfchmeljen beyder Metalle muß man das Ab: 
brennen derfefben durch brennbare Dinge gehörig verhü- 
ten. Ein Gemifch, welches ohngefähr aus 32 Th. Roh⸗ 
eifen gegen 1 Th. Kupfer beftand, war in Rinmanns Ver: 
fischen fehr Hart und ziemlich zähe, und meifigelb im 
Bruche. Die Auflöfung diefer Metallverfeßung in 
Safpeterfäuren wurde mit ffüchtigem faugenfalze nicht 
blau. 8 Theile Kupfer und ı Theil Roheiſen geben 
einen gleichformigen, ziemlich gefchmeidigen König, ohne 
nrerflichen Verluſt ver Rupferfarbe, der etwas härter, 
als gemeines Kupfer war, und vom Magnet gezogen 
wurde. 20 Theile Kupfer und ı Theil Moheifen geben 
ein ähnliches Metall, das völlig gefchmeidig, und kaum 
merklich bleicher, als Kupfer, hart und zähe hear, 
vom Magıtet aber gezogen wurde. — Wenig Eifen 
wird vom Kupfer beym Garmachen des feßtern gefchie: 
den, wo bey dem fehr duͤnnen Fluß des Kupfers, der 
durch Binreichende Kohlen und Geblaͤſe erhalten wird, 
das Eifen auf die Oberfläche koͤmmt, dafelbft verfchlact 
und. abgezogen werden kann. Im Kleinen kann man 
das Kupfer durch Schmelzen mit Borar in fchneller Hiße 
vor dem Gebläfe vom Eifen reinigen, das eher vom 
Boraxe verſchlackt wird, als das Kupfer. 


Ji 3 6. 2849. 
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$. 2849. 


Das regulinifche Eifen ift den Säuren näher ver 
wandt, als das Kupfer, und fchlägt dDiefes daraus me: 
rallifch nieder. Hievon ift ſchon oben ($. 2088.) ein 
Beyſpiel vorgefommen. So fann man Eifen überfu- 
pfern, und fupferhaltigen Eifenvitriol durd) Eifen, das - 
man .in die Auflöfung deffelben legt, vom Kupfer bes 
freyen.. Darauf beruhet aud) die Bereitung des Ges 
mentfupfers aus Waoͤſſern, welche Rupfervitriol enthal⸗ 
ten, dergleichen zu Meufohl und Schemniß in Ungarn 
find. Wenn man hingegen nad Marggrafs Erfah: 
rung reinen Eifenvitriol mie Waſſer in £upfernen Ges 
fäßen, oder mit eingelegtem Kupfer kocht, fo ſchlaͤgt ſich 
das Eifen als Ocher nieder, und die Solution wird fu: 
pferhaltig. Man hat hierin einen Widerfprud) gegen 
die Verwandtſchaftsgeſetze finden wollen, und eine reci⸗ 
proke Affinitaͤt des Eiſens und Kupfers gegen Vitriol— 
ſaͤure angenommen; aber dabey nicht bedacht, daß das 
Eiſen aus der Vitriolſaͤure durch die bloße Dephlogiſti⸗ 
ſirung in der Waͤrme und an der luft, und nicht durchs 
Kupfer, niedergeſchlagen wird, folglich auch als Kalk, 
und nicht als metallifches Eifen erfcheint. | | 

Marggrafs dıym. Schriften. Th. 18.255. Betrachtun⸗ 
gen.über die abwechfelnde Faͤllung des Kupfers durchs Eis 
fen, und des Eifens durchs Kupfer aus ihren Solutionen, 


durch Hrn. Meyer entworfen, in Mieglebs kl. dyem. Abs 
handl. * 179. 


G§. 2850. 
Der Schwefel iſt mit dem Kupfer ebenfalls 
nicht fo nahe verwandt, als das Eifey;, und ſchwefel⸗ 


haltiges Kupfer kann durch Sin. vom Schwefel 
befrenet merden. 


$. 2851. 
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$. 2851. 

Das Eifen vereiniget fich im Schmeljfeuer in be: 
deckten Gefäßen mit dem Arfeniffönig und dem weißen 
Arfenif, mir feßtern auch im Cementiren. Vieler Ar: 
fenit macht das gefchmeidige Eifen fpröde, und härter, 
amd hindert feinen Magnetismus oder macht, daß eg 
gar nicht mehr attraktoriſch iſt; dazu aber gehört doch 
faft die Hälfte Arfenif. Wenig Arfenıf macht das ge: 
ſchmeidige Eifen weder Faltbrächig, noch rothbruͤchig. 
Kaltbruͤchiges Eifen wird zwar durch den Arfenif nicht 
verbeflert, doc) aber Davon nicht noch Ealtbrächiger, fon: 
dern befömmt eher zugleich eine Arc Rothbruͤchigkeit. — 
Der Arjenif hängt uͤbrigens dem Eifen fehr feft an, und 
ift durch) bloßes Gluͤhen, ohne Kohlenſtaub, ſchwerlich 
ganz davon zu ſcheiden; auch verfluͤchtiget er etwas 
Eiſen mit. | | 
on §. 2852. | 

- Auf naffem Wege loͤſt der weiße Arſenik das Ei- 
fen ebenfalls auf, und bildet damit in der Wärme eine 
ia Auflöfung, melche durchs Abdampfen wirkliche, 
braungefärbte Kryſtalle (Eifenarfenikfryftalle) liefert, 
die nach der Bemerkung der Dijoner Afademifien eine 
halbfugelfdrmige Geſtalt haben, fich in heißem Waſſer 
guet auflöfen faffen, den Veilchenfaft noch grün färben, 
von zugegoflenem firen Gewaͤchsalkali zwar eine Fleine 
weiße Wolke abjeßen, die aber auf zugefeßtes reines 
Waſſer verſchwindet; vom Kalkwaſſer nicht gerräbt 
“werden, mit Gallaͤpfeltinktur feine ſchwarze Sarbe ma: 
hen, auf Kohlen weiß werden,aufichmellen, einen Knob⸗ 
lauchsgeruch verbreiten und ein ſchwarzes zerreibliches 

Pulver zuruͤcklaſſen. Ä 

Morveau, Mares, und Durande Anfangsgr, Th. I. 

5.238 f. | J | 
| | Ji 4 $. 2853. 
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| $. 2853. | 
Der Arfeniffönig fchlägt das Eifen aus ben Auf 

Kfungen in Säuren nicht nieder, und das letztere hat 

vielmehr eine ftärfere Verwandrfchaft zu den Säuren 

als der Arfenikfönig. Gegen den Schwefel befißt das 

Eifer auch mehr Verwandefchaft, als ver Arfenikfönig 

doaogegen bat. | | 

4“ * * 

Verſuch eines ſyſtematiſchen Verzeichniſſes der Schriften und 
Abhandlungen vom Eiſen. — Berlin 1782. 8. Ferner 
die oben ($ 2734. 2749. 275+.) angeführse Schriften 
vom Eifen und Stahl. Ex. #Wrigbs difk. de ferri hiftoria 
naturali, praepäratis et v[u medico. Edimb, 1750. 4, 


Robalttönig 
$. 2854. 

Der Kobaltkönig, oder das Kobaltmetall 
(eobaltum, regulus cobalti, A) ifk erſt durch Brandt 
(1735.) ala ein eigenes Metall unterjchieben worden. 
Seine Sarbe ift mattweiß, fallt aber etwas ing Grau 
lichblaue; ſein Bruch dicht und feinkoͤrnigt; ſein eigen⸗ 
thuͤmliches Gewicht zwiſchen 7,000 und 7,700. Er 
iſt fpröde und zerfällt unter dem Hammer; zeige 
aber doch im Zuftande feiner größten Reinigfeie Duft 
litaͤt. Gewöhnlich iſt er mic Arfenif, Nickel, und wohl 
immer mit Eiſen verunreiniget, und daher rühren eben 
Die Verfchiedenheiten der Beobachtungen mehrerer Che⸗ 
miſten uͤber ſein Verhalten. Wenn aber der reinfte 

Kobaltkoͤnig nad) Sen, Kohls Beobachtungen vom Ma- 
Hnet gezogen würde, und menn ihm diefe Eigenfchafe 
weſentlich zuföme, fo koͤnnte der Magnetismus frena 
lich feinen Beweis für das Daſeyn des Eifens im Kobalt: 
koͤnige abgeben, Sonſt fann aber auch die Beymifchung 
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vom Arſenik machen, daß eiſenhaltiger Kobaltkoͤnig nicht 
vom Magnet angezogen wird, \ Ä 
Erweiß, daß das Eifen nicht das einzige Metall fer, welches 
der Magnet in feiner Reinigkeit anzieht, fondern daß er 
auch diefe angiehende Kraft gegen das Metall des alleereins 
ſten blaufaͤrbenden Kobalttönigs Äußere, von Krn. I. E, 
Bohl, in Exells neueften Entd. Th. VII. 9. 39. 


$. 2855. 


Der Kobaltkoͤnig ift fehr firengfläffie, und immer 
Um deſto mehr, fe reiner ervom Arſenik if. Man rech- 
net die Hitze, wobey er gewöhnlich fließt, fo hoch, als 
Die des ſchmelzenden Kupfers; der. vom Arfenif völlig 
befreyete braucht indeſſen eine eben fo große zum Schmek- 
zen, wo nicht noch größere, als: wobey das Noheifen 
ließe. — . Wenn der Kobaftkönig im Sluffe fangfanı 
genug erfaltet, fo zeigt er. auf feiner Oberfläche eine neß- 
förmige Bildung, und kryſtalliſirt fih) auch nach Mon⸗ 
‚gez in nadelförmigen , übereinander liegenden Buͤndeln. 
Der Kobaltkoͤnig iſt in der Hitze aͤußerſt beftändig. 
| $. 2856. 4 
Der Kobaftkönig läft fich um defto fchmerer ver: 
Falken, je reiner er iſt; und es wuͤrde eine aͤußerſt muͤh⸗ 
ſame Arbeit fenn, wenn er nur im Fluffe verkalkt mer 
den koͤnnte. So aber verliert er fein Phlogiſton ſchon, 
ohne zu ſchmelzen, durch anhaltendes Gluͤhen und Roͤ— 
ſten, wie das Eiſen, beym Zugange der Luft, wenn er 
Oberflaͤche genug hat. Man kann zu dem Ende den 
Kobaltkoͤnig pulvern, und unter einer Muffel in der 
"Morhafühehige fo lange unter beſtaͤndigem Umruͤhren in 
‚einen flachen Scherben erhalten, bis er feinen metalli- 
ſchen Glanz verlöhten hat. 


Ji S. 2857 
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$. 2857. | 

Der Ralf des Kobaltföniges (calx cobalti) ift 
ſchwarz, beygemiſchter Arſenik macht ihn roͤthlich oder 
braun. Bey der Verkalkung iſt weder Rauch noch 
Flamme wahrzunehmen, wenn der Koͤnig rein war. 
Arſenikfreyer Kobaltkoͤnig hat nach der Verwandlung 
‚in Kalk, bey lange fortgeſetztem Roͤſten eine Gewichts⸗ 

zunahme von 20 p. c. und Darüber. 


$. 2858. — 

Unm den Kobaltkoͤnig aus ſeinen Erzen, worin er 
im faffförmigen Zuftande ift, herzuſtellen, werden, nach⸗ 
dem fie erſt gehorig von Den unmerallifchen, erdigten, 
‚oder fteinigten Materien gefchieden find, unter der Muf⸗ 
fel geroͤſtet, um den Arſenik abzufcheiden,, wobey ein 
Zufaß von Kohlenftaub fehr nuͤtzlich it. Der erhaltene 
Kalt wird dann entweder nach Baume mit 3 Theilen 
ſchwarzem Fluſſe, ı Theile verpraffeleem Salze und 4 
. Theil Pech innigft vermengt, und it einem bededten 
Tiegel erft gelinde erhißt, bis das Pech verbrannt ift; 
dann aber vor dem Gebläfe bis zum Weisgluͤhen ge: 
bracht und darin eine Zeitlang erhalten ; oder noch leich⸗ 
ter. nad) Hrn. Kohl mit dem: ſechſten Theile geröfteren 
Flußſpath genau. zufammengerieben, und in einer mit 
Kohlenſtaub ausgefütterten, und damit bedeckten Tute 
bey ftarfer MWeisglühehige gefhmolzen. Wenn der 
Fluß recht gut:gerarhen ift, fo findet.man den Kobalt: 
‚könig beym Zerſchlagen des Schmelzgefäßes nach dem 
‚Erfalten unter der blau gefärbten Schlafe. Wenn 
das. Kobalterz wismuthhaltig war, fo mird der Wis⸗ 
‚muth durch eben dieſe Operation reducirt; da ſich aber 
‚der Kobaltfönig fchlechrerdings nicht damit vereiniger, 
fo finft der Wismuth wegen feiner. größern fpezifiichen 
Schwere nach unten, und man findet auf dem Boden 


* 27 Se Bin des 
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des Oefaͤßes beyde Könige übereinander, die fich durch 
Hammerfchläge bon einarider trennen laffen. 


$. 2859. | 

Man bereitet das Kobaltmetall nicht im Großen 

aug feinen Erzen abfichtlich, fondern man verwendet dieſe 
vielmehr zur Gewinnung des Kobaltfalfes und des 
daraus zu erhaltenden Glaſes. Der Kobaltkalk ift für 
ſich hoͤchſt fchmer zu ſchmelzen; durch das Schmelzen 
aber geht er in ein Glas über ‚, das jo dunkelblau ift 
‚Daß man e8 ſchwarz nennen moͤgte; mit anderm Glaſe 
verdünnt liefert e8 aber das fchönfte und beftändigfle 
Pfau. Die tingirende Kraft des Kobalts ift ausneh: 
mend groß. 


- . 9. 2860. 

So bereitet man im Großen das durch Robaftglas 
blau gefärbte Glas, die Smalte oder blaue Starke 
(fmaltum), in dem fogenannten Blaufarbenwerfet. 
Die vollftändigfte Nachricht darüber hat ung Rehmann 
geliefert. Die Kobalterze werden dazu erft gefchieden 
oder von den unmetallifchen Theilen gereinigt; wenn fle 
aber Wismurh enthalten, davon durch Saigern erft 
befrenet,, worauf fie dann uneigentlih Wismuthgran- 
pen heißen. Die Erze werden hierauf trocden gepocht, 
auf dem Heerde des Kalcinirofens a) durch ein ftarfes 
Reverberirfeuer unter Öfterm Ummenden mit einer eifer: 
nen, wohl abgewaͤrmten Krüde geröfter, m fie von den 
Arfertif zu befreyen, der hierben zugleich in dem Gift: 
fange des Dfens ($. 2594.) geſammlet wird; dann 
herausgefrüft, und nach dem Abfühlen geſiebet. 
Die gröbern im Siebe bleibenden Graupen werden nod): 

mals gepocht. Diefes geröftete Kobalterz, ober = 
oo. 0: 


8) Lebmanns Cadmiologia. Th. I. S. 56. T. IL. f. 1. 2 
DI | | 
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Kobaltkalk hat, wegen ſeines Arſenikgehalts noch eine 
mehr oder weniger röthliche oder braͤunlich graue 
Farbe. Er heißt Zaffer oder Safflor, und mird ges 
mwöhnlich mit mehr oder weniger zart gepulvertem Sande 
oder Kiefel, nach feiner verfchiednen blaufärbenden Kraft, 
vermengt, angefeuchtet, in Tonnen geſchlagen, worin 
er nad) einiger Zeit zufammenbact, und unter obigem 
Dramen ald Handelswaare verfauft und zur blauen Gla⸗ 
für angewendet. Um aber aus den geröfteren Erzen 
Smalte zu machen, werden fie, nachdem fie reicher ober 
‚ärmer ar Farbe find, und die Smalte felbft bfäffer oder 
dunkler ausfalten foll, mit einer größern oder geringern 
Menge von Pottafche und reinem Sande, oder gebrann- 
ten und zart gepulverten Kiefeln in einem hölzernen Tre: 
ge, dem Mengefaften,, genau. unter einander gemengt, 
und dann im Schmelzofen b) in, den aus 2 Teilen 
feuerfeſtem Thone und ı Th. alten gepufverten Schmel;⸗ 
‚gefäßen verfertigten, und im Abwarmeofen oder Tem: 
perirofen c) vorher glühend. gemachten Glashafen ge 
ſchmolzen, von Zeit zu Zeit mit dem Ruͤhreiſen umge 
‚sührt, bis das Glas gut fließt, durch und Durch gleich 
foͤrmig blau tingist ift, und. feine weiße Körngen, als 
Zeichen des noch nicht genug gefloffenen Sandes, mehr 
zeigte. Man fchöpfe hierauf. das: flieffende Glas mit 
ſtarken geſchmiedeten eifernen föffeln durch die Schöpf: 
löcher des Ofens aus, und ftürzt es in große mit Ealtem 
Waſſer gefühlte Faͤſſer. Wenn fich hiesbey zuletzt 
Speiſe, d. h. eine metalliſche Maſſe, entweder aus Ko— 
balt, oder Wismuth und Kobalt, vorfindet, ſo laͤßt 
man dieſe, ehe man das Glas aus dem hoͤffel ins Waſ 
ſer gießt, in runde eiſerne Formen ab. Wenn die Tie— 
gel oder Glashaͤfen im Schmelzofen leer ſind, ſo fuͤllt 
man 
hy) Cebmann tab. IV. V. und, VI. S. 59. | 
R> ©. 61. — 
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man ſie fogleich wieder mit dem Gemenge an,und fähre 
mit der Arbeit fo lange fort, als es der Dfen ertras 
gen Fann. | 

§. 2861. | 


Das erhaltene blaue Glas wird nach dem Erſtar⸗ 


ven in einem eigenen Pochwerke trocken gepocht, daf es 


faum die Größe einer finfe behält ‚ gefiebt, und dann 
auf eigenen Mühlen naß gemahlen, bis e8 ganz zart 


tft: Die gemahlne Sarbe wird aus dem Bodenfaſſe abe 


gezapft und vermafchen. Sie wird nämlich in ein Waſch⸗ 
faß durch ein Sieb gegoffen. In dieſem wird fie noch 
mit mehrerm Waſſer angerührt, worauf alles fo lange 


ftille fteht, bis-fich das Gröbfte gefegt hat, dann wird 


das truͤbe Waſſer in ein anderes Faß abgezapft, wo 
ſich das zärtere feßt, aus demjelben wird das Waſſer 
ferner in ein drittes Faß und fo weiter abgegoſſen, bis 
ſich alles, auc) das zartefte gefeßt hat. Das allerzar⸗ 
tefte und. bläffefte, was ſich nach. dem Vermahlen und 
Verwaſchen ver Farbe in den legten Faͤſſern ſeht, heiße 
Efchel.- Die in den erften Fäffern ahgeſetzte Farbe, 
welche darin feft:zufammenbädt, wird, nachdem das 
Waſſer abgelaffen ift, berausgehauen, in kleine Stüde 
‚gefchlagen, in einem Waſchfaſſe mit Waſſer ftarf ums 
gerührt, damit jie zergeht, dann Durch ein feines Haar⸗ 
fieb in ein. anderes Faß gegoflen, und einige Stunden 
ruhig gelaffen; was ſich nicht feßt, wird auf vorige Ark 
wieder in ein Wafchfaß gegoffen, und nachdem es wies 
der einige Stunden länger geflanden, in ein’ drittes- 
Waſchfaß geſchoͤpft, und fo ferner fort, bis ſich alles 
nad) und nach gefeßt hat. Aus dem legten Waſſer 
fammfet man. endlich in Sümpfen das fchlechtere 
Sumpfefchel, was beym neuen Blauglasfchmelzen mies 


der zugefeßt wird. Die Abficht bey diefem Waſchen ift, - 


theils um alle Unreinigfeiten, befonders falzigte Theile 
Ä | und 


sıo IX. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


und Glasgalle wegzufchaffen, theils und hauptfächlich, 
die gehörigen und eingeführten Sortiments zu machen. 
Die in den Faͤſſern abgeſetzte Farbe und Efchel werden 
auf einem Neibebrete durch Walzen Flar gerieben, in 
eigenen geheißten Zimmern getrocnet, gefiebt, gehörig 
gemengt und in Fäffer als Kaufmannsguth gepackt. In 
den fächfifchen Blaufärben macht man, außer dem ſchon 
genannten Gafflor, dreyerley Sorten Waare, deren 
Unterfchied theils auf dem verjchiedenen Verhäfenif des 
färbenden Stoffs, theils auf der verfchiedenen Feinheit 
berubet, und wovon man deswegen jede Sorte verfchie- 
dentlich bezeichnet, als 1) hohe Farbe, und zwar a) or: 
dinär hoch (O. H.), b) mittel hoch (M. H.), e) fein 
hoch (F. H.), d) dag feinfte hoch (F.F.H.); 2) Cou⸗ 
leur: a) ordinär Couleur CO. C.), b) mittel Couleur 
(M..C.), ©) fein Eouleur (F.C.), d) nod) feiner Cou⸗ 
feut (F. F. C.), e) das feinfte Couleur (F. F. F. C.). 
3) Efchel, die man aud) a) in ordinär Eſchel (O. E.), 
d) mittel Eichel (M. E.), c) fein Eſchel CF. E.), d) 
feineres Efchel (F. F. E.), und e) das feinft- Eichel 
(F. F. F. E) abtheilt. Das Höchfte Hochblau heißt 
auch KRönigsblan. — 
A letter concerning Cobalt and the preparation of Smalt 
+ -gnd Arfenik, by Dav. Krieg, in den philofuph. Trancact. 
n. 293. 9, Juſti von Verfertigung der blauen Farbe oder 
malte ans. dem Kobalde, in feinen dıym. Schriften 
B. I. 8,263; do. Alb. Gesneri hiftoria cadmiae foflilis 
metallicae five cobalti et ex illo praeparatorum Zafferae 
et {malti.. Berol. 1744. 4. Sebmanns Cadmiologia, 
8,153. Ferbers neue: Deyträge zur Mineralgeſch. 
3,18; 5: Tears merallurgifhe Keifen uͤberſ. von 
€, A. Gerhard, B. IV. Berl, 1785, S. 581 ff. 
u. 2 $. 2862. * 
Aus dem Glaſe oder der Smalte läßt ſich der Ko⸗ 
Baltfönig ebenfalls durch Brennbares herftellen ; — 
aber 


f 
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aber diefe Reduktion doch ſchwerer, als die, aus dem 
Kalfe oder dem geröfteten Erze, wegen des vielen une 
metallischen Glaſes, und des daher entftehenden größern 

aufwerks, worin das reducirte Metall leicht in fleinen 

Ödrnern zerftreuet bleibt. Man kann ſich übrigens 
dazu eben der Neducirmittel bedienen, welche vorher 
bey der MWiederherftellung des Kalks angegeben find 
($. 2858.). 


Robalekönig und Säuren. 
$. 2863. 


Reguliniſcher Kobalt wird von der Vitrioffäure 
nicht anders angegriffen, als wenn fie concentrirt if, 
und in der Siedhitze, wobey fid) Schmwefelluft entwi- 
ckelt; weit leichter löft fi) der Kobaltfalf darin auf, 
der auch verdünnte Vitrioffäute in der Digerirhiße leicht 
in fih) nimmt. Man Fann fich zu diefer, fo wie zu den 
folgenden Auflöfungen der verfäuflichen Zaffer bedienen. 
Die Auflöfung des Kobalts in der Vitriolſaͤure ſieht 
roͤthlich aus, und ſchießt in der Kälte, wenn fie gefät- 
tigt und abgeraucht ift, und feinen Eiſen- oder Nickel⸗ 
vitriol enthält, zu fchönen röchlichen Kryftallen an, 
welche Kobaltvitriol (vitriolum cobalti, cobaltum 

'witriolatum) heißen. Dieſe Kenftalle find vierfeitig 
thomboidalifch, mit vahförmig zufammengehenden En: 
den, deren Flächen ebenfalls Nhomben find. Sie ers 
fordern bey 30° Reaum. 24 Theile Waffer zu ihrer 
Auflöfung. Im Weingeiſte löfen fie ſich nicht auf. An 
der Luft verwittern ſie. In der Hitze zergehen ſie in 
ihrem eigenen Kryſtallenwaſſer, ſchwellen auf, werden 
dann aber wieder feſt, und laſſen im anhaltenden Gluͤ—⸗ 
hefeuer ihre Säure fahren, woben der ſchwaͤrzliche Ko⸗ 
baltkalk zuruͤckbleibt. Die rörhliche Sarbe des Graven⸗ 
F— hor⸗ 
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horſtiſchen Alauns ruͤhrt ohne Zweifel vom Kobaltvi⸗ 
triole ber (F. 697.) | 


$. 2864. 


Die laugenſalze und alfalifche Erben, ſowohl bie 
luftſauren als die reinen, fchlagen die virrioffaure Kor 
baltauflöfung nieder, . Der Niederſchlag mit äßendem 
feuerbeftändigen Saugenfalge ift rorhbläufich oder roth⸗ 
grau und hat nad) dem Ausfüßen und völligem Aus- 
trocknen nad) Bergmann 40 p. c. Gewichtszunahme; 
durchs Austrodnen wird er dunfler von Farbe. Der 
mit völlig fuftfaurem Saugenfalze bereitete Niederfchlag 
hat 60 Procent Zunahme am Gewichte. 


. 2865. 


Auch die Aufdfung des Kobaltkoͤniges in ber 
Salpeterſaͤure erfordert die Beyhuͤlfe der Digerichige, 
Sie geht mit tebhaftigfeit und Aufbraufen vor fich, und 
es entwickelt ſich viel Salpeterluft. Die Auflöfung des 
Kobaltkalkes geſchiehet leichter. Meiner, vom Eiien 
ad. Michel frener, Kobalt giebt allemahl eine roſenrothe 
Aufldfung, welche durchs Abrauchen und Abfühlen einen 
Kobaltſalpeter (cobaltum nitratum) in zerfließlichen 
braunrothen Kryftallen liefert, welcher fich auch im 
Weingeiſte auflöft, auf Kohlen nicht verpufft, ſondern 
feine Säure fahren läßt, und dann einen ſchwaͤrzlichen 
Kalk zuruͤcklaͤßt. Die Saugenfalze und Erden zerfeßen 
die falpeterfaure Kobaltauflöfung, wie Die vitriol⸗ 
faure ($. 2864.). | 

| $. 2866. 


Die Virriolfäure zerlegt den Kobaltſalpeter und 
treibt. die Salpeterſaͤure auf naffem und trocknem 
Wege aus. , | 
2 $. 2867. 


\ 


\ 
\ 
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Die Küchenfalzfäure loͤſt in der Käfte den regus 
finifhen Kobalt nicht auf, fondern erfordert die Bey: 
hilfe einer anhaltenden Siedhiße. Leichter loͤſt ſich der 
verfalfte Kobalt darin durch" Digeriren auf, und giebt 
damit eine blafrorhe oder pfirſichbluͤthfarbne Sofutien, 
welche nad) dem Abrauchen ein feladongrünes, leicht 
zerfließliches Salz liefert, das fih auch wohl in fleinen 
Nadeln Ernftalifire. Es ift kuͤchenſalzſaures Kobalt: 
fal; (cobaltum falitum), loͤſt ſich auch im Weingei— 
fie feiche auf, und giebt damit auch eing blaßrörhliche 
Solution. In der Hiße läßt das Salz feine Säure 
gänzlich fahren, und verändert dann feine Schöne grüne 
Sarbe in eine ſchmutzig graue des zuräcbleibenden Ko: 
baltkalfs. Die Salzläure, verflüchtigt in.der Hiße we⸗ 
nig,oder nichts vom Kobaltkalke mit. Die, faigenfalze 
fällen das falzjaure Kobalefalz lichtbraun . — 

9.2868. ErL . 


Die Kuͤchenſalzſͤure iſt auf naſſem Wege dem 
Kobalte näher verwandt, als die Salpeterſaͤure und ſelbſt 
als die Bigriolfäure. Denn wenn man den Kobaltvi⸗ 
sriol in Salzſaͤure aufldſt, und. die Auflöfyng gehörig 
eindickt, ſo ſchlaͤgt der Alkohol nichts daraus nieder, mie 
doch gefchehen müßte, wenn noch Kobaltvitriol darin 
enthalten: waͤre. — En es. 

Bergmann. opufc. phyſ. chem Vol. III, ©. 462: 463. 


Das Koͤnigswaſſer loͤſt den Kobaltfönig und dem 
Kalk deſſelben auch in der Kaͤlte auf. "Die Auflöfung 
fieht pfit ſichbluͤthfarben aus, wenn anders der Kobalt: 
koͤnig vom Nickel und Eiſen frey war, und giebt nach 

&r. Chemie 2.3.2.8. ' KE wm der 
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der Verdünnung mit Waſſet die fogenannte ſympathe⸗ 
tifche Tinte des Hrn. Hellot. Die damit verfertigten 
Schriftzuͤge und Zeichnungen verſchwinden nämlich 
in der Kälte on dem Papier, und kommen ben der 
Erwärmung ſchoͤn gruͤn zum Borfchein, verſchwin— 
den wieder in der Kälte, und fo wechſelsweiſe. Nur 
wenn man die Hiße beym Austrodnen zu ftarf macht, 
wird die Schrift fchmärzfih und dann verjchmindet 
fie nicht wieder. Man erhält diefe Tinte am beiten, 
wenn man einen Theil Kobaltfönig, oder den Kalf 
davon, auch geröfteren Schwarzen Erdfobaft, in drey 
Theilen Scheidetvafler durch Digeftion atıflöft, die Auf: 
loͤſung mir 24 Theilen Waſſer verdünnt, duͤrchſeihet, 
einen Theil Kochſalz oder Salmiaf zufeßt, und dann 
wieder durchfeihet. Man kann fid) zwar dazu aud) 
des Koͤnigswaſſers bedienen‘, relches aus Salzſaͤure 
und Salpeterſaͤure gemacht if; allein die Tinte wird 
dann zu ſcharf. Ueberhaupt entſteht dieſelbe nut 
durch Huͤlfe der Salzſaͤure, und die bloße falzfaure Auf: 
ldſung des Kobalts, fo mie aud) bie Aufldfung des Ko: 
Kaftvitriofs: in Saljfäuire giebt dergleichen. Es ift aljo 
eigentlich das-Füchenfalsfaure Kobaltſalz, das durch Aus 
zrodnendetSchrift in feiner natürlichen Farbe ($. 2867.) 
zum Vorſchein koͤmmt; aber aus der luft in der Kälre 
die Feuchtigkeit ſo leicht wieder anzieht, und damit ver⸗ 
bleicht. Dieß erhellet noch mehr daraus, weil die Schrift 
auch zum Vorſchein koͤmmt, wenn man nad) Hrn. Scheele 
das damit befchriebene Papier in einer wohl verſchloſſe⸗ 
nen Flaſche über ganz frifchen ungelöfchten Kalf, oder 
recht ftarfem ungeldfchten Kaffe aufhängt. Die Wär: 
me bewirkt folglich das Sichtbarwerden der Schrift nur 
durchs Austrocknen.. ; 
Suite d’experiences nouyelles fur l'enere ſympathique de 
M. Hello, par Mr. Cader, in den Mem. prefente: s. T. III, 
8.60%. Bergmann opuſc. phaf. chem. Vol, III. ©. 463. 
en 
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$. 2870. 

- Die Flußſpathſaͤure greift den reguliniſchen Kos 
hal weder in der Kälte noch; in der Wärme an; den 
verkalkten aber loͤſt ſie auf. Die Auflöfung.ift nach 
Scheele gelb und laͤßt ſich nicht kryſtallifiren. Das mit 
reiner Slußfpathfäure, (welche feine Kiefelerde enthäft), 
bereitete flußfpathfaure Kobaltſalz (cobaltum fluora- 
tum) verdient aber noch ſowohl in Ruͤckſicht ſeiner Ei⸗ 
genſchaften, als in Anſehung der Stufenfolge der Ver— 
wandtſchaft der Flußſpathſaͤure gegen den Kobaluall⸗ 
eine weitere Unterſuchung. | 


$. 2871. 

Die Borarfaure wirft auf — Wege auf den 
Kobaltkoͤnig nicht; von dem Kobaltkalk Jöft fie etwas 
auf. Man erhält diefe Verbindung am beiten durch 
doppelte Wahlverwandtſchaft, wenn man die mit Se 
basivfalz gefättigte Borarauflöfung mit der Boraxſolu⸗ 
tion im einer mineraliſchen Säure vermiſcht. Das borar: 
faure Kobaltfalz ift von einer röthlich weißen Farbe, 
einer äftigen Geſtalt, und im Waſſer ſchwer auflöslich. 
Es fließt im Feuer zu einem dunkelblauen Glaͤſe, der: 
gleichen man auch dutchs Schmelgen des Kobaltkalks 
mit — erhaͤlt. | | 
Ä ee AIR ı.; Ä 
Die PHospforusfäure (öft den Kobaitkalt, nicht 
den reguliniſchen Kobalt, in der Digerirhitze auf, und 
giebt: damit: eine dunkelweinfarbene Aufldjung. - Noch 
kennt man aber Das phorphorfaure Kobaltſalz (cobak 
tum phosphoratum)) nicht gehörig, und die Verwandt: 
ſchaftsfolge der Phosphorſaͤure gegen den Kobaltkalk iſt 
in Anſehung der uͤbrigen Saͤure ebenfalls noch nicht 
gepruͤft. — Auf trocknem Wege fließt die Phosphor⸗ 
ug mit dem Kobaltkalke zu einem ſchoͤn blauen Glaſe. 

fa $. 2873. 


’“ 
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F ga. 
"Die Aufldfung des Kobaltkalkes in Meinftein 
fäure fieht roch aus. ' Das’ Verhalten des weinſtein⸗ 
fauren Kobaltſalzes Ccobaltum tärtarifatum ) muß 
aber noch weiter unterſucht werden. oh; 


$. 2874. 

Die‘ Bucherfcure loͤſt den reguliniſchen ver⸗ 
talkten Kobalt nach Bergmann in der Kälte und Waͤr⸗ 
me auf naſſem Wege auf, und verbindet ſich damit zu 
einem roſenrothen Pulver, das ein zuckerſaures Ro: 
baltſalz (cbbaltum faccharatum)), aber im Woſſer faft 
unaufloͤslich ift. Die übrige Fluͤſſigkeit ift gelb gefärbt, 
enthaͤlt den Kobalt durdy einen Ueberſchuß der Zucker⸗ 
fäure im Waſſer aufgelöft, und giebe beym Abrauchen 


gelbliche, leichter auflösliche Kryſtallen, worin die Zus. 


erfäure vorftechend iſt. Dieſe Auflöfung giebt mit 
Kuͤchenſalz ſympathetiſche Tinte. 
| $. 2875. 

Die Zucerfäure ift dem Kobaltkalke näher ver: 
wandt, als alle übrige Säuren. Sie fchlägt daher aus 
der Auflöfung des Kobaltvitriols, des falzfauren Ko: 
baltſalzes, der ſympathetiſchen Tinte u.a. fogleich das zu: 
ckerſaure Kobaltſalz als ein fleiſchfarbenes Pulver nieder. 

$. 2876. 

Die Eſſigſaͤure ldſt den reguliniſchen Kobalt nicht, 
den verfalften aber beym Digeriren oder Kochen ziem: 
lich feichr auf. Die Auflöfung if, wenn der Kobalt frey 
von Eifen und Nickel war, rofentoth, giebt durchs Ab: 
dunſten eine violette, zerflieffende, Salzmaſſe, eſſigſau⸗ 
red Kobaltſalz Ccobaltum acetatum). - Saugenfalze 
fchlagen das Salz perlfarben nieder, 

$. 2877- 
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J $. 2877. 
Aus dem eſſigſauren Kobaltſalze hat Hr. Iſſemann 
eine ſchoͤne blaue ſympathetiſche Tinte zu machen ges 
lehrt. Man koche nämlich einen Theil reinen Kobalt: 
Falf in 16 Theilen deftillirtem Weineſſig in einem Kolben : 
im Sandbade, bis 4 Theile des Effigs uͤbrig bleiben, 
feihet die Auflöfung durch, die rofenroth ausfehen muß; 
dann laͤßt man fie noch um die Hälfte verdampfen, 
feßt den vierten Theil des angemandten Kobalts an Kuͤ— 
chenfalz hinzu, und läßt es zufammen in der Wärme 
auflöfen. Die damit gemachten Schriftzäge verſchwin⸗ 
den in der Kälte, kommen aber in der Waͤrme fchön 
blau zum Vorſchein, und verichwinden wieder in der 
Kälte. Seßt man noch etwas weniges Küchenfalz hinzu, 
fo wird auch die Auflöfung felbft in der Wärme blau, 
und in der Kälte wieder röthlich werden. Beym Ab: 
rauchen deflelben zeigt fich ebenfalls in der zuruͤckbleiben⸗ 
den Maffe ein Sarbenfpiel von rorh, violett und blau; 
endlich wird das Salz blau und im der Kälte roth. 
Verſuche über eine blaue ſympathetiſche Dinte aus Kobald, 
von Hrn. Ilſemann, in Crells chem. Annalen, 1785. 
2.11%, 25. Fortſetzung, ebendaf. S. 130. 


$.-2878. Ben 

Das eſſigſaure Kobaltfalz wird durchs euer gänz- 
fich zerlegt;. und die Vitriolſaͤure, Salzſaͤure, Salpe: 
serfäure und Zucerfäure zerfegen es auf naffem Wege 
ebenfalls, oe. 

Die Wirfung ber Bernfteinfäure auf den Kos 
baltkoͤnig und feine Kalfe find noch nicht gepräft. — 
Die Arfeniffäure loͤſt, auch in der Wärme, vom Kos 


baltfönig nur wenig auf, und diefe Auflöfung, melde 
Io | SE 3 roſen⸗ 
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roſenroth ausfieht, hat einen Ueberſchuß von Säure. 
Mic dem Kobalrfalfe verbindet fie. ſich leichter ; .-Die ge: 
fartigte Verbindung dieſes arfeniffauren Robalts-(co- 
baltum arfenicatum) ift rofenteth, und im Waſſer un⸗ 
aufldsfich, auffer bey einem Ueberſchuß der Säure, 
Vermittelſt der arjenifalifchen Meutralfalze erhält man 
durch doppeltg trennende Verwandtſchaft aus der Auf: 
loͤſung des Kobalts in Säuren den arfeniffauren Kobalt 
als einen Miederfchlag leichter. Durchs euer. allein 
ift die Arſenikſaͤure nicht wieder davon zii fcheiden; es 
geht aber beyin Zufaß vom Kohlenftaub doch an, wenn 
man ihn damit röftet. Die Arfeniffäure fällt übrigens 
für ſich allein die faure Kobaltauflöfung nicht, nicht ein: 
mal die effigfaure, und die Verwandtſchaft derfelben 
zum Kobalt fcheint alfo geringer zu feyn, als die, welche 
die Eſſigſaͤure dagegen hat. Die fogenarinte Kobaltblüthe 
iſt ein natürlicher arfenikfaurer Kobalt, welcher nicht 
vorigen Arſenik, fondern Arfeniffäure enthaͤlt. 
Bergmann, opufe, phyf. chem. Vol. II. ©. 446. 
$. 2880. 


Daß die Fuftfanre ſich mit dem Kobaltfalfe ver- 
binden fünne, erheller aus den mit milden faugenfalzen 
gemachten Niederſchlaͤgen des Kobalts aus Säuren, die 
luftfauer (cobaltum a&ratum) find. Ob indefjen das 
luftſaure Waſſer den Kobaftfönig und die luftſauren 
Kalfe deffe'ben wirklich auflöfen und in fich nehmen fön- 
nen, iſt noch nicht mir Gewißheit ausgemacht. 

Bergmann opufe. Vol, 1. ©. 37. | 


Robalt ımd einige andere Stoffe. 


$. 2881. 


Die aͤtzenden feuerbeſtaͤndigen Alkalien twirfen 
auf den Kobaltkoͤnig nicht, auf den Kalk deſſelben nur 
ea wenig. 


- 
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wenig. Die luftfauren Laugenſalze loͤſen indeſſen den 
Niederſchlag des Kobalts aus Saͤuren, wenn ſie im 
Uebermaaß zugeſetzt werden, zum Theil auf, Fluͤchti— 
ges Laugenſalz, aͤtzendes und mildes, loͤſt den Kobalts 
kalk ebenfalls auf; und wenn man daher zu der Auf— 
loͤſung des Kobalts in Saͤuren mehr fluͤchtiges Alkali 
ſchuͤttet, als zum Niederſchlagen nothwendig iſt, ſo loͤſt 
ſich der Niederſchlag wieder auf. Die Aufloͤſung iſt in 
der Waͤrme blau, und wird beym ee und mit 
der Zeit amethyſtfarben. X 


$. 2882. 

Die Blutlauge fchläge die Auflöfung des Kobalts 
in Säuren röthlichblau nieder. Der Niederſchlag wird 
durchs Trocknen dunfel rothbraun, und löft ſich weder 
in Säuren, noch in überfchäffiger Blutlauge, auf. 


$. 2883. 
Der zufammenziehende:Stoff der Galläpfeltinf 
tur ſchlaͤgt nach. Monnet die Kobaltanflöfung in Säu: 
sen hellblau nieder. 


' e $- 2884. 

Das Verhalten des Kobaltfüniges und feiner 
Kalfe mit Oelen, Weingeiſt und — iſt noch nicht 
BO 

$. 2885. 

Der Salmiaf wird auf trodnem Wege durch 
den Kobaltfalf zerſetzt; das fluͤchtige faugenfalz deffel- 
ben wird fren, während daß die Salzfäure fich mit dem 
Kobalt verbindet, von welchen nach Hrn. Sage's Er: 
fahrung dadurch wenig oder nichts mit verfluͤchtiget 
wird. Wenn man dabey die Hitze nicht fo weit treibt, 


m auch. Die Salzſaͤure wieder ‚vom Slobalt gerrennt 
Kk4 wird, 
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wird, umd roch ungerfeßter Salmiaf dabey tft, fo iſt der 
Ruͤckſtand grün, und giebe mic Waſſer eine rörhliche 
Solution, die als ſympathetiſche Tinte dient. 
Sige analyfe chimique, T. 11. ©. 427 ff. 
G. 2886. 
Der Salpeter verpufft inder Gluͤhehitze mit dem 
Kobaltkoͤnig mäßig, und giebt mit dem dritten Theile 
bes leßtern vermengt nach dem Berpuffen einen Kobalt: 
falf, der durch Waſchen von dem faugenfalze des Sal 
peters befreyer werden kann. 
— $. 2887. 
Im Schmelzen nimmt der Kobaltkoͤnig nur ſehr 
wenig Schwefel an, und dieſer laͤßt ſich in der Hitze 
beym Roͤſten ſehr leicht wieder davon abtreiben. Mit 
Schwefelleber verbindet ſich der Kobaltkoͤnig auf trock⸗ 
nem Wege ſehr leicht. Baume's hieher gehoͤrige Er⸗ 
fahrungen hat Hr. Leonhardi berichtiget 
Baumeẽe's erl. Erperimentalchem, Th. II. &. 324. Leon⸗ 
hardi in Macq. chym. Wörterb, Th, III?S. 224. Anm, 


Robaltkoͤnig und andere Metalle. 

S . 2888. 

Mit dem Golde läßt ſich der Kobaltkoͤnig zuſam⸗ 
menſchmelzen; man kennt aber die Verbindung noch 
nicht recht. Aus der Aufloͤſung des Goldes in Koͤnigs⸗ 
waſſer ſchlaͤgt der Kobaltkoͤnig das Gold nieder. 

| $. 2889. Bir — 
Mit der Platina foll ſich der Kobaltkoͤnig zuſam⸗ 
menſchmelzen laſſen. Das Gemifch ift auch noch unbe: 
kannt. — Sonſt ſchlaͤgt der Kobaltkoͤnig die Platina 
aus dem Koͤnigswaſſer als ein gelbes Pulver nieder. 


$. 2890. 
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$. 2890. } 

Silber und Kobaftkönig laffen fich durch Schmel⸗ 

gen nicht vereinigen, fondern das Silber giebt fich nach 

unten, und der letztere ſchwimmt oben. Die Auflöfung 

des Silbers in Salpeterfäure wird durch regulinifchen 

Kobalt metallisch niedergefchlagen, und wenn man ein 

Stuͤck Kobaltkoͤnig in die erwaͤrmte Silberſolution hängt, 

ſo bilden ſich kryſtalliniſche Anſchuͤſſe des niederfallenden 

Silbers. 37 Theile Kobaltkoͤnig faͤllen 100 Theile me 
tallifches Silber. 


Bergmann opufe. pbyf. cbem. Vol. III.©. 145. 


$..2891. 
Queckſilber fcheine fich mit vem Kobaltkoͤnige nicht 
zu amalgamiren. Mit den Säuren ift leßterer näher 


vermandt, als das erftere, und ſchlaͤgt dieß aus ber 
Salpeterfäure metallifch niedet. = 


$.. 2892. 

Auch mit dem Bleye vermiſcht fich ber Robalitki 
ig im Schmelzen nicht, fondern ſchwimmt im Sluffe 
‚auf dem fliegenden Bleye. — Er fehlägt das Bley 
aus der Aufloͤſung in Säuren nieder. Nah Baumé 
ann das Bley auch den Schwefel von ihm nicht abſon 
dern. Dom Bleyglafe wird aber der Kobaltkalk ver: 
ſchlackt und anfgelöft, und giebt damit ein blangefärßs 
tes Glas. Sehr wenig Kobaltfalf ertheilt indeffen dem 
Bleyglaſe eine grüne Karbe, bie aus dem blauen des 
Glaſes vom erften und dem gelben des letztern entſpringt. 


—5 . 2893. 
ie dem Wismuthe verbindet ſich der Kobalt: 
fnig im Schmelzen auch nicht, und die Wismuth— 
‚theilchen, welche man zu ur} Kobaltfönige: — 
ind 
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find entweder mechanifch eingemengt, oder durch Hüffe 
einer- Aneignung vermittelft des Nickels damit verbun- 
den. Sonft ſchlaͤgt der Kobalfönig den Wismuth aus 
Säuren nieder; aber der letztere benimmt nad) Baume 


dem Kobalt den Schwefel nicht. 
VE $. 2894. 


Der Nickelkoͤnig verbindet fih im Schmeljen 
mit dem Kobaltfönige gern, und wenig Kobalt macht 
ſchon, daß der Kalf des Nickels dem Glaſe eine blaue 
Barbe ertheilt, ‚nmegen der ungemein großen fürbenden 
Kraft, melche der Kobalt hat. Beyde der Nidel und 
Kobalt werden nur fehr ſchwer von einander geſchieden. 
Die Trennung gefchiehet am beiten durch Schmelzen 
mit Schwefelleber, die den Kobaltfönig leichter auflöft, 
als den Nickel. Auch durchs Verpuffen des Gemiſches 
mit Salpeter ſchied Bergmann den Kobalt, der eher 
durch den Salpeter zerftört wird, als der Nidel. Sonft 
fondert ſich auch ein Theil des Nickels aus der Auf: 
idſung des Gemiſches in Galpeterfäure als ein weißes 
Pulver ab. Der Nickel macht uͤbrigens, nebſt dem 
Eiſen, daß die Aufloͤſung des damit verunreinigten Kos 
halts gruͤn ausſieht F2863.). Die Verwandtſchafts- 
folge beyder Metalle gegen die Säuren iſt aber noch 
sicht gehörig ;beflimmt; doc) fheint der Kobalt eine 
größere Verwandtſchaft dagegen zu haben, fo wie auch 
gegen den Schwefel. | | 
ur 8289 

Kupfer und Kobaltfönig laſſen ſich zuſammen⸗ 
ſchmelzen; das Gemiſch verdient aber auch noch naͤhere 
Unterfuchung. Kupferhaltiger Kobalt ließe ſich viel⸗ 
leicht am beſten durch Sublimiren mit Salmiak vom 
Kupfer befreyen. Sonſt iſt auch der Schwefel dem 
u. ar | Kupfer 


En; 
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Kupfer auf trocknem Wege näher verwandt, als dem 
Kobaltfönige. Das Kupfer wird aber aus den Saͤu— 
ten durch obaltfönig niedergefchlanen; und aus der 
gemeinfchaftlichen Auflöfung beyder Metalle in Königs: 
waſſer Fann man durch Zinf das Kupfer am beften 
ſcheiden, der hingegen den Kobalt nicht fällt. 


$. 2896. 
"Der Arfeniffönig verbindet ſich mit dem Kobalt: 
Förlige, fo wie auch der weiße Arfenik, Durch anhal: 
tendes Roͤſten läßt er ſich davon feheiden (K. 2858.), 
ar. beften bey einem Zufaße von Kohfenftaub, “Der 
Arſenikkonig fehläge aber den Kobaltfänig aus den Su. 
ren, und namentlich aus der Salpeterfäure nicht nieder ; 
fondern hat vielmehr weniger Verwandtſchaft dazu, al 
der Kobaltfönig. ” 


Eifen laͤßt ſich mit dem Kobaltfönige zufammen: 
fhmelzen, und zwar deſto leichter, je mehr die Menge 
bes Kobaltföniges die Menge des Eifens übertrifft. 
Wenn der Kobaltfönig ‘vom Arfenik frey iſt, und die 
Menge des Eifens wenigftens dreymal größer, als die 
vom Kobalt ift, fo ift das Gemifch noch fehr zähe und 
geſchmeidig. Der Kobalt hindert die Wirfung des 
Diagnets auf Eifen nicht, und auch dann nicht, wenn 
er fich zum leßten wie 3: ı verhält, Vieles Eifen we⸗ 
nigem Kobalte beygemifcht hindert hinwiederum nicht 
die Eigenfchaft des letztern, das Glas beym Verglafen 
blau zu färben; und ein Fleiner Zufaß des Kobalts 
macht daß das ſchwarze Glas des Eiſens ungefärbtes 
Glas blau fürbt. Beyde Metalle fcheinen fich einander 
nit aus den Säuren zu fällen; aber mit dem Schwe: 
fel ıft das Eifen näher verwandt, als der Kobaftfönig. 


$. 2898. 
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Der Kobalt mird.in der Natur häufig mie Eiſen 
verbunden angetroffen, und die Verunreinigung beilels 
ben damit ift die Urfach von der Abweichung in den 
Beobachtungen der Chemiften über das Verhalten ver 
Kobaltfalze und feiner Auflöfungen. Um das Eifen 
vom Kobalt zu fcheiden iſt das wiederhohlte Schmel: 
zen mit Bora, oder mit Schwefel oder Schwefelle⸗ 
ber, unzureichend und doch mit vielem Verluſte des 
Robaltföniges felbft verfnäpft. Am beften dient dazu 
entweder wiederholtes Sublimiren des eifenhaftigen und 
vorher verfalften Kobalts mit Salmiaf, wobey das 
Eifen verflüchtigt wird; oder das Auflöfen in Königs: 
waſſer, Abrauchen bis zur Trockniß, Gluͤhen unter der 
Muffel, rooben das Eifen verfalft wird, und nachher 
ben der Auflöfung des Kalfs mit Effig zuruͤckbleibt, aus 
welchem man nachher den Kobalt mit Alfali nieder: 
fchlägt, ausfüßt, trocknet und reducirt. 


x * 


⸗ 


Geo. Brandts Abhandlung von den Halbmetallen, aus den 
x — der S. d. W. zu Upſala, B. IV. J. 1735. 
. +. überf. in Crells n. chem. Archiv. B. Ik S. 299 
3 H. Link de cobalto, in den pbilof. Trancaci. m. 596, 
©. 192. Don den Eigenfchaften des Kobalt, und einigen 
damit angeftellten Verſuchen, in den oekon. pbyf. Abs 
bandl. Th. XIX.S. 507. le. Alb. Gesneri hiftoria cad- 
miae foffilis metallicae five cobalti. Berol, 1744- 4 
Cadmiologia oder Geſchichte des Farbenkobalts von Job. 
Gottl. Lehmann. Koͤnigsb. 1761 — 1766. Ih. J. IL, 
Chemiſche Unterſuchung des Glanz / und Stahlderben Kos 
balts von Riechelsdorf in Heſſen; von Hrn. Moͤnch; in 
Erells neueften Entd. Th. III. S. 46. 


* ” * 


Ohngeachtet die Phänomene, weiche der Kobaltkoͤnig 
geigt, feine Identitaͤt hinreichend beweiſen, fo giebt es = | 
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».,? mod; einige, die ihn nicht für ein eigenes Metall anerkennen 
wollen, und ihn für ein Gemiſch von Eifen und Arfenit, 

- oder von Kupfer, Eifen und Arſenik, halten; allein no 
Miemand hat aus der Verbindung diefer Metalle ein dem Kos 
baltkoͤnig Ähnliches Merall hervorbringen Binnen, und der 
Zink fchlägt aus der Aufloͤſung des reinen Kobaltkoͤnigs in 
> "Königewafler. nichts nieder. Das einzige, worauf man ſich 
berufen Pönnte, ift der Magnetismus des Kobalttöniges, 
und die blaue Farbe, welche das Eifen uriter gewiſſen Ilms 
ſtaͤnden auch dem Glaſe ertheilt; aber dieß reicht doch bey 
“weiten nice hin, ui die Übrigen fhezifiichen Differenzen 
zwiſchen Eifen und Kobalt für unwichtig genug zu halten, 
. = und um ihn nur für eine Art des Eifens anzuerkennen. 
Dom Nickel, mir dem der Kobaltfönig fonft fo fehr vers 
Wwandt iſt, unterſcheidet er ſich dadurch leicht, daßer mit Säus 
re und im flüchrigeri Laugenfalze rothe Auflöfungen macht; 
den Slafe eine blaue Farbe ertheilt; die Schwefelleber auf 
trocknem Wege dem Nickel entzieht; mit Silber, Wismuth 
und Bley nicht zufammengefchmolzen werden fann ; weit ftärs 
fer das Glas tingirt ald der Nickel; und wenn daher auch 
. der letere den vorwaltenden Grundtheil in dem Gemiſche 

ausmacht, doch das Glas blau färbt. 

; ““ Torb. Bergmann de Cobalto, Niccolo, Platira et 
“7  Magnefio, eorumgüe per praecipitationes invefti- 
! ganda indole, in feinen opufe. phyf. chem. Vol: IV. 
&, 371 ff. ingl. Vol, II. S. 462% ' Fi 


Zz in mn 
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Dos Zinn (ſtannum), bey den Alchemiſten Yır 

piter (+), ift ein befanntes Metall von einer ftarf 
glänzenden weißen Farbe, die etwas bläulicher ift, als 
pie vom Silber; fehr weich, aber ‚Doch ziemlich dehnbar; 
und läßt fich zu fehr dünnen Blaͤttern, dem Stanniol, 
ausdehnen. Es hat wenig Zähigfeit ; denn ein Zinnfas . 
den von +5 Zoll im Durchmeſſer zerriß nah Mufchens 
broek ſchon von einem. Gerichte, das über 494 Pfund 
ang. 
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ging. Die Elaſtizitaͤt des Zinnes ift gering; es har 
daher auch wenig Klang. Sein eigenthämliches Ge⸗ 
wicht ift nad) Bergmann 7,264. Das verfänfliche 
Zinn ift indeflen in feiner Neinigfeit, und aljo aud) in 
einem eigenthämlichen Gewichte ſehr verfchieden. Es 
“ gewoͤhnlich mit Bley, oder mit Kupfer, Mefling, 
auch wohl mie Wismurh, Zink, Spiesglasfühig, ver: 
feßt. Bon dem Arfenifgehalt. des. Zinns wird unten 
mehreres vorfommen. - Te reiner das Zinn iſt, defto 
geringer ift fein eigenthuͤmliches Gewicht. Moch ge: 
hört zu dem Eharafteriftifchen des Zinnes das befondere 
Geraͤuſch, welches e8 macht, wenn man’ es beugt, oder 
zroifchen den Zähnen druͤckt. Das Zinn hat ferner, 
wenn es gerieben- oder erhißt wird, einen eigenthuͤmli⸗ 
hen Geruch und widrigen Geſchmack. Ä 


FR ' | $. 2900, 


Das Zinn braucht nur wenig Hiße zum Schmel- 
jen; man rechnet fie nach Sahrenh. Thermometer auf 
420 Grad. Es fchmelzt aljo vor dem Gluͤhen. Hr. 
Mongez fonnte das fliefiende Zinn bey dem langfamen 
Erfalten nicht zum Kryſtalliſiren bringen ; es gelang aber 
Hrn. de la Chenaye, welcher rhomboidalifche Stüde 
erhielt, die aus mehrern' der Känge nach mit einander 
verbundenen Nadeln beftanden, 

.„ Fourcroy Elsmens de. chimie. T. III. ©.-266. - 


$. 2901. | ee 

Beh dem Zugange der $uft wird das Zinn bald 

nach dem Schmelzen mit einem grauen Pulver bevedt; 
und das Zinn fan, wenn man dieſen Kalf immer von 
der Oberfläche wegnimmt, ganz und gar darin verwan⸗ 
beit werben. Diefer graue Zinnkalk heißt gemöhnfich 
Zinnfräge, und fann mit Brennbarem leicht in vet⸗ 


ſchloſ⸗ 
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ſchloſſenen Gefäßen hergeftellt werden. Er hart ohnge⸗ 
faͤhr 10 Procent Gewichtszunahme, 


$. 2902. 

Wenn man diefen grauen ZinnFalf mehrere Stun: 

den in offenen Gefäßen glüher, und das Hineinfallen 
vom Kohlenſtaub verhütet, jo wird er weißer und här- 
ter, dann führt er eigentlich den Namen der Zinnafche 
(einisikanni, jovis). Dieſer weiße Zinnfalf-ift eine 
der ſtrengfluͤſſigſten Subſtanzen, . und giebt auch mit 
verglafungsfühigen Subftanzen Fein durchſichtiges, ſon⸗ 
dern ein mattweißes, undurchfichtiges Olas.. Man ber 
dient fich Daher deifelben zur Bafis des weißen Schmelz» 
glafes oder der weißen Email. 


* | $ 2903. 
x Die Wiederherftellung der weißen Zinnafche häft 
fehr ſchwer und erfordert das heftigfte Feuer; moben 
man die Zinnafche mit Fett vermengen, und mit fchwar: 
zem Fluß und Küchenfalje bedeckt ſchmelzen muß. 


$. 2904. 
Wececenn man das fließende Zinn in offenen Gefäf- 
‚ fen bis zum Gluͤhen und heftig erhißt, fo brennt es end⸗ 
fich mit einer kleinen hellweißen Slamme, und giebt eis 
nen ‚weißen Dampf, ber fich als ein glänzend weißer, 
nadelfoͤrmiger Kalf anlegt. Auch in dem dioptrifcher 
Brennpunfte großer Brenngläfer raucht. und dampft 
das Zinn fehr ftarf. Hr. Macquer und Baume bes 
merften, daß das Zinn, wenn es in ein gählinges und 
hefriges Feuer gebracht und gleichförmig darin erhalten 
ward; oben mie dem flüchtigen, aus glänzend weißen 
Madeln beftehenden Kalke bedeckt war, unter welchem 
ſich ein anderer roͤthlicher, zuſammengebackener und unz 
— — ter 


f 


J 


ee 
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fer dieſem ein durchfichtiges hracinthfarbenes Glas fand 


Ganz zu unterft war unverändertes Zinn. 
Macquers chym. Wörterb. Tb, V. 5. 750. Baume el, 
Erperimentalchem. Tb. II.S. 334 f. 


$. 2905. 

Das Zinn verliert zwar an der Luft feinen meta& 
fischen Glanz und wird unfcheinbar; mird aber doch 
weit langſamer, als Bley, Kupfer oder Eifer mit einer 
- Art von leichtem Roſte überzogen, und diefer bleibt 

auch nur dünne auf der Oberfläche. 


$. 2906. 

Das reine Waſſer löft vom Zinne nichts auf, und 
verwandelt es auch nicht in Roſt; ob es gleich darin 
mit der Zeit unjcheinbar wird. — Die Zinnfäure, 
welche einige im Zinnfalfe gefunden haben wollen, ift 
doch noch ſeht problematiſch. | 


Zinn und Säuren, 


$. 2907. 

Das regulinifche Zinn wird zwar von allen Arten 
der Säuren angegriffen, und zum Theil aufgelöft ; allein 
es hat auch das mit dem Eifen und dem Spiesglasko— 
nige gemein,daf es durch die Dephlogiftifirung in man- 
them immer ſchwerer aufzuldfen wird. Vollkommnet 
Zinnfalf wird von den mehreften Säuren nur in ſehr ges 
ringer Menge aufgenommen. 


§. 2908, 
Die Vitriolſaͤure muß, wenn fie das Zinn auf 
loͤſen ſoll, nicht ſtark mir Waſſer verdünnt fenn; und 
durch Benhäffe der Hitze unterftüßt werden. "Man 


kann zu dem Ende, nad) Kunkels Rathe, zwey Theile 


Vitriol⸗ 
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Vitrioldl mit einem Theile Zinnfeil in einem Kolben im 
Sandbade bis zum Kochen ethitzen, und ſo laͤnge darin 
erhalten, bis faſt alles trocken wird; Die Aufldſung 
geſchiehet ohne bemerkbare Bewegung; es geht aber 
doch ſehr viel Schwefelluft fort, und Macquer und 
Baume bemerkte auch, daß ſich in der Aufldſung ſelbſt 
Schwefel als ſchwaͤrzliche Theile bildete "Ars der zu⸗ 
tuͤckbleibenden, etkalteten Salzmaſſe laͤßt ſich mit Waſ⸗ 

er der auflösbare Theil ausziehen; ein Theil des Zine 

es bleibe aber verkalkt zuräc.:: Die Auflöfung ſieht 
htaungelb und trübe aus, und ſchmeckt fcharf: und 
äßend, wegen der ungefärtigten Säure. In der. Hitze 
zur lange gehalten laͤßt ſie noch mehr vom Zinne durch 
Dephlogiſtiſirung als weißen Kalk fallen, zumal went 
man fie mit Waſſet verduͤnnt. Sonſt ſchießt ſie nach 
Baume und Monnet durchs Abkühlen zu faten ach 
einander geflochtene, Nadeln an, weiche ein itrie 

ſtannum vitriolatum) ſind, an der fufr f 

en, hoͤchſt aͤtzend ſchmeckem im Feuer die Wi re 
fahren laſſen/ und einen Zinntalt züruͤcklaſſen/ ber bann 
zu fehr dephlogiſtiſirt iſt, als daß er ſich wieder in Fri 
ſcher Vitriolſaͤure merklich aufloͤſen koͤnnte; welches uͤber⸗ 
Haupt der Fall / mit volllommenem Zinnkalke⸗ iſtDie 
kaugenſalze und Erden ſchlagen das: Zinn aus der Vi⸗ 
triolſaͤure als einen ſehr weißen Kall nieder . unin9-r, 







Baume BROT Ey en 
Nature EL u Pe A Rang 

pa NET S. aa om; 
20: die Salpeterſaͤure wirkt mir: außerordentlicher 


SEfgfei auf van Zinn. Sie greift es mic einem fehe 
(ebhaften Aufbrauſen an, toben ſich jehe viel Salpe— 
terluft entroidelty" und mit ſtarker tzung. SIE 
zerfrißt es hierbeh mehr, als daß fie es eigentlich aufs 
loͤſen ſollte, und verwandelt es in ein weißes Pulver, 
"Gr. Chemie 3. Th. 2. Bb. it das 
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das nach dem fosgfältigen Ausſuͤßen ſich wie bie im Feuer 
entſtandene weiße Zinnaſche verhaͤlt, ‚und ſich in einigen 
Soͤuten kaum oder gar nicht. auflöft. Macquer bemühte 
fich vergeblich, es wieder herzuſtellen. Wenn man ins 
deſſen nach Bayen und Charlard der Salpeterſoͤure 
ſoviel Zinn zuſetzt, als ſie verkalken kann, oder bis das 
Gemenge dick und dig Säure unfaͤhig wird, meiter auf 
dag Metall, zu mwirfen, fo,erhalteman nad) den: Auslau⸗ 
gen der Mafle mit nielem deſtillirten Waſſer und dem 
Abrauchen in fehr,gelinder Wärme bis zur Trockniß, ein 
voriges Salz, das ein wirklicher Zinnſalpeter (tan- 
num nitratum)). ſey, auf :einer glähenden Kohle auf: 
iſchmelze und «fich mie Salperer entzünde ; 

aber auch ohne Zuſatz von Brennbarem in glühenden 
Gefäßen werpuffe, mit einer ftarfen, weißen Flamme, 
foft wie Phosphorus, verbrenne, etwas grauen Zinnfalf 
hinterlaſſe, den nach, und nach ebenfalls, bis auf einen 
gelblishen Kreis, den er, hinterlaͤßt, verfliege, — Ins 
heilen iſt die völlige ‚und, ;vollfommene Auflöfung des 
Zinns in Salpeterſoure allerdings möglich, wie Hr. Vog⸗ 
ker: gefunden hat, weraman nur dabey Feine-zu concen- 
seirte Säure anwendet, und die Erhißung und dabey 
entftehende. Dephlogifiificung des Zinns dadurch vers 
hütet,. daß man nur fehr wenig Ziun auf einmal bin 
einträgt, und; ber: $ufflmicht ‚gan. zu viel Zugang ver 
ftattet. Am beften dient dazu ein mit drey Theilen de: 
ftillietem Waſſer verdünnter, und von Salzfäure frener, 
rauchender Salpetergeifix Die gefättigte und gut gerathe: 
ne Auflöfung verwandelt ſich in eine weißez) halbdurch⸗ 
fichtige, ‚gallertartige, dickliche Subſtanz, die aber durch 
Zuſatz yon etwas wenigem Kuͤchenſalz gder Salmiak, in 
Woaſſer aufgeloͤſt, wieder klar und fuͤſſig witd, und in 
genau verwahrten Gefoͤßen ihre gute Eigenſchaft behält... 
ln de — Aufisfungemittel:;des, Zinns ? von 


m. 


1.7.5,3% 


‘ 
t 
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© Hm D. Vogler, in Crells chem. Annalen: 3, 1-95. 
B.U S. 13 ff. und S. 1223ff. 7 | 
ee $. 29100... 5 
Die Rüchenfalfäure loͤſt das Zinn fehr wohfauf; 

die duͤnnere bedarf aber dazu der Wärme. Die dabey 
entfiehende Wärme und das Aufbraufen find gemäfigr; 
die davon gehenden Dämpfe riechen ftarf nach Rnob; 
lauch, ‚und find wahrſcheinlich brennbare uft. Pie 
concentrirte Kuͤchenſalzſaͤure kann über die Haͤlfte Zinn 
in ſich nehmen. Die Auflöfung iſt gelblich und Far 
wenn das Zinn reim:ift;- wenn es aber Arferiif bey fich 
führe‘, ſo bleibt diefer: als ein ſchwatzes Pulver zu⸗ 
ruͤck (F. 2608.), mas Sage für Eifentheile anfieht. 
Das falzfaure Zinn (ftannum falitum) kryſtalliſirt fich 
durchs Abrauchen und Abkühlen: gemöhnlich-in glänzen: 
den, regelmäßigen Tabelm, welche‘ vie Sencheigfeiten 


aus der.tuft etwas an ſich ziehen, undärgelinder Waͤrm⸗ 
leicht in ihrem Kryſtallenwaſſer zergehen. Hr: Batıme, 


welcher: dieſe fälzfante Zinnaufloͤſung ſeht im Großen 
bereitete, bemerkte: aber doc): zuweilen auch ſchudpigte 
Kryſtallen, manchmal auch „roͤthlich nadelfoͤrmige. 
Dieſe letztern geben nach dem wiederholten Aufloͤfen 
und Abdunften beym Abkuͤhlen große auſehnliche, dem 
Slauberſalze ähnliche, Kryſtalle. Wenn: man nach 
Monnet die Aufldſuna des Zinns in-Galzfäuee‘beftikirt) 
ſo verfluͤchtigt die Salzſaͤure zuletzt das Zi: und sche 
it, demſelben als eine dickfluͤſſige, rauchende Fluͤſſigkeit 
über, von der wir noch im den Folge reden werden 
ee — 
F — BR ee 
Die laugenſalze Fällen einen ſehr häufigen weißen 
Zinnkalf aus der ur meiden Sauger 
— 2 falz 


% 


- 
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ſalz bereitete hat wenig oder nichts von luftſaͤure aufge⸗ 
nommen, und iſt daher auch eben nicht in der Gewichts: 
zunahme von dem durch äßendes Alkali gefällten ver— 
fhieden. Seßterer hat nach dem forgfältigen Ausſuͤßen 
‚und Trocknen 30 Procent Gewichtszunahme. - 


G. 2912, 
Die Beſtimmung der Stufenfolge der Wahlver⸗ | 


wandtſchaft der Säuren gegen das Zinn hält. Deswegen 


chmer, weil das Zinn, um aufgelöft zu. bleiben, einen 
ar Ueberſchuß der Säure erfordert. DieSalzfäure 
ſcheint indeſſen doch der Vitriolſaͤure ſowohl als Salpe⸗ 
terſaͤute in der Verwandtſchaft zum "Sinne vorzugehen. 


$. 2913. 


Die dephlogiftifi rte Salzſaͤure loͤſt das Zinn fehe | 
ſchnell, aber ohne: Aufbraufen auf, weil das Phlogifton 
des Zinns damit erſt gemeine Salzſaͤure hervorbringt, 
die das uͤbrige halb verkalkte Zinn in ſich nimmt, und 
damit eine der vorhergehenden aͤhnliche — — 
Weide dickſlaͤſis und zaͤhe von Konſi ten; if. 


$..2914.. 


Das Koͤnigswaſſer giebt ein fer wickſomes Auf⸗ 
iMfungsmirtel für das Zinn ab.‘ Je mehr Salpeter⸗ 
ſaͤute in’ demfelben enthalten ift, je mehr nähern fich-die 
bey der Auflöfung vorgehende Phänomene denen, welche 
bey der Auflöfung des Zinns in diefer Säure‘ vorfallen, 
und umgekehrt. Ich finde dazu ein Gemifch von zwey 

heilen gereinigten gewöhnlichen Scheidemafler: und ei- 
nem Theile eifenfreger ‚gewöhnlicher Salzfäure am be 
ften. Da bey diefer Auflöfung alles darauf anfümmt, _ 
die zu. ftarfe, Dephfogiftifirung. des Zinns fo viel als _ 
a zu verhuͤten, * muß man ſich bey ihter Verfer⸗ 
tigung 
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tigung auch nicht uͤbereilen, fondern megen der leicht‘ 
entftehenden Erhißung das. Glas, worin man: die Auf- 
föfung vornimmt, in Faltes Waſſer ftellen, daffelbe bis 

zur Hälfte oder Zweydrittel mit dem Königsmaffer an- 

füllen und leicht verftopfen, nur wenig gerafpeltes Zinn 

auf einmal hineintragen, ımd ehe man wieder einen 

neuen Antheil hineinmirft, die ganzfiche Auflöfung des 

vorher eingetragenen abwarten, und die Mündung der 

Flaſche wieder jedesmal leicht verfchließen. Wenn die 

Erhißung zu ftarf wird, fo fälle das mehrefte aufgelöfte 

Zinn als ein meißer Kalk wieder zu Boden, und die 

Solution ift unbrauchbar. Auf die vorher angezeigte 

Art kann man äber eine beträchtliche Menge Zinn an 

das Königsmaffer bringen, fo daß die Auflöfung auch 

wohl ganz zähe und dick wird, und gänzlich) das Anfe: 

hen einer allerte erlangen kann. Sonſt fieht fie bräuns 

Tich aus, und ſchmeckt nicht fauer, fondern leicht gefal- 

zen. Die Kryftalle, welche fie zu Zeiten liefert, find 

doch wohl ohne Zmeifel falzfaures Zinn. Daß diefe 

gehörig und gut bereitete Zinnauflöfung aber noch einen 

beträchtlichen Antheil Phlogifton enthalte, oder daß das 

Zinn darin nur zum Theil verkalkt fen, erhellet daraus, 

daß wenn man die gut gerathene Solution erhißt, noch 

ein beträchtfiches Aufbraufen entfteht, das von der Ein 

wirfung dee Salpeterfäure auf das Brennbare des Zin- 

nes herrührt, worauf die Auflöfung alle ihre Farbe ver: 

fiert, und das Anfehen einer fehr feften und burchfich: 

tigen Sallerte annimmt. — . Da das Königsmwaffer 
auch den Arfeniffönig auflöft, fo dient daffelbe nicht 
wie die Salzfäure, um den Arfenifgehalt des Zinns zu 
finden. 


Macquers chym. Woͤrterb. Tb. V. S. 756, Von einer 
Zinnauflöfung, in Weigels chem. mineral, Beobadır, 
Th, J. . 51. 


113 6§. 2915. 


4 ⸗ — 


534 IX. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


$. 2915. 

Die Zinnauflöfung in Königsmaffer verdirbt leicht 
mit der Zeit, wird bleid) von Farbe und trübe, durch 
die Dephlogiftifirung, welche fie erleidet. Man muß 
fie daher in genau verwahrten und gänzlich angefüllten 
Gefäßen aufheben. Durch eine ftarfe Verdünnung mir 
reinem Waſſer läßt fie das Zinn als einen fehr weißen 
Kalf langſam fallen (magifterium jovis), und auch die 
Saugenfalze und Erden präcipitiren denfelben Häufig. 


$. 2916. 

Man bedient ſich diefer Zinnfolution in der Faͤr⸗ 
berey, unter dem Namen der Kompolition, um rothe 
Farben, befonders von der Kochenille, dadurch zu er- 
höhen, und das Scharlachroth damit hervorzubringen ; 
dazu ift aber nothwendig die Benbehaltung des Brenn: 
baren in der Aufdfung erforderlich. Wie man viele 
Sarbe, die fonft nur für Wolle angeht, auch auf Seide 
Dauerhaft machen fönne, hat Macquer gezeigt. Auch 
der Karmin erhält feine hoͤchſte Nöche durch den Zufag 
der Zinnauflöfung zur Abkochung der Kochenille ($.707.). 
Ueberhaupt aber. ift hierben zu merfen, daß die Mörhe 
der Kochenille um defto lebhafter und gelber wird, je 
mehr das zinnhaltige Königsmafler Salpeterfäure ent; 
halt; und daß die mit bloßer Salzſaͤure gemachte Zinn- 
folution, wie der Alaun, nur ein Karmoifinrorh giebt. 

Macquers neuer demifcher Verſuch, wie man der Seide ver: 
mittelft der Kochenille eine lebhafte rothe Farbe geben fol. 


Leipz. 1779. 8., und in feinen chym. Wörterb, Th. IL 
&.168., und Tb. V. S. 757. 


$. 2917. 
Die Flußſpathſaͤure loͤſt nach Scheele das reauli 
niſche Zinn nicht, ſondern nur den Zinnkalk auf. Die Auf⸗ 
| loͤſung 
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fung ſchmeckt widerlich, und läßt fich nicht kryſtalliſiren, 
fondern giebt ein gallertartiges flußſpathſaures Zinnſalz 
(itannum fluoratum). Dod) verdient das mit reiner, 
von Kielelerde,freyer, Flußſpathſaͤure bereitete Sal; noch 
eine nähere Unterſuchung ſeines Werhaltens. 
$. 2918. ing «93 
Das Sedativfalz oder die Borarfaure REN — 
Kochen mit Waſſer etwas vom Zinne auf, und giebt 
damit ein boraxſaures Zinnſalz (ſtannum boraxatum), 
das in kleinen, unregelmaͤßigen, koͤrnigen Kryſtallen 
anſchießt. Der Niederſchlag des Zinns aus den Saͤuren 
durch Boraxaufloͤſung iſt doch mehr Zinnfalf als borax⸗ 
ſautes Zinn. Gonft fließt auch der Zinnkalk mit dem 
Sedativſalze zu einer undurchſichtig grauen Polade. 
$. 29r9. 
Das reguliniſche Zinn wird von der Phosbhor 
ſaͤure nur ſchwach angegriffen, wenn dieſe concentriri iſt, 
und durch Beyhuͤlfe der Waͤrme. Sie zerfrißt es und vers 
bindet ſich damit zu einem im Waſſer hoͤchſi ſchwet aufs 
löslichen Salze, dem phosphorfauren Zinn (ftannum 
phosphoratum’), fo daß in der über Zinn geftandenen 
Phosphorfäure durch Alkali nichts niedergefchlagen wird. 
Das phosphorfaure Zinn verglaft im euer leicht. Mit 
dem Zinnfalfe verbindet fich die Phosphorfäure leichter, 
aber auf eine ähnliche Art: Sonſt ift die Verwandt: 
fchaftsfofge der Phosphorfäure gegen das Zinn in An: . 
fehung der übrigen Säure nody nicht gehörig geprüft. 
Aus dem Koͤnigswaſſer ſchlaͤgt fie übrigens phosphor: 
faures Zinn nieder. 


$. 2920. 
Die reine Weinfteinfaure wirket auf das-regu; 


m Zinn nicht. RG: 2 aber doch der gerei: 
(4 nigte 
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‚niote Weinſtein, mit Waſſer und Zinn gefocht, eine merf 
liche Menge davon auflöfl, und fogar durch Anfchiefen 
damit ein aufldösliches , Iuftbeftändiges, nadelfoͤrmiges 

Salz liefert, fo verdiente das Verhalten der Weinſtein⸗ 
fäure, beionders gegen den grauen Zinnfalf, noch eine 
nähere Prüfung. | 


§. 2921. 

Das Zinn wird nach Bergmann in der aufac- 
ften Zuckerſaͤure in der Waͤrme .erft ſchwaͤrzlich, und 
hierauf mit einem grauen Pulver bededt. Es entwickeln 
fich daben elaftifche Dämpfe; die Auflöfung hat einen 
herben Geſchmack, und liefert benm langfamen Ber: 
dunften prismatifche Kryſtalle; beym fchnellen Abrau: 
chen aber eine hornartige Maffe, deren Aufldfung durch 
zugefeßtes Laugenſalz einen häufigen Miederfchlag giebt. 
Auch der. Zinnfalf loͤſt ſich leicht in der Zuderfäure auf. 
Benyde Auflöfungen röthen die facfmustinfrur und ha— 
ben alfo einen Ueberſchuß der Säure, ohne welche vas 
zuckerfaure Zinnfalz (fannum faccharatum) mahr: 
ſcheinlich ſchweraufloͤslich iſt. | 

Bergmann opufc. plyf. cbem. Vol, I. ©. 269. 


$. 2922. 


Die Eſſigſaͤure loͤſt das regufinifche Zinn nur lang⸗ 
fam und in geringeg Menge auf; die Auflöfung, wel: 
he einen merallifchen Geſchmack hat, wird bald trübe 
und läßt einen meißen Zinnfalf fallen. Sie läßt fi 
nicht kryſtalliſiren. Der vollfommene Zinnfalf hinae: 
gen löft fich in der Effigfäure weit häufiger und vollfomm: 
ner auf. Man kann zudem Ende ı Theil weiße Zinn: 
afche mit 8 Theilen deftillircem Effige unter öfterm Lim: 
rühren in einem Kolben digeriren, bis der Effig einen 
füglichen Geſchmack befommen hat, dann bis zur Dicke 

Ä eines 


/ 
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eines Syrups abbampfen, den zwanzigſten Theil Wein⸗ 
geift Hinzufeßen und abfühlen laſſen. Die Kryſiallen, 
welche man auf dieſe Weiſe erhält, find hart, dicht 
ganz weiß, durchſichtig und ohne Schärfe... Die Bi— 
triolfäure, Salzjäure und laugenſalze, fo wie das bloß 
Seuer, zerfegen dieß efligfaure Zinnjalz (ftannum 


acetatum). 5 


Neues engl. allgemeines Dispenſatorium. Berl, 1784 
2, IL ©, 623, Eh 
| S. 2923. = 
Die Bernfteinfaure löft mit Beyhuͤlfe der Wärme 
ben Zinnfalf auf, und bildet damit nach Hrn, Wenzel 
ein Salz (ftannum fuccinatum)-in dünnen, breitblät- 
terigen, ducchfichtigen, Kryſtalluen. 


3 | §. 2924. 

Die flüffige Arfeniffäure zerfrißt nach Scheele 
beym Digeriren das Zinn erft in Schwarzes, hernach in 
weißes Pulver, und endlich wird. daffelbe in eine gal⸗ 
lertartige Mafje verwandelt. Auch aus der Effigfäure 
wird durch die Arfeniffäure das Zinn niedergefchlagen. 
Diefes arfeniffaure Zinnfalz (tannum arfenicatum)) 
ift im Feuer ſehr ſtrengfluͤſſig; giebt aber in verfchloffe: 
nen Gefäßen mit Kohlenſtaub beym Sublimiren theils 
weißen Arſenik, theils wirklichen Arſenikkoͤnig. 


Zinn und einige andere Koͤrper. 

ir Eid 29425. — 
Dom aͤhenden feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze 
toird das reguliniſche Zinn auf naſſem Wege in der Hiße 
angegriffen, und zum Theil wirklich aufgeloͤſt. Eben 


fo aud) der Zinnkalk. Die Säuren und felbft die fuft- 
2 ls; fäure, 
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ſaͤute, Fällen das Zinn als einen weißen Kalf. - Das 
fluͤchtige gende Laugenſalz greift das regulinifche Zinn 
kaum an; das verfalfte Zinn wird -aber davon beym 
Digeriren aufgelöft, und liefert nach Wallerius damit 
fogat Kryſtalle. Die Säuren ſchlagen das Zinn dar: 
aus nieder. Re, ! 
. Wallerius phyſ. Chemie. Th. II. Rap. 24. $. 9. no. 3. 
— $. 2926. — x 
Reine Blutlauge ſchlaͤgt das Zinn aus der Säure 
weiß nieder, wegen des Hinterhalts. an Eifen oder me: 
gen der zufälligen Eifentheile des Zinns fällt der Nie— 
derfchlag auch wohl blaßblau aus. Er har nad) Berg: 
mann 150 Proccht Gewichtszunahme. _ | 
$. 2927. 
"Die Auflöfung des Zinns in Salsfäure wird durch 
Bafläpfeltinkrur fogleich trübe, ſchmutzig grau und lie: 
ert einen Hänfigeri Bodenfaß, der, ehe er fich voͤllig ge⸗ 
Ki har, das Anſehen eines Schleimes har. 
Morveau, Maret, und Dursnde Th. TIL. S. 308, 
u nn $. 2928. 
Weingeiſt, Aether, aͤtheriſche und fette Dele 
einen auf das reguliniſche Zinn Feine Wirfung zu ha 
ben; doch mögen die letztern, wenn fie rarzigt werden, 
allerdings etwas davon aufzuldfen vermögend ſeyn. 


F. 2929. 

Der Salpeter verpufft mit dem Zinne mit einer 
weißen Flamme, verkalkt es ſehr ſchnell, und verwan⸗ 
delt es in einen ſehr weißen Kalk, der mit dem aͤtzenden 
taugenfalze des Salpeters zuruͤckbleibt· Beym Aus⸗ 
laugen mit Waſſer loͤſt ſich ein Theil des Zinnkalkes 
ur: en, durchs 
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durchs: faugenfalz mit auf ($. 2925.), der durch Säur 
ten gefällt werden fann. Sonſt verflüchtiger. fich auch 
bey dem Verpuffen ſelbſt etwas Zinn als weiße Blumen. ° 


I $. 2930. re 

Der Salmiaf loͤſt durch Beyhuͤlfe der Waͤr⸗ 
me vom regufinifchen Zinne auf naflem Wege auf, ' 
und er toird in etwas zerfeßt. Auf trocknem Wege 
Hingegen wird der Salmiaf durch das in hinreichender 
Menge beygemengte Zinn völlig zerlegt, indem dag 
fluͤchtige Saugenfalz äßend entbunden, und die Salzſaͤure 
mit einem Theile des Zinnes in flarfer Hiße verfluͤchti⸗ 
get wird, - 5 Ä 

$. 2931. ° . 

Der Schwefel ſchmelzt mit dem Zinne in eine 
fpröde fchmwerer zu ſchmelzende Materie zufammen, die 
beym Erkalten gern breite, flach gedrücdte Nadeln bil 
det. Ein ſolches Gemiſch aus Schwefel und Zinn ift 
ferner auch das fogenannte Mufivgold (aurum mofai- 
cum, mufivum). Man: verfertigt es am. beften nach 
Woulfe aus zwoͤlf Theilen feinem Zinne, das kein Bley 
hält, dren Theilen reinem Queckſilber, fieben Theile 
Schwefelblumen und drey Theilen Salmiaf. Man 
ſchmelzt erft das Zinn in einem Tiegel bey gelindem 
Seuer, gießt dann das Quedfilber Hinzu, rührt alles 
wohl um, und fchürtet es in einen fteinernen Mörfer, 
pulvert e8 und reibt e8 genau und innigmitdem Schwe⸗ 
fel und Salmiaf zufammen. Man thut hierauf das 
Gemenge in einen aläfernen Kolben, der noch einmal 
fo viel. in feinem Bauche faffen kann, ftelle ihn in einem 
Schmelztiegel in Sand, fo daß ohngefähr der dritte 
Theil des Bauches unbedeckt ift, und umgiebt den Tie⸗ 
gel kaum fo hoch mit Kohfen, als der Sand reicht. Man 
erhält alles in diefer gelinden Hiße, bis fich Feine _ 

nach 
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nach Schwefelleber riechenden Dämpfe mehr entwickeln. 
Hierauf ſublimirt ſich bey etwas ſtaͤrkerm Feuer, wenn 
der Sand roch zu gluͤhen anfängt, etwas Zinnober, nebſt 
ſalzſaurem Zinne, und das Zinn verbindet fich mir dem 
übrigen Schwefel zum Mufivgold, welches ein gofdgel- 
bes, metalliſchglaͤnzendes, blätteriges, fettig anzufüh- 
jendes Gemiſch vorſtellt. Man erhält alles, nach Ver: 
hältnif der Quantität, mehrere Stunden in dem ganz 
gelinden Gluͤhen des Tiegels. Man findet das Muſw⸗ 
gold auf dem Boden des Kolbens unter dem entflande: 
nen Sublimate. | 
$. 2932. 

Bey diefer Operation dient das Duediilber nur 
zur befiern DVertheilung des Zinnes, und der Salmiak 
verhindert das’ Schmelzen des Schwefels. Freylich 
macht auch ein Theil Zinn das Urindfe des Salmiafs 
los, das in Verbindung mit Schwefel eine fluͤchtige 
Schwefelleber bifdet, welche ſich durch den ftarfen Ge 
ruch verrärh, während daß die Salzſaͤure des Salmiafs 
mit dem Zinne zufammentritt, welche fih als Zinnfalz 
fublimiren. Das Quedfilber verbindet fich auch mit 
dem überfläffigen Schwefel, und fublimirt fi) damit. 
Allein der größte Theil des Schmefels bleibt doch mit 
dem Zinne als Mufivgold vereinigt. Obiges Derbält: 
niß ift daher befier als das gewöhnliche, da man 6 Tb. 
Duedfilber und Salmiak vorfchreibt, weil in diefem 
Falle mehr Zinn zerftört wird. Man kann allerdings 
auc) ohne Queckſilber, und ohne Salmiaf Mufivgold 
erhalten, nur fälle die Farbe nicht fo fehön aus, und 
das Gemiſch fchmelzt gar zu leicht zufammen, Im ofs 
fenen Feuer läßt fich nicht fowiel Schwefel mit dem 
Zinne verbinden, weil allemal ein großer Theil abbrennt 
und das Zinn fich endlich bey wiederholtem Schmelzen 
Damit verkalft. . Die Hanptfache bey der Zubereitung 

des 
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bes Muſivgoldes iſt immer die gehörige Regierung des 
Feuers, das nicht fo ftark feyn darf, daß das Muſiv— 
gold fließt. 
Ta > $. 2933. FR 

° Das Mufivgold hat über 3 Schwefel. Es hat 
keinen Gefchmac und ift im Waſſer und Säuren un: 
aufloͤslich, außer in der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure. 
Mit feuerbeftändigen Saugenfalzen gefehmolzen giebt es 
eine Auflöfiing des Zins im’ Schmefelleber. Beym 
Nöften im offenen Feuer verbrennt der Schwefel gänz- 
lich und es bleibt ein Zinnkalk zurüd, aus dem man 
das Zinn durch Kohlenftaub und ſchwarzen Fluß wie 


der. herftellen kann. | 
_ Experiments\to ſhew the nature of aurum mofaicum, by 
Mr. Perer Wonife, in den pbilof. Tranfaä, Vol, LXT, 
Zr PO, 114. + J var ‘ 


$. 2934. 
Die Schmefelleber loͤſt auf trocknem Wege das 
Zinn auf, und das Gemiſch läßt, fich auch im Mafee 
auflöfen, mern Schmwefelleber genug dabey iſt. Die 
Säuren fhlagen gin gefchtoefeltes Zinn daraus nieder, - 
Auf naffem Wege benimmt die Schwefelleber dem 
regufinifchen Zinne feinen Glanz und macht es ſchwarz; 
eben das geſchieht auch im hepatiſchen Waſſet. 
le Gag | | 
Vitriolifteter Weinſtein oder Glauberfalz mit 
gleichen Theilen Zinnfeil.in einem bedeckten Tiegel gegluͤ⸗ 
het, „geben auch eine Auflöfung des Zinns in der erzeuge 
ten Schwefelleber. Die geſchmolzene gränliche Maſſe 
hat nichts Metalliſches mehr. nah Te 
Sourcroys oben ($, 2816.) angef. Abhandi. 
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$. 2936. 

Gold und Zinn laſſen ſich iin 
Das Gold wird aber ſchon von einer fehr Heinen Menge 
Zinn, felbft vom Dampfe deflelben, ipröde und zerbreche 
lich. Durch bloßes Schmelzen läßt ſich dem Golde die 
Geſchmeidigkeit nicht wieder geben, weil ein Theil Zinn 
durch das Gold gegen die Einwirkung der $uft und das 
Verkalken gefichert bleibt. Das mit Zinn verfeßte Gold 
laͤßt fich mic, Bley auf der Kapelle nicht abtreiben, bef- 
fer ſchicket ſich dazu Wismuth. Durch Schmelen des 
duch Zinn fpröde gemachten Goldes mit Quedfüber: 
fublimat, unter einer gut ziehenden Effe, laßt fich das 
Gold am leichteften vom Zinne befreyen und wieder ge- 
fchmeidig machen, wovon die Grände im Folgenden an- 
gegeben werden. | 
$. 2937. 
Das regulinifche Zinn. Shlägt die Goldaufdſuns 
in Königeioaffer dunfel purpurfarben-nieder, Der Mie 
derfchlag iff Gold: und Zinnfalf, Moch ſchoͤnet erhält 
man diefen Miederſchlag, wenn man die Holdaufldfung 
mit der forgfaltig bereiteten.($. 2914.) Auflöfung, des 
Zinnes in Königsmwafler bey einer ftarfen Verdünnung 
mit Waſſer vermischt. Der lockere, putpnrfarbene, 
Niederſchlag heißt mineralifchee Purpur , Solbpar 
pur des Keſſius (purpuxa —X je‘ 


F. 2936. 

— Rei eines ſchoͤnen Golbputpurs hänge 
von mehrern Linfländen ab; und die Schönheit der Far: 
be ift daher manchem Wechſel unterworfen. Die Haupt- 
fache ift immer, daß die Zinnſolution noch ſo viel Brenn: 


bares enthalte, als nur möglich ift, und Daher nach der 


TE oben 
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- oben.($. 2914.) angeführten Weiſe bereiter ſey. Man 
darf; aud) feine folde dazu nehmen, die ſchon durchs 
Alter und durd) den Zugang der fuft dephlogifkifire iſt, 
und ihre; Sarbe verlobren hat. Das. darin aufgelö 
Zinn. muß rein ſeyn; ſonſt ift es eben nicht nöchig, 
die Goldſolution völlig geſaͤttigt ſey, und ſie muß viel⸗ 
mehr etwas. freye Säure enthalten, Man verdünng 
nd Goldſolution mit recht vielen, z. B, mit 200 Thei⸗ 
n deſtillirtem Waſſer, troͤpfelt dann die Zinu ſolution 
hinzu, und ruͤhrt alles mit einer, Glasrdhre um. Es 
nimme alsdann das Gemiſch entweder gleich, oder ei: 
nige Zeit nachher eine fehöne meinrorhe Farbe an, und 
dann fondert fich der purpurfarbene focere Bodenſatz 
vurch die Ruhe ab. Man verfücht dann die helle ge⸗ 
wordene Fluͤſſigkeit von Neuem mit einem Zuſatze von 
Zinnſolution, ob ſich noch mehr Purpur abſcheidet, ind 
fährt dann ſo fort, bis alles Gold’ gefaͤllt iſt Zur viel 
Zinnſolution macht, daß der Purpur ju blaß wird, weil 
der weiße Zinnkalfk durch die bloße Verduͤnnung mit 
Waſſer ſich ſchon abſcheidet. Wenn ſich endlich alter 
Miederfchlag zu Boden geſetzt har’; ſo gieße man die 
Fluͤſſigkeit klar ab, gießt zu wieberhohltenmalen Feines 
deſtillirtes Waſſer darauf, ſuͤßt ihn wohl aus und trock⸗ 
ner: ihn dann teinlich. 9 N : 
Sol fine veft£, oder Drepßig Experimenta, ‚dein Bolde feinen 
‚? Purpur auszusichen, “von 3.8.0 Cöri) Auͤgeb. 
3684. 12. Io. Chr. Pelye. Eréleben oblervationds’ e- 
mĩeae de parputa miherali, in denbob.. comment, Goste 
ı DTM SO I Ebr. Polye.: Ertleben Bemerkungen 
5.57 über, den; mineraliſchen Purpur,,' in deſſen pbyfs; dems: 
Abbh. 25,1, ©, 289. oh En rund did 


ln. rd ng 3939. u “En. RE 
il. WPRLLKEER Han ns TU Tri. 
Det Goldpurpur iſt ein Gemiſch von phlogiftifir,: 
tem Goldkalke und, ————— 
Kr | 3 D: 


902 0X Abſchnitt. 2. Abchellüng· 


Phlogiſtiſirung des erftern geht aber doch nicht fo weit, 
daf er ſich in bloßer Salzfäure auflöfen oder mit Queck 
fiber verquifen ließe. Das Koͤnigswaſſer loͤſt ihn auf. 
Im Feuer läßt er ſich weit ſchwerer wieder herftellen, als 
der bloße Goldkalk allein, und deswegen dient er vor—⸗ 
zügfich zum Rothfaͤrben des Glaſes, in der Porzellän: 
and Emailmahlerey, und zur Särbung der Ölasflüffe. 
Die Farbe, welche er den verglafenden Subftanzen 
erthyeile, ift mach der verfehiedenen Menge, in welcher er 
jugefeßt wird, ein helleres oder dunfleres Karmoifin. 


9. 2940. 000: 


WMan hat ſich vergeblich bemuͤhet, die Entſtehung 
dieſes Niedetſchlages aus der Verwandtſchaft beyder 
Metalle gegen einander, oder aus der Veraͤnderung der 
Auflöfungsmittel zu, erklaͤren. Die paſſendſte Erklaͤrung 
iſt ohnſtreitig die, welche Hr. Leonhardi und Bergmann 
gegeben haben. Der im Koͤnigswaſſer enthaltene de⸗ 
phlogiftifirte Goldkalk zieht nämlich wegen ſeiner großen 
Verwandtſchaft zum: Brennftoff diefen: aus der Zinn 
folution,an, der ohnedem dem Zinnfalfe in der fo ver⸗ 
dännren. Aufloſung nur ſchwach anhaͤngt, und weswe⸗ 
gen eben eine dephlogiſtiſirte Zinnſolution zur Bereitung 
des Goldpurpurs untauglich iſt. Der Zinnkalk kann 
aber, wenn er dephlogiſtiſirt wird, nicht mehr aufgeloͤſt 
Bleiben, und trennt ſich alſo vom Menſtruum. Daher 
fallen beyde Metalle zugleich) Falfförmig.nieder, der Gold: 
kalk deswegen, weil er durch die Phlogiftifirung in dem 
ſo verduͤnnten Aufldfungsmittel nicht mehr aufgelöft 
bleiben fann, und überhaupt nur im dephlogiftifirten 
Zuftande auflösbar ift. „Das ſo ftarf verduͤnnte Men- 
firuum aber hat nicht Kraft genug, ihn nieder genug: 
ſam zu dephlogiſtiren und [dft ihm Deswegen nicht auf. 
Die Phlogiſtiſirung des Goldkalts geht aber doch nicht 

u ſo 
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fo weit, daß er im regulinifchen Zuftande erfcheinen 
Fönnte; denn dazu hat die Zinnfolution.und ſelbſt me⸗ 
talliſches Zinn nicht Brennſtoff genug. 


Leonhardi in Macquers chym. Woͤrterb. Th. iil.s. kin 
Anm. Bergmann opuft. ph ıyfı chem. Vol. II. ©. 382. 


$. 2941. 
Einen ähnlichen Miederfchlag giebt die Vermi⸗ 
ſchung einer jeden Goldaufloͤſung mit einer jeden phlo⸗ 
giftifirten Zinnaufloͤſung, nur nicht immer 2. fchön. 


Bere $: 2942. 

Mit der Platina verbindet fih das Zinn im 
Schmelzen fehr mohl. Gleiche Theile geben ein ziem— 
lich ſchmelzbares Gemiſch, das aber hart, ſproͤde, dun⸗ 
kel und grob ausfaͤllt. Zwoͤlf Theile Zinn und ein Theil 
Platina ſind noch ziemlich duktil, aber auch von einem 
groben Korne. Ueberhaupt vermindert die Platina die 
Gefchmeidigfeit des Zinnes, und die Verfegung fcheint 
von feinem fonderlichen Nutzen zu feyn. 


$. 2943. | 
Aus der Auflöfung in Koͤnigswaſſer fchlägt das 
Zinn die Platina rothbraun nieder, und auch die Zinn⸗ 
folution bringe einen röchlichen Miederfchlag zumege. 


$. 2944. 

Dem Silber benimmt das Zinn, und auch ſchon 
ber Dampf deffelben, wie dem Golde ($. 2936.), alle 
Duttilitaͤt; macht es muͤrbe und fpröde. Beyde Mes 
«alle vereinigen fich Übrigens gern mit einander.: Das 
durch Zinn oder Zinndampf fpröde gemordene Silber 
laͤßt fih auch am beften dadurch wieder zu feiner vori⸗ 
gen Geſchmeidigkeit bringen, daß man es mit Queck⸗ 
ſilberſublimat ſchmelzt. | 
Be. Chemie 2.8... Mm F. 2945. 


— 
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. $. 2945. 

Reqguliniſches Zinn ſchlaͤgt das Silber aus der Auf⸗ 
loͤſung in Salpeterſaͤure zwar reguliniſch nieder, aber 
zugleich faͤllt auch der Zinnkalk und vermiſcht ſich mit 
dem Silber. Dem Hornſilber entzieht das Zinn auf 
naſſem und trocknem Wege die Saͤure. Dem Schwe— 
fel und der Schwefelleber iſt das Zinn im Fluſſe auch 
naͤher verwandt, als das Silber. | 


8. 2946. 

Das Zinn vermifcht fich mit dem Queckſlber ſehr 
wohl und macht damit ein Amalgama, auch ſchon in der 
Kaͤlte. Am ſchnellſten erhaͤlt man es freylich, wenn 
man das Queckſilber zum fließenden Zinne ſetzt. Dieß 
Amalgama iſt auch faͤhig, ſi ſh beym ganz ruhigen Er⸗ 
kalten zu kryſtalliſiren, und glaͤnzende, gegen den Rand 
zu duͤnnere, Blätter zu Bilden, ‚die vielſeitige Höhlun- 
gen zwifchen fich laffen. ‚Das Amalgama hat eine ver: - 
ſchiedene Konfiftenz nady dem Verhaͤltniß beyder Me- 
talle, und dient zu unterfchtednen Abfichten. Hieher 
gehören die fogenannten Queckſilberkugeln aus 4 Thei⸗ 
fen Zinn und ı Theile Queckſilber; die Belegung der 
Spiegel; das Amalgama zur Belegung Frummer 
gläferner Spiegel aus ı Theile Zinn, eben foviel Bley 
und eben fo viel Wismuth mit 2 Theilen Quecfilber ; 
ingfeichen das Mufivfilber (argentum mofaicum) aus 
gleichen Theilen Zinn, Wismuth und Quecfilber. 


— $. 2947. 

Das Zinn ift den Säuren näher verwandt, als daß 
Queckſilber. Wenn man Zinn mit Queckſilberſubli⸗ 
mate vermiſcht und deſtillirt, fo verbindet ſich die Kuͤ— 
chenſalzſaͤure des Queckſilberſublimats mit dem Zinne 
und geht damit als eine fluͤchtige, rauchende a. 

. : Pr Er 5 RE er 
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über, welche man Libavs oder auch Caſſius rauchen: 
den Spiritus (fpiritus ſ. liquor fumans Libavii, Cafıi, 
fumigatorium perpetüum joviale) nennt, Der da- 
bey übergehende dickere Theil heißt auch Zinnbutter (bu-, 
tyrum ftanni). Auch in der Kälte wirkt das Queck— 
filberfublimar ſchon auf das fein zertheilte Zinn, Nach 
Verlauf einiger Zeit wird das Gemenge naß und zieht 
Feuchtigkeiten aus der luft an. | 


J $. 2948. Br \ 
‚Am beften macht man den libaviſchen Geift aus 
Zinn, das mit etwas Queckſilber verfeßt ift, weil eg 
ſich jo beffer pulvern und genauer mit dem Queckſilber⸗ 
fublimate vermengen läßt. - Man fann 4 Theile Zinn 
‚mit einem Theile Duedfilber amalgamiren und gleiche 
Theile äenden Sublimat damit in einem fleinernen. 
oder gläfernen Mörfer zufammenreiben, hierauf aber 
das Gemenge aus einer. gläfernen Retorte im Sandba⸗ 
de, zuerſt bey einem ſchwachen, hernach aber immer zu 
verſtaͤrkenden, euer deftilliven. Wenn die Hitze bis 
auf einen gewiſſen Grad gefommen ift, fo geht die ftarf 
rauchende Seuchtigkeit ſchnell in die Vorlage über, mel 
he ſich zu einer durchfichtigen Flüffigfeit verbinder; und 
gegen das Ende ſteigt die dickere Zinnbutrer auf. Die 
übergegangene Feuchtigfeit gießt man fchnell in eine 
Slafche mit einem eingeriebenen Stöpfel. Merfwürdig 
ift es, daß die bey der Deftillation übergehenden Däm: 
pfe jo menig elaftifch find. In der Retorte bleibt das 
wiederhergeſtellte Queckſilber, das bey fortgefeßter Ar- 
beit in flärferer Hitze auc wohl mit überdeftillier; 
dann Zinnamalgama, das manchmal fehr fhön ange 
[hoffen iſt, nebſt etwas Zinnfalf mic einiger Salzſaͤure 
verbunden. 
Job. Maur, Hoffmanni obſ. complectens phaenomena aliqua . 
eirca fpiritum fumantem geminum annotatd, in den 
Mma 0°" Eplem. 
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Epbem. nat. curiof. Dec. III, ann. II. 1694. obſ. 209.8, 226. 
Io. Franc. de Macby fingularia quaedam de liquore fu- 
muante ex ftanno et mercurio fublimato parato, in den 
. mov, at, acad, nat. Curiof. T. IV. ©, 60, 


| $. 2949. 

Es ift außer Zweifel, daß der libaviſche Geift aus 
Kuͤchenſalzſaͤure und Zinnfalfe zufammengefeßt fey; 
Demohngeachtet unterfcheidet er fich Doch von dem con⸗ 
sentrirteften falzfauren Zinne ($. 2910.), das auf bie 
geroöhnfiche Art bereitet if. Die Befchaffenheit der 
Kuͤchenſalzſaͤure im Queckſilberſublimate läßt vermurhen, 
daß fie fich auch) in jener TSläffigfeit in einem dephlogi- 
ftifirten Zuftande befinden werde. Der libaviſche Geift 
iſt klar und helle, ſtoßt aber bey Berührung der fuft 
außerordentlich viele, dicke und weiße Dämpfe aus, die 
beym Ausschluß der Fuft nicht fichtbar find, und daher 
in der verfchlöffenen Flaſche nicht wahrgenommen wer: 
den. Sonft hat er offenbar eineri Ueberſchuß von Gäu: 
zen, einen ducchdringenden Geruch, der leicht zum 
Huſten reißt, und verliere durchs Alter in nicht wohl 
vermahrten Gefäßen ihre rauchende Befchaffenbeit, und 
feßt den aufgelöften Zinnfalf ab. Mit dem Waſſer er: 
hißt fie fich etwas, und in fehr vieles reines Waſſer ge- 
teöpfelt läßt fie den größten Theil des aufgelöften Zinns 
kalkes in der Geftalt Fleiner, weißer, zarter Flocken fal- 
den; giebt mit der Goldfolution in Koͤnigswaſſer mine⸗ 
raliſchen Purpur und wird durch Alfalten und Erden 
zerſetzt. Es ift mir aͤußerſt wahrfcheinfich, daß der fie 
baviſche Geift im prneumatifch=chemifchen Apparat, der 
mit Queckſilber gefälle ift, beym Ausschluß der refpira- 
bein buft eine eigene Gasart liefern werden; und daß 
die Entftehung ihrer Dämpfe darin befteht, daß die at: 
mosphärifche Luft durch gänzliche Dephlogiftifirung die 
Mifchung diefer $uftart zerftöre, fo daß nun u 

uft⸗ 
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[uftförmige Aggregation aufgehoben, und die zinnhal- 
tige Salzſaͤure dampfförmig niedergefchlagen, der ges 
bundene Wärmeftoff aber zum Theil frey wird. 


. $. 2950. | 

Durch Altohol wird aus libavs Geifte das aufge: 
löfte Zinn ebenfalls niedergefchlagen, wobey eine anfehns 
liche Wärme entſteht. Deftillice man ein folches Ge⸗ 
mifch aus gleichen Theilen Alkohol und libaviſchen Gei⸗ 
fte bey gelindem Feuer im Sandbade, fo erhält man 
zwar nach Courtanvaux und Rouelle einen verfüßten 
Salzgeiſt, und aus derfelben beym Zufaß von Waſſer 
etwas fogenannten Küchenfalzäther; allein beyde find 
wegen ,der Zinnfalftheile, die fie enthalten, zum mebdi- 

jinifchen Oebrauche unficher ($. 1690.). _ 

“ $. 2951. u 

| Bley und Zinn fhmelzen in allen Verhaͤltniſſen 
leicht zufammen, und das letztere wird dadurch leicht⸗ 
fluͤſſiger, ohne ſproͤder und haͤrter zu werden. Gleiche 
Theile von beyden Metallen geben das ſogenannte Schnell⸗ 
loth der Klempner. Die Verſetzung des Zinnes iſt auch 
die gewoͤhnliche bey der Verarbeitung deſſelben zu aller⸗ 
ley Geraͤthe. Da aber die leichte Aufloͤslichkeit des 
Bleyes, auch in Geſellſchaft des Zinnes, dieſe Verſe— 
tzung zum Gebrauch der Kuͤchengeſchirre gefährlich 
macht, und überhaupt den Werth des Zinnes verrin: 
gert, fo haben die Geſetze ein gewiſſes Verhältniß des 
Bleyes zum Zinne vorgefchrieben, wenn es probemäßi- 
ges pflindiges oder geftempeltes Zinn feyn fol. An 
den mehreften Orten in Deutſchland darf es nicht über 
den fechften Theil Bleyzuſatz haben — allein die Poltcen 
follte bedenfen, daß es auch in diefem Vethaͤltniſſe in 
diaͤtetiſcher Ruͤckſicht amtauglicd und gefährtich bleibt. 
$, | | Mm 3 Es 
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Es ift daher noͤthig, die Mittel zu Fennen, durch wel: 
che man fich von dem Blengehalte des Zinnes überzeus 
gen fann. 


$. 2952. 

Die eine Probe, welche in Sranfreich effai à 1a 
pierre genannt mird, befteht darin, das geichmolzene 
und zu prüfende Zinn durch eine Eleine dreyeckigte und 
etwa zwey Zoll lange Furche in eine halbfugliche Hoͤ⸗ 
funa, die ohngefähr acht bis zehn Linien tief und vier: 
zehn linien breit ift, in einen Stein zu gießen. Die Er: 
fcheinungen, melde das Zinn ben dem Erfalten in der 
Hölung liefert, die Farbe, die Rundung, die Fleine 
Vertiefung, die in der Mitte feiner Oberfläche entſteht, 
das Geroaͤuſch, melches der Zinnftab beym Hin: und 
Herbiegen macht, das Abſchmutzen, find für den ge: 
übten Zinngießer Kennzeichen der geößern oder gerin- 
gern Meinigfeit des Zinns. Man fiehr aber, daß dieſe 
Probe nur ungewiß angeben fann, ob das Zirin Bley 
enthalte, aber nicht wie viel es enhafte, 


§. 2953: 

Nichtiger und genaner ift daher die Gußprobe, 
die man auch die hydroſtatiſche nennt. Sie gruͤndet 
fich) auf die Verichiedenheit des fpesifiichen Gewichts 
des Zinnes und Bleyes, und auf die darauf beruhende 
Ungleichheit der abſoluten Gewichte bey gleichen Raͤu— 
‚men. Man giefe nämlich das zu prüäfende Zinn in eine 
Kugel von’ beftimmter Größe und vergleicht das Ge 
wicht dieſer Kugel mit dem Gewicht einer andern, aus 
dem feihften Zinne oder einer befannten Verlegung, 
welche eben die Größe hat. Da fich aber das rigen: 
thümliche Gewicht beyder Metalle in der Wermilchung 
‘ändert ($. 1992.), und diefe Aenderung Ben verſchie— 
benen Graden ee tegirung verfchieden ift, fo muß * 
| dur 
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durch unmittelbare Erfahrungen die Aenderung des ab- 
foluten Gewichts bey gleichen Raͤumen der in verfchie- 
denen Verhaͤltniſſen zufammengefchmöljenen Metalle 
beftimmen. Die vollftändigfte Tafel hierüber hat Hr. 
DBergenftierna geliefert. Die ungleiche Ausdehnung 
der Kugeln, die Höhfungen und Blafen, die fie enthalten 
fönnen, wenn fie bey ungleichen Graden der Hiße ge: 
goffen morden find, machen frenlich diefe Probe eben: 
falls truͤglich; indeſſen kann man aus mehrern Proben 
ein mittleres Verhaͤltniß ziehen und dadurch den — 
minder erheblich machen; aber die Verſetzung des inns 
mit andern Metallen, außer dem Bley, als mit Zink, 
Wismuth ıc. verurſacht nicht zu hebende Schwierigkei⸗ 
ten. Um die Probe ſelbſt gehörig zu veranſtalten, be— 
dient man fich einer eifernen Kugelform, bie innoendig 
ganz glatt ausgearbeitet ift, einen gehörig weiten Hals 
hat, umd fo gut zufammengedrüdt werden kann, daß 
‘ man gegen den Tag nicht die aeringfte Defnung zmifchen 
beyden Hälften wahrnehmenfönne. Man ſchmelzt das 
Zinn in einem dünnen eifernen Biefföffel, rührt es wohl 
um, läßt es gehörig abfühlen und gießt e8 nicht zur heiß 
in die lauwarm gemachte Sorm, fo daß nach Anfuͤllun 
der Form gefchmolzenes Zinn Über derfelben ftehen blei⸗ 
ben’fünne, bis es Falt geworden if. Den Hals der 
Augel ſchneidet man, wenn fie noch in der Form fißt, 
dicht an derfelben und glatt weg, oder nimmt ihn auch 
init der Kneifzange weg, himmt die Kugel aus ber 
Korm, und vergleicht ihe abfofures Gericht mit dem 
Sewicht einer eben ſo großen Kugel von reinem Zinn. 
Je ſchwerer ſie befunden wird deſto groͤßer iſt ihr 
Bleygehalt. 

Verſuch, das Probieren des — und das Angeben ſeiner 
Feine betreffend, von Geo, Brandt, aus den ſchwed. 
Abhandl. vom I. 1740. S. 211, überf. in Erells neuen 
chem. Archiv B. IV. S. — Ein Mittel, durch *7 
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haͤltniß des Gewichts und des Raums gegen einander zu 
finden, wie viel Bley unter das Zinn gemengt ift, ven . 
Th. Scheffer, in der Licberf. Der ſchwed. Abb. 3. XVII. 
vom 73. 1755. 5. 134. Anmerkungen über die Sufpros 
be auf Zinn und Bley, von Arel Bergenſtierna, sus den 
neuen ſchwed. Abhandl. B. J. 1780. 5. 156, überf. in 
Erxells nceueften Entd. Th, VIIL 9, 162, 
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Eine andere Zinnprobe auf naffem Wege, eder 
bie chemiſche, haben die Herren Bayen und Eherlard 
vorgefchlagen. Sie befieht darinn, zwey Unzen vers 
vaͤchtiges Zinn in fünf Unzen guter und von Salzfäure 
frener Satpeterfäure zerfrefien zu laflen, den Zinnfalf 
mit vielem seinem Waſſer auszumafchen, welches den 
Bleyſalpeter auflöft, aber auch etwas Zinnfalpeter ent⸗ 
hält; die Sewchtigfeit dann gelinde abzurauchen, vie 
Salze kryſtalliſiren zu laffen, und fie fodann, um vie 
Salpeterfäure weazutreiben, zu Ealciniren, und fo das 
Gewicht viefes Kalfes mit genommener Ruͤckſicht auf 
Die darin enthaltene geringe Menge Zinnkalk mit 
dem Gewichte des zerfreflenen Zinnfalts zu vergfeis 
hen. — Ben diefer Probe ift aber mit Recht zu- er: 
innern,. daß die Menge des vom Waſſer aufgelöften 
Zinnfalpeters mwilltührlic auf den fiebenzehnsen Theil 
der ausgelaugten Salze gefeht, und auf die Gewichts: 
zunahme des Zinnfalts durch die Dephlogiftifirung nicht 
die nöthige Nücfisht genommen worden ift. — Siche— 
rer. ift es daher, ‚das verdaͤchtige Zinn in einer genau 
abgemogenen Quantitaͤt dur reine, von Salzſaͤure 
freye, concentrirte Salpeterfünre in einem Kolben mit 
Beyhuͤlfe der. Wärme aufzulöfen, um das Zinn recht 
zu dephlogiſtiſiren, zu dem Ende die Auflöfung gelinde 
einzutrodnen, mit vielem reinem Waſſer zu uͤbergieſ⸗ 
fen, wieder bis faft jur Trockniß einzudicken, und dann 

eben⸗ 
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ebenfalls mit vielem reinem Waſſer zu Fochen, und den 
fo dephlogiftifirten Zinnfalf von der Auflöjung des Bley—⸗ 
falpeters, der fich in dem Waſſer befindet, welches auch 
noch) den etwa dem ige beygemifchten Arſehik 
und. das Kupfer aufgelöft enchält,. durch die Ruhe, 
nad) dem gehörigen Ausfühen zu fcheiden und zu trock⸗ 
nen. Da 100 Theile regulimifches Zinn nad) dem Zer: 
frefien durch Salpeterfäure, und dem vollftändigen Aus: 
füffen und gänzlichem Austrodnen 140 Theile Kalf lie: 
fern; fo fantı man durch Rechnung den Gehalt der. zu 
pruͤfenden Mifchung an reinem regulinifchen Zinne 
leicht finden. | ; 
. Recherches chymiques. fur l’etain, fsites par ordre du 

gouvernement, par.M. M. Bayen et Cherlard. à Paris 
1781. 8. Bergmann opufe. phyf. cbem. Vol. 11. ©. 436 f. 
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Bley dem Zinne zugefegt macht , daß beyde Mes 
talle in der Hiße leichter verkalkt mwerden, als fonft, 
Dergleichen gemischter Bley: und Zinnkalk macht den 
Grund des Schmelzglafes oder der Email aus, mel 
che durch. den Zinnfalf ihre Undurchfichtigfeit erhält. 
Se größer das Verhaͤltniß deſſelben ift, defto ftrengfläf: 
figer wird fie auch, Um das weiße Schmel;glas zu 
bereiten, kann man zehn Theile Bley, drey Theile Zinn, 
beyde mit einander verfalft, zehm Theile reine Kiefelerde 
und zwey Theile feuerbeftändiges Gemächsalfali neh: 
men, und auf 3 Pfund diefer Maſſe nody 24 Gran 
Braunfteinfalf hinzufeßen. — Wegen der Streng: 
fluͤſſigkeit des Zinnfalfs läßt fich) das Zinn durch Bley 
auf der Kapelle nicht abtreiben; fo wie man fich hierbey 
überhaupt vor sinnhaftigem Bley in Acht zu nehmen hat. 


Mmz FG. 2956. 
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Das Bley ift den Säuren näher verwandt, als 
das Zinn, und fchlägt das feßtere aus der Auflöfung im 
Koͤnigswaſſer und Effig nieder. Gegen den Schwefel 
und die Schmefelleber aber hat das Zinn eine flärfere 
Verwandtſchaft als das Bley. 


$. 2957. 


Zinn und MWismuth vereinigen fich im Fluſſe leicht, 
das Zinn wird davon fpröde, aber auch feichrfläffiger, 
und die Zinngieffer bedienen fich auch mohl des Zufaßes- 
pon etwas Wismurhe, um dem Zinne mehrere Härte und 
Klang zugeben. 2 Th. Zinn gegen ı Th. Wismuth geben 
nah Wallerius das fogenannte Tuttanego. Zinn, Bley 
und Wismuth zufammen geben fehr leichrflüffige Me- 
tallmiſchungen, und Daraus beftehen auch die Schnellfothe 
der Orgelbauer und Zinngiefer. Das fchmelzbarfte 
Gemifche erhält man nach Hrn. D’Arcet aus 8 Theilen 
Wismuth, 5 Theilen Bley und 3 Theilen Zinn. Das 
daraus J——— Metall ſchmelzt ſchon in ſiedendem 
Waſſer und wird fo fluͤſſig als Queckſilber; fonft ift es 
fpröde, aber nicht hart, auf dem Bruche koͤrnigt, und 
verliert an der fuft bald feinen Glanz. Hr. Roſe nimmt 
zu diefem Metalle‘ 2 Theile Wismuth, ı Theil Bley 
und ı Theil Zinn. 


Balent. Kojeis Abhandlung von der: Bermifhung einiger 
Metalle, welche im kochenden Waſſer die laufende Geſtalt 
‚des Queckſilbers annehmen; im Stralſund. Magaz. B. II. 
S. 24. Experiences fur quelques allisges metalliques, 
qui ont la propriet£ de fe ramollir et m@me de fondre 
et de couler dans l'eau bouillante, par Mr. d’Arcer, in 
‚Rozier’s obf; ſur la pyfT. X, 8. 217. 
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Zinn und Wismuth faffen ſich am beguemften au 

naſſem Wege durch Hülfe der nicht zu concentrirten 
Salzſaͤure ſcheiden, die das Zinn auflöft, den Wismurf 
aber als ein ſchwarzes Pulver zuruͤcklaͤßt. Um von die; 
fem Ruͤckſtande den etwa dabey befindlichen Arfenif zu 
fcheiden, darf man ihn nur in Salpeterfäure auflöfen, 
und die Aufloͤſung mit vielem reinen WBaffer verduͤnnen 
wo der Wismuthkalk allein niederfaͤllt. 


$. 2959. 

- Zinn und Wismuth verkalken fonft im Feuer feicht, 

und ſchmelzen in ftarfer Hiße zu einem gelblichen Glaſe, 

das um fo undurchfichriger ift, je größer die Mienge des 

Zinnkalkes if. Das Zinn läßt fich leichter durch) Wis⸗ 

muth, als. durch Bley auf. der Kapelle abtreiben. 
er $. 2960. 

Das Zink ift den Säuren auf naffem Wege nä- 
ber verwandt, als ver Wismuth, und ſchlaͤgt dieſen aus 
der Auflöfung in Salpeterſaͤure, Kuͤchenſalzſaͤure und 
Phosphorfaure nieder... Auch gegen den Schwefel und 
die Schmefelleber hat das Zinn auf trodnem Wege 
mehr Verwandtſchaft als der Wismuth. 


G. 2961. Zu 
Mit. dem Nicfellönig vereiniget fich das- Zinn . 

nach) Eronftedt fehr wohl, und macht damit.ein weißes 
und glänzendes Gemifch, das fic) in hinfängficher Hiße 
gar entzündet, und unter einer Muffel kalcinirt, zu Me: 
getätionen fich erhebt. - Mach Bergmann ift das Ge⸗ 
mich, wenn es aud die Häffte-und droaͤber Zinn ent: 
hält, fpröde. Gegen die Säuren bat das Zinn nicht 
fo große Verwandtſchaft als der Nicelfönig, und a 
‘ dieſen 


| 
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diefen aus denfelben nicht nieder. In der Stufenfolge 
der. Verwandtſchaft des Schmwefels und der Schwefelle- 
ber auf trocknem Wege ftellt Bergmann aber das Zinn 
por den Nickelkoͤnig. — JJ | 


$. 2962. | ne | 
Mit dem Kupfer verbindet fih das Zinn. beym 
Zufanmenjchmelzen innig und genau, und beyde Metalle 
geben aͤußerſt näßliche und brauchbare Gemiſche, die 
unter den Namen, Glockenſpeiſe, Glockengut, Stück: 
gut, Bronze (aes campanum‘, aes caldarium, 'me- 
tallum törmentorum) bekannt find. Beyde Metalle 
haben ein größeres eigenthuͤmliches Gewicht als fie der 
Summe ihrer befondern eigenthümlichen Gewichte nach 
haben müßten (F. 1991:). © Bende Metalle nehmen 
wechſelſeitig an ihrer Natur Antheil. Das . Zinn 
macht das Kupfer deſto bleicher von Farbe, je groͤßer 
das Verhaͤltniß deſſelben zum Kupfer iſt, und 4 Theile 
Kupfer mit: ı Theile Zinn vermiſcht find ſchon merklich 
weiß, und follen das Eoncham oder Vongalam det 
Indianer ſeyn. 16 Theile Kupfer und. ı Theil Zinn 
Heben cin goldgelbes Metall. Das gewöhnliche engli- 
sche Blockzinn fol immer Kupfer enthalten. Das Zinn 
macht ferner das Kupfer weit fchmeljbarer "und leicht: 
fluͤſſiger, und dieß erleichtert die glücliche Verfertigung 
großer Gußwerke, ale Glocken, Kanonen, Standbil- 
ber, die auf einmal gegoffen ‘werden müffen ; das Zinn 
ſchuͤtzt das Kupfer, dem es beygemiſcht ift, gegen den 
Roſi, und die daraus verfertigten Kanonen und Star 
tuen ſind deswegen der Einwirkung der. Luft nicht fo 
ausgefeßt; das Zinn macht endlich das Kupfer auch 
härter und efaftifcher, und aus: dieſer Urfach zu Glo— 
‚den x. brauchbarer. Da das Kupfer durch das Zinn 


aber auch um deſto fpröder wird, je größer dag vr 
Au | om 
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niß des letztern iſt, wie denn gleiche Theile von beyben 
Metallen eine ſo ſproͤde, harte, weiße Maſſe geben, daß 
ſie ſich pulvern laͤßt; ſo muß auch nach der Beſtimmung 
des Metallgemenges ein verſchiednes Verhoaͤltniß beyder 
Metalle dazu ſtatt finden; und außerdem ſetzt man auch 
wohl noch etwas von andern Metallen, wie z. B. vom 
Zink, mit zu. Zum Stuͤckgut oder zur Kanonenſpeiſe 
muß das Zinn eher weniger, niemals aber mehr als den 
zehnten Theil des Kupfers betragen, weil zu viel Zinn die 
Sproͤdigkeit vermehrt und das Geſchuͤtz zum Zerſprin⸗ 
gen geneigt macht. Dergleichen gute Metallgemiſche 
ſind z. B. 100 Theile Kupfer und 10 Theile Zinn; oder 
100 Theile Kupfer, 9 Theile Zinn und 6 Theile Meſ— 
fing; oder 100 Theile Kupfer, zo Theile Zinf und 10 
Theile Zinn; oder 60 Theile Kupfer, 40 Theile Mef- 
fing und 10 Theile Zinn. Die Ölocenfpeife Fann ſproͤ⸗ 
der fenn, und deswegen fann man dazu auch das Ver: 
Hälenif des Zinnes zum Kupfer größer nehmen; übere 
dem auc) zur Vermehrung des Klangs noch Zinf, oder 
Wismuth, oder beyde Metalle zufeßen. Auch andere - 
Metalle, mie Spiesglasfönig und Arfeniffönig, koͤnnen 
die nämlichen Dienſte thun. Beyſpiele folcher Mifchun: 
gen find: 100 Theile Kupfer und 20, 25, bis 33 Theile 
“ Zinn; oder 100 Theile Kupfer, 40 Theile Zinn und 
10 Theile Mefling oder Zinf. Das Schmelzen diefer 
Mtetallgemifche gefchieht in einem Kupellofen auf einem 
ſchweren Srübbeheerde, | 


Wallerius phyſ. Chemie. Th, II. Kap. XXIV. $.14. von 
Pfeiffer Manufakt. und Sabriten Deutſchl. B. IL. 
S. 173. 180. 
§. 2963. 
Aehnliche Metallgemiſche werden auch zu den Me⸗ 
tallſpiegeln in die Teleffope gewählt. Gewoͤhnlich bes 
ſteht 
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ſteht die dazu gebräuchliche Maſſe aus. 3 Theilen Ku⸗ 
pfer, ı Theile Zinn und etwas Arfenif; oder auch aus 
3 Theilen Zinn, ı Theile Kupfer und erwas Arfenif, 
der mit fchwarzem Fluſſe oder. etwas Alkali. figirt wor- 
den iſt. Hr. Mudge empfiehlt: dazu 2 Pf. ſchwediſches 
Kupfer und 14% Unze Zinn: als das befte Verhaͤltniß; 
Hr. Edwards hingegen 2 Pf. Kupfer, ı5 bis 16 Unzen 
Zinn, ı Unze Mefling und ı Unze Arfenif, Alle die: 
je-Maffen aber find dem Anfaufen an der tuft fehr aus: 
geſetzt, und muͤſſen, wenn fie nicht löcherig und porög 
ſeyn follen, nach dem erften Schmelzen nochmals umges 
"Hoffen werden. 
Anweiſung die beſte Kompoſition zu den metallnen Spiegeln 
der Teleſkope zu machen, nebſt einer Vorſchrift, dieſe Spies 
gel gehoͤrig zu gießen, zu fchleifen und zu poliren, auch den 
größeren Spiegeln die nehörige paraboliiche Kruͤmmung zu 
geben, von John Mudge; aus den pbilofeph, Transaft. 
Vol. LXVII. P. I. 5.296. überf. in den Samml. zur 
Phyſ. und Naturgeſch. B. J. S. 584, Phyſikaliſches 
zz Tajchenb, I 1786. ©. 191. 
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Wegen der ftarfen Verwandtſchaft des Kupfers 
mit dem Zinne läßt fich auch das erftere mit dem letztern 
auf der Oberfläche überziehen oder verzinnen. Dazu 
ift aber nöthig, daß das Kupfer auf feiner Dberfläche 
wohl gereinigt und regufinifch ſey. Es mird zu dem 
Ende das Kupfer vermittelſt eines Schabeifens recht 
zein und hell gefraßt, oder mit Weinhefen, etwas mes 
nigem Scheidewaffer und Sande gefcheuert, oder mit 
Salmiaf gerieben. Man erhißt-es dann über glühen: 
den Kohlen, beftreicht die erhißten Stellen mit Pech 
oder Terpenthin, um das Verkalken des Kupfers und 
Zinnes zu verhuͤten, und bringt fogfeic) Das geſchmolze— 
ne Zinn N welches mit einer Handvoll Werg wei: 

ter 
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ter ausgebreitet wird. Statt des Pechs bedient man 
ſich auch ſicherer des Salmiaks, indem man entweder 
mit deſſen Aufloͤſung die zu verzinnende Flaͤche uͤberzieht, 
oder nach der Erhitzung des Kupfets den Salmiak dar: 
aufreibt. Das Berzinnen des Kupfers zum diärett: 
{chen Gebrauch als Küchengefchire würde nur der Ab: 
fiht, die man dabey hat, ihrem ganzen Umfange nad) 
entfprechen, wenn man reines Zinn anmendete, ımd es 
hoͤchſtens mit wirklich unfchädfichen Metallen verfeßte; 
indeflen verſetzt man gewoͤhnlich das Zinn dazu mit der 
Hälfte Bley, meil die ganze Arbeit dann weit beſſer von 
ftatten geht, und die Verzinnung glänzender ausfällt — 
aber man macht dann, mie man leicht einfieht, diejen 
Ueberzug deito gefährlicher für die Geſundheit. — Auf 

eine ähnliche Art wird auch Mefling verzinnt. 
- - ‚Ausführliche Anweiſung zur Verzinnung der kupfernen, mel; 
ſingenen und eifernen Gefäße mit reinem englifchen Zinne, 
von den Gebrüdern Gravenhorſt. Braunſchw. 1774: 8. ” 
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Um Kupfer und Zinn im Kleinen von einander zu 
jcheiden, ift vie Auflöfung des Gemiſches in ftarfer Sal- 
veterfäure am nüßfichften, wobeh das Zinn zerfreffen, 
das Kupfer aber aufgeldöft wird. Sonſt ift das Zinn: 
den. Säuren näher verwandt als das Kupfer, und fchläge 
dieß aus den Aufldfungen in Säuren nieder. Ben meh: 
rern Säuren, wie 3.B: bey der Safpeterfäure fällenur 
der Zinnfalf gleich mit. Das Verzinnen der meffinge: 
hen Nadeln auf naſſem Wege fcheine zwar diefer Ver: 
wandtſchaft zu widerſprechen; allein ‚hier ift es eigentlich 
der Zinf des Meffings und nicht das Kupfer, welches 
das aufgelöfte Zinn merallifch falle. Diefe Verzinnung 
befteht darin, daß man in. einen ovalrunden Keffel ein 
eifernes Kreuz mit vier gleichen Armen fegt, auf melches 
man eine dünne Platte von reinem Zinne feßt, die man 

mit 


s60 IX. Abſchnitt. 2. Abtheilung · 


mit einer vier linien dicken Schicht von meſſingenen Ma⸗ 
deln bedeckt. Auf dieſe legt man wieder eine Zinnplatte, 
dann wieder Nadeln, und ſo wechſelsweiſe fort, bis der 
Keſſel halb voll iſt, worauf man die letzten Nadeln wie⸗ 
der mit einer Zinnplatte bedeckt. Man fuͤllt dann den 
Keſſel mit Waſſer, ſetzt etwas Weinſtein hinzu, deckt 
das Gefaͤß zu, und kocht alles fuͤnf Stunden lang. 
Man findet hierauf die Nadeln ſehr gleichfoͤrmig ver: 
zinnt, wirft fie in kaltes s Waſſer, ſpuͤhlt den noch 
etwa anhaͤngenden Weinſtein rein ab, trocknet ſie durch 
Schwingen in einem Rollfaſſe mit Soͤgeſpaͤne, und 
reinigt ſie von dieſen weiter in einem Schwingnapfe. 

BONN in Macquers chym. Wörterb, Th, V. S. * 

nn. 
J a2366. 

| Gegen den — und die Schwefeleber hat 
das Zinn keine ſo große Verwandtſchaft als das Kupfer. 


$.- 2967. 

Wenn man den von der Aufloͤſung des Kupfers 
in Salpeterſaͤure zuruͤckbleibenden Kupferſalpeter etwas 
feucht zerreibt und auf duͤnn geſchlagenes Zinn eine fi: 
nie dick ſtreuet, dann zufammenrollt, die Enden zufams ' 
menbiegt und eg platt drückt, fo foll nah) Higgins Ber 
merfungen nad) einiger Zeit fich alles erhißen und endlich 
mit einem Knall in Flammen ausbrechen. | 
„; Aßkual five and detonation produced by the —— of 
Tinfoil, with te Salt compoled of Copper and .the 
_ „nitrous acid, by B. Higgins, in den — Trancact. 

| Vol, LAN. P. 165, 137. | | 
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| Mir dem Otrfeniffönig verbindet ſich das Zinn 
gern, ‚und kann über bie ‚Halfte davon in ſich loss 
8 
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Es wird davon fpröder, härter, glänzender, und weni: 
Her Schmeljbar. Der weiße Arfenif vereiniget ſich nur 
in ungleich geringerer Menge mit dem Zinne; er ver⸗ 
kalkt das Zinn zum Theil, reducirt ſich mit dem Brenn: 
baren deſſelben, und nur dieſer wiederhergeſtellte Theil 
geht eigentlich mit dem noch unzerſetzten Zinne in Vereini⸗ 
gung. Durchs bloße Feuer laͤßt ſich in verſchloſſenen 
Gefäßen der Arſenik nicht gaͤnzlich vom Zinne abtreiben. 
Hr. Marggraf glaubte mit Henkel, daß das Zinn ge— 
woͤhnlich einen guten Antheil Arſenik in ſich habe,und man 
hat feit der Zeit angefangen, das Zinn für fehr fchäd- 
lich zu halten; indeffen haben die neuern Erfahrungen 
der Hrn, Bayen und Eherlard gelehrt, daß in einigen 
Zinnforten gar Fein Arfenif angetroffen werde, und in 
den übrigen derfelbe in einem folchen Verhaͤltniſſe befind⸗ 
lich fen, daß fich von ihm ganz und gar nichts nachthei= 
liges befürchten läßt. Sie fanden namlich, daß dieſe 
Beymiſchung meiſtens Nur zz, oder auch xr, ja ſo⸗ 
gar zuweilen nur vIF3 7 und alfo nad) einem mittlern 
Verhaͤltniß etwa „I; im Zinne betrage, welches alfo, 
da fich das Zinn nicht betraͤchtlich abnutzt und felbft 
das Zinn mit 75 Arfeniffönig verſetzt von Thieren ohne 
allen Nachtheil verfchlufet werden konnte, in feinen 
Betracht zu fommen fcheint. Den Arfenifgehalt des 
Zinnes findet man, wie ſchon oben ($. 2910.) angeführt 
ift, am beften durch die Aufldſung in reiner Salzſoͤure, 
wobey der Arſenikkoͤnig als ein ſchwarzes Pulver übrig 
bleibt; man muß fich aber von diefem Ruͤckſtande wei- 
tee durch Verſuche von feiner arfenifalifchen Natur 
überzeugen, und prüfen, ob er nicht etwa auch Wismuth 
fey, oder ihn und Kupfer enthalte. 

Henkels Anmerk. zu Refpurs Mfineralg. S. 211. Andr. 
Sigm. Marggrafs Beweis, daß auch das allerbeſte und 
feinſte Zinn von den vegetabiliſchen acidis nicht allein aufs 
gelöft werde, fondern dag auch eben daſſelbe noch eine gute 


Gr. Chemie 2. Th. 2. Bd. Jen Por⸗ 


J 
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Portion Arſenik In fich Habe; im II. Th. fein. chym. Schr. 
5, 87. Ebendeſſelben Sortfegung der chymifchen mit dem 
Zinne angeftellten Verſuchen, ebendaf, S. 106, Crobare 
in Der Gazette de Sante. 1780. n0.27. Buen u, Cherlard 
a. 4. ©. Leonhardi in Macquers chym. Woͤrterb. 
Ip, II. S. 282. Anm, u, Th. V. ©. 764. Anm. 


| $. 2969. 

Daß das Zinn mit dem Eifen im Fluſſe vereiniget 
werben fönne, haben Rinmanns und Bergmanns 
Berfuche gelehrt. Um diefe Verbindung zu erhalten, 
ſchichtet man Eifenfeil und Zinn in einem mit Kohlen: 
ftaub ausgefütterten Tiegel, bedeckt alles mit Kohlen: 
ftaub, klebt einen Deckel auf, und fehmelzt es vor einem 
hinreichend ftarfen Geblaͤſe. Zinn, welches JZ Eifen 
enthielt; war nad) Bergmann unter dem Hammer ges 


ſchmeidig, ließ ſich mit dem Meſſer ſchneiden, mit Queck⸗ 


ſilber verquicken; "hatte aber eine dunkelere Farbe und 
eine groͤßere Haͤrte; gab mit ſchmelzbarem Hornſalze eine 
Glaskugel, die anfangs durchſichtig grün, nachher all: 
mählig undurhfichtig und ſchwarzbraun wurde; erfor: 
derte zum Schmelzen die Gluͤhehitze; murde vom Mlag- 
net gezogen, und gab beym Gluͤhen an der fuft einen 


Hräunlichen Kalk. Ueberhaupt hat die Verſetzung um 


befto weniger an den Eigenfchaften des Eifens Antheil, 
je größer das Verhaͤltniß des Zinnes iſt; außer daß das 
Gemifch, worin das Eifen nur 355 ausmacht, doch 
noch vom Magnet gezogen wird, und einen fchmärzlich 
braunen Ralf liefert. Wenn hingegen das Eifen die 
Hälfte Zinn enthält, fo zeigt e8 noch auffallend die Ei- 
genfchaften Des Eifens, ift hart, laͤßt ſich kaum amal- 
gamiren, ift ſchwer zu ſchmelzen, giebt dabey Feinen 
weißen Rauch, fondern fprühet vielmehr Sunfen. Dur) 
die Wermehrung des Verhältniffes des Eifens verſchwin⸗ 


den die Eigenfchaften des Zinnes immer mehr. 


Torb. 
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Torb. Bergmann de ferro et ftanno igne commiktis, in feis 
nen opufc. phyf. chem. Vol. II. 3, 471. Rinmanns Geſch. 
des Kifens 9, L $. 146 ff. 

$. 2970. 

Das Zinn ift mit den 'Säuren nicht fo nahe ver: 
wandte, als Eifen, und wird burch leßteres aus feinen 
Auflöfungen gefälle. — Auch mir dem Schwefel ift 
das Zinn entfernter verwandt, als das Eifen, | 


$. 2971. 

Auf die nahe Verwandtſchaft des Eifens zum 
Zinne gru. Yet fich auch die Verzinnung des Eiſens, in 
dem man es in flüffiges Zinn taucht, nachdem es auf 
feiner Oberfläche wohl gereiniget worden iſt. Dieß letz⸗ 
tere ift nöchig, weil Eiſenkalk, mie befanne ($. an 
Feine Vereinigung mit regulinifchem Zinne eingehen 
kann. Man ftellt daher vorher die Oberfläche des zu 
verzinnenden Eifenbfechs erft vollfommen blanf dar,-ge- 
meiniglich dadurch), daß man e8 mit faurer Meifche des 
‚mit Waffer angemachten und durch Wärme in Gaͤh— 
rung gebrachten Getreides beizt, und dann mit Sandıc. 
fcheuert. Eben fo gut fünnte man fich auch’ dazu des 
Weinſteins, befonders des Sälmiafs ıc. bedienen. Das 
Eifen bleibt nun, damit es nicht von Neuem roftig were 
de, unter Waſſer liegen, bis es verzinnt werben foll, 
worauf es abgetrocdner wird. Damit auch das Zinn 
nicht verfalfe, ſo muß die ganze Oberfläche des im Fluſſe 
‚ Ftehenden Zinnes mir Talg, Fett, Theer ?c. bedeckt ſeyn. 
Die gehörige Hitze des fchmelgenden Zinnes ift ebenfalls 
‚ ein nöthiges Erforderniß. — Man bedienet fich hier- 
bey fonft auch einiger Zufäße von andern Metallen zum 
geſchmolzenen Zinn, mie des Meflings, Zinfs oder 
Wismuthes, leyder auch haͤufig des Bleyes, wodurch 
aber der diätetifche Gebrauch der verzinnten Geſchirre 
verdächtig und gefährlich. werden muß, DR 

J Nn 2 Prin- ' 


X 
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Principes de l’art de faire le fer blanc, par Mr. de Reau- 
mur ; in den Mem, de Facad. roy. des fc. ı725. ©, 102, 
Gravenhorſts oben ($. 2964.) angef. Schrift. Hrn. 
Zieglers Nachricht von der Verfertigung der eifernen vers 
‚zinnten Löffel, in Beckmanns Beytr. zur Oekonomie, 
Technologie 2c, V. Th, S. 138. Rinmann a. m ©, 
9. 150.4 
| $. 2972: | 

Mit dem Kobaltkoͤnige vereiniget fich das Zinn 
im Sluffe, und bildet damit ein Gemiſch, das im 
Bruche Fleinförnig, von Farbe bläulich weiß, und nad) 
Wallerius dehnbar ift. Mit den Säuren ift das Zinn 
nach Bergmann nicht fo nahe verwandt, als der Kobalt: 
koͤnig; gegen den Schwefel und die Schmefelleber hat 
es auf trocknem Wege flärfere Verwandtſchaft, als 
der leßtere dagegen hat. ’ 


* * x 


Petr. Ad. Gad refp. Aug. Nordenfkiöld om Tennets och 
defs Malmers Befkaffenhet. Stockh. och Abo 1772. 
Car. Godofr. Hagen diſſ. expandens Stannum. P. L Re- 
giom, 3775. P. IL. 1776. 4 
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Der Zink oder Spiauter (Zincum, 6) ift ein 
gläulichtweißes Metall, das zwifchen den fpröden und 
dehnbaren das Mittel hält, oder halbgeſchmeidig ift, 
und, wie Hr. Sage dezeigt hat, ſich zwifchen Streck— 
werken zu ziemlich duͤnnen Blaͤttgen dehnen läßt, Er 
safe fich unter dem Hammer auf dem Amboße nicht, wie 
‚die fogenannten Halbmetalle, pulvern. Seine abfolute 
Feſtigkeit ift aber doc) nicht groß, und nad) Mufchen: 
zroek zerreift eine parallelipipevalifche Zinfftange von 
+12, eines Zolles Dicke von 76bis 83 Pf. a 
| thuͤm⸗ 
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thämliche Gewicht des Zinfs, wenn er Fein Bley ent: 
hält, ift gegen das Wafler 6,862. Er ift ohne Ge: 
ruch und Geſchmack. 

Crells n, Entd. Ih. J. ©. 47. 2h. III. ©, 270. 


$. 2974. 

Der Zink ſchmelzt noch etwas vor dem Gluͤhen, 
in einer Hitze, die ohngefaͤhr auf 700 Fahrenheitiſche 
Grade geht. Bey einem regelmaͤßigen Erkalten er: 
leidet er eine Art von Kryſtalliſation, und bildet nach 
Mongez buͤndelfoͤrmig verbundene kleine vierſeitige Pris⸗ 
men. Auch der gewoͤhnliche Zink zeigt in feinem Bru⸗ 
che eine kryſtalliniſche Fuͤgung nicht undeutlich. In | 
verſchloſſenen Gefaͤßen ſublimirt ſich der Zink bey einer 
hinlaͤnglichen Hitze gaͤnzlich in die Hoͤhe, und wird nach 
Marggraf durch dieſe Sublimation, wenn man ihm 
dabey etwas Kohlengeſtuͤbe zuſetzt, geſchmeidiger. Nach 
Hrn. Kranz wird er dieß noch mehr, wenn man etwas 
mweniges Quedfilberfublimat auf den ſchmelzenden Zinf 
trägt, und ihn ausgießt, wenn diefer verraucht if. 

Erells n, Entd. Th, V. ©. 94. 


$. 2975. 

Wenn man den Zinf ftarf erhißt, boch fo, daß 
er noch nicht zum Schmelzen koͤmmt, fo wird- er fo ſproͤ⸗ 
de, daß er fich in einem Mörfer pulvern läßt; dieß muß. 
aber nicht in einem eifernen, fondern in einem ſteinern 

törfer gefchehen, wenn der Zinf rein bleiben foll, 
Macquers chym. Wörterb. Th, V, S. 717. 


$. 2976. | 
Wenn man den Zink beym Zutritte der fuft nur 
bis zum Schmelzen erhißt, ohne ihn bis zum Gluͤhen 


zu bringen, ſo verwandelt er ir ch — der Oberflaͤche in 
einem 
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einem mweißgrauen Kalf, der ohngefähe 17 Procent Zu: 
nahme hat, und fich mit brennbaren Dingen ziemlich 
leicht wiederherſtellen laͤßt. Man fann zZ Kohfenftaub 
dazu feßen, und das Gemenge aus einer befchlagenen 
Metorte, der Waffer vorgeichlagen ift, im offenen Seuer 
fublimiren. 


Andre, Sigm. Marggrafs Experimenta von KHervorbrins 
gung des Zinks aus feiner twahren Minera, ‚dem Gallmeys 
fteine; im L. B. feiner chym. Schr, ©. 263. 


$. 2977. 

Wenn man den gefchmolzenen Zinf ftärfer und 
bis zum Gluͤhen erhißt, fo daß zugleich feine Oberfläche 
der frenen buft ausgeſetzt ift, fo entzündet er fich mit 
einer fchönen und aufferordentlich hellen Flamme, die 
aus mweißgelb und grün gemifcht und der Flamme des 
brennenden Phosphors überaus ähnlich ift, und auch 
einen etwas ähnlichen Fnoblauchsartigen Geruch wer: 
breitet. Dabey erhebt ſich ein ungemein focferer und 
fehr weißer Kalf, den man Zinfblumen (fores zinci, 
lana philofophica, nihilum album, pompholyx) 
nennt. Alm. fie zu gewinnen, legt man einer walzen⸗ 
‚förmigen geräumigen Schmelztiegel fchief in einem 
Windofen, erhigt ihn bis zum ftarfen Gluͤhen, thut 
alsdann etwas Zinf hinein, und bringe ihn fchnell im 
Fluß. Die beym Brennen deffelben auffteigenden 
Blumen legen fi an den obern Theil des Tiegels 
an, mo man fie mit einem eifernen Spatel wegnimmt, 
und überhaupt die Oberfläche des Zinfes immer davon 
befreyet, damit der Zugang der luft nicht gehindert 
werde. Hieher gehört .auch der Dfenbruch oder das 
graue Nichts (Cadmia fornacum), das ſich beym 
Schmelzen zinfifcher Erze an die Seitenwände des 
Ofens anfeßt, und wegen. ber ftarfen Hiße zufammens 
geſintert iſt. | 


$. 2978. 
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Die Zinfblumen find im Feuer Höchft fir, und ihre 
Entftehung beyin Verbrennen des Zinks, die eine Ver: 
fluͤchtigung derſelben vermuthen ließe, hat ihren Grund 
in ihrer großen lockerheit und in der Heftigkeit, womit 
der Zink — und wobey ſie mechaniſch fortgeriſſen 
werden. Sie haben, wenn man ſie ſorgfaͤltig ſamm— 
let, eine außerordentlich große Zunahme des abſoluten 
Gewichts. Baume fand dieſe Zunahme zwar nur um 
faſt 16 Procent, Hr. Abich aber 25 Procent. Gleich nach 
ihrer Verfertigung zeigen ſie im Dunkeln noch einen 
phosphoriſchen Schein, und dieß thun ſie auch, ſo lange 
man fie vor dem töthrohre auf einer Kohle der Flamme 
ausſetzt. Sonſt ſi nd fie aͤußerſt feuerfeft, und Baume 
bemerfte, daß fie in einem Tiegel beym ftrengften Feuer 
nicht einmal zufammenbacften, zwar etwas gelblich wur: 
den, aber doch nach dem Erfalten ihre angenommene 
Farbe wieder verfohsen. Ihre Wiederherftellung läßt ſich 
aber, wie Marggraf gezeigt hat, nach der oben ange: 
zeigten Weiſe ($. 2976.) in verfchloflenen Gefäßen 
bewerfitelligen. Mit dem fehmelzbaren Harnfalze löfen 
fie fich vor dem Sörhrohre ziemlich leicht auf, und geben, 
wenn fie in geringer Menge damit geſchmolzen werden, 
ein helles und durchfichtiges, fonit aber bey dem Erfal- 
ten ein milchweißes Glas. 

Bon der Zunahme des Gewichts vom Zink durch das Verkals 
fen, vom Hr. Xbich, in Crells neueften End, Tb. IV. 
S. 69. Baume's erl, Experimentalchemie. Ih. IL 
S. 400 ff. 


$. 2979. 


An der $uft leidet der Zinf nur wenig Veränderung, 
und verliert feinen Glanz nur langſam in etwas, ohne ei: 
gentlich zu roften. a Waſſer loͤſt auch nichts von ihm 

Nn4 auf; 
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auf; doch verdienen de Laſſone's Erfahrungen hierüber 
noch weitere Prüfung. Wenn die Waſſerdaͤmpfe nach 
Lavoiſiers und Meusniers Entdeckungen uͤber glühen: 
den Zink wegſtreichen, ſo geben ſie brennbare Luft, 
tie mit dem Eiſen ($. 2766.), und der Zink wird ver⸗ 
kalkt. Dieß fcheine es noch mehr zu beftätigen, daß 
dieß Metall, wo nicht Phosphorfäure, wie de Laſſone, 
Wenzel u. a. m. glauben, doch einen, fauerfalzigten 
- Stoff enthalte, und in dieſer Ruͤckſicht eine genauere 
Unterfuchung verdiene. | 
Sur l’analogie de Zinc avec le phosphore par Mr. Laffone, 
in den Mem. de Tacad. roy. des fc. de Paris. 1772. S. 388, 
überf, in Erells chem, Journ. Th, III. ©, 165, 
— | 
Zink und Säuren, 
$. 2980. | 
Die Säuren mwirfen. alle auf ven Zinf und föfen 
ihn umd feine Kalke auf. Die concentrirte Bitriolfäure 
oͤſt ihn zwar in der Kälte nicht auf, defto leichter aber 
die verdünnte. Es entfteht dabey ein lebhaftes Aufbrau⸗ 
fen und eine beträchtliche Erhißung, und es entbindet 
fich eine große Menge fehr leichter brennbarer $uft. Die 
Auflöfung ift nach. dem Durchſeihen völlig klar und far⸗ 
benlos, und ſchießt, wenn fie.gefättige ift, in der Kälte 
zu fchönen, mweißen, vierfeitigen fäulenfürmigen Kry— 
‚fallen an, woran zwey eittgegengefeßte Seitenfläcdyen 
breiter als die andern find, mit vierfeitigen pyramidalt: 
jhen Endſpitzen. Dieß Salz, welches auch aus den 
Zinfblumen erhalten werden fann, heißt Zinkvitriol, 
weißer Nitriol, oder Galligenftein (vitriolum Zinei, _ 
Zincum vitriolatum, Vitriolum album). Es hat ei: 
nen jufammenziehenden, fauerfichen und beizenden Ge- 
ſchmack, und enchält nach Bergmann o,20 Zinnfalf, 
u | 0,49 


\ - 


% 
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0,40 Vitriolſaͤure und o,40 Kryſtallenwaſſer. Der 
Zinkvitriol gebraucht bey dem 50 Grade der Waͤrme 
nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer 2,285 Theile 
Waſſer zu feiner Auflöfung, vom fiedenden Waſſer 
weniger. Der Alkohol of ihn nicht auf. Er vermit- 
tert an der luft und verliert fein Kryſtallenwaſſer. In 
der Hiße zergeht er in feinem_eigenen Kryſtallenwaſſer, 
ſchaͤumt, ſchwellt dabey ftarf auf, und Hinterläßt eine 
ſtrengfluͤſſige Maſſe, aus der fich nur bey einem anhal⸗ 
tenden ftarfen euer die Säure verjagen laͤßt. Bey 
der Deftillation erhält man daraus anfänglich eine ſchwa⸗ 
che, ſchweflichte Säure. Gegen das Ende der Deftillas 
tion in der färfften Hiße erhält man eine concentrirte 
Vitriolſaͤure, die aber auch noch ſchwefelicht ift, und 
alfo von dem Dafeyn des Brennbaren in diefem Salze 
bemweift; es wäre aber zu unterfüchen, ob der aus den 
* Zinfblumen erhaltene Zinfvitriol auch dergleichen Tier 
ferte. — Brandt hat zuerft (1735) die wahre Zufamz 
menfeßung diefes Vitriols gezeigt, welche Geofroy der 

Süngere im J. 1727. doch aber auch [hen muthmaßte. 
Mart. Lifter of the origin of,white Vitriol and the figure 
dfk its Cryltalls, in den philof. Transalt. n. 256. Unter⸗ 
fuhung verfchiedener Vitriole, nebft einigen Verſuchen über 
die tünftlihe Bildung des weißen Vitriold und Alauns; von 
Geofroy dem J.; aus den parif. Mem. vom I. 1727, 
S.. 425, überf, in- Erells n, chem. Archiv, Th, III, 
S. 125. Nouvel Eclairciffement fur l’alun fur les vi- 
triols et particulierement naturelle dp Vitriol blanc 
ordinaire, par Mr. Lemery, in den parif, Men. 3.1735, 
©. 356. Second M&moire, &, 523, im Nuszuge in - 

Erells n. chem. Archiv. Th. IV. S. 142. J. 9. Potts‘ 
Berichtigung der chemiichen Zergliederung des weißen Vi: 
triold vom Hrn. Kemery, aus Den Milcellan. Berolin. 
‚Cont. IP. 1737. überf. in Erells n. chem, Archiv. 3, II. 
S. 314. Brandt vom weißen Vitriole, in feiner Abb, 

von den Halbmetallen (f. $. 2898.). 
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Man bereitet den weißen Vitriof im Großen zu 
Goslar, aus einem Rammelsbergiſchen Zinferze, das 
Bley, Silber, viel Schwefel, Eifen und Kupferfiek 
enthält, und nad) dem Köften ausgelaugt, dann aber 
noch auf jene beyden Metalle genußt wird. Um bie 
lauge reichhaltig an Zinfoitriol zu machen, wird fie zu 
drey mieberholten malen auf frifches Erz gegofien, 
in bleyernen Pfannen eingefotten, von dem Eifenocher 
und Schlamm durch Seßen gefchieden, und in hoͤlzer⸗ 
nen Faͤſſern kryſtalliſirt. Der kryſtalliſirte Vitriol wird 
in einem kupfernen Keſſel durch fein Kryſtalliſations 
waſſer geſchmolzen, von ſeinen Unreinigkeiten geſchaͤumt, 
mit einer Kelle in hoͤlzerne Troͤge gethan, und darin ſo 
lange geruͤhrt, bis er faſt kalt iſt, wo et ſo locker wie Schnee 
wird; hierauf aber in hölzerne Käften oder Huthformen 
gefchlagen, worin er durchs Stehen feft sufammenbädt, 
und die Weiße und Seftigfeit des Huthzuckers erhält. 


Schlüter vom weißen Vitriolfieden ; in feinem Küttenwerz 
fe &. 597 ff. Nachricht von der weißen Vitriolſiederey 
zu Goslar; in Beckmanns — zur Oekonomie, 
Technol. zc, IV. u, V. Th. S. 59. 


S. 2982. 

Der verfäuflihe weiße Vitriol ift nicht ganz rein 
zu nennen; fondern enthält Eifen, Kupfer, und auch 
wohl etwas Bley. Das erftere verrärh ſich durch Galle 
apfeltinktur, das zwente durch Salmiafgeif. Durchs 
Kryſtalliſiren läßt er fich Davon nicht reinigen; wohl aber 
dadurch, daß man feine Auflöfung mit metallifchen Zink 
digerirt, wodurch jene Metalle niedergefchlagen wer: 
den, weil der Zinf mie der Vitriolfäure näher ver- 
wandt iſt. | 


$. 2983. 
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$. 2983. 

Die Saugenfalge bringen aus der Auflöfung des 
Zinkvitriols fogleih einen weißen Niederſchlag des 
Zinffalfs zumege. Der mit luftfaurem Alkali berei: 
tete hat nach dem Ausſuͤßen und Trocknen 93 Procent, 
der mit äßendem Laugenſalze erhaltene aber 40 Procent 
Gewichtszunahme. Man muf ſich aber hüten, vom 
Saugenfalze nicht mehr hinzuzufeßen, als zum Nieder: 
fchlage nothwendig if. 

Bergmann opufc. phyf. chem. Vol. II. ©. 388. u. 392. 


$. 2984. | 

Kalkerde, Bitterfalzerde und Schwererde ſchla⸗ 

gen den Zinkvitriol ebenfalls nieder; nur daß mit der 

erſtern und letztern der Gyps und Schwerſpath zugleich 

mit dem Zinkkalke fallen. Aus einer Aufloͤſung des 

Alauns in Waſſer Hingegen fällt der Zink die Alaun— 
erde, und es erzeugt ſich ein Zinfpicriol. 


$. 2985. 


Die Salpeterfäure löft den regulinifchen Zinf mit 
außerordentlicher Heftigkeit, mit Aufwallen und mit 
ftarfer Erhißung auf; man muß daher nur wenig Zink 
aufeinmal in die Salpeterfäure tragen. Es entwickelt fic) 
dabey fehr viel Salpeterluft. Die Auflöfung iſt, wenn 
fie feine überflüffige phlogiftifirce Salpeterfäure mehr ent: 
hält, und der Zinf frey von Eifen war, farbenlos, aber. 
ſehr aͤtzend vom Geſchmack, auch wenn fie mit Zink ge⸗ 
ſaͤttigt und mit Waſſer verduͤnnt iſt. Wenn man die 
gefättigte Aufldſung in ganz gelinder Wärme fo fange 
abraucht, bis fie faft fo dickfluͤſſig, als ein Del, er: 
fcheint ; fo fchieße fie nach dem Erfalten zu vierfeitigen 
platt gedruͤckten, geſtreiften, prismatifchen Kryftallen. 
an, die ſich in eine pyramidalifche, vierfeitige, geftreifte 

End: 
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Endſpitze endigen, und Zinkſalpeter — nitra- 
tum) heißen. 
Wenzel von der Verw. S. 105. Foureroy elem. de — 
T. UI. ©, 88. | 


$. 2986. 


Diefer Zinffalpeter ift fehr aͤtzend vom Geſchma⸗ 
cke, an der Luft zerfließlich, und im Weingeiſte zum: 
Theil aufloͤsbar; denn ein anderer Theil wird durch die 
Anziehung der Salpeterſaͤure zum Weingeiſte zerſetzt 
und der Zinkkalk deſſelben faͤllt nieder, ſo daß man auch 
nach Wenzel durch das Abziehen des Alkohols davon etz 
nen verfüßten Salpetergeift erhalten Fann. Auf gluͤ— 
henden Kohlen fließt er anfänglich ‚ derpufft aber nach⸗ 
her beym Trockenwerden. Im Tiegel zergeht er in ſei— 
nem Kryſtallenwaſſer; laͤßt aber dabey feine Säure 
Veicht fahren, und zufeßt einen gelblichen Kalk zuruͤck. 
Ben der Deftillation giebt er anfangs Dämpfe von ſtar⸗ 
fer Salpeterfäure und nachher {ehr viele RR rte 
u 

. 2987. 

Die Saugenfalge und Erden zerſetzen den Zinkfal⸗ 

peter und ſchlagen einen weißen Zinkkalk nieder; wie aus 


ber Vitrioiſaure ($.2983.). Diefe letztere jerfeßt ‚aber. 


nad) Bergmann auch denfelben und treibt die Salpeter= 
fäure auf naffem und trocknem Wege aus, oder ift naͤ⸗ 
her mit dem Zinkkalke verwandt, als dieſe. 


. 2988. | 
Der Kalk des Zinfs oder die Zinfblumen geben. 
mit Der Safpeterfäure ebenfalls Zinffalpeter und loͤſen 
fi) leicht in diefer Säure auf, nur daß daben freylich 
feine Salpetetl uft zum Vorſchein koͤmmt, wenn der 


Zinkkalk vollkommen war. Die luftſaͤure entbindet ſich 
| nur 
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nur dann aus den Zinfblumen, wenn fie darin iſt; und 


das ift zufällig. 
- $. 2989. 

Auch die Kuͤchenſalzſaͤure loͤſt den regufinifchen 
Zinf mit Heftigfeit und Hiße auf, wobey fich fehr viel 
entzuͤndbare $uft erzeugt. Die daben niederfallende 
ſchwarze Flocken verdienen doch noch näher unterfucht 
zu werden. - Die füchenfalzfaure Auflöfung des Zins 
fes ift waſſerhelle; laͤßt fich aber. nicht Frnftallifiren. 
Beym Abrauchen erhält man eine ſchwarzbraͤunliche 
Salzmaffe, welche die Feuchtigfeiten aus der luft anz 
zieht und fich auch im Weingeiſte auflöft, bey fortgeſetz⸗ 
tem ftärfern Feuer aber einen Theil der Säure fahren 
läßt, wobey aber endlich ein anderer Theil der Salzfäure 
den Zinf mit verflüchtigt, und bey der Deftillation eine 
dickfluͤſſige Zinkbutter (butyrum Zinci) liefert, Go 
heißt nämlich dieß Füchenfalzfaure Zinkfalz (Zincum 
falitum), das man aud) auf der Stelle durch dephlo⸗ 
giftifirte Salzſaͤure und Zinf erhalten kann. Fourcroy 
fand bey der Deftillation des falzfauren Zinks die Zink: 
"Butter feft von Konfiftenz,. milchweiß, und nadelförmig 
ſtrahligt. Sie war in gelinder Wärme fchmel;bar, und 
zog nur wenig Seuchtigkeit an. Won der Anwendung 
der concentrirten falzfauren Zinffolution zur Verferti- 


gung der verfügten Küchenfalzjaure nah Neumann und 
de Bormes ift fchon oben ($. — das BER er⸗ 


waͤhnt worden. 
Fourcroy elem. T. III. S. 90, 


$. 2990. 

Die Alfalien und Erden verhalten ſich gegen bie 
faljfaure Zinffolution, "wie gegen die Vitriolſaͤure. 
Nach Bergmann iſt die Kuͤchenſalzſaͤure dem Zinfe naͤ⸗ 

| her 


® 
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her verwandt, als die Salpeterſaͤure, aber entfernter 
als die DVitriolfäure, Denn aus der Auflöfung des 
Zinkvitriols in Kuͤchenſalzſaͤure präcipitirt der Alkohol 
jenen. - | 

Ä $. 2991. | Ä 
| Der verfalfte Zinf und die Zinfblumen löfen fich 
auch in Küchenfalzfäure auf; und liefern damit eine 
ähnliche Verbindung. 


§. 2992. 

Das Koͤnigswaſſer loͤſt den regulinifchen Zinf 
ſowohl als den Zinffalf völlig und Flar auf. Die Auf: 
fung läßt fich mit Waffer verduͤnnen, ohne ein weißes 

Pulver abzufegen. 
$. 2993. | | 

Bon der Flußfpathfäure wird der Zinf fehr hef- 
tig angegriffen ; das flußfparhfaure Zinffalz (Zincum 
fſuoratum) läßt ſich aber nicht kryſtalliſiren. 


0.9. 2994 , 

Das Sedativfalz oder die Borarfäure enthält 
bey der Digeftion mit Zinf und Waſſer ein milchtweißes _ 
Anfehen; man fennt aber doch das borarfaure Zinkſalz 
(Zincum boraxatum) noch nicht gehörig. Der durch 
Borar bewirkte Miederfchlag des Zinfs aus der Salpe⸗ 
terſaͤure und. Salzſaͤure ift doch mehr auf Rechnung des 

freyen Saugenfalzes des erftern zu fchreiben: 


RR $. 2995. | 

Die Phosphorfäure löft den Zink auf naſſem 
Wege mit Heftigkeit auf. Die dabey fi) entbindende 
$uft verdiente doch eine nähere Unterfuchung. Die Auf: 


lͤſung laͤßt ſich nicht kryſtalliſiren, fondern * — 
FR | rat: 
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Abrauchen eine weiße, dem arabischen Gummi ähnliche, 
durchfichtige Maffe, die vor dem $öthrohre leichte zu ei= 
nem ducchfichtigen Glaſe fließt. — Wenn man trockne 
Phosphorfäure mit regulinifchem Zinfe zufammen: 
fchmelzt, fo entftehr mit dem Brennbaren des Zinks 
ein wahrer Phosphorus, der fich mit Blißen entzündet, 
wobey der Zink verfalft wird, und fich mit der Säure 
verglaft. Sonſt ift die Zerfeßung des phosphorfauren 
Zinkſalzes (Zincum phosphoratum') durch andere Saͤu⸗ 
ren auf naflem Wege näher zu prüfen. 


I §. 2996. | 

. Die reine Weinfteinfäure löft auf naffem Wege 
den Zinf in Menge und mit Aufbraufen auf, und macht 
damit ein fehmwerauflösliches meinfteinfaures Zinkſalz 
(Zincum tartarifatum), deſſen Zerfeßung durch andere 
Säuren und durch welche? erft noch näher beftimme 
werden muß. Nenn man Zinffeil mit gereinigtem 
Weinfteine und Waſſer digerirt oder Focht, fo erhält 
man eine Verbindung, welche, wenn man nicht wenige 
ſtens 6 Theile Weinſtein gegen ı Theil Zinf genommen 
hat, durchs Abrauchen ein Flebrigtes, zähes Salz fies 
fert, das im Grunde mohl ein weinfteinfaures Zinkfalz 
mit zinfhaltigem tartarifirten Weinſteine verbunden ſeyn 
möchte; nimmt man aber jenes Verhäftniß, fo erhält 
man nac) gefchehener Auflöfung ein fehmwerauflösliches 
meinfteinfaures Zinffalz, und daben in der obenftehenvden 
Stüffigfeit einen wahren Tartarus fartarifatus, weil der 
Zink dem Weinſteine die überflüffige Säure. entzieht. 
Doc) enthält letzterer immer etwas Metalliſches. 
Unterſuchung der Verbindung der Weinfteinfäure mit Zink, 

vierte Abhandl., vom Hrn. de Laſſone, aus den pariſ. 


Mem. J. 1776. &, 563. uͤberſ. in Crells neueffen $Entd, 
Th. II. &, 115, 


$. 2997. 
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§. 2993. * 


Die Zuckerſaͤure löft auf naſſem Wege den regu⸗ 


liniſchen Zink mit heftigem Aufbrauſen auf, und wird 


— 


damit zu einem weißen Pulver, welches ein zuckerſau⸗ 


res Zinkſalz (Zincum ſaccharatum) und im Waſſer 
nicht anders, als bey einem Ueberſchuß der Säure auf: 


ldslich iſt. Es enthält nach Bergmann 0,75 Metall. 


Die. Zinfblumen geben eine ähnliche Verbindung mit 


der Zuderfäure. J 
Bergmann opufe, phyſ. chem. Vol, I. ©. 271. 


| $. 2998. 
Die Zucderfäure hat unter allen Säuren die näch- 
fie Verwandtſchaft mit dem Zinffalfe, und entzieht dieſen 
den Übrigen Säuren, und auch ſogar der Vitriolfäure. 


$: 2999. 
| Die Effigfäure loͤſt ſowohl regulinifchen als ver: 
Falten Zink auf. Concentrirte Effigfäure thut dieß 
mit Erhitzung und giebt mit metalliſchen Zink entzuͤnd— 
liche Dämpfe. Die Aufloͤſung gerinnt nad) ihrer Saͤt— 
tigung beym Erfalten, und fchießt erft nach dem Ver: 
duͤnnen mit Waffer zu fchönen fangen ſpießichten Kry⸗ 
ftallen an. Das eſſigſaure Zinkſalz (Zincum aceta- 
tum) ſchmecket metalliih, zufammenziehend und herbe, 
ift luftbeſtaͤndig, knallt nach Monnet auf glühende Koh: 
len geworfen mit einer bläulichten Slamme, fließt, und 
laͤßt die Säure mit Hinterlaffung eines gelblichen Kaf- 
kes fahren. Die Saugenfalze fällen die eſſigſaure Zink— 
aufloͤſung weiß. Die vorhergenannten Säuren, nur 
Borarfaure nicht, zerfegen nach Bergmann das eſſig⸗ 
faure Zinkſalz. nn 
Weſtendorf aa. D.$. 44: ©. 44, Menzela.a.D.©. 195. 


F. 3000. 
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$. 3000. 


Die Bernfteinfaure löft den regulinifchen und ver= 
Falften Zinf leicht auf, und giebt damit nach Hrn. Menzel 
lange, ſchmale, auf einander liegende, blätterichte Sry: 
ftalle. Das Verhalten dieſes bernfteinfauren Zinf: 
ſalzes (Zinceum fuccinatum) und die Stelle der Bern: 
fteinfäure in der Verwandtſchaft des Zinfs verdient noch 
weitere Krörterung. 

Menzela.a.D.©. 330. Stockar defTeuforna.a.D.$.33. 


| $. 3001. 

Die Auflöfung der Arſenikſaͤure im Waſſer fcheint 
nach Hrn. Scheele in der Kälte den regulinifchen Zinf 
nicht fehr. anzugreifen; in der Wärme wirft fie aber 
geftig und mit Aufbraufen auf ihn; es fcheidet fich da- 

ey ein häufiges ſchwarzes Pulver ab, welches die Auf: 
loͤſung trübe macht und vielleicht toiederhergeftellter Ars 
feniffönig iſt. Die $uft, welche fich hierbey entwicelt, 
ift mit phlogiftifi rtem Arſenik geſchwaͤngert, vereiniget 
ſich nicht mit dem Waſſer, ſchlaͤgt aus dem Kalkwaſſer 
nichts nieder, läßt ſich nicht leicht mit der gemeinen $ufe 
vermilchen, aber durch die Slamme eines Sichtes anzün: 
den, wobey ſich Arſenik wirklich abfcheider. Sie fcheint 
aljo doc) eine eigene Euftart zu Fonftituiren. Die durche 
geſeihete arfeniffaure Zinfauflöfung ſchießt nach dem 
Abdampfen zu faft mwürflichten Kryſtallen an, von wel: 
chen fich im offenen. euer der mehrefte Arfenif abtrei- 
ben läßt, wobey der übrige Zinf mit etwas Arſenik ver: 
kalkt zuruͤckbleibt. Die arfenifalischen Meutralfalze be: 
wirfen ans jeder Aufldfung des Zinks i in Säuren durch 
doppelte Wahlverwandtſchaft einen ähnlichen arfeniffau- 
ren Zinfniederichlag (Zineum arfenicatum), Wenn 
man trockene Arfeniffaure mie Zink zufammenfchmefst, 

Gr. Chemie 2. Th. 2.80. Do jo 


e ” 


fo entfieht eine Entzündung mit einem Gepraffel; der 
Arfenik verfliegt mit dem Brenitbaren bes Zinks größ- 
tentheils als phlogiſtiſitter Arſenik, und ein anderer 
Theil bleibt mit dem verkalkten Zinke zuruͤck. 


| $. 3002. 

Aus der Aufldfung des Zinks in mineralijchen 
Säuren ſchlaͤgt die Arfeniffäure nichts nieder. Aus 
der Aufldfung in Effig macht fie aber einen tieder: 
ſchlag, der arfeniffaurer Zinf iſt. 


$. 3003. 


| Daß die. Luftfäure mit dem Kalfe des Ziuks ſich 

verbinden Fünne, lehren die durch Iuftfaure Alkalien 
gemachten Niederſchlaͤge des Zinfs aus den Säuren 
($. 2983). Aber auch luftſaures Waſſer Töft den rez 
gufinifchen und verfalften Zinf auf. Diefe Auflöfung 
des erftern feßt an der buft auf der Oberflaͤche vielfar: 
Bigte feine Zinftheifchen ab. Beyde werden durchs Ko: 
hen, fo wie durch Aßende Saugenfalze und Kalkwaſſer 
zerlegt. er: A Ki 

| Bergmann opuſe. phyf. chem. Vol. I. ©. 35. 

Zink und einige andere Körper 
F. 3004. 

Die fenerbeftändigen ägenden Laugenſalze grei— 
fen auf naſſem Wege beym Digeriren und Kochen den 
reguliniſchen Zink merklich an, ſchwaͤrzen ihn auf der 
Oberflaͤche, loͤſen ihn zum Theil auf, und geben damit. 
eine gelbliche Auflöfung, aus, der man den Zinkkalk 
durch Saͤuren niederſchlagen kann. Durchs Abrau— 
chen giebt die Aufloͤſung ein weißes glaͤnzendes Salz 
von unbeſtimmter Geſtalt, welches etwas Feuchtigkeit 

| | e | aus 
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aus der fuft anzieht. — Auch die Zinffalfe loͤſen ſich 
in den aͤtzenden Saugenfalzen auf. — Auf trocknem 
Wege verſchlacken die feuerbeftändigen Saugenfalze den 
Zinf, and die daraus mit. Waſſer gemachre Lauge ift 
zinkhaltig. ee 2 
Morveru, Maͤret, und Durande Anfangsgr, Th, II. 
8,129, MWenzela a. O. 8,40%, 


$. 3005. „ 


Aetzendes fluͤchtiges Laugenſalz mit gefeiltem 
metalliſchen Zinke digerirt, bewirkte nach Hrn. Morveau 
viele kleine Luftblaſen, welche auf der Oberflaͤche des 
Gemenges zerſprangen, und ſich entzunden ließen. Die 
durchgeſeihete Auflöfung giebt nach de Eaffone beym Ab: 
dampfen ordentliche nadelförmige Kryſtalle, die er Zink⸗ 
ſalmiak nennt. "Auch, die Zinkblumen und die Zinkkalke 
loͤſen ſich im fluͤchtigen Laugenſalze auf, doch ohne Auf⸗ 
braufen. "Die Saͤuren ſchlagen den Zink aus dem fluͤch⸗ 
tigen Saugenfalze weiß nieder., Feuerbeſtaͤndiges faus 
genfalz fehläge nichts nieder; wohl aber das Waſſer. 
Mit Salmtaffpiritus hingegen läßt fich die Auflöfung 
verduͤnnen, und danır fchlägt auch das Waſſer nichts 
daraus nieder. -. Im, Teer laͤßt nach de Laſſone der 
Zinffalmiaf: nur einen Theil des flüchtigen Saugenfalzes 
: fahren ; was aber doch Faum glaublich iſt. 


Morveau ze, a. 6. ©, Th. III. S. 191, Wenzel a. a. O. 
S. 408. De Laſſone oben ($. 2979.) angef. Abhandl. 
Ebendeſſelben neue Verſuche über die Wirkung. der flüchs 
tigen Raugenfalze auf den Zinf, aus den parif, Mem. vom 
& 1775: ©, 8. überf. in Erells chem, Journ, Tb. V. _ 

J 63,. J —— 


Oo 2 $. 3006. 
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— F 6... — 
Die Blutlauge ſchlaͤgt den Zink aus den Saͤuren 
weiß nieder; auch aus dem fluͤchtigen Laugenſalze. 
Durchs Trocknen wird der Niederſchlag gelblich. 


Bergmann opuſt. phyſ. chem, Vol. II. ©. 389. S & 


5. 3007. | 
Der zufammenziehende Stoff der Salläpfeltinf: 
sur ſchlaͤgt den Zinf aus den Säuren gelblihgrau nie 
der. Eben fo auch aus dem flüchtigen Saugenfalze. 
| . 3008s. 
Auch ſogar der Alkohol hat nach Hr. Succow 
auflöfende Kräfte auf den reguliniſchen Zink. Einen 


- Theil nimmt er davon in ſich; den größten aber läßt er 


verkalkt zuruͤck. Aehnliche Wirfungen aͤußert auch die 
Vitriolnaphtha. a 
Ueber das Verhaͤltniß des Weingeifted gegen den Zink, von 
Hrn. ©. A. Succow, in Erells neueft, End, Th, VIT, 
S. 1. Ebendeſſelben techniſche Chemie, $. 787+ | 


— \. 3009. on 
Mir dem Salpeter verpufft der Zink lebhaft, mit 
einer-hellen-weißen und röchlicyen Slamme, und mit 
fehr vielem Funkenſpruͤhen. Wenn man Galpeter in 


hinxreichender Menge angewendet hat, z. B. zwey Theile 


gegen einen Theil Zinf, fo läßt fich der Ruͤckſtand bie 
auf etwas gelblichen Zinffalf im. Waſſer auflöfen. und 
giebt nach, dem Durchſeihen den liquor nitri fixi cum 
Zinco oder Reſpurs Alkaheſt, was eigentlic) eine So⸗ 
fution des Zinffaffs im aͤtzenden Alfali des Salpeters 
ift, und ſich wie die oben ($. 3004.) ermähnte gegen 
Säuren verhält. 


$. 3010 
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| $. 3010. 
Aus dem Salmiafe fondern ſowohl der regulinifche 
Zinf, als die Zinfblumen das flüchtige faugenfalz auf 
naſſem und noch leichter auf troefnem Wege ab. Bey 
der Deftillarion mit dem erftern erhält man nad) Bouc⸗ 
quet fluͤchtig alfalinifches und entzuͤndliches Gas. Der 
Ruͤckſtand iſt ſalzſaures Zinkſalz. 


8.3918. 
Die Aufldſung des Alauns mit Zinkfeil gekocht 
giebt nach Pott weißen Vitriol. Es iſt aber noch zu 


unterſuchen, ob hierbey der Alaun voͤllig zerlegt werde, 
und ob auch der Zinkkalk dieſe Zerſetzung bewirke. 


§. 3012. 
Wenn man nad) Fourcroy vitrioliſirten Wein⸗ 
ſtein mit Zinkfeil in einem bedeckten Tiegel gluͤhet, ſo 
bildet ſich mit dem erftern und dem brennbaren Weſen 
des Zinfes eine Schmefelleber, die auch) etwas — 
aufgeloͤſt enthalten ſoll. 


Sourcroy’s oben ($. 28 16.) angef. Abhandl. 


.$. 3013. 

Mit dem Schwefel läßt ſich der reguliniſche Zink 
durchaus nicht zuſammenſchmelzen, wenn man das 
Verkalken des Zinks in einem bedeckten Tiegel verhuͤtet. 
Man kann ſolchergeſtalt den Zink durch den Schwefel 
von andern Metallen reinigen. Aus Hrn. Dehnens 
und Morveau's Verſuchen erhellet aber, daß verkalkter 
Zink mit dem Schwefel eine Vereinigung eingehe. Durch 
andere Metalle, wie durch Eiſen und Kupfer iſt indef: 
fen auch vermittelft der Aneignung eine Vereinigumg des 
regufinifchen Zinfs und Schmefels möglich, — Don 
—— laͤuft der Ziuf nicht an. 

| 903 Bon 
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Bon der Aufldfung des Zinkes durch den Schwefel von Hrn. 
Debne, in Crells chem. Journal Eb. VI. ©. 49. Eben⸗ 
derſelbe Über die Vereinigung des Zinks mit Schwefel, in 
Crells chem. Annslen. I. 1787. B. J. 8.7. Morveau 
in nowv, Mem.de Pac. de Dijon Prem. Sem. J. 1783. S. 37. 


| ..$. 3014. 

Auch die Schmefelleber tür nah Malovind Ver: 
fuchen auf Feine Weiſe, weder auf naflem, noch auf 
trocknem Wege, den regulinifchen Zink auf. | 


Zink und andere Metalle. 


58. 30135. | 

Gold und Zink ſchmelzen feicht zufammen. Das 
erftere wird davon um defto fpröder und bleicher, je mehr 
Zink dabey ift. Gleiche Theile von benden geben ein fehr 
hartes und fprödes, aber feinförniges Gemiſch, das eine 
vortrefliche Politur annimmt, und deswegen von Hellof 
auch zu Spiegelteleffopen vorgefchlagen worden ift, meil 
es dem Anlaufen nicht fo unterworfen ift. 


$. 3016. 
Der Zink läßt fich vom Golde durchs Werfalfen 
wieder fcheiden. Die dabey entftehenden Zinfblumen 
find aber gefblich und etwas purpurfarben, weil fie et 
was Gold wirffich mit fortreißen; und wenig Gold läßt 
ſich nach Wallerius durch den Zinf beym Abbrennen 
gänzlich mit als Blumen verflüchtigen. Sonſt kann 
man auch durch Safpeterfäure den Zinf aus dem Golde 
ausziehen, wenn das Gold genugfam zerftädt ift. Aus 
dem Koͤnigswaſſer fchlägt der Zinf das Gold zwar phlo⸗ 
giftifire, aber Doch mehr in Falffürmiger Geftalt und 
purpurfarben nieder. 


§. 3017. 
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$: 3017. 

Mit der Platina vereiniget fich der Zinf fehr leicht 
und mohl zu einem fpröden und harten Gemiſch, welches 
eine blauliche Sarbe hat. Im Feuer verbrennt zwar 
der Zinf davon, doch nicht gänzlich, weil das Gemiſch 
immer um defto unfchmelzbarer wird, je mehr fich die 
Menge des Zinfs vermindert, und dieſer alfo zuleßt 
durch die Platina gedeckt wird. Der Zinf fchfägt die 
Platina aus dem Koͤnigswaſſer ſchwaͤrzlich nieder, 
416 Theile Zinf fällen’ nach Bergmann nur 77 Theile 
Platina, die doch, noch etwas Zinf enthält. Zink in 
Salpeterfänre aufgelöft und zur Pfatinaauflöfung gefeßt 
gtebr einer ziegelrothen Niederſchlag. 

Bergmann opufc. phyf. chem. Vol, HI.&, 146. 


$. 3018. 

Mit dem Silber giebt der Zinf ein ſproͤdes Ges 
mifh. Durch das Kafeiniren laͤßt fich der Zinf zwar . 
Davon trennen, er verflüchtige beym Abbrennen aber 
ebenfalls, wie beym Golde, etwas Silber. 


$. 3019. | 

Der Zinf fchläge das Silber aus der Auflöfung 

in Salpeterſaͤure nieder... Der Miederfchlag ift anfangs 
fhmärzlich, erlangt aber nachher den Silberglanz; doch 
wird daben ein Theil des Zinks verfalft, der das Silber 
verunreiniget. . | Ä 


Bergmann a. 4.0, S. 145. 


$. 3020, F 

Mit dem Queckſilber laͤßt ſich der Zink im 
Schmelzen gar leicht amalgamiren. 5 Theile Zink ge: 
ben mie ı Theile Duecffilber das Amalgama, das mit 
Fett vermengt zum DBeftreichen der eleftrifchen Reib— 
zeuge dient, 
a D04 $. 3021, 
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$. 3021. 

Der Zinf fchlägt das Queckſilber metallifc aus 
den Säuren nieder; nur amalgamirt fic) das gefällte 
Duecfilber gar leicht mit dem übrigen Zinfe. Auf rroc: 
nem Wege wird der Quecfilberfublimat ebenfalls durch 
den Zinf zerlegt, Wenn man namlich nach Pott zwey 
Theile des erftern mit einem Theile Zinkfeil vermengt, 
und aus einer Retorte im Sandbade deftillirt, fo fteigt eine 
weiße umd fehr Fonfiftente Zinfbutter ($. 2989.) auf, 
die fich nadelfürmig Froftallifirt, in ‚gelinder Wärme 
chmelzt, durch entzündliche Dämpfe gefärbt, und durch 
ffer zum Theil zerfeßt wird. Der Ruͤckſtand ift 

laufendes Queckſilber, das bey ftärferer Hiße überfteigt. 


$. 3022. | 
Diefe Zinfbutter (äß fi), aufer der oben ange: 

führten Weile, wohlfeiler erhalten, wenn man gleiche 
Theile weißen Virriol und Küchenfalz mit einander zus 
fammengerieben aus einer Metorte im Meverberirfener 
deſtillirt; zuerft geht eine duͤnnere Beuchtigfeit über und 
nachher folgt bey ſtufenweiſe verftärftem euer die dis 
dere Zinfburter. Der Todtenkopf enthält Glauberjalz. 
Die Zerlegung gefchieht hier durch doppelte Wahlver⸗ 
wandtſchaft, indem fich die Virriolfänre mit dem mine 
ralifchen Sangenfalze, und die entbundene Küchenfalz: 
fäure mit dem Zinffalfe vereiniget. — Auf eine ähn: 
liche Art erhält man fie auch aus dem weißen Vitriofe 
durch gleiche Theile des im Waſſer aufgelöften firen 
Salmiaks. Es fchläge fich bey der Vermiſchung Gyps 
nieder, und die uͤbrige Fluͤſſigkeit enthaͤlt den ſalzſauten 
Zink, aus welchem beym Abdunften des Waͤſſerigten 
durch Deftillation die Zinkbutter erhalten werden fann. 


Bemerkungen über die Zinkbutter von & * *, in Crells chem, 
Journ. Th, J.S. 116, 


$. 3023. 
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$. 3023. Ze 
| Die Verbindung des Zinfes mit Bley wird von 
einigen Ehemiften geleugnet, ven andern aber behauptet, 
wenn man nur daben das Abbrennen des Zinfs durch 
Bedeckung mit Kohlenftaub verhuͤte. | 


$. 3024. i 

Der Zinf ift ven Säuren näher verwandt, als das 
Bley, und ſchlaͤgt dieß aus den Auflöfungen in denfelben 
nieder. Mit dem Bleyzucket läßt fih nach Hrn. Ilſe— 
mann eine fehr fchöne Vegetation des Bleyes oder ein 
Bleybaum hervörbringen. Man löft zwey Qu. Bley: 
zuder in 6 Unzen deftillirtrem Waſſer auf, feiher vie 
Aufldfung klar durch, ſchuͤttet fie in ein cylindriſches 
Glas, hänge eine Stange Zinf hinein und läßt alles 
ruhig ſtehen. Das Bley fchlägt ſich fogleich, erft als 
eine lockere, ſchwammartige, dunkelgraue Subftanz nie- 
der, dann aber in glänzenden, metalliichen Blättgen, und 

hängt fic) um den Zinf herum baumförmig an. 

Ilſemann in Erells neneft, Entd. Th. V. S. 91. 


$. 3025. 

Mit vem Wismuthe laͤßt fich der Zinf nicht zu: 
fammenfchmelzen ; doch foll es nad) Wallerius angehen, 
wenn man beyde Metalle im Fluſſe mit ſchwarzem Sluffe 
bededt. — Sonſt wird der Wismuch durch den Zinf 
aus den Säuren metallifch niedergefchlagen. 


$. 3026. 

Mit dem Nickelkoͤnige verbindet ſich der Zinf 
nad). Bergmann, wenn jener von Eifen und Arfenit 
frey ift. Das Gemifch ift fpröde. — Sonſt wird der 
Nickelkoͤnig durd) den Zink aus ben Säuren nicht.oder 

| 005 nicht 
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nicht merffich niedergeſchlagen. Aus der Auflöfung des 
unreinen Nictels fällt letzterer den Arfenik in metallifcher 
Geftalt. Bey fortgefegtem Digeriren füllt aus der ſalpe⸗ 
terfauren Solution des Niels mit Zinf ein blasgrüner, 
Niederſchlag, der aus Nickel- und Zinffalfe befteht. 
Die Aufldfung verliert aber ihre hellgrüne Farbe nicht. 
Bergmann opufe. phyf. chem. Vol. III. ©. 149. 


$. 3027. . 

Die gebraͤuchlichſte und näglichfte Verſetzung des 
Zinfs if die mit Kupfer, mit dem er ſich im Fluſſe ſehr 
wohl vereinigt, wenn man dabey nur das Abbrennen 
des Zinks verhuͤtet. Das Kupfer wird vom Zinke gelb 
gefärbt, ohne von feiner Geſchmeidigkeit viel zu-verlie: 
ren. Dagegen wird es durch den Zinf gegen den Roſt 

gefichert und feichtflüfliger. a: 
; F. 3028. F 
Dergleichen gelbes Kupfer bekoͤmmt unterſchie⸗ 
dene Namen, nach der Menge des Zinkes, die damit 
verbunden ift, und nach der Davon abhängenden unter: 
fehievenen Farbe. Dahin gehören Meſſing (orichal- 
cum, aurichaleum), Tomback, Prinzmetall (me- 
tallum principis Roberti), Pinfchbeef und Similor; 
und von der Gefchmeidigfeit diefes gelben Kupfers zeigen 
das Rnitter = oder Naufchgold , das’ unächte, Blatt⸗ 
gold oder der Goldſchaum, das Meflingdrath und 

die leoniſchen Trefien. | | 

| $. 3029. 

Das Meffing, das unftreitig ſchon den Alten be 
Fannt war, ob fie gleich den Zinf als ein eigenes Metall; 
nicht fannten, wird aus dem Galmey (cadmia, lapis 
calaminaris), einem natürlichen Zinffalfe, oder — 
| ge eben 
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eben fo gut aus zinfifchem Dfenbruch ($. 2977.), oder je: 
dem andern Zinffalfe mit Kupfer und Kohlenftaubedurch 
Gementation und Schmelzen erhalten. Der Galmey 
wird dazu von den ihn anhängenden Erden und Stei— 
nen gereiniget, und vornehnelich vom Bleyglanze durch 
Ausleſen gefchieden, auf Roͤſthaufen oder im Meverbe: 
rirfeuer geröfter, theils um den Schwefel und Arfenif, 
(wenn er überhaupt dergleichen enthalten möchte,) zu 
fcheiden, theils um ihn mürber zu machen; dann flein 
gepocht oder Flein gemahlen, gefiebt, auch wohl ge 
ſchlaͤmmt. Das in ihm befindliche Bley würde dem 
daraus zu verfertigenden Mefling jchaden, und folches 
niche nur blaß und fpröde machen, fondern auch dem 
Schmarzanlaufen unterwerfen. Gemeiniglich enthält 
der Galmey Eifenocher, der fich durch die angeführte 
Behandlung freylich nicht fcheiden läßt, aber auch, wenn 
er in das Mefling übergeht, daflelbe magnetifch und 
fpröder macht. Das Kupfer, melcyes man zum Mef 
fingmachen braucht, muß insbefondere von Blentheilen 
frey feyn. Die Kohlen werden von hartem Holje ges 
wählt, gewafchen, gepocht und fein gefiebt. Die Ver: 
hältniffe, in welchen man dem Galmey Koblenftaub 
und Kupfer zufeßt, find nach feiner Güte verſchie— 
den; auc) wendet man wohl noch altes Meſſing mit 
dazu an. Mach Smwedenborg nimmt man in Goslar 
30 Theile Kupfer, 40 bis 45 Theile Galmey, und dop— 
pelt foviel Kohlengeſtuͤbe; in Franfreich nach Gallen 
35 Theile Kupfer, 35 Theile altes Meſſing, 40 Theile 
Galmey, und 20 bis 25 Theile Kohlenftaub; in Schwe: 
den 30 Theile Kupfer, 20 bis 30 Theile Meffing und 
45 Theile Galmey oder auch 40 Theile Kupfer, 30 Th. 
alt Mefling und 60 Theile Galmey; in England nach 
Keir 40 Theile Kupfer und 6o Theile Galmey; zu 
Kaſſel 50 Theile Kupfer, 34 Theile alt Meffing, und 
60 Theile Salmey, 

$. 3030, 


x e 
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Ä $. 3030. 

Die abgemogene Menge des gefiebten Galmeys 
wird mit der ebenfalls abgewogenen Quantität Rohr 
len und etwas Waſſer in einem Faſſe gleichfürmig ge 
mengt, und hierauf mit den zerbrochenen Garkupfer⸗ 
blechen und den Meffingblechen, noch beffer aber. wie 
in England mit dem geförnten Kupfer, in cplindeis 
fehen, aus feuerfeften Thone bereiteten, Tiegeln oder 
Kruͤgen fratificire und mit Koblenftaub bedeckt; die 
Tiegel felbft aber werden noch mit Dedeln verjchfoffen, 
die eine Defnung haben. Das Meffingbrennen ge: 
fchieht in eignen Defen, welche geroöhnfich in der Erde 
angelegt find, die Geftalt eines abgeftumpften hobfen 
Kegels haben, und mit ihrer Mündung etma dem Bo: 
den gleich ftehen. Die Kruͤge werden auf dem Kofte 
des Dfens im Kreife um einen leeren, der in der Mitte 
ſteht, gefeßt. Die Kohlen werden von oben eingetra: 
gen, und zwiſchen die Tiegel, fo wie zwiſchen diefe und 
die Wand des Dfens gefchütte. Der obere Theil 
“ oder die Mündung des Dfens felbft wird mit einem thoͤ⸗ 
nernen Dedel, der von eifernen Reifen zufammengehal: 
ten wird, und in der Mitte eine Defnung (Janken) 
bat, gefehloffen und verengt, wenn man die Hiße mäßie 
gen will. Bey der Gluͤhehitze reducirt fih nun der 
Zinffalf durch das Phlogifton des Kohfenftaubes, 
ſchmelzt, und der Theil, welcher nicht fortgejagt wird oder 
verbrennt, verbindet fich mit vem Kupfer und verwan⸗ 
delt es in Mefling. Die Sementation dauert 10 big 
12 Stunden, oder aud) länger, nach Befchaffenheit 
der. Umſtaͤnde. Man vermehrt gegen das Ende ver 
Arbeit die Hiße in etwas, damit fi das Metall defto 
leichter zu Boden begebe, und gießt dann das geſchmol⸗ 
jene Gut in den leeren glühenden Tiegel, den man. in 
eine vor tem Ofen befiribliche erwärmte Grube an 

\ — t 
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thal) geftelle hat, aus, rührt alles mie dem Nühreifen 
(Kaliol) um, nimmt das oben ab, mas nicht Metall 
ift, oder mundirt e8, und gießt es zwiſchen zwey erwaͤrm⸗ 
ten Giesſteinen zu Tafeln. An einigen Orten wird das 
durch Cementation erhaltene und noch nicht genugſam 
geſchmeidige und feine Meſſing in eine dazu eingerichtete 
Grube gegoſſen, und dann Arco oder unreines Meſſing, 
Stuͤckmeſſing, Mengepreſſe, genannt, welches nachher 
wieder zerſtuͤcket, und von Neuem mit Kohlenſtaub und 
Galmey cementirt, auch wohl noch mit einem Zuſatze 
von altem Meſſinge verſehen wird. Die gegoſſenen 
Meſſingtafeln werden zerſchnitten, auf den Latunhuͤtten 
zu Latun geſchlagen, und mit Theergalle oder Kohlenſaft 
gebeitzt und geſcheuert, und ſo weiter verarbeitet, auch 
wohl nach wiederhohltem Gluͤhen zu duͤnnen Blaͤttgen 
geſchlagen oder zu Drath gezogen. 


Lart de convertir le euivre rouge en laiton par M. M. 
N Galon et du Hamel, ä Paris 1764. fol. Die Kunft, Diefs 
fing zu machen; im V. B. des Schauplatzes der Rünfte 
und „Handwerker. S. 1. Beckmanns Technol, 5,410, 
RKeir in Macquers chym. Wöcterb, Th, II. S. 490. 
Serber Verſuch einer Oryktographie von Derbyſhire 

in Engl. S. 83. 


$. 3031. Ä 

Das erhaltene Meffing fällt gewöhnlich um den 
vierten bis dritten Theil fchiverer aus, als das dazu am 
gewandte Kupfer. YBaume” giebt das Verhältnif des 
Zinfs zum Kupfer im Meffinge offenbar zu groß ar, 
wenn er eg wie 3: 1 feßt; höchftens möchte er $ gegen 
das Kupfer betragen. Durch das Schmelzen des Zin⸗ 
fes mic dem Kupfer läßt fich freplich auch Meſſing mac 
hen, wenn man das Abbrennen des Zinfs durch Koh—⸗ 
lenftanb verhüter: Auch bey dem gemöhnfichen Meſ— 
ſing⸗ 
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fingmachen gebt Feinesmweges aller reducirte Zinf in dag 
Kupfer ein; fondern ein Theil verdampft, wiedie blaue 
Slanıme, welche um die Schmelztiegel und um die obere 
Mündung des Ofens fpielt, fo wie der graue Rauch 
und die auffteigenden Zinkblümen offenbar - beweifen. 
Auch möchte wohl nicht aller Galmey Hergeftellt werden, 


$. 3032. 


| Die andern gelben Kupferarten ($. 3028.) enthak 
ten weniger Zinf, als der Mefling, und haben dahet 
eine dunflere Farbe. Sie werden durchs unmittelbare 
Zuſammenſchmelzen des Zinks mit Kupfer erhalten. 
Tomback und Pinchbeck haben ihre Mamen von eng⸗ 
liſchen Kuͤnſtlern erhalten, und das Prinzmetall iſt nach 
dem pfaͤlziſchen Prinz Rupert von den Englaͤndern ſo 
genannt. Das Verhaͤltniß des Zinks und Kupfers de 
gen einander zu Bereitung diefer und ähnlicher Metalle 
iſt wegen der leichten Zerförbarfeit, und dem Verflie⸗ 
gen des Zinfs in. der dazu erforderlichen Hiße ziemlich 
ungemiß und unbeftändig, und die Vorfchriften zur 
Bereitung diefer Mifchung find Auferft vielfach und ab- 
weichend. Als Benfpiele mögen folgende dienen: zu 
Tomback 7 Theile Kupfer, 5 Theile Mefling und £ Th, 
englifch Zinn ; oder ı Theil Mefling und 14 bis 2Th. 
— zu Pinchbeck nach Lewis 10 Th. Kupfer, 8 Th. 

inf und ı Th. Eifen; zum Prinzmetäll 2 Th. Kupfer, 
und ı Theil Zinf; oder 4 bie 6 Theile Kupfer und x 
Theil Zink. — Um Zinf und Kupfer zu vereinigen, 
ift am rathjamften, den erftern dann einzutragen, wenn 
das Kupfer fchon ſchmelzt, und um dieß gefchmwinder 
im Fluß zu bringen, auch das Abbrennen des Zinfs zu 
verhäten, ein Gemenge aus Borar und ſchwarzem 


Sluffe, oder aus geftoßenem Glaſe, Pottaſche — 
oh: 
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Koblenftaub darauf zu werfen, und nach dem gehörigen 

Fluſſe ſchnell auszugieffen. 

Obſervations fur un Metall, qui reſulte de Valliage du 
euivre et du Zinc, par Mr. Geofroy, in den Mem. de 
Vacad. roy. des fe. 3. 1725. ©. 57. überf. in Crells n. 
chem. Archiv. B. II, S. 190. Einige Verfuche, fo im 
engl. Tombad unternommen; im bamb. Ming. B. XV. 
S. 34. Bon Berfertigung des Tombads, in Juſti's 
chym. Schr. B. J. S. 137. %. Th. Scheffers Unters 
fuhung vom Metalle des Pinchbecks und deſſelben Zubereis 
tung, in den fdhwed. Abb. vom J. 1760. B. XXXII. 
5.886. Wallerius pbyf, Chemie. Th, Il. Abfchn, 4. 
S. 368. Baume's erl, Experimentalchem. Tb. 1. 
©, 730. | 


$. 3033. 

Eine feinere Gattung des gelben Kupfers ift der 
Similor (oder das Manheimer Gold), der aus 
Theilen Kupfer und 2 Theilen des reinften Zinfs, oder 
nach andern aus 16 Theilen Kupfer und 7 Theilen Zink 
entfiehen foll; und nach der Verarbeitung noch vergols 
det wird. 

§. 3034. 

Aus den verfchiedenen gelben Kupferarten (ße 
fich der Zinf durchs Abbrennen abfondern und jonft auch 
durch flarfe Hiße zum Theil verflüchtigen. Indeſſen 
tft dieſe Unterfuchung zur Beftimmung des Zinfgehalts 
trügerifch, wegen des dabey unvermeidlichen Verbren⸗ 
nens des Kupfers oder des zuruͤckgebliebenen Zinfe. 
Um beften ıft die Scheidung auf naffem Wege, dadurch 
daf man das gelbe Kupfer in Virriolfäure auflöft, und 
ber Auflöfung merallifches Eifen zufeßt, wodurch das 
Kupfer, aber nicht der Zinf gefällt wird. 


$. 3035. 
Der Zink hat mit den Säuren mehr Bermwandts 
ſchaft, als das Kupfer, und fchläge dieß aus denſelben 
metal: 


u 
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ivetallifch nieder. Da aber der Zinffalf und Kupfer: 
Falf fich gern mit einander vereinigen, fo wird das nie: 
derfallende Kupfer auch leicht mit Zinf: und Kupfer: 
Falf verunreiniget, wie Bergmann Erfahrungen lehren. 
De Laſſone behauptet zwar, daß das Kupfer den Zink: 
falmiaf zerfeße; allein er hat ſich dabey gar leicht irren 
fünnen. 
Bergmann opufc. ph fr chem, Vol. 111. ©. 147 f. 


$. 3036. 

Uebrigens läßt fich das Kupfer auch aufder Ober: 
fläche mit Zinf überziehen oder verzinfen. Dergfeichen 
Ueberzug hat Malovin ftatt der Verzinnung zum Ge: 
brauch der Küchengefchirre vorgeſchlagen. Man hätte 
daben freylich micht, wie bey den Zinne, eine Bleyver⸗ 
fälfchung zu befürchten, und der Lieberzug würde wegen 
der größern Schwerflüfligkeit des Zinfs dauerhafter und 
dichter. ſeyn, als die gemohntiche Verzinnung; — aber 
auf der andern Seite ift der Zinf weit auflöslicher, als 
Zinn, felbft in ſchwachen Planzenfäuren, und erregt 
alsdann Ueblichkeiten. 


Experiences, qui decouvrent l’analogie entre l’etain et 
le Zine, par Mr. Mabvin, in den Mem. de l’acad. des fe. 
de Paris. J. 1742. ©. 76, Sur le Zine, fecond Mé- 
moire, par Mr. Malovin, ebendaf, 1743. ©. 70. 


$. 3037. 

Der Arfeniffönig verbindet fich in verſchloſſenen 
Gefäßen mit dem Zinfe fehr ſchwer; diefer fannınur 
ohngeführ # vom erftern in fich aufnehmen. Das Ge 
mifch ift grau und fpröde. Wenn man weißen Arfenif 
und Zink zufammenfchmelst, fo verfliege ein Theil des 
Arfenifs; ein anderer Theil aber bleibt mir dem Zinfe 
zu. einem ſchwaͤrzlichen, mehr glafigeen, als merallifchen 


Gemiſch 
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Gemiſch verbunden zuruͤck. Ueberhaupt verkalkt der 
weiße Arſenik den Zink, und entweicht alsdann gar 
leicht. — Vier Theile ganz duͤnnes Meſſingblech, mit 
2 Theilen:Arfenif und eben ſoviel Salmiak unter eins 
ander gemengt, nachdem die Bleche benetzt worden ſi ind, 
fehs Stunden mit einander cementirtund dann mit & 
am Gewichte Zinf geſchmolzen, fol ein ſchoͤnes weißes 


Rune geben. 
$. 3038. 


Auf haffem Wege loͤſt der weiße efrfenif den res 
gulinifchen Zinf ebenfalls auf, wenn er Damit digetirt 
wird. Diefe Auflöfung wird weder durchs Kalkwaffer, 
noch durch Saugenfalze gefällt: und giebt Durchs Abdam⸗ 
pfen ein Salz, das man Zinfarfenif nennen tönnte, deſſen 
Anfchüffe der wärflichten Geſtalt nahe fommen, und mel: 
ches auf glühenden Kohlen den Arfenif verfliegen läßt. 
Morveau, Maret, Durande a. a. O. Th. LI. ©. 242. 


| $. 3039. 

Der reguliniſche Zink fällt den Arfenif aus ber 
Auflöfung in Säuren teils in tegulinlſcher Geſtalt, 
theils als weißliches Pulver. | 


$. 3040. 

Henkel fagt zwar, daß Eifen und Zinf einen r l⸗ 
bergleichen, aber harten, König gebe, und Cramer be 
hauptet aud), daß die Verbindung thunlic) fey, wenn 
man das Eifen vorher bis zum Schmeljgrade in einem 
Tiegel glähe und dann den Zinf zufeße; aber auch ſchon 
Brandt aͤußert dagegen, daß der Zink bey der Hitze, in 
welcher das Eifen ſchmelze, verbrenne und verflüchtige 
werde; und in der That gelang e8 auch weder Hrn. 
Rinmann, noch Hrn. Gmelin ben vielen und abgeoͤn— 
derten Derfuchen durch Zuſammenſchmelzen oder Ce 

Ge. Chemie 3. Th. 2. 20, Pp men 
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mentrien den Zinf mit dem Eifen ‚gehörig u verbinden. 
Hieran möchte aber freyfich nicht ſowohl Mangel der 
Hermandrfchaft, als vielmehr die Fluͤchtigkeit und leich⸗ 
te Zerſtoͤrlichkeit des Zinks ſchuld ſeyn; denn wirklich 
findet auch eine Verbindung des Zinfes in geringer 
Menge mit Eifen ftatt. | 

Henkels Pyritologie, Keips. 1725. 8. S. 472. und 628. 


Kinmann Gefdichte des Eifens, $. 174- 3, 5. Gmelin 
von der Vereinigung des Zinkes mir Eifen, in Erells chem. 
, Annalen. J. 1785. B. I. ©. 195. Fortgeſetzte Verſuche 
über [die Verbindung des Zinfes mit Eifen, ‚von Eben⸗ 
Demfelben; ebendafelbft 3. 1788» B. J. S. 485- 


F. 3041. 

Der Zink iſt den Saͤuren naͤher verwandt, als 
das Eiſen, und ſchlaͤgt daſſelbe daraus nieder. Doch 
geſchiehet die Abſonderung des letztern durch den metal⸗ 
liſchen Zink nicht immer vollkommen, und nicht immer 
in regulinifcher Geſtalt. Der Grund liegt, wie in meh: 
gern ähnlichen Fällen, in der ungleichen, Duantität 
Phlogifton der Metallmenge, die ſich mit der Säure 
färtiget ($. 2097.) — 

3042 

Mit dem Kobaltkoͤnige laͤßt ſich der Zink ſchwer 
zuſammenſchmelzen. Er ſchlaͤgt den erſtern aus den 
Sauren nicht nieder, und verändert die rothe Farbe der 
Kobaltſolution nicht, Er dient vielmehr zur Reinigung 
derfelben von Eifen. — Aus den Kalfen beyder Me: 
talle läßt ſich nach Rinmann eine [höne grüne Mah— 
lerfarbe erhalten, wenn verfalftes und in Koͤnigswaſſer 
aufgelöftes Kobalterz ohngefehr mit 17 mal ſoviel ſal⸗ 
peterſaurer Zinkaufloͤſung verſetzt, mit Pottaſchenlauge 
gefüllt, und. der Niederſchlag weißgeglühet wird, 

Sw, Air 
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Sw. Rinmann von einer grünem Mahlerfarbe aus dem Kos 
bolde, sus Den neuen ſchwed. Abbandl. J. 1780, T. I. 
S. 163. überf, in Erells neueften Entd. Th. VIII. 


S. 169 ff: 

$-. 3043. 
Zinn und Zinf vereinigen fich im Fluſſe fehr wohl, . 
und das Zinn wird vom Zuſatze des Zinkes härter und 
fpröder. — Aus der Auflöfing des Zinnes in Gäus 
ren fchlägt der regulinifche Zink das erftere nieder ; aus 
der Eſſigſaͤure ſchoͤn metalliſch und in Vegetationen; 

aus dem Königsmaffer aber kalkfoͤrmig. 


Pe x 


Io. Henr. Pott de Zinco, in feinen obfervat. chyme. colle&. IT. 
S. 1. Traitd chimique du Zinc, parMr. Hellot, in den 
Mim, de Pac. roy. des fe. 1735. &. 12, 221, Malovin's 
oben ($. 3036.) angeführte Abhandl.; ingl. de Kaffone's 
($$. 2979. 3005.) erwähnte Schriften. | | 


Spiesglastönige, 


9. 3044. 

Der Spiesglaskoͤnig oder das Spiesglasmetal 
(regulus antimonii, reg. ſtibii, ſtibium Bergmanni, 
7 8) iſt von einer ſilberweißen Farbe, maͤßig hart, 
und fo fpröde, daf er fich leicht pulvern läßt. Sein 
eigenthümliches Gewicht gegen das Waſſer iſt 6,860, 
Er befteht aus Blättern. Diefe Froftallinifche Sügung 
ift auch Außerlich an ihm wahrzunehmen, wenn man 
ihn nach dem völligen Schmelzen langfam bat erfalten 
laſſen, und bilder auf der Oberfläche eine Art von Stern, 
aus welchem die Alchemiften fonft viel Aufhebens mach⸗ 
ten. Un der luft verliert er nur wenig von- feinem 
Glanze und rofter nicht eigentlih. Das Waſſer hat 
ganz und gar feine Wirkung auf ihn, und er felbft ber 
fi tzt weder Geruch, noch Geſchmack. 

Pp2 $. 3045. 
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$. 3045. 

Der Spiesglasfhnig fchmelzt bey dem Gluͤhen in 
einer Hiße, die man auf 8100 Fahrenh. ſchaͤtzt. In 
der Weisglühehiße läßt er fich in verfchloffenen Gefauͤſ— 
fen ganz aufjublimiren ; beym Zutritt der $uft hingegen 
erhißt verwandelt er fich in einen weißen Rauch, der ſich 
in Geſtalt ſchoͤn weißer und glänzender Nadeln anlegt, 
die. man filberfarbene Blumen des Spiedglasföni: 
ges oder and) Spiesglagfchnee (flores reguli antimo- 
nii argentini, nix antimonii) nennt, 

$. 3046. 

Um diefe Blumen zu bereiten legt man einen lan⸗ 
gen, walzenförmigen Schmelztiegel fchief ins euer, 
macht bloß feinen Boden glühend, feßt einen Deckel vor 
feine Defnung, der diefe nicht ganz genau verfchließr, 
fchmelzt ein Stuͤck Spiesglasfönig in den Tiegel, den 
man im untern Theile ftarf genug glühend macht, und 
unterhält das euer fo large, bis fih Blumen genug 
angelegt haben, die man nach dem Erfalten des Tier: 
gels ſammlet. | 

Baume’s erl. Experimentalchem. Th, IE S. 342. 


$. 3047. 
Die Spiesglasfönigsblumen betragen mehr am 
Gewichte, als der Spiesglaskoͤnig, woraus fie erhalten 
find ; indefjen läßt fich ihre Gewichtszunahme ſchwerlich 
genau beflimmen, weil ein Theil derfelben unvermeid- 
lich als Rauch zerftreuer wird, Sie felbft find fluͤchtig, 
und laflen fih von Neuem in verfchloffenen Gefäßen 
fublimiren., Sie fcheinen eine falzartige- Matur zu befi- 
Ben, und loͤſen ſich in geringer Menge im Waſſer auf, 
das davon Hz in fih nimmt. Sie find aber Feines: 
weges ein vollfommener Kalf des Spiesglasföniges, 
3 fondern 
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ſondern enthalten. noch eine beträchtliche Quantitaͤt 
Brennſtoff, wie die Salpeterluft beweiſt, die ſie mit 
Scheidewaſſer geben. Die Wiederherſtellung der Blu⸗ 
men mit Brennbaren hält wegen ihrer Fluͤchtigkeit ſchwer, 
und erfordert durchaus genau verſchloſſene Gefaͤße. 


$. 3048. 

An einer geringeren Hiße verfalfe fih der Spies: 
glaskoͤnig beym Zutritte der fuft zu einem weisgrauen 
Pulver, welches flüchtiger als der Spiesglasfönig ſelbſt 
ift, ſich feichter in die filberfarbene Blume verwandeln 
läßt, und wie diefe Fein vollfommner, fondern ein noch 
fehe phlogiftifirter, Kalk if. Auch läßt er fich wegen 
feiner Stächrigfeit ſchwer Herftellen. 


$. 3049. 

Wegen diefer Slüchtigfeit läßt fich der Spiesglas- 
koͤnig durchs bloße Teuer nicht gänzlich dephlogiftifiren 
und in einen vollfommenen Kalf verwandeln. Dief 
geht am beften durchs Verpuffen mit Salpeter an. 
Nenn man: nämlich einen Theil Spiesglasfönig mit 2 
Theilen trocknen Salpeter fein gepulvert vermengt, und 
in einen gluͤhenden Schmelztiegel löffelmeife einträgt, fo 
entftebt eine fehr lebhafte Verpuffung ; das Brennbare 
des Metalles wird mit Der Salpeterfäure völlig abge: 
fchieden, und es bleibt ein vollfommener Kalk des 
Spieöglasföniges übrig, den man durchs Ausfaugen 
mit Waſſer von dem dabey befindlichen äßenden laugen⸗ 
falje des Salpeters befreyen fann. Diefer Kalf hat 
mancherley Namen erhalten, als: ſchweißtreibendes 
Spiesglas (antimonium diaphoreticum), fveißer 
Spiesglasfalf (ceruffa antimonii, calx ant. alba), 
mineralifcher Bezoar (bezoardicum minerale) xc. 
Siebenmal aufs neue mit Salpeter gebrannt und jedes: 
PpP 3 | mal 
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mal dazwiſchen abgewafchen, macht er das Poudre de 
1a. Chevalleray aus, das fich aber von dem einfachen 
ſchweißtreibenden Spiesglaſe gar nicht unterfcheidet, 
und durch die Operation auch weiter feine Veraͤnde— 
rung feinee Mifchung erfährt. 


$.. 3050. 

"Das fihmeißtreibende Spiesglas ift weiß, un: 
ſchmackhaft, im euer höchft fir und nur im flärfften 
euer fchmelzbar, wobey es endlich zu einem gelben, 
opafen Glaſe fließt. Es hat eine anfehnliche Gewichts⸗ 
zunahme, die, bis auf 21 Procent gehen kann; nach 
Hrn. Pezold aber gar über so Procent beträgt. Es ıft 
nad) Rouelle im Waſſer etwas auflösbar, doc) ift es 
noch nicht entfchieden, ob dieſe Auflöfung nicht Durch 
Huͤlfe des noch anhängenden Saugenfalzes gefchehen ſey. 
Denn bas zum Abwaſchen veffelben bey feiner Zuberei- 
sung gebrauchte Waſſer laͤßt allerdings durch den Zufaß 
einer Säure noch etwas von einem fehr feinen, weißen 
Kalfe fallen‘, der unnöthigermeife durch den Namen 
Perimaterie (materia perlata), oder magifterium. 
antimonii diaphoretici, fulphur fixatum ftibii, un 
terichieden wird. Die Wiederherftellung des vollkom⸗ 
menen Spiesglasfalfes hält zwar ſchwer, geht aber nad) 
Hrn. Pezold doch an, mern man es mit Kohlenftaub 
dermengt und mit etwas Talg in einen genau verfchfof- 
fenen Tiegel ſchmelzt. Man kann auch etwas ſchwar⸗ 
zen Sluß zufeßen. 

Fob. Dicer. Pezold diff. de redu&tione antimonũ. Goett. 

1780. 4. 

$. 3051. 

Der verpuffte Rücftand des Spiesglasföniges 
und Salpeters giebt mir Alfohol ausgezogen die foge: 
nannte fcharfe Spiesglastinftur (tinctura antimonii 

acris) 
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acris), die aber in mediziniſcher Ruͤckſicht von der Wein⸗ 
ſteintinktur ganz und gar nichts voraus hat, und eigent⸗ 
lich eine Aufloͤſung des äßenden vegetabiliſchen Laugen 
ſalzes in Alkohol iſt. Nach Hrn. Dehne verfertigt man 
fie am concentrirteſten, wenn man zu 2 Theilen in ei- 
nem Tiegel: gefehmolzenen Salpeter im glühenden Fluſſe 
einen Theil gepulverten Spiesglasfönig, nach Verlauf 
einer Stunde wieder einen Theil und fo fort trägt, fo 
daß innerhalb vier Stunden 5 Theile davon, angewen⸗ 
det werden ; man gieft das, Gemiſch aus, wenn es eine 
Zeitlang recht gut gefloffen ift, zerftößt es fo heiß als 
moͤglich ‚ und ſchuͤttet es noch heiß zu dem ſchon ers 
märmten Alfohol, mit den man es im Sandbade bi: 
gerirt. Mean feihet die dunkel gefärbte Tinftur durch, 
gießt auf den Nücftand nochmals Alkohol, zieht ihn 
abermals aus, und vermifcht die Tinfturen nach Belie: 
ben, und nad) Verhaͤltniß der Stärfe, in welcher man 
fie Haben will. Durch Abziehen des Weingeiſtes davon 
kann man fie ftärfer erhalten, — Mlein, wie gefagt, e8 
bedarf dieſer koſtbaren Bereitung nicht, um dieſe Aufloͤ⸗ 
fung des aͤtzenden lLaugenſalzes im Alkohol zu erhalten, 
und bie oben ($. 1633.) angeführte Bereitungsart giebt 
eine fo ftarfe Tinktur als man in der Arzneykunft: irgend 
bedarf. 

I. Chr. Conr. Debne diſſ. * praeparatione tĩnclurae anti- 
moniĩi acris concentratae, Helmft. 1776. 4. J. Chr. 
Conr. Debne Verſuch über die fharfe Tinktur des — 
glaskoͤniges. Kelmft. 2779. 8. -1789- 8. 


Spiesglaskoͤnig und Säuren, 
$. 3052. | 
VBerdämte Vitriolfänre greift den Spiesglasfd- 
nig nicht an. Wenn man aber concentrirte Vitriok 


ſaͤure mit dem gepulverten Metalle gelinde ſieden laͤßt, 
Pr4 jo 
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fo erzeugt fich fehr viele Schwefelluft, und zuletzt fubfi- 
mirt fich foaar etwas Schwefel. Die zurücbleibenve 
weiße ſchwammigte Maffe laͤßt beym Verduͤnnen den 
größten Theil des Kalfs als ein weißes Pulver zuräd, 
und der aufgelöfte enthält ben einem Uebermaaße von 
Säure einen Spiedglagvitriol (antimonium vitrio- 
latum, vitriolum antimonii), der ſich aber nicht kry⸗ 
fallifiren läßt, fondern beym Abrauchen eine fehr zer: 
fließende, fauer und äßend ſchmeckende Maſſe liefert, 
und ducch die Hiße, fo wie durch Saugenfalze und Er: 
den, zerſetzt wird, | 


| F. 3053. 
Die Salpeterfaure wirkt mit folcher Heftigfeit 
‚auf den Spiesglasfönig, daß er ganz in einen weißen 
Kalk zerfreffen wird, wobey fich fehr viele Salpeterluft 
erzeugt. Gin Theil diefes Kalfs löft fich) in einem Lie: 
bermaaß der Säure auf, giebt aber beym Abrauchen 
feine Kryſtalle, fondern.ein zerfließendes falpeterfaures 
Spiesglasſalz (antimonium nitratum) , das fich in 
der Hiße zerfeßt, und durch bloßes Waſſer, durch faus 
genfalze und Erden, mie das vitriolfaure, gefällt wird. 
Wegen des Uebermaaßes, welche der Gpiesglasfalf 
ſowohl von der Vitriolfäure, als Salpeterfäure, zur 
Auflöfung erfordert, läßt fich fehmerlich die Stufenfolge 
derfelben in der Verwandtſchaft des Spiesglasfüniges 
ordentlich beftimmen. Der auf naffem Wege durch 
die Salpeterfäure hervorgebrachte Kalk des Spiesglas⸗ 
föniges ift nach dem forgfältigen Ausfüßen dem ſchweiß⸗ 


treibenden Spiesgfafe ähnlich. 


§. 3054. 

Die Kuͤchenſalzſaͤure wirft in der Kälte auf den 
Spiesglasfönig nicht, und loͤſt ihn bey fortgeſetztem 
Digeriren nur ſchwach auf; beſſer loͤſt ſie den — 
om: 
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fommenen Kalf dieſes Metalles, wie die Spiesglaskoͤ⸗ 
nigeblumen, auch in der Kälte auf, und giebt Damit nach 
Monnet beym Abrauchen ein kuͤchenſalzſaures Spies; 
glasfalz (antimonium falitum)), das ſich in glänzenden, 
duͤnnen Blättern kryſtalliſirt. Das bloße Waſſer ſchlaͤgt 
daraus einen weißen Spiesglaskalk nieder, der aber doch 
noch phlogiſtiſirt iſt, und daher mit Salpeterſaͤure Sal: 
peterluft entwickelt. Eben ſolchen Kalk fällen die Sau 
genſalze und Erden. Bergmann ſetzt die Kuͤchenſalz— 
ſaͤure, aber nur muthmaßlich, in der Verwandtſchaft 
des Spiesglaskalkes vor die Vitriolſaͤure und Salpeter⸗ 
ſaͤure. — Wie man die Salzſaͤure ſonſt mit dem 
Spiesglaskoͤnige gut verbinden koͤnne, wird unten weit: 
läuftiger gezeigt werden. | 


S. 3055. | 
Das vollftändigfte Aufldfungsmittel für den Ar: 

feniffönig ift das Koͤnigswaſſer, das nad) Scheffer 
dazu am beiten aus fünf Theilen der ftärfften Salzfäure 
und einem Theile der ftärfften Safpeterfäure zufammen: 
gefeßt if. Man bedient fich zu diefer Auflöfung ver 
Beyhuͤlfe der Wärme, und trägt nur wenig vom Spies: 
olasfönige auf einmal hinein. Die Auflöfung ift, wenn 
die Salsfäure frey von Eifen war, und wenn fonft feine 
phlogiftifirte Salpeterfäure mehr darin enthalten ift, 
farbenlos. Sie giebt beym Abrauchen Feine Kryſtalle, 
und enthält eigentlich ein falzfaures Spiesglasſalz, in- 
dem die Salpeterſaͤure nur zur Dephlogiftifirung des 
Metalles und alfo zur Vorbereitung veffelben dient, um 
in der phlogiftifirten Salzſaͤure aufgefäft werden zu koͤn⸗ 
nen, Durch frifch zugefeßte concentrirte Salpererfäure 
entwickelt fich noch Salpeterluft/ das Metall wird da: 
durch ganz dephlogiftifirt; und kann nun nicht mehr in 
der vorigen Menge in der Salzſaͤure aufgeldft bleiben, 
fondern füllt als ein weißer Kalk nieder, 


Pp5 §. 3056. 


DL 
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$. 3056. 0:2. nn re 

Die Laugenſalze fällen den Spiesglasfönigesfalf 
aus dem Königsmailer weiß. Der mit äßendem feuer: 
beftändigen Saugenfalze erhaltene hat nach dem ſorgfaͤl⸗ 
tigen Ausfüßen und Trodnen 38 Procent Zunahme; 
der mit mildern Alkali bereitete nur go Procent. Dieſe 
Niederſchlaͤge find noch nicht ganz DER irt, and 
daher noch emetiſch. 

$. 3057. 

Dephlogiſtiſi rte Salzſaͤure xerfrißt den Spies⸗ 
glaskoͤnig ſchnell zu einer dickfluͤſſigen, ſehr aͤtzenden 
Subſtanz, von der wir in der Folge unter dem Namen 
der Spiesglasbutter weiter handeln werden. 

$. 3058. 

Die Flußſpathſaͤure loͤſt den Spiesglaskoͤnig nicht 
auf; von dem halb verkalkten nimmt ſie aber etwas in 
ſich. Das Sedativfolz loͤſt auf naſſem Wege nichts 

vom Spiesglaskoͤnige auf; der Niederſchlag, welcher 
aus der Auflöfung deflelben in Säuren durch Borax 
entfteht, ift body mehr durch das Saugenfalz des letztern 
bemirft, ob er gleich erwas Borarfäure mit fich verbun: 
den enthalten kann, die ihn leichter verglaslih mache. - 
$. 3059. | 

Die Phosphorfäure greift, den Spiesglasfönig 
auf naſſem Wege wenig oder gar. nicht an; vons halb: 
verkalften nimmt fie etwas mehr in fich, liefert aber 
damit feine Kryftalle, fondern eine ſchmierige Salzmaſſe, 
die im Feuer erft aufſchaͤumt, und alsdann zu einem 
durchfichtigen Glaſe wırd. Sollte aber die mit Spies: 
glasfalf gefärtigte Phosphorfäure nicht vielmehr ein 
jhmerauflösfiches Salz geben ? | 

NEE: Th. III.S.99. Menzela.2.,0.5.238. 
$. 3060. 
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8. 3060, 


Die reine WBeinfteinfaure löft den Spiesglasfd: 
nig nicht auf, felbft nicht beym Kochen und Digeriren? 
Vom vollfommnen Spiesglasfalfe nimmt fie nur wenig 
in fi ; vom halbverfalften Spiesglasmetalle föft fic auf 
naffem Wege durch Digeriren und Kochen mehr auf, 
und liefert damit ein meinfteinfaure® Spiesglasfalz 
(antimonium tartarifatum ), von welchem mir, fo wie 
von der Verbindung des Weinſteins mit dem Spies: 
glasmetalle in der Folge beym Brechmeinftein mehreres 
fagen werden. Rr | 


$. 3061. 

Der Spiesglasfönig wird beym Digeriren mit 
aufgelöfter Zucferfäure ſchwaͤrzlich, aber nicht aufgelöft. 
Vom verfalften Metalle nimmt fie nur menig in fi) 
auf, und giebt damit ein mit Säure Überfeßtes koͤrni⸗ 
ges,im Waſſer fchwerauflösliches, Sal; (antimonium 
faccharatum). Sonſt ift die Zucerfäure dem Spies: 
glasmetalle näher verwandt, als die Vitriolſaͤure, Sals 
peterfäure und Weinſteinſaͤure, aber nicht als die 
Salzfäure. * 


9. 3062. 


Die Eſſigſaͤure loͤſt den voͤllig metalliſchen Spies⸗ 
glaskoͤnig nicht auf; am beſten den halbverkalkten, wie 

die Spiesglaskoͤnigsblumen; doch iſt auch die geſaͤttigte 
Verbindung noch mit Saͤure uͤberſetzt, und * 
beym Abrauchen Feine Kryſtalle eines eſſigſauren Spies: 
glasſalzes (antimonium acetatum), Die vorher genann: 
ten Säuren zerfegen dich Salz, fo wie die Saugenfalze, 
Erden, und das Feuer. 


6. 3063. 
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$. 3063. 

Die Bernfteinfäiure nimmt vom reinen Spies: 
glasfönige nichts in ſich; vom Kalbverfalften Metalle 
(dft fie aber etwas auf. Man kennt aber dick 
Bernfteinfaure Spiesglasſalz (antimonium fuceina- 
tum), fo wie die Stufenfolge der Säure in der Vers 
wandtfchaft des Spiesglasfönigs nicht gehörig. 

$. 3064. 

Die Arfeniffäure areift auf naffem Wege ben 
Spiesglasfönig in der Waͤrme an, und föft ihn, mie: 
mohl fchwer „auf. Die Auflöfung wird durch bloßes 
Waſſer zerfeßt; der Miederfchlag ift arfenifhaltiger 
Spiesglasfalf. Aus der Aufldfung des Spiesglasmes 
talles in mineralifchen Säuren fchlägt die Arfeniffäure 
nichts nieder; die arfenifalifchen Neutralſalze thun es 
aber durch eine doppelte Wahlverwandefchaft aus allen 
Säuren, fo daß der Miederfchlag auch arfenifhaltiger 
Spiesglaskalk iſt. Mit ermas Kohlenftaub erhält may 
aus diefer Verbindung in verfehloffenen Gefäßen durchs 
Teuer Arfeniffönig. Auch auf trocdnem Wege greift 
die Arfeniffänre den Spiesglasfönig an, und eg fubli- 
mirt fich beym Gluͤhen derjelben zufammen ein Arfenif: 
fönig, indem die Arfeniffäure dem Spiesglasfünige dag 
Brennbare entzieht und fih damit reducirt. Ge 
nahdem man num mehr oder meniger Arfeniffäure 
zugefeßt hat, defto mehr oder weniger ift. auch der 
Spiesglasfönig verfalft. 


$. 3065. | 

Die Luftſaͤure hat auf den Spiesglaskoͤnig Feine 
Mirfung. luftſaures Waſſer loͤſt nichts Davon auf, 
Auch der vollkommene Spiesglasfalf nimmt nur wenig 
von ber $uftfäure an, und fiefere auch feine Auflöfung 
mit dem Iuftfauren Waſſer. 
- Spies 
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Spiesglastönig und einige andere Aörper. 
$. 3066. 


Die Iuftfauren feuerbeftändigen Laugenfalze 
greifen auf naffem Wege den Spiesglasfönig nicht an; 
die aͤtzenden hingegen löfen dann den Spiesglasfalf auf, 
wie auch die oben erwähnte ($. 3050.) Perlmaterie be: 
mweift. Auf trodnem Wege wirken die feuerbeftändi« 
gen Saugenfalze auf den Spiesglasfalf fehr ſtark; der 
Spiesglasfönig aber wird durch miederholtes Schmel: 
zen mit mineralifchem Saugenfalze nad) Marggraf mehr 
malleabel und feinförnigter. 

Andre. Sigm. Marggraf von den Wirkungen bes falis alca- 


li falis communis auf den regulum antimonii, in feis 
nen chym. Schr, B. 1. ©. 190, 


$. 3067. 

Fluͤchtiges aͤtzendes Alkali löft auch den Spies: 
glaskalk auf; nach Hrn. Monnet greift es aber auch 
beym Digeriren den Spiesglaskoͤnig an, verfalfe ihn 
zum Theil und loͤſt etwas davon auf, fo daß die Sal: 
peterfäure aus der durchgeſeiheten Auflöfung einen weif: 
fen Kalk fälle. 


Morveau), Maret und Durande Anfangsgr. Th. UI. 

Ä S. 191. Menzela. aD. ©. 421. 
§. 3068. | 
- Die Blutlauge fchlägt den Spiesglasfönig aus 
den Säuren weiß nieder; loͤſt aber auch fonft nach Hrn. 


Wenzel den durch Alkali gemachten Niederſchlag dieſes 
Metalles aus Königsmaffer auf. 


Wenzʒel a. a. O S. 441. 


$. 3069. 
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$. 3069. 

Der zufammenziehende Stoff der Salläpfeltinfs 
tur fchlägt den Spiesglasfönig aus den Säuren grau: 
blaͤulich nieder. | 
$. 3070. | 

Dele, Weingeift und Aether haben Feine Wir—⸗ 
fung auf den Spiesglasfönig. 


$. 3071. 

Don der Wirkung des Salpeters auf den Spies: 
glasfonig im Feuer ift ſchon vorher ($. 3049.) gehan- 
delt worden. Vitrioliſirter Weinſtein und Glau—⸗ 
berfalz geben nach Monnet beym Schmelzen mit ber 
Hälfte Spiesglaskoͤnig in bedeckten Gefäßen eine Art 
von fpiesglashaltiger Schmefelleber, die gelb von Farbe, 
glasartig und fehr kauſtiſch ift, und beym Auflöfen mit 
Waſſer gefchwefeltes Spiesglasmetall abfeßt. Das 
Kochſalz ſoll zwar nach Monnet durch den Spiesglas- 
koͤnig auf trocknem Wege zerlegt werden; allein es iſt 
die Frage, ob er reines Kochſalz angewendet hat. Der 
Salmiak wird nach Boucquet durch den Spiesglas— 
koͤnig auf trocknem Wege nicht zerſetzt. Von der 
Wirkung des tartariſirten Weinſteins und anderm 
weinſteinhaltigen Salze auf den Spiesglaskoͤnig werde 

ich nachher mehr erwaͤhnen. 
Spiesglaskoͤnig und Schwefel. Rohes Spies⸗ 
| glas und Zubereitungen Daraus, 

$. 3072. = 

Mit dem Schwefel verbindet fich der Spiesglasr 
koͤnig im Fluſſe ſehr leicht, wenn man ihn damit in ei- 


nem bedeckten Tiegel ſchmelzt. Er gefleht damit beym 
lang: 
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fangfamen Erfalten zu einer flrahfichten Materie von 
einer Bleyfarbe, die fic) wie das rohe Spiesglas oder 
Spiesglanz (antimonium crudum , ftiblum, anti- 
monium fulphuratum Bergm.) verhält, welches eben: 
falls ein folches Gemiſch aus 26 Theilen Schwefel und 
74 Theilen Spiesglasfönige ift. 
Torb. Bergmann de antimonialibus fulphuratis, in feinen 
opufc. phyf. cbem. Vol. III. ©. 164. $.2. 


| GS . 3073. 

Das rohe Spiesglas, welches im Handel vor: 
koͤmmt, wird auf eine fehr fimple Weiſe aus feinen Er: 
zen geſchmolzen. Da es Sehr leichefläffig ift, und ſchon 
vor dem Glühen fließt, fo bedient man fich dazu einer 
Art Saigerung der Bergarten, worin es befindlich ift. ' 
Mean füllt nemlich irdene gut gebrannte oben eng zulau⸗ 
fende Töpfe mit dem grob zerftoßenen Spiesglaserze an, 
ftopfet fie mit Moos zu, und ftelle fie nun umgefehre 
in andere Gefäße, die ohngefähr die Geftalt von run- 
den Käsformen haben, verleimt die Fugen wohl, legt 
um die Gefäße herum Steine, ftopft die leer gebliebe- 
nen Zmifchenräume mit Erde aus, fo daf die obern 
Töpfe nur eine Hanbbreit hervorragen, umgiebt diefe 
hervorragende Theile mit Feuer, moben das Spiesglas 
ſchmelzt, und in die untern Gefäße durch das Moos 
hindurch tröpfelt, mo es gefteht und darin die runde 
Kuchen: Form erhält. | 


GSmelins Grundf, der Probier = und Schmelz, 6, 116, 


| $. 3074. 

| Sm rohen Spiesglafe ift der Spiesglaskoͤnig durch 
Schwefel vererzt, aber nicht verfalft, fondern in regus 

linifcher Form vom Schwefel aufgelöft; mie es in den 

— Sällen bey den durch Schwefel vererzten Die; 

tallen IR. 


$. 3075. 
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$. 3075: ' 

Die Wirffamfeit der aus dem Spiesglasmetall 
zu erhaltenden Arzneymittel in der Arzneykunſt hat 
Anlaß gegeben, mit dem Spiesglafe mehrere Opera 
tionen vorzunehmen, und es auf mancherley Weiſe 
zu behandeln, und daher ift e8 gefommen,daß man von 
feinem Erze mehrere Produfte hat, als von diefem. — 
Ueberhaupt aber ift hier im Allgemeinen zu merken, daß 
das Spiesglasmetall nuc dann emetifch ıft, wenn es 
noch phlogiftifire ift; daß es aber im regulinifchen Zus 
ftande von den fauren und auflöfenden Säften nur mes 
nig, im bafbverfalften Zuftande aber am beften ange: 
griffen und aufgelöft, folglich in dieſem letztern Falle 
auch am mirfiamften ift; daß es hingegen nad) der 
ganzlichen Dephlogiftifirung gar feine brechenmachende 
Kraft mehr bejigt. 
| $. 3076. | | 

Nenn man rohes Spiesglas vermittelft mehrerer 
über einander gefeßten Aludels, unter einigem Zugange 
der fuft, welche man durch eine.oberwärts an dem uns 
terften Topfe zur Seite angebrachke Defnung zuläft, 
fublimirt; fo erhält man zuerft graugelbe, dann roth— 
gelbe, zuleßt hellgelde Spiesglasblumen (fores anti- 
monii), welche eigentlich aus Schwefel beſtehen, der 
einige Theile des halbverfalften Spiesglasföniges mit 
fi) in die Höhe genommen hat; und daher fehr bres 
chenmachend find. Was zuruͤckbleibt, ift ein grauer 
Spiesglasfalf (calx antimonii, cineres antimonii) 
der eigentlich nur halbverkalkter Spiesglasfönig und 
noch mit einigen. Schmwefeltheilen verfehen ift. : Er iſt 
ſehr emetifch. Ä 

$. 3077. 

Eben dergleichen Kalf erhält man auch, wenn man 
rohes Spiesglas gröblich gepulvert in einem flachen und 
| weiten 
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weiten Kafeinirfcherben über einem nur mäßigen Zeuer 
fo lange röfter, bis gar fein Schwefel mehr davon 
dampft. Man muß dieß Nöften aber nur langſam 
verrichten, das Spiesglas dabey fleifig mit einer irde: 
nen Röhre umrühren, und e8 aufs. neue puloern, wenn 
es etwa wegen zu flarfer Hiße zufammenbadt. Der 
zurücbleibende graue Kalk hat ohngefähr 222 aufs 
Hundert verlohren, und ift num feuerbeftändiger und 
minder ſchmelzbar, als rohes Spiesglas. 
$. 3078. 

Diefer Kalk fchmelze für fich allein im Gluͤhefeuer 
zu einem gelben oder vörhlich Kyacinthfarbenen Glaſe, 
das man Glas vom Spieöglafe (vitram antfinonii, 
fuccinum antimonii) nennt. Um es gut zu berferti- 
gen, muß das Spiesglas gehörig geräfter feyn. Iſt die 
Roͤſtung zu ſchwach geweien, fo flieft der-erhaltene 
Kalk ſchon in geringer Hiße zu einer unvollfommnern 
glafigten Materie, melde nicht ducchfichtig if, 
eine Seberfarbe hat, und von einigen Spiesglasleber 
(hepar antimonii) genannt wird. ABenn hingegen 
Der Kalf zu ſtark geröftet morden ift, fo hält e8 ſchwer, 
es zu Glas zu bringen, fondern giebt vielmehr eine 
opafe ſchlackigte Maffe; dann dient aber auch ein Zu: 
faß von etwas wenigem rohen Spiesglafe. Ueberhaupe 
ift bey der Werfertigung des Glaſes vom Gpiesglafe 
zu merfen, daß man dazu das Möften des Spiesglafes 
nicht jo weit treibe, daß gar feine glänzende Punkte 
mehr übrig find; daß man bey dieſem Roͤſten das Zu: 
fammenbaden des Kalkes verhuͤte; daß man den erhal: 
tenen afchgrauen Kalf in einen bedeckten Schmeljtiegel, 
der ſchon glühend ift, eintrage, das Hineinfallen deg 
Kohfenftaubes verhäte, alles ſchnell zum Fluß bringe, 
und gleich auf eine ermärmte Marmor: oder Rupfer: 
Platte ausgieße, fobald alles gleihförmig gefloffen ift. 

Gr. Chemit 2. Th. 2. ®b. Qq Man 


so L. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


Man muß fi) beym un aller eijernen Geräfhe 
forgfältig enthalten. 

Geo. Ern. Stablii diſſ. de vitro antimonii. Hal. 1702. 4 
Frid. Fuft. Müller difl. analecta chemica de vitro anti- 
monii exhibens. Goett. 1757.4: Erfaßrungen über vie 
Bereitung des Glaſes aus dem Antimonium, von Hrn, 
Debne, in Erells chem, Journ. Th. III. S. 79. Misc 

quers chem. Wörterb, Th. V. ©. 144. Bergmann 4, 
a. ©, in den opufc. Vol. IIL. ©. 165, 166, 


$. 3079. 

Das Glas vom Spiesglafe ift ſproͤde, und wenn 
es güt gerathen und in duͤnnen Maſſen ift, Schön durch: 
ſichtig. Es giebt beym Schmelzen einen weißen Rauch 
von fi, der ſich als Blumen anlegt, die fich wie die 
Spiesglasfönigsblumen verhalten. Im euer löft es 
alle Erdarten auf und verglaft fie. 


F. 3080. 

Dieß Glas vom Spiesglaſe enthaͤlt keinesweges 
den Kalk des Spiesglaskoͤniges im dephlogiſtiſirten Zu— 
ſtande; denn dieſer iſt fuͤr ſich kaum oder hoͤchſt ſchwer 
ſchmelzbar (F. 3050.)5 ſondern es iſt noch phlogiſtiſirt, 
und zugleich mit etwas wenigem Schwefel verbunden, 
wie ſchon aus ſeiner Zubereitung, und noch mehr aus 
der hepatiſchen Luft erhellet, welche die Kuͤchenſalzſaͤure 
bey der Aufloͤſung daraus entwickelt. Nach Bergmann 
enthält es ohngefaͤhr 4E Theile deſſelben in 100 Theilen 
Es verpufft auch, miewohl ſchwach, mit glübenden 
Salpeter, und verwandelt fich dann in fchmeißtreibendes 
Spiesglas, oder in vollfommenen Spiesglasfalf, 


$. 3081. 

Das Unfichere des Erfolges bey der Bereitung die- 
fes Glaſes vom Spiesglaſe, das zu einigen Bereitungen 
koͤmmt, in welchen man doch eigentlich den Gehalt des 

halb⸗ 
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halbverkalkten Metalles genau follte beflimmen und 
gleichförmig erhalten fünne, welches wegen der Un⸗ 
gleichförmigfeit der Verfalfung in dem Glaſe nicht an- 
geht, macht den Vorfchlag des ſel. Bergmanns empfeh- 
fenswerth, daffelbe aus dem fchmeißtreibenden Spies: 
glagkalfe und Schwefel durchs Schmelzen zu bereiten, 
Man vermengt nämlich acht Theile des ausgemafchenen 
trocknen weißen Spiesglasfalfes mit einem Theile ge- 
pulverten Schwefel genau, und läßt es in einem bedeck⸗ 
ten Tiegel einige Minuten gleihförmig fließen, worauf 
man es ausgieft. Das erhaltene Glas verhält fich wie 
das gewöhnliche, und bemeift alfo noch mehr die Mi- 
fchung des leßtern. Don zwey Theilen vollfommenen 
Spiesglasfalf und ı Theil Schwefel blieb beym Schmelz . 
zen faft nichts im Tiegel zuruͤck. Vier Theile des er: 
ſtern mit ı Theil Schwefel gefchmolzen, gaben eine 
ſchwarze, gewiſſermaßen fibröfe Mafle; und 16 Theile 
mit 1. Theile Schwefel ein grünliches Glas. 
Bergmann 4, a. O. opufe. Vol. II. &, 166, $, 111. 


$. 3082. Ä 

Der graue Spiesglasfalf fomohl, als das Glas 

vom Spiesglafe laſſen fid) leicht wieder herftellen, wenn 

man fie mit doppelt fo vielem ſchwarzen Sluffe vermengt, 

und in einem bedeckten Tiegel fehmelst. Der mieder: 

hergeftellte Spiesalasfönig berrägt nadı Bergmann 0,78 
bis .0,79 des angewandten grauen Kalfes. 

Bergmann % a. O. ©. 166. Geo. Ern. Stablii reguli an- 

-timonii ftellati enchirifes et rationes; in feinen opufe. 


S. 481» 
$. 3083. 

Aus dem rohen Spiesglafe läßt ſich fonft auf nafe 
ſem Wege duch Koͤnigswaſſer der regulinifche Theil 
am beften ausziehen und beftimmen. Es dient dazu 

| Qq 2 ein 
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ein Rönigswaffer aus 3 Theilen concentrirter Salzſaͤu⸗ 
te und ı Theile ftarfer Salpeterfäure ; es greift das 
Metall in der Wärme fchnell an, und läßt, wenn es 
in hinreichender Dienge angewendet wird, den Schwe 
fel zurück. Man befördert die Auflöfung gegen das En; 
de durch gelindes Kochen, fammler den Schwefel, füßt 
ihn forgfältig aus, und trodinet ihn. Er beträgt 0,26 
Theile des rohen Spiesglaſes ($. 3072.). 
$. 3084. 

Die Säuren wirfen überhaupt aufdas rohe Spies⸗ 
glas faft auf eine ähnliche Art, als auf den Spiesglas⸗ 
koͤnig, nur loͤſen fie den meralliichen Theil im erftern 
noch leichter auf, als ven bloßen Regulus allein. - Die 
Salzſaͤure loͤſt jenen fchon in der Kälte, noch leichter 
in der Wärme auf. Dieß bemeift denn doch, daß durch 
die Verbindung mit dem Schmefel der Regulus von 
feinem phlogiſtiſchen Antheile etwas eingebüßt habe. 
Bey der Auflöfung in Salzſaͤure entwicele ſich nach 
Bergmann hepatifche luft. 

Bergmann 4, 9. O. ©. 166. 167. 


$. 3085. 


Wegen des nicht ganz dephlogiftifirten Zuftandes, 
worin fic) die Spiesglasmetalltheilcherr im Glaſe des 
Spiesalafes befinden, ift dieß auch vermögend, mit 
der Pflanzenfäure emerifche Solutionen zu bilden, und 
er wird in diefer Abficht vorzüglich zur Bereitung bes 
Brechweinfteing (tartarus emeticus, tarıarus ſtibia- 
tus, antimoniatus) gebraucht. Man verfertigt Dielen 
nah Saunders Vorſchrift am beften und workſamſten, 
wenn man ein halb Pfund Spiesglasglas hoͤchſt Fein 
gepulvere mit einem Pfunde gepulverten Wein fteinfrp: 
ftalten in einem dauerhaften irdenen, oder auch gläfers 

J | nen 
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nen Gefäße mit 16 Pf. deftillirtem Waſſer, die man 
auch, wenn das Gefaͤß nicht groß genug feyn follte, 
nach und nach hinzufeßen fann, ro und mehrere Stun: 
den Focht, mach gefchehener Auflöfung die Salzlauge fil- 
teiet, bis zur ftaubigen Trockniß abraucht und in einem 
wohl verfchloffenen Gefäße aufhebt. Man muß fich 
bey diefer Arbeit vor allem eifernen, und überhaupt me- 
tallenen Geraͤthe hüten, wodurch der Brechmeinftein 
jerfeßt ‚werden Fönnte; auc) deswegen Fein gemeineg, 
fondern deſtillirtes Waſſer anwenden. Gefärtigter 
Brechmeinftein enchält „, an Spiesglasmetall. 
Obfervationes de antimonio ejusque ufu in morbis curan- 
dis, auf. Guil. Saunder. Lond. 1773.8. Wilh. Same 
ders Bemerkungen über das Spiesglas und deflen Ge⸗ 
braud in Krankheiten. Altenb. 1775. 8. Job. Geo. 
Albr. Hoͤpfner Abhandlung über die Bereitung des Brech⸗ 
weinfteines, 


$. 3086. 


. Der Brechmeinftein ift eigentlich eine Verbindung 
aus meinfteinfaurem Spiesglasfalze, und fpiesglashals 
tigem tartarifirten Weinſteine. Da es ein Arjneymit: 
tel von fo großer Wirffamfeit ift, fo wäre es allerdings 
zu wuͤnſchen, daß fein Gehalt an Spiesglasmetallthei⸗ 
fen auch immer gleich groß wäre. Da nun das Spies: 
glasmetall nad) den verfchiedenen Graden feiner Ver: 
falfung in ungleicher Menge aufgelöft wird, diefe De: 
phlogiftifirung aber bey der gemöhnfichen Bereitung des 
Glaſes vom Spiesglafe nicht gleichförmig ausfällt, — 
fo haben Macquer und Bergmann ftatt des letztern zur 
Derfertigung des Brechmeinfteines das Algarothpulver, 
oder den mit blofem Waſſer aus der Spiesglasbutter 
gefällten, wohl ausgefäßten und getrocneten Mieder: 
fchlag vorgefchlagen, deſſen Verkalkung gleichförmig ift, 
und der daher bey einem gleichförmigen Verfahren aud) 

| 4 3 einen 
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einen gleich ftarfen Brechweinſtein liefern wuͤrde, Der 
Einwurf, daß das Medicament dadurch zu theuer 
ausfallen würde, Fann bey der fo großen Wirfjam- 
feit, und der Fleinen Gabe, worin e8 angewendet wird, 
nicht ſtatt finden. Indeſſen ift es aber auch wahr, daß 
nach der angeführten Bereitungsart des Brechmeinfteing 
aus Gpiesglasalafe immer eine genugfame Menge Mes 
talltheile zur Sättigung des Weinſteins zugegen find, 
um, fvenn auch die Verfalfung deſſelben nicht ganz 
gleihförmig wäre, bey einem immer gleichen Kochen 
auch einen gleichftarfen Brechmeinftein erhalten zu Fön- 
nen. Statt des Ölajes vom Spiesglafe gebrauchen ei= 
nige, vielleicht eben fo ficher, den im Folgenden zu er⸗ 
wähnenden, Metallenfafran. 


Nouvellos recherches fur la combinaifon de l’acide con- 
cret du Tartre avec l’antimoine, par Mr. De Lafone ; 
in den Mem. de l'acad. ray. des fe. A Paris 1768. &. 520. 
ac. Franc. Demachy de praeparatione tartari emetici, 
in.den.nov. all. ac. nar. curiof, Vol. W. S. 190. Mac⸗ 
quers chym. Wörterb, Tb. IT. &. 378 ff. Torb. Berg- 
mann de tartaro antimoniato. Upfal. 1773. 4 und ig 
feinen opufe. phyf. chem. Vol. I. ©. 338. Won der Be: 
reitung des Brechweinfteines von Hrn. Moͤnch, in Crells 
chem. Journ. B. II. 8.731. Erfahrungen, um zur 
Sewißheit im Gebrauch und bey der Vereitung des Brech⸗ 
weinfteind zu aelangen, von Joh. Jac. Bindheim; in 
Erells chem. Annal. J. 1787: B. 1. S. 509. 


$. 3087. 


| Der mit Metalltheilen gefättigte Brechweinftein 
laͤßt fich auch Ernftallifiren; zum Arzneygebrauch ift es 
saber, der Gleichfoͤrmigkeit feines Metallgehalts wegen, 
ficherer, ihn aus der Aufloͤſung bis zur Trockniß abzu:> 
rauchen. Die Sruftalle deffelben find nad Bergmann 
oktaedriſch und aus zwey vierfeitigen mit ihren Grunde 
flüchen an einander gefügten Pyramiden ——— 
ehßt; 
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ſetzt; an der luft beftändig, ohne zu zerfallen oder zu zer: 
fließen; doch werden fie durchs Alter etwas undurchfich- 
tig. Sie fniftern im Heuer vor dem föthrohre, verbren- 
nen, und geben einen weißen anttmonialifchen Dampf, 
mit Zurüclaffung metaltiicher Körner. Deftillirtes 
Waſſer löft davon in der mittlern Wärme 35 auf, oder 
eine halbe Unze faft 3 Gran. Die Aufidſung faͤrbt die 
lackmustinktur kaum roͤthlich. Sie wird ſowohl durch 
feuerbeftändiges als fluͤchtiges Laugenſalz, durch Kalk— 
waſſer, rohe Kalkerde und Bitterſalzerde fogleich 
zerſetzt. 
F. 3088. 

Die reine Weinſteinſaͤure loͤſt durch Digeriren 
und Kochen mit Waſſer ebenfalls vom Glaſe des Spiess 
olafes auf, und läßt fich nach der Sättigung damit 
auch Ernftallifiren. Diefe Verbindung iſt ein reines 
weinfteinfaures Spiesglasfalz oder ein Spiesglas⸗ 
weinftein (antimonium tartarifatum), da der Brech- 
weinftein noch außerdem fpiesglashaltigen tartarifirten 
KBeinftein enthält. Nenn die Weinfteinfäure mit 
dem halbverfalften Spiesglasmetalle auch gefättige ift, 
fo zeigt fie doch noch Säure und färbe die backmustink— 
tur roth. Dom Algarorhpulver löft die Ernftalliniiche 
Säure durch Kochen noch nicht 4 ihres Gewichts auf. 

Bergmann opuft. phyf. chem, Vol. I. ©. 352. 


$. 3089. 

Auch der tartarifirte Weinſtein löft das Glas 
vom Spiesglafe, noch beffer das Algarothpulver, durch 
Kochen auf naffem Wege auf, und liefert damit ein 
brechenmachendes Salz, welches von Bergmann tar- 
tarus tartarifatus antimoniatus genennt worden tft, 
Um es zu bereiten, fehreibt er vor, To Unzen tartarifirten 
Weinſtein mit 3 Unzen Algarothpulver und etwa ıE Vf. 

Qa 4 Waſſer 
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Waſſer eine halbe Stunde lang in einem glaͤſernen Ge⸗ 
faͤße zu kochen, durchzuſeihen, die braunrothe Aufloͤ⸗ 
ſung bis zum Haͤutchen abzurauchen, in der Digeſtions⸗ 
waͤrme kryſtalliſiren zu laſſen, und die Kryſtalle auf 
loͤſchapier zu trocknen. Dieſe Kryſtalle machen ohn⸗ 
gefaͤhr die Hälfte des angewandten tartariſirten Wein⸗ 
ſteins aus; diejenige Salzfrufte, welche durch Waſchen 
gereinigt werden kann, beträgt ohngefähr den zehnten 
Theil des leßtern, das übrige Ruͤckſtaͤndige ift aber mit 
der braunrothen fauge wegzuwerfen. Die Kryſtalle 
diefes Salzes find nad) Bergmann felten tetraedrifch, 
mebrentheils oftaedrifch; einige find Durchfichtig, andere 
nicht. An der fuft und im Teuer verhalten fie fich wie 
Brechmeinftein, und enthalten ohngefähr + Meralitheile. 
Das deſtillirte Waſſer lÖft in der mittlern Temperatur 
ohngefähr „5 davon auf, und die Auflöfung zeigt ſchwa⸗ 
che Spuren einer Säure. Die alfalfichen Subftangen 
zerſetzen die Auflöfung, wie den Brechmeinftein. 


Bergmann a. 0.D. ©. 354 f. ©. 360 — 362 ff. 
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Ich muß nach allen Umftänden, die hierbey flatt 
finden, doch geftehen, daß diefes Salz ſich vom gemöhn: 
Iichen Brechmweinfteine menig oder nichts unterfcheidet, 
und im Grunde auch feine andere Mifchung hat. Denn 
. eigentlich wird der tartarifirte Weinſtein dabey zerfeßt, 
und ein Theil des Laugenſalzes deffelben loͤſt die Metall 
Falttheilchen auf, und bilder Damit die rorhbraune Auf: 
fung; fo wie Die Weinſteinſaͤure mit dem übrigen An: 
tbeile Saugenfalz zum Weinſteinrahme wird, wozu fie 
ohnedem fo aroße Neigung hat ($. 1298.); diefer Wein⸗ 
fteinrahm loͤſt nun auch die Spiesglaskalktheilchen auf 
und bildet damit Das brechenmachende kryſtalliſirbare 
„Salz. 

$. 3091. 
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| $. 3091. 

Auch der Mein löft vermöge feiner Salz : und Ef. 
figtHeilchen vom Glaſe des Gpiesglafes etwas auf, und 
bildet damit den Brechwein (vinum emeticum), 
Huxhams Spiesglaswein (vinum antimoniatum, 
effentia antimonii Huxhami) wird durch zwoͤlftaͤgiges 
Digeriren des Glaſes vom Spiesglaſe mit 24 Theilen 
Madera: oder ſpaniſchem Weine nad) einem reinfichen 
Durchfeihen erhalten. Der Aufguß von dem Spies: 
glasglafe mit 30 Theilen Franzwein giebt hingegen nach 
24 Stunden Digeftion und Durchſeihen die aquam 
benedictam Aulandi. Diefe Mittel verlieren durchs .- 
Aufberahren, und feßen die aufgeldften Spiesglasfalf: 
theilchen allmählıg ab. | 

Job. Huxbami obfervationes medicae et'chymiese de an- 
timonio, in feinen operibus phyf. med. T, II. S. 127., 
und in den pbilof. Tranfat. Vol. XLVIII. P, Il. ob, 


Petr. Xav. Fauken difl. de folutione reguli et vitri anti- 
monii in diverfis vinis. Vindob, 1765. 8. 


$. 3092. 

Die Schwefelleber loͤſt auf trodnem Wege ben 
Spiesglaskoͤnig vollfommen auf. Wenn man daher 
gleihe Theile feuerbeftändiges faugenfalz und rohes 
Spiesglas in einem Tiegel zufammenfchmelzt, fo ent: 
ſteht wegen des im rohen Spiesalafe ſteckenden Schme- 
fels eine Schwefelleber, worin ſich der metallifche Theif 
des Spiesglasföniges aufgelöft befindet. Das mohlges 
ſchmolzene Gemiſch ift anfangs glasartig, und rothbraun 
von Sarbe; wird aber an der fuft feucht. Ein folches 
Semiſch heißt Spiesglasleber (hepar antimonii), 


$- 3093. 
Wenn man gleiche Theile rohes Spiesglas und 
Salpeter mit einander verpufft, fo erhält man nach 
| Dg5 dem 


618 IX. Abſchnitt. 2. Abtheilung. 


dem Schmelzen ebenfalls eine Spiesglasleber, welche 
ſich von der vorigen dadurch unterſcheidet, daß ſie an 
der buft nicht feucht wird. Man kann, um fie zu vers 
fertigen, den mir dem gepulverten Spiesglafe gemengs 
ten trocknen Salpeter entweder löffelmeije in einen gluͤ— 
henden Scmelztiegel eintragen, oder alles zufammen 
in einem eiſernen Mörfer durch eine glühende Kohle an- 
ſtecken — oder in einem falten bededten Schmelztie: 
gel nach und nach bis zum Schmelzen erhigen. In 
beyden erftern Fällen geht bey der Gewalt der Verpuf: 
fung die Hälfte des Gewichts verlohren, im letztern 
nach Bergmann faum der hundertſte Theil. 


$. 3094. 


Wenn nach gefchehenem Verpuffen die Mifchung 
recht aut geſchmolzen worden ift, fo finder man, daß 
die Mafle nad) dem Erfaften im Tiegel zwey von ein: 
ander verfchtedene Subftanzen bilder, unten die eigent: 
fich braune Spiesglasleber, und oben eine graue, Teich: 
tere Salzartige Materie, welche fich durch Hammerfchlä- 
ge leicht trennen laffen. letztere beftehet aus vitrioli- 
firtem Weinſteine, dem faugenfalze des Salpeters mit 
phlogiftifirter Salpeterſaͤure und Spiesglaslebertheilen. 
Henn die Mafle nicht duͤnne genug floß und bie 
Schmelzung nit vollfommen war, fo bleiben diefe foge- 
nannten Schlafen der Spiesglasleber mit diefer ver: 
mengt. 

$. 3095. 


Die Entftehung diefer Spiesglasleber uͤberhaupt 
hat darin ihren Grund, daß ein Theil des Brennba- 
ren im Schwefel des Spiesglafes und des Regulus mit 
der Salpeterfäure beyin Gluͤhen die Verpuffung bemirft; 
ein anderer Theil des Schmwefels aber aus Mangel der 
nöthigen Menge Salpeters unzerſetzt bleibt, mit dem 

| frey: 
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freygewordenen Alkali des leßtern eine Schwefelleber bil: 
det, welche die merallifchen Theile auflöft und jo eine 
Spiesglasleber macht. Die frengemordene Nitriolfäure 
des Schwefels hilfe_mit einem andern Theife des Sau: 
genfalzes vom Salpeter den vitriolifirten Weinſtein bifs 
den. Der Unterfchied diefer Spiesglasfeber von der 
⸗vorher erwähnten ($. 3092. ) durchs Schmelzen des 
Spiesglafes mit Saugenfalz erhaltenen beruht darauf, 
daß in den feßtern das Metall faft unverfalft mit der 
Schmefelleber verbunden if. Sonſt find aber in der 
durch Salpeter bereiteten Spiesglasleber noch phlogiſti⸗ 
firter Salpeter und phlogiftifirter. vitrioliſirter Weinſtein 
enthalten, die durch ihre Zufammenichmeljung damit 
das Zerfließen diefer Spiesglasleber an der Luft hin⸗ 
bern, welchem die andere unterworfen ift. ; 


§. 3096. 


Wenn man die zerftofiene Spiesalasleber ($. 3093.) 
mit Waſſer koche, fo löft ſich ihr fchmefelleberarriger 
Theil und mit ihm ein großer Theil des Metalliichen 
auf. Es bleibt aber ein Theil unaufgelöft zurück, mel: 
cher braunroch ausfieht, und nach dem völligen Aus: 
füßen und Trocknen Metallenfafran, Spiesglasſafran 
(crocus metallorum) heißt. Es ift ein erwas verkalk⸗ 
ter, aber noch mit etwas wenigem Schwefel verbundes 
ner, Spiesglasfönig; und ftößt daher mit Galjfäure 
übergoffen hepatiiche fuft aus. Mean gebraucht ihn zu« 
meilen ftart des Glaſes vom Spiesglafe zur Bereitung 
des Brechweinfteines ($. 3086.) 


$. 3097. 

Wenn man 4 Theile rohes Spiesglas, 3 Th. rohen 
Meinftein und 13 Theile trocknen, gereinigten Galpes 
ter mit einander feingepulvert vermengt und in einem 

gli: 
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gluͤhenden Tiegel nach und nach verpufft, ſo entſteht 
zwar auch eine Schwefelleber aus leicht einzuſehenden 
Gründen, aber ein anſehnlicher Theil des Spiesglaskoͤ⸗ 
nigs entgeht der Wirfung derfelben wegen ihrer gerins 
gen Menge und wird durch das Brennbare des Wein⸗ 
fteins hergeftellt. Man befümmt daher bey diefem Ver⸗ 
‚fahren nad) dem Schmelzen der Maffe und dem Aus: 
gießen in einen erwärmten Gießpuckel nach dem Erkal⸗ 
ten einen Spiesglasfünig, welcher einfacher oder ges 
meiner Spiesglasfönig (regulus antimonii fimplex, 
vulgaris) genannt wird, def ohngefähr nur den vierten 
Theil des angewandten Spiesglafes beträgt. Er läft 
ſich durch einen Schlag mir dem Hammer leicht von 
den obenaufftehenden Schladen trauen, welche braun 

ausichen, eine wahre Spiesglaslebe,r vorftellen, und 
den eignen Namen der Schlacken de 8 Spiesglaskoͤ⸗ 
nige® (fcoriae reguli antimonii) führen. Sie vers 
halten fich, tie die durch Salpeter erhalte,ne Spiesglas⸗ 
Teber, nur daß fie noch mehr Alkali enthalen. 


6. 3098. 


Wenn man die Spiesglasfeber oder die Schla—⸗ 
den des Spiesglasfüniges in kochendem Waſſer uflöft 
und heiß durchfeiher, fo erhält man eine Flare Auflöfung 
son einer braunrochen Farbe, aus der aber bald von 
felbft ein bräunliches Pulver niederfälle. Wenn zu der 
Davon gefchiedenen Flaren Fluͤßigkeit Vitriolfäure oder 
eine andere Säure getröpfelt wird, fo wird der Geruch 
der hepatifchen $ufe flärfer, und es fcheider fich wieder 
ein Miederfchlag ab. Man fahre mit dem Zutröpfeln 
der Säure fort, fo lange jener noch eine bräumliche Far⸗ 
be hat, feihe die fange abermals durch, und fchlage fie 
nun durch hinreichende Menge Säure völlig nieder, wo 
alsdann ein ſchoͤner orangefarbener Miederfchlag entftebt, 

welcher 
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welcher Goldſchwefel des Spiesglafes, guͤldiſcher 
Spiesglasſchwefel (fulphur auratum antimonii) ges 
nannt, und von den ihm noch anhängenden Safztheilen 
durch forgfältiges Abwaſchen gereinigt wird. 


$. 3099. 

Alle die erwähnten ($. 3098.) Miederfchläge find 
Schwefel mit mehr, oder weniger regulinifchen Theilen 
bereiniget. Der von felbft erfolgende Niederſchlag ent: 
hält die am mehreften verfalften Theile des Gpiesglase 
metalles mit wenigen Schmefeltheilen verbunden. Die 
fpäter durch eine Säure entftehenden Niederſchlaͤge wer: 
den immer heller und heller von Sarbe, weil fie immer 
um fo viel weniger metallifche Theile enthalten. Man 
pflegte daher den Goldſchwefel des Spiesglafes der drit⸗ 
ten oder leßten Präcipitation (fulphur auratum anti- 
monii tertiae praecipitationis)) befonders zum Arzney⸗ 
gebrauch zu empfehlen. 


$. 3100, 

. Da man aber doc) ben der Bereitung des Gol- 
ſchwefels nad) der vorher angezeigten Art das Verhaͤlt⸗ 
niß des Zufaßes der Säure bey der zweyten Nieder: 
fchlagung nicht genau beftimmen fann, und überhaupf 
Daben nur ein wenig Goldſchwefel erhalten wird; fo ift 
Hr. Hirfchings Methode, denfelben durch eine einzige 
Präcipitation zu gewinnen, vorzuziehen. Diefe Me⸗ 
thode, welche Hr. Wiegleb verbeflert hat, gruͤndet fich 
auf die Natur der Sache; denn da die erftern lieder: 
ſchlaͤge von den leßtern durch den größern Gehalt an 
tegulinifchen Theilen verfchieden find, der Schmefel des 
Spiesglafes aber vom gemeinen Schwefel nicht verſchie⸗ 
den ift; fo fönnen dieſe erften Niederſchlaͤge auch durch 
einen Zufaß von gemeinem Schwefel, melchen man 
gleich der Spiesglasieber beym Schmelzen zuſetzt, = 

en 
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fen fonft bloß gebräuchlichen letztern Miederfchlägen 
gleich gemacht werden. Man vermengt nämlidy 2 TE. 
rohes Spiesglas, ı Theil Schwefel und 6 Theile gerei⸗ 
nigte Pottaſche genau mit einander, traͤgt alles in einem 
Tiegel, und laͤßt die Maſſe zugedeckt wohl.fließen, zers 
ſtoͤßt ſie nach dem Erkalten, loͤſt ſie in kochendem Waſ—⸗ 
ſer auf, ſeihet die Aufloͤſung klar durch $öfchpapier, und 
fchlägt die lauge ganz mit verdännter Vitriolfäure nieder. 
Man erhält gleih anfangs einen pomeranzenfarbnen 
Niederſchlag. : Der gefammte Niederfchlag wird aus⸗ 
geſuͤßt und getrocknet. 
Wiegleb in Vogels Lehrſ. der Chemie. S. 598. 7% 
Theoph. Erhard difl. de variis fulphur antimonit aura- 
‚tam parandi methodis. Erford, 1775. 4. 


$. 3101. 


Noch vortheilhafter ift die von Hrn. Goͤttling an- 
gegebene Bereitungsart des Goldfchmefels, die auf aͤhu⸗ 
lichen Grundſaͤtzen, als die vorhergehende ($..3100.), 
und auf der Auflöfung des Spiesglasföniges in der 
Schwefelleber auf naſſem Wege beruhet. Man macht 

noͤmlich aus 20 Unzen ungeloͤſchten Kalk mit 3 Maaß 
Waſſer geloͤſcht und ı 5 Unzen reinem Pottaſchenalkali 

in 2 Maaß Waſſer aufgeloͤſt eine kauſtiſche lauge, die 
man durchſeihet, worauf den Ruͤckſtand noch mit einigen 
Maaßen Waſſer auslaugt. Man vermengt alsdann 
2 Theile ganz zart geriebenes Spiesglas und 3 Theile 
a Schwefel, und kocht es mit einer hinläng: 
lichen Menge der kauſtiſchen Sauge in einem eilernen Ge: 
füße, bis alles aufgeloͤſt iſt. Die Aufloͤſung iſt nun na: 
türlichertoeife eine Spiesglasleber, welche man durd) 
göfchpapter fauber filtrire, und Durch verdünnte Virriol: 
füure gänzlich niederichlägt. Der niedergefchlagene 
Goldſchwefel wird zuletzt mit Waſſer gehörig ausgeſuͤßt 
und bey gelinder Waͤrme getrocknet. 
Berei⸗ 
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Bereitung des goldfarbenen Spiesglasſchwefels durch die Aus⸗ 
kochung, im Allmanach fuͤr Scheidek. 1782. S. 168., 
und in Crells neueſten Entd. Tb, II. S. 14., ingl. in 
Goͤttlings verbeſſerte pharm. Operation. Zweyte 
Ausg. ©, 46. 

$. 3102. 

Der Goldſchwefel iſt Feine mechaniſche Verbin— 
dung des Schwefels mit dem Spiesglasmetalle, fon: 
dern enthältleßteres chemisch aufgelöft. Nah Bergmann 
find in dem nad) Göttlingd Methode bereiteten Gold: 
ſchwefel 0,25 Th. Spiesglasmetallu. 0,75 Th. Schwefel. 
Durch Digeftion in Salzfäure laſſen fich beyde Beſtand— 
theile trennen, wobey fich etwas Schmwefelleberluft ents 
wickelt. Das Spiesglasmetall ift im Goldſchwefel 
nicht völlig im regulinifchen Zuftande enthalten, wie 
diefe Auflösbarfeit in Salzfäure beweift; aber die Ver: 
bindung mit dem Schwefel mindert die emetiſche Kraft. 


Bergmann opufc. phyſ. cbem. Vol; III. S. 172 ff. 181. 
$. 3103. 

Dom Goldſchwefel ift der mineralifche Kermes 
oder das Karthaͤuſerpulver (Kermes minerale, pul- 
vis carthufianorum)) durch den größern Gehalt an mes 
talliſchen Theilen verſchieden. Man erhält ihn, wenn 
man einen Theil recht zart gepulvertes Spiesglas mit 
vier Theilen gereinigter Pottaſche und 16 Theilen ſieden⸗ 
dem Waſſer in einem eiſernen Topfe unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren eine Viertelſtunde lang ſieden laͤßt, hierauf 
die heiße Abkochung durchſeihet. So wie das Waſſer 
nun erkaltet, faͤllt der vorher aufgeloͤſte Schwefel in 
Verbindung mit den Spiesglastheilchen als ein gelbro— 
thes Pulver nieder, melches man wohl ausfüßt und 
trocknet. Man kann das Spiesglas mehreremale hin: 
tereinander zur Derfertigung des Kermes gebrauchen, 
wenn das erfteremal nicht alles aufgelöft ſeyn Rem 

eins 


624 IX Xbfönitt. =. Abthellung  * 


Weingeiſt über ben Kermes abzubrennen, mie in bee 
Driginaivorfchrift dazu anbefohlen wird, iſt umnoͤthig 
und nicht rathſam. 

FG. 3104. ’ 

Den größern Metallaehalt des Kermes erweiſt bie 
Zerlegung defielben durch Koͤnigswaſſer und Salzfäure, 
wobey der Schwefel zurücbleibt; und die flärfere eme: 
tifche Kraft. Mac Bergmann enchält er 0,52 Theile 
Spiesglasmetall und 0,48 Theile Schwefel. Geofroy 
und Macquer behaupten, daß er auch Saugenfalz enrhalte; 
Das bemweift aber die Erfahrung an dem recht forgfältig 
ausgefüßten Kermes nicht. Die Entftehung diefes Ker⸗ 
mes beruhet darauf, daß die lauge Des nicht ganz äßenden 
Pottafchenlaugenfalzes binnen dem Kochen mehr noch 
vom Spiesglafe auflöft, als fie in der Kälte halten kann; 
daß aber audy dabey die Metalltheile etwas dephlogiftifire 
werden, und fo in Verbindung mit Schwefel wieder 
niederfallen. — Die freymilligen Miederfchläge aus 
der Auflöfung der Spiesglasfönigsfchlafen und der 
Spiesglasieber überhaupt ($. 3098.) find ein wahrer 
Kermes, nur mehr bräunlich, weil fie mehr Metalli- 
ſches und dieß noch etmas mehr verfalft enthalten, wel⸗ 
ches daher audy weniger Schwefel bey ſich behält. — 
Sonft fann man nad) Bergmann noch ein dem Kermes 
ganz ähnliches Gemiſch erhalten, wenn man gleiche 
Theile ſchweißtreibendes und wohl ausgefüßtes Spies: 
glas und Schwefel wohl vermengt in einem Schmelz 
tiegel ganz gelinde fließen läßt. Die dazu erforderliche 
Hitze braucht nicht größer zu feyn, als zum völligen 
Ermweichen der Maſſe nothmendig ift. 

Obſervation hiftorique et medicinale fur une preparation 
d’antimoine appell&ee communement poudre des Char- 
treux ou Kermes mineral, par Mr. Lemery, in den 


Mem. de Pacad. roy. des fc. 170, ©, 417, Mémoire fur 
lami- 
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‚Pemitieite de l’antimoine, fur le tartre emetigue et fur 
le Kermes mineral, par] Mr. Geofroy, ebendaf ‚17346 
— 417. Suite de Pexamen du Kerines mineral, per, 
Geofroy, ebendaf: 1735. ©. 54. u. 311. ‚Cal. Chpb. 
Schade de Kermes minerali. Erlang. 1754. 4. Xav, 
Soerzer difl. de Kermes minerali. Vienn. 1757. 4. Berg- 
masin de antimonial. fulph. in den opufe. Vol. II.S. 175; 


$. 3105. | 
Wenn man auf einen Theil von der Spieiglat 
feber oder den Schladen des Spiesglasföniges ($:3097.Jı 
heiß gepulvert. drey Theile guten XBeingeift gieße, und 
dieß mit einander digerirt, fo: löft der Weingeiſt et: 
was von der Schwefelleber, und durch Huͤlfe der⸗ 
felben von dem Spiesglasmetalle auf, färbe ſich da- 
mit roch, und macht die tincturam antimonii tartari- 
fatam. Dieß iſt eine wahre Spiesglastinktur da die 
vorher erwähnte (F. 3051 nur umeigentlich fo genennt 
wird. Die hier erwähnte hält ſich aber auch nicht, ſon— 
dern läßt. mit der Zeit den srhfeften The des — 
ſten fallen. 
Andr. El. Büchner refp. Dierhelm. Lavärter am a⸗ Aqio 


nio variisque ejus tinctutis cum alcalino menlicko fa- 
&is. Hal, 1767. 4. 


$. 3106." 


Bon diefer ift Gmelins oder Models ſchwarze 
Spiesglastinktur (tinctära antimonii nigra, mine- 
ralis amara) nur durch einen größern Antheil Spies- 
glasleber unterſchieden. Um ſie zu bereiten ‚läßt man 
Allnzen fein gepulvertes rohes Spiesolas in einem Deck⸗ 
tiegel fließen, und trägt nach und nad) 15 Ungen gepul⸗ 
verten trocknen Salpeter, jedesmal zu halden uentchen 
ein, wobey man nach jedesmaligem Eintragen den Tie⸗ 
gel bedeckt. Man laͤßt hierauf alles 10 bis 15 Minu- 
ten wohl fließen; . gießt, die, geſchmolzene Maſſe aus, 

Gr. Chemie 2. Th. 2.20. Mr puls 
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pulvert fie heiß, ſchuͤttet fie in g Unzen ſtarke reine Pore- 
afchenlauge, und digerirt fie damit jo fange, unter oͤf⸗ 
term Umfchärteln, bis fie eine breyartige Konfiftenz er: 
halten Hat, und etwas weniges davon dem Weingeiſte 
eine braune Sarbe ertheil. Man übergieft dann alles 
mit 8 Unzen Alfohol und zieht die Tinfrur aus. Auf eine 
kuͤrzere Weiſe erhält man nad) Hrn. Hagen diefe Tinf 
fur, wenn man die von der Bereitung des mineralifchen 
Kermes ruͤckſtaͤndige Sauge bis zur Honigdide abdampft, 
und dieſe mit Weingeiſt ertrahirt. 

P. F: Gmelin diſſ. de antimonii tincturis minus ufitatig, 
utcungue faluberrimis. Tub. 1759. 4. Models chym. 
Nebenſt. ©, 169, : Bagens Achrb, der Apothekerk. 
WA. 

ara $. 3107. 

Mangolds Spiesglastinftur (tindura anti- 
monii genuina Mangoldi) fommt ebenfalls mit der tars 
torifieten Spiesglastinftut überein. Man erhält fie, 
wenn man auf ein loth Spiesglasfchmefel vier Unzen 
ftarfe Weinſtein- oder fcharfe Spiesglastinfrur gieft, 
unter Öfterm Umſchuͤtteln leicht digerirt, zuletzt aber bis 
zum Sieden erhißt. — Hrn. Lowitz Bemerfung bey 
der Bereitung diefer Tinktur ift merkwuͤrdig. 


Mangolds chym. Erf. und Vorth. S. 49 ff, CLowitʒ, in 
Erells chem. Annalen. B. 1. ©, 527. 


F | $. 3108. 

_  Zerner. gehoͤrt hieher Schulzens feifenartige: 
Spiesglastinftur (tinctura antimonii faponata), wel“ 
de man dadurch erhält, daß man venedifche Seife mit’ 
einer ſtarken äßenden Lauge des feuerkeftändigen Ges 
woͤchsalkali kocht, die Aufldfung bis zur Trockniß ab: 
raucht, die Mafle in Alfohol durch Digeriren aufloͤſt, 
dren Theile Diefer Auflöfung auf einen Theil heißgepul⸗ 

| | * verte 
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verte Spiesglasleber gießt, und. damit digerirt. Dieſe 
Tinftur iſt ein Seifenfpiritus, der etwas weniges vom 
der Spiesglasleber aufgelöft- enthält. | 

" Schulzti prael, ad difpenf. brandenb. S. 634. 


— $. 3109. 

Von dieſer iſt, aller Sobeserhebungen ungeachtet, 
Jakobi's ſeifenartige Spiesglastinktur, oder der 
fluͤſſige Goldſchwefel (ſulphur auratum antimonũ li- 
quidum) wenig verſchieden. Man kocht nämlich eine 
geſaͤttigte Aufloͤſang der Spiesglasleber oder der Schla⸗ 
den des Spiesglaskoͤniges in Waſſer mit der Haͤlfte 
Mohn: oder Mandeldle, unter beftändigem Umruͤhren 
bis zur Vereinigung bey einem gelinden euer, feße die 
trodene heiße Maffe mit Alkohol oder noch beffer mie: 
einfteintinftur in Digeftion, und feihet die Tinktur 
durch. Sie ift auch ein Geifenfpirirus mit wenigem 
Spiesglasfchwefel verbunden. IR 
Jo. Cbrift. Jacobi de fulphure antimonii aurato liquido, 

tractatus; in den al}. acad. elect. mogunt. ſcient. ul, J 
1757. T.1.&. 231, o.Ern. Theophil, Guerike de fük: 
phure antimonii aurato liquido. Erford. 1776 4; 


$. 3110. een 

Ungleich vorzüglicher it. Hrn. Hermbftüdts Spies: 
glastinftur. Man kocht nämlich 4 Unzen Spiesglas: 
ſchwefel mit 6 Unzen trod'nem kauſtiſchen Alfali in eiz 
nem eifernen Gefäße fo fange mit Waſſer, Bis: erfterer 
vellig aufgelöft iſt, dunſtet die Auflöfung bis ohngefaͤhr 
zu 2 Pfund ab, gieft dann g Unzen friſches Mandeldl 
hinzu, kocht alles unter ſtetem Umrähren bis zur Ver⸗ 
einigung und bis zur fleifen Konſiſtenz, uͤbergießt es in 
einem Kolben mit 3 Pfunvden Alkohol, digerire es 3 Tage 
lang unter Öfterm Umſchuͤtteln, deſtillirt hierauf 24 
Unzen Fluͤſſigkeit ab, ſetzt zu dem Ruͤckſtande noch 4; 
Rr 2 Unzen 
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Unzen Zimmt: und eben ſoviel Orangewaſſer und filteirt 
die erhaltene Tinftur. RE 
Bigism. Kr. Hermbſtaͤdt Beſchreibung einer ſeiſenholtigen 
Spiesglanztinktur, aus der ſich Sch peſel und Regulus durch 
Säuren herſtellen laͤßt, nebſt Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
der darin befindlichen wir ffamen Beſtandtheile, in feinen 
phyſ. chem. Perf. und Beob. B. 1; &. 117. . 


$. 3111. 

Noch gehört hieher Dippels uneigenflich fo ges 
nannte chemiſche Seife (ſapo chemicus Dippelii T. 
tinctura veneris et-antimonii juniperinus), die mar 
nad) einer verbeflerten Bereitungsart fo erhält, daß man 
auf heiß aepulverte Gpiesglasleber ein aͤtheriſches Del, 
3. B. Terpenthinöl oder Wacholderoͤl gieft, fo daß ein 
dickes Mus daraus wird, und dieſe Maſſe hernach durch 
Digeriren mit Alkohol aus zieht. Die erhaltene Tinktur 
ift eigentlich nur eine Aufloͤſung des ätherifchen Oeles in 
Alkohol, die einige Theile des Spiesglasichmefels ent: 
Hält. Sie durch Abrauchen zu verftärfen, mie man gemeis 
niglich vorschreibt, ift eben nicht rarbjam. - Kürzer kann 
man fie bereiten, wenn man in der tartarifirten Spies⸗ 
glastinktur ($. 3105.) etwas Wacholderoͤl aufloͤſt. 


Vitae animalis morbus et medicina, aud, Cbrifl. Dems. 


crito. Li B, 1711. S. 93. 


= 8. 3rı2. 


Hr; Thedens Spiesglastinktur (tindura anti- 
monii Thedenii)) ift nichts weiter, als eine Aufloͤſung 
der Plättererde im Weingeiſte, mie auch ſchon nach vers 
nünftigen Grundfägen der Chemie ausihrer Bereitungs⸗ 
art erhellet. Man gießt nämlich auf eine Epiesglass 
feber, die durch Schmelzen aus ı Theiſe Spiesglaſe und 
3 Theilen Pflanzenalkali gemacht worden iſt, fo viel von 
einem ausgefrornen Weineſſige, als zur Saͤttigung des 
F u. | rau: 
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laugenſalzes nothwendig ift, und loͤßt alles bis zur Trock⸗ 
niß abrauchen. Der trockne Rüditand foll hierauf mit 
6 Theilen Alkohol uͤbergoſſen, und der nämliche Spiri⸗ 
tus 30 mal tiber eben dieſe Mafle abgezogen werden. 
Zuletzt zieht man durch einelange Digeftion mit Wein⸗ 
geiſt eine-Tinfrur aus. Die wenigen Spiesglastheil: 
chen, die ſie ja enthalten möchte, find der muͤhſamen Be: 
reitun dieſer Tinktur, fo mie des darüber zmwifchen etz 
nigen Eh miften geführten Streites nicht werth. — 
Schon Bafıtus Valentinus beſchreibt eine ähnliche 
Tinktur. I | 
Thedens neue Bemerfungen, und Erfah. zur Bereich. ber 
Wundarzn. und Arzneygel. Berl. 1782. Th. II. ©. 94. 
Dafil. Valentins chymiſche Schriften. Hamburg 1693. 
©. 460. — Göttling s verb. pharm. Overation. ©. 222 ff. 
Bon der Epiesglastinktur, welche Kr. Generaldirurg. 
Theden neuerlich empfohlen hat, von Hrn. Gmelin, in 
Erells chem. Annalen. J. 1784. D. 1. S. 101. Beyer 
in Erells Beytr. zu den chem, Annal, B. I. ©. 67, 


F. 3113. 


Wenn man einen Theil mildes Pflanzenalfali mit 
vier Theilen rohen Spiesglafe wohl zufammenfchmelst, 
dann in einen Gießpuckel gießt, und nach dem Erfal: 
ten die obern lockern Schlafen abfondert, jo erhältman 
eine beyriahe glasartige, dunfelichwarzbraune, weder 
an der fuft feucht werdende, noch im Waſſer auflösba- 
‚re Materie, die fein gerieben als ein dunfelrothes Pul⸗ 
ver erfcheint, und den fonderbaren Namen des medizi- 
nifchen Spiesglasföniges (reg. antim. medicinalis, 
magnefia opalina, rubinus antimonii, antimonium 
diaphoreticuft rubrum, Febrifugum Craanii) erhal: 
ten hat. Es ift aber gefchmwefelter Epiesglasfönig, der 
weniger Schwefel enthält, als das rohe Spiesglas, weil 
diefem durchs Schmelzen mit Alfali ein Theildes Schwe⸗ 

| Rrz fels 
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fels entzogen wirb, die mit einigen metallifchen Teilen 
Die Schlacken bilder, melche eine Spiesglasleber find. 
Kuͤchenſalz beym Schmelzen dazu zu nehmen, ift über: 
fluͤſſig. | | 
Friedr. Hoffmann diſſ. de analyſi reguli medicimalis. Hal. 
1698. 4. Rud. Aug. Vogel progr. de varia interque 
hanc optima conficiendi reguli antimonii medicinalis 
ratione. Goett. 1765. 4. I. H. Knipboff refp. Loeber 
de regulo antimonii medicinali. Erf. 1762. 4. 


G. 3114. 


Wenn man aber dem rohen Spiesglaſe noch mehr 
Salpeter im Feuer zuſetzt, ſo daß der Schwefel nicht 
nur gaͤnzlich zerſtoͤrt, ſondern auch das Metalliſche voͤl⸗ 
lig verkalkt wird; ſo bleibt nach dem Verpuffen ein 
ſchweißtreibendes Spiesglas oder ein vollkommener 
Spiesglaskalk uͤbrig, welcher nach dem Ausſuoͤßen dem 
aus bloßen Spiesglaskoͤnig bereiteten voͤllig aͤhnlich iſt. 
Und gewoͤhnlich verfertigt man das ſchweißtreibende 
Spiesglas aus dem rohen Spiesglaſe durchs Verpuffen 
deſſelben mit 25 bis 3 Theile Salpeter. Man trägt 
‘alles löffelweife in einen gluͤhenden Tiegel, und erhält 
fie nah dem Nerpuffen einige Zeit im Gluoͤhen. Das zum 
Abwaſchen des verpuffren Gemenges gebrauchte Waſſer 
enthält hierben andere Salztheile, als beym Verpuffen 
Des Spiesglasföniges, und giebt nach dem Abrauchen 
and Kenftallifiren ein Salz, Das mar nitrum antimo- 
niatum, Oder nitrum anodynum nennt. Eigentlich ift 
das im Wafler enthaltene Salz ein Gemiſch aus vi: 
griolifirtem Weinſteine, vegerabilifchem faugenfalze, ges 
meinem und phlogiftifirtem Salpeter. 


Der enrbehrlihe Spiesglasclyſſus (clyflus antimonii) tft 
ein Schwefelelyſſus ($. 906. 


Spiess 
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Spies glaskoͤnig und. andere Metalle. 
§. 3115. 


Spiesalasfönig und Gold vereinigen ſich durch 
Schmelzen wohl mit einander; das Gold wird davon 
fpröde und bleich. Durch eine hinfängliche Hiße kann 
man den Spiesglasfönig in Geftalt bon weißem Rau) 
davon treiben, mit einem nur geringen Berluft am 


Golde. . 
$. 3116. 


Wenn man rohes Spiesglas mit Golde zuſammen⸗ 
ſchmelzt, fo verbindet fich dir größte Theil des Spies⸗ 
Hlasföniges mit dem Holde und der Schwefel ſammlet fich 
mit weniger Spiesglasmetall vereiniget oben auf. Wenn 
nun dem Golde andere Metalle, ald Silber, Kupfer, 
Eifen, bengemifcht find, fo verbinden fie fich, wegen 
ihrer größern Verwandtſchaft, mit dem Schwefel des 
Spiesglafes, und das. Gold wird alfo dadurch von jes 
nen Metallen befreyet, und rein, wenn man den nuns 
mehro damit verbundenen Spiesglasfönig durch die Hiße 
davon treiben fann. Diefes Mittel, das Gold fein zus 
machen, heißt das Gießen des Goldes durch Spied« 
glas (auri fufio per antimonium), und die Alchemis 
ften nannten deswegen auch das Spiesglas den Wolf 
der Metalle und das Bad des Königes (balneum fo- 
lis, regis). Die Arbeit gründet ſich eigentlich aufeine 
doppelte Wahlverwandtſchaft, indem der Schwefel des 
Spiesglaſes fich lieber mit den andern, dem Golde bey: 
gemifchten, Metallen vereinigt, gegen das Gold aber 
feine Verwandtſchaft hat. Er verläßt daher den Spies: 
Hlasfdnig, der nunmehro mit dem Golde in Vereinigung 
tritt. Da ferner jene fchweflichte Schlacke das guͤldi⸗ 
fche Metall nicht auflöft, fo trennt fie fi) im Fluſſe 


und ſchwimmt wegen ihrer geringern fpegififchen Schwere 
Rr 4 oben 
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oben auf. Duͤrch bloßen Schwefel, den man zum uns 
reinen Golde ſetzt, läßt fi) die Reiniaung nicht fo guet 
bemwirfen, weil in dieſem Falle der Schwefel zu früh 
verbrennt ; wenn aber Das Gold mit andern Metallen 
fehr ſtark verjegtift, fo feßt man doc) noch etmas Schwe⸗ 
fel zu,, um nicht noͤthig zu haben, zu viel Spiesglag: 
koͤnig an das Gold zu bringen, deffen Abfcheivung da 
von nachher mehr Befchwerde machen würde. 


$. 3117. 

Um diefe Operation zu verrichten, nimmt man 
einen geräumigen Ipſer Tiegel, der fo groß ift, daf er 
zehnmal mehr Gold faffen fünnte, als zur Arbeit koͤmmt, 
wenn er auf Zweydrittel angefülle werden follte, weil 
die ſchmelzende Materien während dem Zfuffe ſich aufblä- 
ben; bringe ihn mit dem unreinen Gofde in eine Eſſe 
vor das Gebläfe, und das Gold in Fluß, und träge 
alsdann zwey Theile geftoßenes, fangftrahfigres Spies— 
glas, das entweder ganz rein ift, oder fo wenig als 
möglich von andern Metallen enthält, nach und nad 
hinzu, und zwar fo, daf das vorher Eingetragene voͤl⸗ 
lig im Fluſſe ift, che man frifches hinzuthut. Mean be 
det nach) jedem Eintragen den Schmelztiegel ſogleich, 
und läßt die Materie einige Minuten lang wohl und 
Har fließen. Iſt das Gold unter 18 karathig, fo ift 
ein Zuſatz von Schwefel zum Spiesglafe vortheithafter, 
als mehr Spiesglas anzuwenden und man nimmt als: 
dann auf jedes Karath, welches dag Gold weniger in 
der Darf hat, ein hafbes Sorh Schwefel zum Spiesglafe. 
Man gießt das wohl geſchmolzene Gemenge in einen 
erwaͤrmten und mit Wachs oder Fett ausgefchmicrten 
Giespuckel aus, und ſchlaͤgt mit einem Hammer gelinde 
an Ießteren an, damit fich der König defto befler von 
der Schlacfe ſcheide, die daher auch dünnfläffig genug 
ſeyn muß. Menn alles erfalter ift, fo ſtuͤrzt man es 

aus, 
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aus umd trennt durch einen Hammerſchlag die Schla— 
cke, welche einige auch das Plachma oder Plachmal 
nennen, von dem Könige. Da aber die Schladen leicht 
noch etwas König enthaften, fo Schmelze man fiein eben 
dem Tiegel von Neuem, giefit alles, wie zuvor aus, 
fcheider den König ab, und mieberhofft dieß Verfahren, 
bis man feinen König mehr erhält. Weil eine Schmel- 
zung des Goldes mit Spiesglafe aenretniglich nicht zu: 
reichend ift, um alle fremden, ihm bengemifchten, Me 
talle zu fcheiden, fo ſchmelzt man die erhaftenen Könige 
auf die nämliche Weiſe und mit der nämlichen Menge 
Spiesglas zum zwentenmale, aud) mohl zum drittens 
male. Man reiniget den erhaltenen König durch Bürs 
ften und Kraßen forgfältig von den hin und mieder ans 
hängenden Schlafen. Ben filberhaltig gervefenem Gol⸗ 
de hebt: man alle Schlacken auf 


$. 3118. 

Wenn das erwähnte Giefen des Goldes gut ge: 
tathen ift, fo muß das Gold mit nichts anderm, als 
mit Spiesglasfönige verbunden feyn. Um dieſen noch 
abzufcheiden,, bringe man den Goldfönig in einen ftar- 
fen Tiegel, der nur zur Hälfte damit angefüllt wird, 
wor das Geblaͤſe, oder in einem Scherben unter eine 
Muffel in einem Windofen, , deffen Hiße man nody' 
obendrein durch Geblaͤſe verflärfen fann. Man giebt 
anfangs ein Feuer, das fo eben hinreicht, ven König im 
Fluſſe und glänzend zu erhalten. Man muß ſich hüten 
ein zu flarfes Feuer zu geben, meil fonft der Spiesglas⸗ 
koͤnig einen beträchtlichen Theil des Goldes mit fich fort: 
reift. Diefer verflüchtiget fih namlich in der Hiße, 
und man befördert das Verrauchen deſſelbigen —— 
daß man mit einem Handblaſebalge auf die Oberfläche 
des fließenden Metalles bläfl. Zu dem Ende bringt 
man aud) wohl ein langes, gebogenes, aber vorwärts 

Rrz5 wei⸗ 
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weiteres Rohr an das Ende bes Blafebalges, Damit ber 
Wind nicht zu heftig auf das Metall treffe, ſondern 
vielmehe ſich ausbreite, und fo das Verdampfen des 
Spiesglaskoͤniges befchleunige. Die ganze Dperation 
Heißt deswegen auch das Verblafen des Spiesglase 
Föniges. Wenn fein dicker Rauch mehr auffteigt, fo 
verftärfer man das Feuer, indem das Gold in dem 
Maaße, mie fi) der Spiesglasfönig zerſtreuet, befto 
mehr Hiße zum Schmelzen erfordert, ba vorher der 
letztere daffelbe feichelüffig machte. Wenn endlich Fein 
Dampf mehr zu fpüren ift, und die Oberfläche des flie ſ⸗ 
fenden Metalles fchön meergrün ausfieht, fo hört man 
mit dem Blaſen auf, und ſtreuet um die etwa noch eine 
gemifchten Spiesglasfönigstheildhen gaͤnzlich wegzubrin: 
gen, etwas weniges Salpeter mit oder ohne Borar dar⸗ 
. auf, wiederhoft dieß einigemale, und gießt dann alles 
in einen Gießpuckel gehörig aus, 

Eramers Anfangsar. der Probier, S. 447. Scheffers 

chem. Vorleſ. ©. 428. 
$. 3119. 

In der beym Gießen des Goldes erhaltenerrfchmef: 
lichten Schlacke find nun diejenigen Metalle befindlich, 
welche vorher mit dem Golde vermifcht waren. Wenn 
das Plachma filberhaftig ift, fo ſcheidet man nach der 
oben ($. 2236.) angegebenen Weiſe den Schwefel und 
das Spiesglas durchs Schmelzen und Verblafen, und 
macht den Ruͤckſtand nachher durchs Abtreiben mie 
der fein. 

$. 3120. 


Durchs Gießen mit Spiesglas wird das Gold mit 
den Fleinften Koften und dazu am vollfommenften von 
allen Metallen, nur Platina ausgenommen, gereiniget. 
(Silberhaltiges Gold behält doc) auch einen Fleinen An⸗ 

| theil 
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theil Silber zuruͤck). Allein diefe Operation ift we: 

en der Dämpfe des Spiesglasfönigs beym Verbla⸗ 
Een fehr für die Geſundheit der Arbeiter nachtheilig und 
defährlih. Lehmann räth deswegen den Spiesglas— 
fönig vom Golde durch äßenden Sublimat vermittelft 
einer Deftillation zu feheiden; zu dem Ende den güldi: 
ſchen Spiesglasfönig Flar zu floßen, mit drey oder viers 
mal fo viel äßenden Sublimate vorfichtig zu vermengen 
und dann aus einer gläfernen Retorte mir der Borlage 
im Sandbade bey einem nad) und nach zu verftärfenden 
Seuer zu deftilliren, wo der Spiesalasfönigsfalf mit 
der Saljfäure verbunden als Spiesglasbutter überfteigt, 
wie in der Folge noch angeführt werden foll; das mie: 
derhergeftellte Quecffilber aber bey noch mehr verftärk 
tem euer übergerrieben werben kann, und fo das Gold 
ſchoͤn rein zuräckbleibt, das man nachher fammler und 
ie gemöhnlich mit etwas Borar und Salpeter zuſam⸗ 
menfchmeljt. Doc) hat auch dieß Verfahren Schwie⸗ 
zigfeiten und Öefahren. Sicherer ift es, aber frenlich 
mit einigem Verluſte am Golde verfnäpft, ſtatt des Ver⸗ 
blafens, das gepulverte oder zerftücte fpiesglashaltige 
Geld durch doppelt fo viel Damit vermengten reinen 
trocknen Salpeter ohne mweitern Zufaß, nach der oben 
($. 2569.) angezeigten Weiſe, zu reinigen. Der Sal: 
peter greift beym glühenden Fließen den Spiesglasfönig 
an, verzehrt fein Brennbares, und verfalft ihn, wodurch 
er unfähig mwoird, fich mie dem Golde weiter zu verbin- 
den, welches hingegen vom Salpeter gar nicht ange: 
griffen wird. Wenn das Gold nach der erftern Bear: 
beitung nicht recht geſchmeidig ausfällt, fo ſchmelzt man 
es nochmals mit Salpeter. Ä 


Lehmanns Probierfunft, S. 203. 
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Der Spiesglaskoͤnig ſchlaͤgt uͤbrigens das Geld 
aus dem Koͤnigswaſſer nieder, nur faͤllt zugleich auch 
Spiesglaskalk. 

$. 3122. 

Platina und. Spiesglasfönig verbinden fich wohl 
mit einander; das Gemiſch ift hart, fpröde und fein 
Förnigt. Durch das Feuer koͤßt ſich zwar der Spies⸗ 
glaskoͤnig, aber nicht gänzlich, abſcheiden, weil zuleßt 
das Metall defto ftrenaflüfliger wird, und endlich ganz 
gefteht, je mehr der Gpiesglasfönig darın abnimmt. 
Aus der Aufloͤſung der Platina in Koͤnigswaſſer Ichläge 
der Spiesglasfönig jene nieder, nur falle er zugleich 
zum Theil mit als ein weißer Kalk. 


| $. 31223. 

Silber und Spiesglasfönig ſchmelzen leicht zuſam⸗ 
men. Das Gemiſch ift fehr ipröde. Das Silber kann 
auf eine ähnliche Art, als das Gold vom Spiesalas: 
Fönige befrenet werden. Das Spiesglasmetall fchlägr 
Das Silber aus der Auflöfung in Salpeterſaͤuren me: 
sallifch nieder, aber ver Epiesalagfalf fälle zugleich mir. 
SHornfilber mit dem Spiesglasföntge deftillirt giebt eine 
Spiesglasbutter. Vom rohen Spiesglafe fondert beym 
Schmelzen das Silber den Schwefel ab, und verbinder 
fid) mit demfelben. 


§. 3124. 

Mit dem Queckſilber läßt fich der Spiesglaskoͤ— 
nig nur ſehr fchwer verbinden. Nach Hrn. Gellert 
muß man den GSpiesglasfünig fein gepulvert in dag 
heiße Quedjilber tragen, und ihn mit Waſſer bedecken. 

Aus dem Zinnober Fann das Queckſilber durch zugefeß: 
ten Spiesglasfönig im Feuer abgejchieden werden, in: 
dem 
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dem fich der Schwefel: des Zinnobers lieber mic dem 
Spiesglasfönige verbindet, und ein rohes Spiesalas 
bildet, das Quedfilber aber überdeftillire werden kann. 
Rohes Spiesglas mit Duediilber -zufammengerichen, 
giebt; den fogenannten Spiesglasmohr (aethiops anti- 
monialis), wozu man gewöhnlich 2 bis 3 Theile des 
erftern gegen ein Theil des Ießtern nimmt. Wirkſamer 
laͤßt ihn die ſchwediſche Pharmacopee aus 3 Theilen 
Duedfilber und 2 Theilen Kermes verfertigen. 


$.- 3125. 

Aus dem Quecjilberfublimate nimme der damit 
vermengte Spiesglasfönig in der Hiße die Küchenfalze 
fäure in fih, und: der Quedfilberfalf wird durch das 
PBrennbare des Spiesglagmetalles hergeftellt. Wenn 
man.daher 3 Theile Spiesglasfönig und 8 Th. Queck⸗ 
filberfublimat,, beydes wohl gepulvert, zufammenreibt, 
und aus einer gläfernen. Retorte mit einem weiten Halfe 
und einer gut daran gefütteren trocknen Vorlage ben eis 
nem jchwachen, doc) immer mehr und. mehr zu verftärs 
fendem, Feuer im Sandbade deſtillirt, fo geht die fluͤch⸗ 
tige Auflöfung des Spiesglasmetalles in der Küchen: 
ſalzſaͤure des Quecffilberfublimars in die Vorlage über, 
welche Spiesglasbutter (butyrum antimonii) heißt, 
und eigentlich ſalzſaures Spiesglagfalz (antimonium 
falitum) if ($. 3054.). In der Retorte bleibt nach 
geendigter Deſtillation das wiederhergeftellte Queckſilber 
mir etwas Spiesglasfönige zuruͤck; einige Tropfen vom 
Queckſilber gehen aber doc) leicht mit über, _ 


| $. 3126. 
Diefe Spiesglasbutter ift in der Kälte ziemlich 
did von Konfiftenz, daher man ihren Ausfluß in die 
Vorlage durch einige an den Hals der Retorte gehaltene 
glühende Kohlen erleichtern muß. Bey ihrem Gerin⸗ 
J | nen 
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nen in der Kälte zeigt fie eine kryſtalliniſche Bil⸗ 
dung ihrer Theile. Hr. Leonhardi bemerfte wuͤrf⸗ 
fichte Kryſtallen darin. Sonſt zieht die Spiesglasbuts 
ter aus der $ufe bald fo viel Zeuchtigfeiten an, daß fie 
zu einer roͤthlich gelben, aͤußerſt äßenden, flüfligen 
Materie wird, die fich nach und nad) braun färbt. 
Durd eine nochmalige Mefeififation, laͤßt ſich die 
Gpiesglasbutter von den etwa damit verbundenen 
Duedfilbercheilen trennen. 
$. 3127. 

Die ftarfe Aetzbarkeit der Spiesglasburter laͤßt 
fi) aus dem dephlosiftifirten Zuftande der Safzfäure, 
die fie aus dem Quedfilberfublimate erhielt, aus der 
großen Eoncentrirung derfelben, und aus dem Mangel 
der Sättigung mit Metalicheilen erflären. Sie färbt 
daher auch die Lackmustinktut roth. Mit Waſſer laͤßt 
fi) die Spiesglasbutrer nicht verduͤnnen, fondern es 
fälle, wenn man fie auch in reines deftillirres Waſſer 
tröpfelt, ein weißes Pulver daraus nieder, Das nach dem 
Ausfüßen Algarothspulver (pulvis Algaroth, mer- 
eurius vitae) genennt wird. | 


$. 3128. 

Dieß Algarothspulver, das wir fhon vorher ($. 
3086.) zu ermähnen Gelegenheit hatten, ift eigentlich 
ein Spiesglasfalf, der noch phlogiſtiſirt, und daher auch 
fehr emetiſch if. Er enthält nur dann zufälligermeife 
Queckſilber, wenn die Spiesglasbutter durch. Huͤlfe des 
Duedfilberfublimars gemacht ift, Wegen der gleichför: 
migen Verkalkung des Spiesglasmetalles in dem Alga: 
rothpulver dient diefes vorzüglich zur gleichförmigen Ber 
reitung des Brechweinſteins. 

Rud. Aug. Vogel et Bernb. Ferd. Stark diſſ. mercurius vi- 
tae mercurii non expers. Goett. 1765. 4. 
$. 3129. 
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Einendem Algarothspulver völlig ähnlichen Spiese 
glagfalf erhält man nad) Hrn. Scheele ohne Spiesglas⸗ 
bucter, wenn man zwey Theile rohes Spiesglas mit drey 
Theilen Salpeter verpufft, die Dadurch erhaltene Spies: 
glasleber pulvert, auf einen Theil derfelben vier Theile 
Vitriolſpiritus, weicher aus ı Theile ftarfem Vitrioloͤle 
und 3 Theilen Waſſer befteht, in einem Kolben giefit, 
einen. Theil Kuͤchenſalz dazu feßt, und das Gemenge 
im Sandbade digerirt. Die durch die WVitrioffäure 
entbundene Säure-des Küchenfalzes loͤſt hierbey den 
in der Spiesglasleber enthaltenen halbverfalften Spiess 
glasfänig auf. Die durchgeſeihete Aufldfung wird dann 
mit fiedendem Waſſer vermifcht, da fich der weiße 
Spiesglasfalf niederfchlägt, der forgfältig abgemafchen, 
als das fonft gewöhnliche Algarochspufver, zur gleichfoͤr⸗ 
migen Bereitung des Brechmeinfteins (F. 3086.) dient. 

Eine bequemere und mohlfellere Art, das Algarothpulver zw 
bereiten, von K. Wilb. Scheele, aus ven ſchwed. Abb, 


J. 1778. ©. 141. Überfeze in Exells neueften Entd. 
Th. V1. ©, ı7ı ff. 


$. 3130. | 

Mach Hrn. Jordans Erfindung läßt fich aus der 
Spiesglasbutter auch durch Hülfe der doppelten Wahl⸗ 
verwandtſchaft ein Brechweinftein bereiten. Man loͤſt 
naͤmlich 2 Theile Seignerttefalz in g Theilen Waſſer auf, 
und gießt in die Flare Auflöfung nad) und nad) & Theil 
Spiesglasburter. Man rüber alles wohl um, und läßt 
es 24 Stunden ftehen, wo ſich dann die Küchenfalze 
fäure dee Spiesglasbutter mit dem mineralifchen lau⸗ 
genfalze des Seignetteſalzes zum Kochſalze verbindet, 
Das im Waſſer aufgelöft bleibe; der Weinſtein aber mit 
dem metalliichen Theile der Spiesglasbuster verbunden 

in 
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in Geſtalt Feiner Kryſtalle jich abfcheidet, die den Brech⸗ 
weinſtein ausmachen, durch ein Filtrum abgeſondert, 
und mit kaltem Waſſer abgeſpuͤhlt werden. 


Pharmacevtiſche Erfindungen, im Briefwechſel der Gelehr⸗ 
ten und Rünftler Deutſchl. Jahrg. 1. Quart. 4. ©. 197. 


$. 3131. 
Becen der Verdünnung der Spiesglasbutter mit 
Waſſer wird nicht alles aufgelöfte Metalliſche aus der 
Kuͤchenſalzſaͤure abgeichieden, fondern es bleibt immer 
etwas Weniges in der Auflöfung zuruͤck, welcher die Al: 
ten fehr unfchiflich den Mamen: fpiritus vitrioli phi- 
lofophicus geneben haben. — Auch die faugenfalze 
und Kalferde fchlagen das . Algarochspulver daraus 
. nieder, | 

$. 3132. 

Durch concentrirre Küchenfalzfäufre läßt fich- die 
Spiesglasbutter verduͤnnen, und fie behält dann hernach 
bey der Verdünnung mit Waſſer immer um defto mehr 
Algarothspulver zuruͤck, jemehr die Säure uͤberſchuͤſſig 
if. Wenn. man in einem meiten Gefäße cortcentrirte 
Salpeterfäure jur Spiesglasbutter miſcht, fo wird alles 
rothgelb, brauft auf, und erhiße fich ftarf. Es entmis 
delt fih Salpererluft, und die Vermiſchung wird did. 
Henn man auf diefe Weile nach ımd nach gleiche Theile 
guten Galpereraeift zur Spiesglasbutter gefeßt hat, fo 
erhält man eine Auflöfung des Spiesalasfönigs in Kb: 
ntasmwafler, welche aber wegen des verfalft werdenden 
Mieralles bald erübe, und in einigen Tagen zu einem 
diefen Breye wird. Läßt man es im Sandbade abrau: 
chen, fo erhält man ein weißes Pulver, Das durch mie: 
derholtes Aufgießen der Salpeterfäure und. Abzieben 
bavon endlich einem völlia depblogiftifirten Spiesglas⸗ 
falfe und nach dem Ausſuͤßen dem ſchweißtreibenden 
Spiesglafe ganz ähnlich ift, und daher unndthigermeife 

den 
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ben eigenen Mamenn mineraliſcher Bezdar «bercat 
mneralte, mereurhis Vitae corrsus SUN Füher. -) 
Dan 1: 6 2 TREE U EO IR. Ana 
Un. wann de Be ihren. ı 
Auch dutch Allohol laßt ſich das Alzarothoulve 
Zus der Soiesglasbuttet Hiederfcjlagen.: 2a per 
Vermiſchung entſtetzt keine Woͤrme Das Fluffig 
übgegoffert HD ·deſt lirt giebt;eine verfügte Ktichehfaig 
fäure, die aber wegen das Sele eglacgehzeles berdochet 
My, EI ER 
a irre | | | 


We $ "3134 — —— 
— + 5 
lin) ı . (15° i3 j> # " j 


ir er er 111 0/ r 43 3) 2 12 MIT OR +) 
+. Dierflächtige Schmefelleher ſowohl, ala-die gemei- 
we, ſchlaͤgt aus der. Spiesglaahyieer, durch il bon 
@elte ttennenhe Verwandtſchaft, einen Kermes nirber, 
woͤhrend daß firh Das Saugenfalz mit. der Kuͤchenſalzſaͤu⸗ 
ve vethinhet inne ET 
DB: 121209 2 0 9⸗ 3135. Ze Aue 8 
Wenn man ſtatt des ‚Spiedgfasfgnigen rapd 
—* dem Quet ſiber ſublimate vermengen 
Aab man pi 8 Theilen.des (eßtern 4%, Theil des ,erfiern 
16% een bie Spienglashufter.defillien ($,9325.), 
zuletzt aber ein heftiges Seuer giebt, fo feßt fi) oben in 
der Retorte ein Zinngber an, der aus dem Auedfilber 
des Suͤblmats und dem Schwefel des roben Spies⸗ 
gaſes, Ich ener doppelten Waplverwandefchaft, enr- 
„steht. Et heißt Spieögknszinnober-(einnabaris an- 
Amonii) ꝓdiſt aber, wenn er rein -ift, vom gemeinen 
Zinnobet nicht verſchieden. 7 


Al da Landree in Re an 

Sonſt laͤßt ſech auch ohne Queckſilberſublimat die 
Spiesglasbuttet bereiten G 3054.), wie ſchon aͤltere 
Chemiſten angegeben haben, menn man auf eine fehick- 
O8. Chir 2. Th. 2, Dh. Ss liche 


* 


— 


»# 
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fiche Weiſe die Salzſaͤure mit. dem: ‚gehbrig verkalkten 
Spiesglasmetalle verbindet und deſtillirt. So fann 
man z. B. 2 Theile rohes Spiesglas mit 3 Theilen ge: 
trodnetem Küchenfalze genau zufammenreiben, in einer 
ubulatretorte 2 Theile Bitrioldl, das mit eben fo viel 
Waſſer verdünnt worden if, nad) und nach darauf gief 
ſen, und im Sandbade behutſam deſtilliren. Allein hier⸗ 
bey iſt die Unbequemlichkeit, daß fluͤchtige Schwefelſaͤure 
in der Hitze mit uͤberſteigt, und ſich auch Schwefel ſu⸗ 
blimict, der die uͤbergehende Spiesglasbutter veruntei⸗ 
niget. Beſſer iſt es daher nach Hrn. Goͤttling ı Theil 
Glas vom Spiesglafe, zu einem feinen Pulver gerieben, 
mit 4 Theilen Kochſalz zu vermengen, und: mit 3 Thei⸗ 
fen Bitriolöl, das vorher mit 2 Theilen Waſſer ver- 
mifcht worden ift, in einer Retorte zu Übergießen und 
gehörig zu deſtilliren. Die entbundene Kuͤchenſalzſaͤute 
nimmt hierbey das halbverfalfte Spiesglasmetall auf, 
und führt es über. Wegen der nörhigen Verdünnung 
der Bitriolſaͤure mit Waſſer ift die erhaltene Spiesglas⸗ 
butter dännfläffig. Wegen der enitftehenden Dünfte 
Heym Aufgießen der Vitrioffäure Hat man ſich wohl in 
Ace zu nehmen. Der Rüdftand der: Deftillarion if 
ein-Slauberfalz, das aber untein und nicht als folches 
zu brauchen ift. — — 
fl. Valentini eurrus triumphalis anfimon., illuftr. 4 
Tbeod. Kerkringio. Amſtel. 1671. 12. 5.281. Slau⸗ 
bers furni novi philof. Amſt. 1661, Eh; ILS. 113. 
Bechers chym Rofengatten. S. 800. Rolfisckii chem. 
. in artis form. red. Francof;:1676. 4. S. 168. | Barchu. 
fen elem. chem. L. B. 1718. ©. 244. = Sx .· Gmelin 
in den Sammlungen vermiſchter Abhandl. jetztlebender 
Scheidekuͤnſtler. Hamb· 1781. &. 109. Wieglebs 
Zandb. der Ebemie. B. II. S. 214. Dehne in Erells 
chem. Journ. Th. III.S. 117. Guͤnther in den neue> 
sten Entd. Th. VII.S. g0. Göttling verbeſſerte phar⸗ 
mac, Operation. ©; 202 ff· | 
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| 9.3137. | 

Bley und Spiesglasfönig zuſammengeſchmolzen 
geben ein Gemiſch, das defto fpröder ausfaͤllt, je mehr 
Spiesglasfönig dabey iſt. Auf der Kapelle wird. der 
Spiesglasfönig vom Bleye nicht verglaft, ſondern macht 
mit der Glärte ein Sprubeln, und wird mehrentheils 
von derfelben über den Rand der Kapelle in Geſtalt des 
Kalfs geworfen, Zr 


— Fe Yu} €’ Tas —— 
Wenn man 12 Theile aͤchtes Bleyweiß und brey 
Theile ſchweißtreibendes Spiesglas mit 1 Theile Alaun 
und ı Theile Salmiak vermengt, und nachdem man 
es auf einem Reibfteine recht fein gerieben hat, in einem 
zugedecften Schmeljtiegel einige Stunden erſt ſchwach, 
und zufeßt mehrere Stunden hindurch fo ftarf erhißt, 
daß der. Fiegel dunfelrorh gluͤhet; fo erhält man nady 
dem Erfalten und Seinreiben ein ſchoͤn gelbes Pulver, 
welches Neapelgelb (Giallalino) heißt. 
M&moire fur le Giallolino ou Jaune de Naples, par Mr. 
Foug. de Bondaroy, in ven Mem. de l’ac. roy. des fc, de 
Paris. J. 1766. a 


$. 3139. | 
Nach Bergmann find die Säuren auf naffen 
Wege dem-Bleye näher verwandt, als dem Spiesglas- 
metalle. Aus dem rohen Spiesglafe fondert das Bley 
im euer auch den Schwefel ab, und wird damit zur 
Schlacke, und aus dem mit Bley verſetztem Spiesglas⸗ 
Fönige kann man durch Schwefel das Bley: trennen, 
das ſich damit verſchlackt. | 


$. 3140, | | 

Wismnth und Spiesglasfönig geben ein fpröbes 

Gemiſch. Gegen die _ hat jener flärfere Ver⸗ 
u 82 


wandt: 


7 
U d 
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wandtſchaft, als dieſet; und. duch vom. rohen Spies: 
glafe fondert der Wismuth beym Schmelzenden Schwe⸗ 
e ab, und verbindet fi mit, dieſem. 


$. 3141. 
Mit dem Nickelkoͤnige macht der Soiesglaskoͤnig 
ein blenfarbichtes Gemiſch, welches fi ſich durch Salpetet— 
ſaͤure wieder ſcheiden laßt. Gegen Säuren hat der 
Nideltönig mehr Verwandtfchaft, als der Gpieshlas- 
fönig; auch fcheidet er * Has den — ab, 
und verdiader ſich damit. | 


F © 3142 — 

Par wird vom zugeſetzten Spiekglasfönige bier 
her und ſproͤde; aus der Auflöfung ih Koͤnigswaſſer 
und Saͤlzfaͤure ſchlaͤgt es letztern nieder, und vom ro- 
ben Spiesglaſe ſondert es auch ben’ — ab und 
verbinder ſich damit. a matlea. 

| $. 3143. HUHN 
. Mit dem Arfeniffönige laͤßt ſich war der Spies 
glasfönig verbinden; er behält aber nur ‚ohitgefähr 1 ı 
davon zurüf. Das Gemiſch iſt ſehr ſoroͤde Der 
weiße Arſenik vereiniget ſich auch mit dem Spiesglas— 
koͤnige, und loͤſt ihn im Fluſſe auf. Den Schwefel 
fondere d der Usaiftönig vom rohen Spieafafe, vicht ab 


$. 3144 | 
ir dem Eifen läßt ſich der Soiesolaskdnig zu 
ſammenſchmelzen, und giebt damit ein ‚hartes, meißeg, 
aber fprödes Gemiſch. Im Feuer läßt ſich der Spies⸗ 
Hlasfönig davon jagen, und auch aufnaflem Wege durch 
Aufloͤſen in Koͤnigswaſſer und Verduͤnnen mit Waſſer 
leicht als Kalk trennen. Sonſt faͤllt das Eiſen den 

Spitspinsähgig auch‘ aus den Böwern. yon 


$. 3145. 


sad, 
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Der Schwefel iſt dem Eiſen weit naͤher ——— 
als dem Spiesglaskoͤnige, und jenes zerlegt’ daher das 
rohe Spiesglas im Fluſſe licht, nimmt den Schwefel 
in ſich, und fchlägt den Spiesglasfönig nieder... Man 
bedient ſich daher auch des Eiſens am gewoͤhnlichſten, 
um dieſen aus dem rohen Spiesglaſe datzuſtellen. 
Wenn man daher einen Theil eiferne Nägel weißgloͤhend 
macht, hierauf in einem bedeckten Tiegel zwey Theile 
gepulvertes rohes Spiesglas dazu fehürter, alles in ei⸗ 
nen dünnen’ Fluß vor dem Gebläfe kommen läft, und 
dann in einen erwärmten Giefpucfel gehörig ausgießt, 
fo erhält man einen Spiesglasfönig, welchen man durch 
einen Hammerfchlag von der darauf befindlichen Schla- 
ce abfonderr, die aus Eifen und Schwefel befteht, aber 
doc auch noch Spiesglas enthoͤlt. , Der erhaltene Kö: 
nig heißt. eifenhaltiger Spiegglasfänig Cregulas an- 
timonii martialis), ob er, gleich eigentlich. nicht8 von, 
Eiſen enthalten darf,, und danhı vom gemeinen. Spies: 
glasfönige ($. 3097.) nicht verſchieden iſt. Man fann 
ihn, wenn er dergleichen enthält, davon reinigen, wenn 
man ihn nochmals mit etwas rohem Spiesglale ſchmelzt, 
den erhaltenen König nachher, wieder allein fließen läßt, 
und im Fluſſe etwas weniges Salpeter darauf, wirft, um 
die noch anfhpgenben Schwefeltheile cesiubeincen. 


5. 3146. 

Der eiſenſchuͤſſige Spiesglaskoͤnig giebt — bem 
gaͤnzlichen Verpuffen mit Salpeter einen braͤunlichen Kalk 
(Stomachicum Poterit), und mit dieſem foͤmmtdas ent⸗ 
behrliche, ſogenaunnte Bezoardieum martiale, diaphore- 
ticum martiale, oder pulvis eachectieus Ludovici uͤher- 
ein, welches man erhaͤlt, wenn man gleiche Theile Spies⸗ 
glas und: Eifenfeiffpäne mit einander, vermengt, mit: 
en © 3 drey⸗ 
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dreymal foviel Salperer verpufft und ausfüßt. Das 
ballifche Eebenspulver (pulvis vitalis) ift damit in 
Allem einerlen. 
$. 3147. 
Menn man bey dem wiederholten Schmelzen des 
‚eifenhaltigen Spiesglasföniges Salperer und Weinſtein 
im Sluffe aufträgt, um ihn zu reinigen, und dann die 
erhaltenen Schlafen pulvert, in Waſſer Focht, und das 
feinfte darin ſchwimmende Pulver fic feßen laͤßt, trod: 
net, und mit drey Theilen Salpeter verpufft und hier: 
auf abwäfcht, fo erhält man den crocum martis anti- 
moniatum aperitivum Stahlii. Es ift ein ſehr unnd 
Ber vollfommner Eifenfalf, mit ſchweißtreibendem Spies⸗ 
glafe vermifcht. : 


| $. 3148. 
Kobaltkoͤnig und Spiesglaskoͤnig ſchmelzen zu: 


ſammen und geben ein ſproͤdes Metall. Die Säuren 


‚und aud) der Schwefel find mit erfterm näher verwandt 
als mit diefem. — 
$. 3149. 

Zinn giebt mit dem Spiesglaskoͤnige zufammenge: 
fehmolzen ein weißes ſproͤdes Gemiſch. Ein Theil Spies: 
glasfönig mit zwey Theilen ganz reinem Zinne zufam: 
mengefchmolzen, gepulvert und mit dreymal foviel Sal: 
peter verpufft, giebt einen weißen Kalf, der den Was 
men: Antihe&icum Poterii oder Bezoardicum inovia- 
le erhalten hat ; aber als Gift zu verabfcheuen ift, wenn 
das Zinn biephaltig war. Zwey Theile Spiesglaskoͤnig, 
ein Theil Zinn und ein Theil Kupfer zuſammengeſchmol. 
zen, mit doppelt fo viel Salpeter verpufft, und nachdem 
Verpuffen mit 4 mal ſoviel Alkohol Digerirt, giebt die 
ſehr uneigentlich ſogenannte Metallentinktur Ctinftura 

2 Ä metal- 
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metallorum, Hilium Paracelß), die von bee Weinftein: 
oder fcharfen Spiesglastinktur nicht verfchieden ift. 


$. 3150. 
Aus der Spiesglasbutter fchlägt das regulinifche 
"Zinn den Spiesglasfönig nieder, und auch aus dem 
sohen Spiesglafe fondert das Zinn den Schwefel ab 
und verbindet fich damit. . Ä , 


$. 3151, 

ze Auch mit dem Zinke' verbindet ſich der Spiesglas- 

koͤnig, und macht damit ein. fprödes Gemifh. Der 

Zink fchlägt den letztern aus dem Königsmafler nieber, 

aber als ein meißes Pulver und mit Zinffalfeheilchen 

vermifcht. Das rohe Spiesglas wird im Fluſſe nicht 

durch; den Zinf zerfeßt, wegen bes Mangels der Der: 

wandtfchaft des Schwefels zum letztern. | 

| x x * 

Bafıl. Valentini currus triumphalis antimonii, commente- 

rio illuftratus a Theod. Kerkringio. Amftelod. 1671. 12. 
Theod. Kerkrings Anmerkungen über Baſilii Valentimi 
Triumphwagen des Antimonii. Nuͤrnb. 1724. 8: Traite 
de l’antimoine par Mr. Lemery. à Paris 1707. 8. E. 
P. Meuders analylis antimonii. Dresden und Leipzig 
1738. 8. Speculum fapientiae, oder curieufe chymiſche 
Geheimniſſe vom Antimonio von Leonh. Bernh. von 
Lindtenfels, herausgegeben von S. W. v. G. Frkfrt. und 
Leipz. 1748. 8. 


Braunſteinmetall. 
§. 3152. 
Der Braunſteinkoͤnig oder das Braunſteinme⸗ 


tall (magnefium Bergmanni. db ) gehört zu den new 
entdeckten wietallifchen Materien, und muß nach feinem 
| ' | Ss 4 Der 


J. 
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Verhalten und Eigenſchaften fie identiſch und von af 
Ion andern verſchieden angeſehen werden. Dieß Me 
tall iſt in feinem reguliniſchen Zuftande hart, ſproͤde, 
und von einem koͤrnigen, weißen, glaͤnzenden Bruche. 
Sein eigenthuͤmliches Gewicht iſt 6,830 bis 7, 000. 
Es wird vom Magnet nicht gezogen, und hindert viel⸗ 
mehr auch in reguliniſcher Geſtalt mit Eiſen verbunden 
den Magnetismus deffelbigen: '' Bis jeßt har man es 
noch nicht ganz frey von Eifen: darſtellen koͤnnen. 


— | S 3153. — 
Por Di 2 Braumpeintönig iſt ihr renofläfig, und 
fließt erſt bey einer Hitze, welche / diejenige noch über: 
ſteigt, toben Roheiſen fießt. Aber auch ohne zu ſchmel⸗ 
zen, wird er im Feuer leicht verkalkt und in ein ſchwarzes 
Pulver verwandelt. Auch die bloße buft, wenniſie feucht 
iſt, verkalkt ihn ſehr leicht, wobey ſich ein eigner Geruch 
nach brennbarer Luft aͤußett; der. König zerfällt erſt in 
ein umbrafarbenes Pulver, das nad) und nach immer 
fhmarjbrauner wird. Der Kalf des Braunftetnföniges 
ift aͤußerſt feuerbeftändig. und hat. über 30. Procent Ge: 
wichtezunabme. 
315% 

‚Ein ſolcher natürlicher Kalk des Braunkteinfäniges 
ut der gemeine Braunſtein (magnefia, magrrefia nigra, 
vitriariorum), der fchon feit Sahrhunderten in der Glas⸗ 
macherfunft bekannt war, und wegen der Ungewißheit 
über feine Natur in den Mineralfnftemen bald diefe, bald 
jene Stelle einnehmen mußte Die mehteften rechneten 
ihn zu den Eifenerzen, auch nachdem Pott ſchon 1740 
durch feine Unterfuchung‘ gezeigt hatte, daß das Eiſen 
zufällig in ihhm waͤre. Kronſtedt brachte ihn daher zu 
ıden Etdarten, und Sage thielt ihn fuͤr ein Gemiſch von 

— und Dink — Salzſaͤure vererzt + Berg⸗ 
4 mann 
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mann zeigte zuerſt (1774) aus dem; fpejtfiichen Gewichte 
des. Braunfteins, aus feiner. Sähigkeit, Gläfer zu faͤr⸗ 
ben; und: aus feiner Faͤllung durch Blutlauge aus Saͤu⸗ 
ren, daß er eine metallische Materie, aber von eigner Artz 
ſeyn muͤſſe, nachdem: Scheele ſehr genaue und ſchaͤtzbare 
Unterfuchungen uͤber das Verhalten dieſes Kalkes ange⸗ 
ſtellt hatte. Ein würdiger Schuͤler des ſel. Bergmann, 
der Hr. Bergmeifter Gahn in Fahlun, mar der erfle/ 
welcher die Reduktion des Braunfteinföniges aus ſei⸗ 
nem natürlichen ‚Kalte, dem rohen zn, j w 
Stande brachte." - 


Die hieher — Schriften ſ. unten. 


a ge gr55. 
Ber —— Kalt des Btaunſteins finbe ſich 
* u ment Formen und Sarbe, aber nie ganz ren von, 
es gehört aber Für die Mineralogie, diefe Ver: 
— zu beſchteiben. — Nach der Verſchie⸗ 
denheit ſeiner Phlogiſtiſirung zeigt er düch verſchiedenẽ⸗ 
Farben, mie hernach gezeigt werden ſoll. Ben der voll⸗ 
kommenen Dephlogiftifizung erfcheint er ſchwarz; und 
mit ſo viel Brennbaren verbunden, -als.er in ſich aufz 
nehmen kann, ohne fig im Zuftande eines Metalles zu 
befinden,. ift er weiß; und nad) den verfchiedenen Gra— 
den der Phlogiſtikation zwiſchen dieſen Extremen erſcheint 
⸗ va anbern darben, vornaͤmlich mit einer Dean, 


— 5. 315s. 
Die —— des — hält 
sorgen ‚der großen. Strengflüfligfeit- feines Meralles 
föwer, und aus «ben diefer Urſache erhäft. man ihn ge⸗ 
woͤhnlich nur in abgeſonderten — von einer hd; 
ckerigen, unebenen Oberflaͤche. leichteſten gelingt 
die Reruktipn nach Rinmann olgende Art: Man 
CH reibt 
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reibt Ben Braunftein’recht fein und gläher ihn auf einem 
Scherben im Probierofen flarf; man macht alsdann 
- yon demfelben mit feinöl einen Klos, legt. diefen in ei⸗ 
nen ermärmten hefliichen Tiegel, der vorher mit Koh—⸗ 
Iengeftäbe uud etwasThon gefüttert und getrocknet wor: 
den, beftreuet ihn mit ein wenig Borar, und darauf eis 
ne hinreichende Menge von Birfenkohlen, worauf, man 
den Tiegel mit einem. ofen Deckel verficht, in die Eſſe 
ftellt, und ihm durch Blaſen firenge, aber nicht anhal: 
gende, Hiße giebt. ie 
Rinmann Geſch. des Eiſens. 8. II. S. 6. 


. 172 Wen FB 


Fuͤr ſich allein fließt der Braunſteinkalk im ſtarken 
Be zu einem..braunen Glaſe, , welches duch Zu: 


Be ungefärbter Ölasarten roͤthlich, pfitſichbluͤthfarben, 
yacinthfarben ꝛc. erſcheinen kann. Man bedient ſich 
des Braunſteins auch zur ſchwarzen und braunen Gla— 
ſur des Toͤpferzeuges. | 


u 11 
Wenn man etwas weniges Borarglas, faum fo 
viel als ein Pfefferforn beträgt, mit äuferft menigem 
Braunfteine vermittelft eines Söthrohrs auf einer Kohle 
u einem Kügelchen zufammenfchmelzt, fo erfcheint daf: 
—* klar und ungefaͤrbt. Wenn man aber dieſes Kuͤ— 
gelchen durch den aͤußern lockern und minder deutlichen 
Theil der Flamme des lichts erweicht, ſo erhaͤlt es eine 
Hyacinthfarbe, die es auch bey dem Erkalten behaͤlt; 
ſchmelzt man es aber wieder durch innern blauen, gut 
begraͤnzten Theil der Flamme, fo verſchwindet jene Far⸗ 
be wieder, und es iſt wieder ungefärbt und klar. Die 
fer Verſuch Täft fidy oft wiederholen. Nimmt man 
mehr Braunftein, fo wird das Kügelchen granatfarben, 
und diefe Sarbe kann nicht jim Werfeitbikden:geßeache 
J— J werden. 
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Werben. Statt des Borares kann man auch mifrofosmi-! 
ſches Salz nehmen, wo alsdann das Kügelchen purpurfar- 
ben erfcheine, und einen ähnlichen Sarbenmechfel zeigt. ' 


$. 3159. | 
Bir Haben ſchon in dem Vorhergehenden oft ge: 
nug Gelegenheit gehabt, die große Neigung des Braun: 
fteinfalfs, fich mir, brennbarem Weſen zu verbinden, zu 
erwaͤhnen; und in diefer liegt allein der Grund von je: 
nem Farbenwechfel. Weil nämlich der. innere helle, 
Theil ver Slamme des lichts vor dem Körhrohre fo mie 
Phlogifton überladen ift, daß, menn er gleich dem 
Braunfteine feines mittheilt, ihm doc den Antheil nicht 
entzieht, den er beym Schmelzen aus der Kohle anzog, 
und bermittelft welchen er, auch beym Verglaſen, un: 
gefärbt erfeheint, fo giebt er hier ein ungefärbtes Glas; 
in der äußern dünnen Flamme hingegen raubt die hin⸗ 
zutretende $uft dem Braunfteine das Phlogifton, wel— 
ches ihn entfärbte, und das Kügelchen erſcheint nun 
Dadurch gefärbt; beym miederholten Schmelzen er: 
hält der Braunftein den Antheil Phlogifton wieder, der 
ihn entfärben Fann. | | ie 


R $. 3160. 

Auf diefer Anziehungskraft des Braunfteinfalfes 
zum Phlogifton beruhet auch der Nußen und die An- 
wendung des Braunfteins in der Glasmacherfunft, als 
Zufaß, um dem gränen Glaſe die Sarbe zu benehmen, 
($. 597.), weswegen er auch den Namen der Glasfeife 
(fapo vitri) erhalten har. Er nimmt nämlich beym 
Zufammenfihmeljen das Phlogiſtiſche in fich, welches 
dem Glaſe eine Farbe ertheilen fünnte, und er felbft 
wird durchs Phlogifton entfärbt, wenn er in einem fof- 
hen Verhaͤltniſſe zugefeßt wird, daß er von dieſem ge: 
nug erhalten kann, um ungefärbt zu erfcheinen. Ge: 


fie 
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fchiehet-fein. Zufaßraber in größerer Menges als-zue 


En ziehung des Phlogiſtons noͤthig iſt, ſo ertheilt. er. dem, 


— 


Glaſe die ihm eigene roͤthliche Farbe. Beſſer iſt es 
daher immer, lieber zu wenig, als zu viel vom Braun: 


fteine Dabey anzuwenden. 
. A ws», ) 


$. 3161... a B Tor; 

Der rohe Braunftein liefert im Gluͤhefeuer eine 
fehr ‚beträchtliche Menge dephlogiftifirter Luft, und 
wird, wie ſchon oben ($. 346.) angemerfet worden ift, 
am -voreheilhafteften zur Gewintjüng derjelben ange: 
wandt. Diefe Luft iſt aber. im Braunfteing als fuft fo. 
wenig zugegen, wie einige ſehr irrigerteife, glauben, ſo 
menig.es überhaupt verkörperte $uft giebt; fondern der 
Braunſtein hat, wie mehrere anberg Metallfalfe, Waſſer 
oder Feuchtigkeit in fich, ‚Das er. aus der Atmosphäre ein⸗ 
geogen hatte. Dieß Waſſer lößf-er.erft im Gluͤhefeuer 
fahren, und bier gmpfängt es Wörmeftoff genug, um luft: 
förmig und alſo sur dephlogiſtiſirten buft zu werden, Dieſe 
wuͤrde in dem Gluͤhezuſtande, worin ſie entſteht, zum 
Theil phlogiſtiſirt werden, wenn nicht der Braunſtein 
das Phlogifton anzöge. Ueberhaupt fünnen aus’ der 


Urſache nur diejenigen. Körperz welche das Phlogifton 


mit hinreichender Kraft anzichen, ihr im Gluͤhen ent: 
wickeltes Waſſer als. dephlogiftifirte Luft fahren laſſen, 
3.B. Salpeter, edle Metallkalke, Queckſilberkalku. d,gl. 
Der Braunftein,Fann oͤfter zur Bereitung der dephlo⸗ 
giftifirten $uft angewendet werden, wenn man ihn mie: 
der der feuchten Luft erponirt, oder. nach dem Kalcini— 
ven im Freyen mit etwas Waſſer anfeuchtet. Denn 
bey dem Gluͤhen in verfchloffenen Gefäßen wird et wirt: 
lich in etwas phlogiftifire und daher braun von Farbe. 

. M. a > 


I 


1374 MR 
Braun⸗ 
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4, ‚Da Braunfeinbnig loſt fich-in der Bitriolſaͤure 
ſehr wohl auf, auch in der verduͤnnten; dabey entiwi: 
ckelt ſich brennbare buft. Der Braunſtein ſelbſt wird 
von verduͤnnter reiner Vitriolſaͤure wenig. angegriffen. 
Gießt man aber rauchendes Vitriolöl auf gepulverten 
Braunſtein, daß er damit angeruͤhrt wie. ein Teig wird, 
und treibt es aus einer glaͤſernen Retorte bis zum Gluͤ⸗ 
hen; ſo geht nur etwas woͤſſerige Saͤure in die Vorlage 
uͤber. Der Ruͤckſtand in der Retorte iſt hart, und in— 
wendig weiß; gepulvert loͤſt er ſich im Waſſer mir Er: 
hitzung / groͤßtentheils auf. Die Aufloſung durchgeſeihet 
iſt hell und klar von Farbe, wenn das Vitrioloͤl entwe⸗ 
der phlogiſtiſirt genug, oder das Gemiſch ſtark gegluͤhet 
mar; wenn fie aber auch Braun ausſieht, fo verſchwin— 
det durch etwas zugeſetztem Zucker, Gwnmi; Honig u. 
d. gl. brennbare: Körper ;.die Farbe gänzlich, Abge⸗ 
raucht giebt ſie ſpathfoͤrmige, parallelipedafifche: Key: 
ſtalle, welche ganz durchſichtig und farben los find, und 
einen ehr bittern Geſchmack beſitzen.? Sie ſind ein 
wahrer Braunſteinvitriol (magneſtum vitriolatum). 
Im Feuer entwickelt ſich beym Gluͤhen des Braunſteins 
mit⸗Bitriolſaͤure ſehr viele dedhlogiſtiſirte: buft, und nach 
dem / was ich vorhzer Gez 161.) angefuͤhrt habe, loͤßt ſich 
Die Entſtehung derſelben leicht einiehen, — Der Wein⸗ 

gef | e * — auf, 1 17, 5 Sr 

Wh MR ee Be 

Die — loͤſt den Braunſteinkdnig mit 
einigem Aufbraufen auf, moben ſich Salpeterluft ent: 
widelt. Die Aufloͤſung ift gewöhnlic braun von Zar: 
Be, wird aber auch waſſerhelle, wenn man etwas Zucker 
u. de gli zuſetzt, und wicht viel Eiſen beym Braunſteine 
iſt. 


if. Der Braunftein ſelbſt wird von dephlogiſtiſirter 
Salpeterſaͤure gar nicht angegriffen, weiche nur die das 
bey befindliche Kalk: und Schmererde auflöfl. Die 
phlogiſtiſirte Salpeterfäure löft ihn hingegen Teicht auf; 
und eben das gejchieht auch mit der dephlogiftifirten 
Säure, wenn man der Auflöfung etwas Zucker zufeßt. 
Die Aufdfung laͤßt fich nicht kryſtalliſiren, fondern giebt 
ein zerfließliches ſalpeterſaures Braunfteinfalz (mag- 
«nefium nitratum). Im Ölühefeuer entwickelt fich 
daraus Sulpeterfäure und dephlogiftifirte fuft. 


| $. 3164. R 
Das falpeterfaure Braunfteinfalz wird. durch Wi: 
triolſaͤure zerfeßt, “und bey der Deftillation beyder wird 
die Salpererfänre als dephlogiſtiſitt enebunden. 


um. $ 3165. = 
Die Rüchenfalzfäure: loſt den Brannfteinfönig 
unter Entbindung von etwas brennbarer fuft auf. Die 
Aufld ſung iſt ebenfalls farbenlos. Aber auch der Braun⸗ 
ftein wird in der Kälte von der Küchenfalzfäure ange: 
:geiffen. Die Anfldfung gefchieher ohne Braufen, und 
iſt truͤbe und braun von Farbe. Wenn man aber 
das Gemiſch erhitzt, ſo entſteht ein Brauſen, welches 
fange anhält; es entwickelt ſich die oben erwaͤhnte (F. 
990 dephlogiftifirte Salzſaͤure. Wenn des Braun⸗ 
ſteins nicht zu viel iſt, ſo loͤſt ſich nun alles auf, und 
die Aufloͤſung wird farbenlos. Dieß geſchiehet auch 
mit der braunen Solution, wenn man etwas Zucker u. 
d. gl. zuſetzt; aber dann entwickelt ſich in der Hitze kei⸗ 
ne dephlogiſtiſirte Salsfäure. —— 
9 | $. 3166. en 
Die ungefärbte Füchenfalzfaure Brammfteinaufld- 
Äung giebt beym Abrauchen Feine beutliche er 
on: 


eo 
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fondern eine Salgmafle, melde aus der Luft Feuchtig- 
feiten : anzieht, und ein. falzfaured Braunfteinfalz 
(magnefium falitum) genannt zu werden verdient. Es 
FOR sfich auch im ABeingeifte auf. en 


ee er. BET. = 
Die Kuͤchenſalzſaͤure ift dem Braunfteinmetalle 
näher verwandt, alsdie Salpeterfäure und Vitriolfäure, 
Denn wenn man Braunfteinvitriol in Salzſaͤure auf- 
Töft, fo entftehen ſogleich Fleine Kryftalle, die fich in Al⸗ 
kohol auflöfen laſſen, und alfo falzfaurer Braunſtein 
ſeyn muͤſſen. — Dar . 

6. 3168. | | 
Diie Flußfpathfäure greife zwar. den Braunftein- 
fönig und auch den Braunftein, an; fehläge ſich aber 
damit auc) gleich als ein hoͤchſt ſchwer auflösliches Salg 
‚(magnefium fluoratum) nieder. Am leichteften erhäfe 
man diefe Verbindung, wenn man die Auflöfung des 
Flußſpathſalmiaks (F. 1013.) zu der Solution deg 
Braunfteins in den vorhergenannten Säuren fchütter, 
wo fich fogleich durch doppelte Wahlverwandtſchaft ein 
Außfpachfaurer Braunftein niederfchläge, die Säure 
‚aber mit dem flüchtigen faugenfalze ein Ammoniafalfalz 
bilder. "Bergmann feßt die Flußſpathſaͤure in der Srus 
Tenfölge der Verwandtſchaft des Braunfteins vor die 
Salzſaͤure. | 
nr F. 3169. 

Die Verbindung des Braunſteins mit dem eb 
dativſalze ift noch nicht geprüft. Die Phosphorfäure 
greift den Braunftein etwas an, fchlägt fich aber auch 
fogleich zu einem Höchft ſchwer auflösfichen Salje(mag- 
nefium phosphoratum) nieder. Seichter erhält man 
auch diefe Verbindung, wenn man zu der Auflöfung des 
| Braun: 


| \ 
6 RrAbſchnitt. a Ang. > 


Braͤunſteins in Salzſaͤure, Galpeterfäure oder Mi. 
Ariolfäure ſchmelzbares Harnſalz ſetzt, mo ſich / durch eine 
Soppelte Verwandtſchaft die Phosphorſaͤure mit dem 
Braunſteine vereinigt, indem das fluͤchtige Alkali mit 
jenen andern Saͤuren zuſammentritt. Nach Bergmann 
iſt die Phosphorſaͤure dem Braunſteine näher verwandt, 
als. die bisher erwaͤhnten · Säuren. TEL May Hrn. 
Peyrouſe iſt die Auflöfeng des Braunſteintkdings in der 
 Mhosphorfäre ganz waſſerhelle; Die des Brautifteins 

Safer roth. Letzterer wird aber durchs Stehen an der 
Luft ebenfalls farbenfos. © 9 1 —“ 


$: 3179. 
Reine Weinſteinſaͤure ei, den Braunfteinfalf 
ufbraufen. Die Aufl 


H:HRIR Lay 
. % } 
441 


ie Auflöfung, ‚des nachher anzuführenden. weiße 
SBeaunfteinfafr? a el 
weinſteinſaures Braunſteinſalz (nagneſium tartari- 


terſuchung verdient. 
J——— * 


A) ie BE RTar N 


— —— ken, “ $. 3171,, LO Er 1 

Die Zuckerſaͤure greift nicht mır ‚den Brauftein - 
Fönig, Sondern auch den Braunftein an; die geſaͤttigte 
Aufdfung ſchlaͤgt fich aber jogleich.als ‚ein weißes. Pul⸗ 
der nieder, welches. zuckerſaurer Braunftein Gmagne- 


I Ba. — fum 
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ſſum ſaecharatum) iſt, der fi) faſt ntır bey einem Le} 
berichuß der Säure im Waſſer auflöfen fäßt. Das Safj 
wird im offenen Feuer auch zerfeßt und ſchwarz. Troͤ 
pfelt man Zuckerſaͤure zu der vitriolſauren, ſalpeterſau 
ren oder kuͤchenſalzſauren Braunſteinſolution, fo ſchlaͤgt 
ſich ein zuckerſaurer Braunſtein nieder, der bey genaue: 
rer mikroſkopiſcher Unterſuchung eine kryſtalliniſchẽ 
Bildung hat. An 
$: gı72. 0. — 
Die Eſſigſaͤure loſt den Braunfteinfönig nur lang: 
fan, und in noch geringerer Menge den Braunftein 
auf. Phlogiftifirter Brauinfteinfalf loͤſt ſich aber durch 
Digeriren leicht auf. Die Auflöfung iſt farbenfos, 
und liefert beym Abdunften feine Kruftalfe, fondern ei: 
ne ſchnell gerfließendeSalzmiaffe (magnefium acetatum)), 
Unter den bisher erwähnten Säuren hat der Effig die 
entferntefte Verwandtſchaft zum Braunſteine. 
S 3173. 

Die Luftſaͤure vereiniget ſich nicht nur mit dem 
Kalfe des Braunſteines, ſondern luftſaures Waſſer loͤſt 
denſelben auch ordentlich auf; beffer aber noch den 
DBraunfteinfönig. Im letztern Zalle giebe die Aufloͤſung 
einen beſondern Geruch, wie von verbranntem Fett, 
von fih. Die Aufldfung wird durch das Entweichen 
Des Menftruums an der frenen $uft jerfeßt,/ und wenn 
fein Eijen dabey iſt, mic einem meißen Häutchen be 
det. . Alle Subftanjen, welche. die luftſaͤure ftärfer 
anziehen, nie gebrannte Kalferde, Saugenfalze, u. |. nd 
fällen den Braunfteinfaff. Br 
a $: 3174. | 

Wenn man zu den umgefärbten Auflöfungen des 
Braumfteines in Säuren ein mildes Laugenſalz tröpfelt, 
jo entfteht fogfeich ein weißer Miederfchlag des Braun: 

Gr. Chemie 2. Th. 2. Mb, It ſtein⸗ 
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fteinfalfs, der mit luftſaͤure vereiniget iſt (magnefum 
aöratum), und nad) dem Ausfüßen und Trocknen go 
Procent Gewichtszunahme hat. Wenn er Eifen.ent: 
haͤlt, fo fällt die Sarbe, ins Gelblihe. Durch wie: 
derhoftes Auflöfen in Effig, und Miederfchlagen mit 
Laugenſalz läßt fich dieß größtentheils feheiden. Kau- 
ftifche Laugenſalze bringen entweder gleich einen brau- 
nen Niederſchlag zumege, oder er wird ander fuft fehr 
bald fchmwärzlih. Diefer Niederfchlag har 68 Procent 
Gewichtszunahme. 


$. 3175. 

Der weiße Niederſchlag des Braunfteins ($.3174.) 
behält in verfchloffenen Gefäßen feine Farbe; durchs 
Kalciniren aber wird er fchwarz, tie gemeiner Braun: 

ein, und. diefem in feinem Verhalten gegen Säuren 

bnlih. Weißer Braunfteinfalf löft fich in allen Saͤu⸗ 
ren auf, und giebt ungefärbte Solutionen ; wegen feines 
Gehalts an Suftfäure brauft er mit den Säuren auf. 


$. 3176. | 

Bey diefem bisher betrachteten Verhalten des 
ſchwarzen Braunfteines ift es merkwuͤrdig, daß alle 
phlögiftifirte Säuren denfelben auflöfen, hingegen reine 
dephlogiftifiete Säuren ihn wenig oder gar nicht angreir 
fen; daß weißer Braunifteinfalf und der Braunfteinfönig 
mit allen Säuren ungefärbte Auflöfung geben ; daß die 
gefärbten Solutionen durd) Zufaß von Zuder u. d. gl. 
farbenlos, und nun durch milde Alfalien auch weiß ge 
fälle werden. Man muß hieraus mit Hrn. Scheele 
und Bergmann den fehr wahrfcheinlichen Schluß mas 
en, daß der Braunftein nur in fo fern in Säuren 
aufldsfich fey, als er mit Brennbarem ſich zu verbinden 
Gelegenheit habe, es ſey nun, Daß er es ſelbſt befiße, 
oder die Säure es in fich habe. Daher loͤſt die dephlo⸗ 
| | giftiftrte 


—* 
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giftifirte Salpeterfäure und Vitriolfäure fo wenig davon 
auf, und die Auflöfung ift rothbraun und erübe. Phlo: 
giftifirte Vitriol- und Salpeterfäure hingegen geben jeher 
leicht eine vollfommene, Flare und uingefärbte Auflöfungz 
jene wird es aber auch durch den Zufaß von leicht zer⸗ 
feßbaren phlogiftifchen Dingen, als Zuder, Honig u. 
d. gl. Daß erin der concentrirten Bitriolfaure ‚durch 
Huͤlfe des Gluͤhefeuers auflöslich gemacht wird ($.3162.), 
beweift meinen Saß nod) mehr, daß das brennbare We⸗ 
fen aus gebundenem licht- und Waͤrmeſtoff beſtehe, 
welche der Braunftein mie Hülfe der Vitriolſaͤure aus dem 
Slähezuftande bindet, und fo Phlogiften zufammens 
ſetzt. Daß die Küchenfalzfäure den Braunftein ohne 
brennbarem Zufaß auflöft, bemeift eben, daß biefelbe 
Brennftoff zum Beftandrheil habe. Indeſſen zeige die 
Sarbe dieſer Auflöfung, daß fie in der Kälte nur un- 
vollfommen gefchehe. Durch die Wärme gefchieher fie 
genauer, fie wird nun flar und. farbenlos, und nicht 
mehr durch bloßes Waſſer gefällt, durch Alfalien aber 
weiß niedergeſchlagen. In der Wärme raubt nämlich 
der Braunftein der Salzſaͤure, mit der er verbunden 
ift, das Brennbare, zerfeßt fie folchergeftaft, und die 
enrbrennbarte Säure verflüchtige fi) in der Hiße; der 
dadurch phlogiftifirte Braunftein aber wird von der uͤbri⸗ 
gen noch unzerlegten Säure aufgelöft. Wenn aber 
in diefem Falle die Säure in geringerer Menge da 
iſt, als zur Auflöfung des Braunfteins erfordert wird; 
fo bfeibt dic Solution doch braun. Aus diefer ſtarken 
Verwandtſchaft des Braunfteins zum Brennftoff ift 
es auch herzuleiten, warum er die brennbarhaltigen 
Säuren, wie WWeinfteine und Zuderfäure zerjeßt; 
warum jelbft reaufinifche Meralle, die unedlen nicht 
ausgenommen, ihn in den Säuren, worin fie aufgelöft 
werden, auflöslich machen. 


Tea $ 3177: 
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$. 3177. | 
Der weiße Niederſchlag des Braunfteinfalfes 
aus den Säuren ift alfo mir Phlosifton verbunden, 
zwar nicht in dem Mäafe, als zu feiner regulinifchen 
Beſchaffenheit nörhig wäre; aber doch in hinreichens 
der Menge, um fich in allen Säuren, aud) in dephlo: 
giſtiſirten, aufzuföfen, und eine farbenlofe Solution 
zu bilden. Durchs Kaleiniren in offenen Gefaͤßen 
und beym Zutritt der Luft verliere er fein Phlogiſton, 
wird nun wieder ſchwarz, und dem gemeinen Braun 
feine in feinem Verhalten gegen Säuren ähnlich. Im 
dem luftgeſaͤuerten hindert die Säure die Entweichung 
des Brennbaren, und er bleibt daher an der buft weiß, 
foenigftens eine betroͤchtliche Zeitz dem mit äßendem 
Alkali gefällten hingenen wird entmeder von dem faus 
genfalze felbft etwas Brennftoff wieder entzogen, und 
er ift daher gleich braum von Sarbe, oder die tuft raubt 
ihm das Phloaifton bald, wenn er auch weiß war, und 
er wird dann fchmarzbraun. Der regulinifche Bram: 
ftein enthäft mehr Phlogiften, als zu feiner Auflöfung 
auch in dephlogiftifirten Säuren noͤthig ift, und giebt 
daher mit denfelben die gewöhnlichen fuftarten. Der 
tothe Braunfteinfalf Halt in Anfehung feiner Phlogiſti⸗ 
firung gewiſſermaßen das Mittel zmifchen dem jchmarz 
zen und weißen. Aus der Farbenloſigkeit des gehörig 
phlogiftifirten Braunſteinkalkes ift übrigens der ſchon 
erwähnte Mußen des Braunfteins zur Entfärbung des 
Glaſes herzuleiten. 


Braunſtein und einige andere Roͤrper. 
| Be age 


we — | 

Die Laugenſalze greifen auf naflem Wege den 
PBraunftein nicht an; auf trocknem Wege vereiniaew 
ſich aber die feuerbeftändigen ägenden ım Fluſſe mit 
5 2; dem⸗ 
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demfelben zu einer blauen Maffe, oder auch zu einer 
gränen, wenn Eifentheile daben find. Wenn nur we⸗ 
nig Braunftein zugefegt ift. fo loͤſt ſich die Muffe gänz: 
li in. Waſſer auf, und ertheilt ihm eben diefe Sarbe. 
Die grüne Auflöfung wird, nachdem fie mit der Zeit ei⸗ 
nen gelblichen Niederfchlag, der ein wahrer Eiferiocher 
ift, hat fallen laſſen, blaͤulich. Der Braunfteir iſt 
aber nur ſchwach mit dem laugenſalze verbunden, und 
fcheider ſich mic der Zeit felbft, noch) mehr aber, wenn 
die Auflöfung, mie Waſſer verdünnt wird, beym Zutritt 
der Luft, daraus ab. Der Niederſchlag ift. gewöhnlicher 
Braunſtein, nicht phlogiftifirrer. Die Säuren machen 
einen ühnlichen Niederſchlag. — Die, bfaue.oder grün: 
liche Sarbe, melche die Falcinirte Portafche zeigt, tft 
ebinfalls ‚von dem Bräunftcine-herzuleiten , nicht von 
anhaͤngendem Phlogiſton; und Scheele hat erwieſen, daß 
er in der Aſche der mehreften Sewd chſe — beſonders der 
Hölzer, zugegen iſt. 


$- 3179. 

Wenn man zu der vorhererwoaͤhnten — oder 
blauen. Maſſe ans Braunſtein und laugenſalz etwas 
feinen Kohlenſtaub mengt, und damit in bedeckten Ge⸗ 
faͤßen kalcinirt, ſo entſteht ein Brauſen; die Kohlen 
werden zerſetzt; der. Btaunſtein wird phlogiftifirt, die 
Maſſe weißgrau, und giebt nun mit dem Waſſer eine 
ungefärbte Auftoͤſung. Was unaufgelöft zuruͤckbleibt 
iſt phlogiſtiſi erer Braunſtein. 


$. 3180. 

Die Blutlauge ſchlaͤgt ven rain aus den 
Säuren, felbft aus $uftfäure, meißgelb nieder; wenn 
aber Eifen daben ift, fo entſteht anfangs ein bläult- 
her Miederfchlag, der mit jenem’ vermifcht eine dun⸗ 
fel 1 19egrigrnle Sarbe = Nehrtere ——— 

Tt 3 
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köft dem meißgelben Niederſchlag wieder auf; nach Berg: 


‚mann thut es auch das Waſſer. 


$. zı81. a 
Ausgepreßte Dele und Fette loͤſen den Braun⸗ 
ſtein in der Hitze unter Aufbrauſen voͤllig zu einer Salbe 
auf; Weingeiſt hingegen und aͤtheriſche Oele wirken 
nicht auf ihn. | | 

| $. 3182. | 
Wenn der Braunftein mic bloßen Kohlen fein zuſam⸗ 
mengerteben in bedecften Gefäßen kalcinitt wird; fo wird 
er auch dadurch in dephlogiflifirten Säuren aufldebar und 

aljo phlogiftifier, und liefert damit ungefärbte Solutionen. 


G. 3183. | | 


Mit gluͤhendem Salpeter verpufft der Braunftein 


nicht, der Braunfteinfönig nur ſchwach. Wenn man 


einen Theil Braunftein mit drey Theilen reinem Sal⸗ 


peter in einem Tiegel fo lange glühend erhält, bis die 
Maffe nicht mehr ſchmilzt, fondern ein trocknes erdigtes 
Anfehen erhält, fo erhält man das fogenannte minerali 
ſche Chamäleon, das man in einem gut verftopften 
Glaſe aufbewahren muß. Nenn man etwas von die 
fen Pulver in ein. Glas mit Brunnenwaſſer wirft, fo; 
wird das Waſſer grün, dann violett; hierauf rörhlich und 
zuletzt entfärbt es fich mieder ganz, und der Braunftein 
fällt in feiner natuͤrlichen Sarbe zu Boden. Einige 


‚Tropfen Säure machen das gruͤne Waſſer fogfeich roth. 


Nenn man es aber in ein mit gefochtem beflillirtem 
Waſſer ganz angefülltes Glas rhur, und daffelbe ge: 
nau verftopft, fo erhält fih die grüne Farbe ziemlich 


lange, und wird allmählig blau, indem.ein gelber Eiſen⸗ 
ocher zu Boden finft. F 73 
Das mineraliſche Chamäleon, von Hrn. Bindheim, in Crells 


neueſten Entd. Th. V.&, 70, . | 
3 rd | $. 318% 
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‚$.- 3184. 

Die Entftehung biefes mineralifhen Chamäleons 
und die Urſache feiner Sarbenveränderung laſſen fich 
leicht aus dem bisher Angeführten herleiten. Durch die 
Kalcinationshige wird der Salpeter zerfeßt, und alfa- 
fifire; zugleich aber auch der Braunftein beym Gluͤhen 
etwas phlogiſtiſirt. Das faugenfalz des Salpeters loͤſt 
ihn in der Hiße auf, und er geht mit demfelben ins Waſ⸗ 
fer über. Er ift hierbey aber nur ſchwach phlogiftifiet, 
fo daß er nur im, einer blauen Sarbe erfcheinen Fann; 
da ihm aber Eifen beygemengt ift, fo bildet der gelbe 
Eiſenkalk mit jener blauen eine grüne Farbe, nad) 
deſſen Abfchetdung durch die Nuhe auch die blaue 
zum Vorfchein koͤmmt. Die $uftfäure im Brunnenmaf: 
fer, nebft den erdigren Mittelfalzen, jerfeßen das braun 
fteinhaftige Saugenfalz, und die $uft dephlogiftifiet ihn 
Daher wird er braunroth, und dieß gefchieher auch durch 
den Zufaß der Säuren. Auch mit deftillirtem Waſſer 
geichieht derfelbe Erfolg, wenn man das Gemiſch ver 
freyen luft ausſetzt. 

v. 318. er 

Aus dem Salmiak macht der Braunftein in der. 
Hiße das flächtige Saugenfalz los, und zwar in äßender' 
Geſtalt; der Ruͤckſtand löft ſich größtentheils im Waſ⸗ 
fer auf, und ift kuͤchenſalzſaurer Braunſtein. 


G. 3186. | i 

Mit Borax fließt der Braunftein unter flarfem 
Braufen zu einem dunfelrothen Glaſe, welches mit vie- 
lem Borar verdünnt werden muß, wenn e8 durchfichtig ° 
werden fol. Auch mit dem fchmeljbaren Harnfalze 
vereiniget er fich im Fluſſe mit Aufbraufen zu einem licht: 
gelben Glaſe; Bleyglas wird röchlich blau gefärbt. "Miet 


Slasfritte geſchmolzen erhält man unter Aufbrauſen ein 
Ä Tt 4 klar 
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flar violettes Glas, das nach Verhältnif feiner Menge, 
und ber Theile. der Glasftitte jelbft unter einander, 
mehr oder weniger dunfelift. . Die Farbe wird defto 
dunfeler,- je mehr man den Braunftein vorher geröftet 
oder verkalkt hat. Bloßer Kohlenftaub oder Schwefel, 
oder metallifche Kalfe, oder Metalle ſelbſt, welche ſich 
un euer verfalfen, Gyrs u. d. gl. verurſachen, 
daß die Farbe der Glaͤſer, die. von Braunftein berrübs 
ren, völlig verſchwindet obgleich diejenigen Metalle, 
welche fuͤr ſich das Glas färben, dem Glaſe ſelbſt ihre 
Sarbe mittheilen. Mit Arſenik und ‚Zinffaff läßt fich 
die Farbe am beiten in eine weiße umändern. Wie es 
hier mit der Verwandlung der Farbe zugehe, läßt ſich 
nach der angegebenen Erklaͤrung leicht einſehen. 


9. 3187. 


Der Schwefe ſcheint ſich mit dem Braunftein- 
fönige nicht zu vereinigen. Wenn man 8 Theile Braun: 
fiein in einer Retorte mit 3 Theilen Schwefel gelinde, 
erhißt; fo fteigt ein fluͤchtiger Schwefelgeift auf, und 
man erhält eine gelbgränliche Maffe, welche die Säu- 
ren mit Aufbraufen angreifen, (wobey ſich Schmefel- 
leberluft entwickelt), und daraus das Metallifche aufld: 
jen, das nun phlogiftifirter Braunftein if. Der Schwe⸗ 
fel wird. alſo durch Braunftein zerſetzt, und. die Maſſe 
ift nach) Scheele :auch zum Theil im Waſſer auflöstich,. 
wenn man fie an freyer $uft Falginire hat, und giebt vie 
triolfauren Braunſtein. Was von der Aufloͤſung der: 
ſelben in Säuren aurhdfüfeibt iſt der ungerfeßte 
Schwefel. 2 

$. 3188. 


Ob die. Schwefelleber auf naſſem und trocknem 
Wege den reinen Braunſteinkoͤnig auflöfe, iſt noch nicht 
qusgemacht z pon dem braunſteinhaltigen Eiſen nr 
ii: \ t 


+ 
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ſich wenigſtens das Braunfteinmetall durch ar 
leber.nicht abſondern. 


BraunfteintSnig und andere Metalle. 


- $. 3189. 
Die große Strenaflüfligfeie des Braunfteinme: 
talls, verbunden mit der leichten Verkalkbarkeit dejlelbt:, 
gen, läßt Freyfich nicht zu, 88 auf die gewöhnliche Weiſe 
und geradesu mit andern Metallen zuſammen zuſchmel⸗ 
zen; wenn man indeſſen durch brennbare Dinge und in, 
bedeckten Gefaͤßen das letztere verhuͤtet, ſo hält es nicht 
ſchwer, ihn mit andern Metallen zu vereinigen. Mur. 
find diefe Verbindungen nsch nicht alle fo befannt und. 
befchrieben, als zu wuͤnſchen if. Gold und Silber‘ 
follen von wenigem Braunfteinfönige ihre Geſchmeidig⸗ 
feit nicht verlieren; von zu vielem aber jpröde werden... 
Das feßtere fchlägt er aus der Aufloͤſung in Scheide: 
waſſer Froftallinifch und metalliichglängend nieder. Doch. 
fälle zugleich auch etwag von einem fchwärzlichen, und 
zum Theil grünlichen Pulver. | 


S. 3190. 

Queckſilber und Braunſteinkoͤnig gehen keine 
Verbindung ein. Das Queckſilber ſchlaͤgt er auch re: 
aufinifch nieder. Moher Braunftein zerfeßt den Queck⸗ 
ſilberſublimat nicht; wohl aber auf trocknem We— 
ge das verſuͤßte Queckſilber. Denn wenn man Theil - 
des leßtern mir2 Theilen des erftern zufammenteibt; fo 
fteigt äßender Sublimat auf, und es bleibt Queckſilber⸗ 
kalk mit phlogiftifirtem Braunfteine zuruͤck. Bey der 
Deftillirung des Zinnobers mie aleichen Theilen Braun: 
fein geht ein durchdringender Schmefefgeift über, und 
es fleige etwas Zinnober nebft faufendem Queckſilber 
über. Das Zuruͤckbleibſel verhält fic), wie der mit 
Schwefel behandelte Braunftein ($. 3187.). 
| | Tt 5 $. 3191. 
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$. 3191. 

Kupfer und Braunfteinfönig geben nad Rin⸗ 
mann ein weißes ‚und gefchmeidiges Metall, menn 
des letztern nicht zu viel if. Man erhält die Verbin: 
dung am befien, wenn man Kupfer in Fleinen Bro: 
en, oder aefeilt, mit gepulvertem rohen Braunfteine. 
mengt, mit feinöl und Kohlenſtaube zu einem Kiofe 
macht, und in einem mit Geftübe und duͤnnem Thon: 
breye ausgefürtertem, bedecften Tiegel vor ftarfem Ge: 
Hläfe erhält. Das Kupfer hatte fih nad) Rinmanns 
Derfuchen, welcher gleiche Theile deilelben anwandte, 
in etliche Körner zertheilt, war weiß und geſchmeidig, 
und mit 8 Procent vermehrt. Es ward drenmal auf 
gleiche Weiſe mit Zufaß von Braunftein gefhmolzen, 
und jedesmal nahm das Gewicht zu, fo dag es beym 
vierten male am Gewichte 154 Procent auf Hundert 
gewonnen hatte. Es war noch gefchmeidig und weiß 
zehnlörhigem Silber ähnlich, und wurde nach mwieders 
hobftem Umfchmelzen gteichförmig. Mach dem Gluͤhen 
konnte man es Falt wie Meffing hamınern, warm aber 
brad) e8 unter dem Hammer bald. Es war etwas 
leichter als Kupfer. Mit der Zeit läuft es an, und 
wird dunkler. — Das regulinische Kupfer fällt die 
Braunfteinfolution nichr. | | 

Kinmann Geſch. des Eifens. B. H. $. 156. Bon ber 


Verbindung des Braunfteinmetalled mit Kupfer, ven Hrn. 
Gmelin; in Erells hem, Annal. 3. 1788.B. II.S. 3, 


$. 3192. 

Arſenikkoͤnig vereiniget fich.nad) Bergmann mit 
dem Braunfleinfönige zu einem metallifchen Gemiſche, 
das aber noch nicht näher: befchrieben if. Bey der De: 
fitllation des weißen Arſeniks mit Braunftein geht jener 


völlig über, und diefer bleibt unperändere. Beym Kal 
| Ä | einiven 
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ciniren des gelben Arfenifs mit Braunftein zerfeßt dieſer 
den Schwefel zum Theil. Ä 


| $. 3193. | 
Daß das Eifen mit dem Braunfteinmetalle in ges. 
nauer Verwandtſchaft ftebe, und damit in Verbindung 
- gehe, wird durch die häufige Anmefenheit des leßtern in 
mehrern Eiferierzen, und dem daraus gefertigten Eiſen 
($$. 2741. 2743.) berviefen; fo wie aud) dadurch, daß 
das Braunfteinmerall felbft ohne Eiſen nicht erhalten 
wird. Dicht aber blos das regulinifche Braunfteinme- 
tall, fondern auc der rohe Braunftein ift vermögend 
in das Gußeiſen einzugehen; aber mit Veränderung 
der Natur. des feßtern. $eßterer wird nämlich durch das 
häufige Brennbare des Moheifens reducirt, und diefes 
verliert durch den Verluſt eines Theils feines Phlogi⸗ 
ftong feine Moheifenart, und wird flahlartig. Ueber: 
haupt flimmt die große Verwandtſchaft des Braunſtein⸗ 
Falfs zum brennbaren Weſen fehr wohl mit der oben 
angeführten Ninmannfchen Erflärung von der Ber: 
mwandlung des Moheifens in Stahl ($. 2753.) überein. 
Noch iſt es aber nicht ausgemacht, ob die Güte des aus 
braunfteinhaftigen Eifenerzen erhaltenen Schmelzftahls 
nicht auch felbft von einer determinirten Menge des dar: 
in befindlichen Braunfteinmeralles, und alfo nicht blos 
von der dadurch gehörig verminderten Quantität des 
Brennbaren im Eifen abhänge. — Sehr braunftein- 
haftiges Eifen wird nicht mehr fo ftarf oder gar nicht 
mehr vom Magnet gezogen; wird vom Scheidemafler 
ungewöhnlich heftig angegriffen ; läßt aus diefer Solu⸗ 
tion, wenn fie mit Zucker verfeßt wird, benm Zufaß des 
milden faugenfalzes erft den Eifentheil, nachher weißen 
phlogiftifirten Braunfteinfalf fallen; läßt in Eſſig auf: 
gelöft viel Schwarzes Pulver zurück; giebt bey der Auf: 
loͤſung in Vitrioffäure nach Abfonderung des Eifeni- 
| | triolg 
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tridls, oder auch des Eiſenochers durch wiederholtes Auf⸗ 
loͤſen und Sedimentiren wahren Braunſteinvitriol. — 
Es iſt wohl ohne Zweifel, daß die verſchiedene Menge 
des Braunſteins beym Eiſen zu den mannichfaltigen 
Verſchiedenheiten deſſelben mit beytrage. | 


nr . $. 3194, — 
Zur Befrenung des Eiſens im. Großen vom. über: 
fläffrgen Braunfteine Scheine nach Hrn. Rinmann fein 
Mittel bequemer, als der trockne Weg, oder eine- gute 
und fangiame Gluͤhung. Dadurch wird ein großer 
Theil des Braunſteins, wenigſtens an der Oberfläche ' 
zjeritört, weil er eher verkalkt als das Eifen; und mit‘ 
und nach jeiner Zerftörung frifcht das Eifen beſſer oder 
geht zur weichern Schmelzung. Doch iſt hierben auch 
immer ein Abbrand ven Eijen zugfeich, und die Schei— 
bung. des. Braunfeins geſchieht nur unvollkommen. 
So kann. auf diefe Art durch mehrere Umſchmelzung 
und Gementarion mit abjorbirenden Dingen det befte 
Steyermoͤrkiſche, bekanntlich braunfteinhaftige, Stahl 
in weiches Eiſen verwandelt werden. ! | 
Kinmann Gefch, des Kifens. B. II. $. 157, 
.$ 3195. . Es 
Die Sublimation mit Salmiaf ift unzureichend; 
um das Braunfternmeralt eifenfren zur machen. Noͤtz⸗ 
licher ift die Scheidung-auf naſſem Wege. Man * 
das Braunſteinmetall in Scheidewaſſer auf, wobey der 
dadurch kalcinirte Antheil Eiſen zuruͤckbleibt, ſetze der 
Aufloͤſung etwas weniges Zucker zu, ſeihe ſie durch, und 
fälle fie behutfam und nach und nach mir mildem Lau⸗ 
genfalze, wo zuerft das aufgelöfte Eifen, und nachher 
der weiße Braunfteinfalf fällt. Dder man Falcinire das - 
braunfteinhaltige Eifen, und koche es in recht ftarfem 
Effige, wobey der größte Theil des. Eifens unaufgelöff 
zuruͤck⸗ 
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‚jurächbleibt. Man ſchlage die Auflöfing durch mildes 
Saugenfalz nieder, falcinire den Niederfchlag von neuem, 
fe ihn wieder in Eſſig auf, und fälle ihn abermals, 
Ganz frey von Eifen läßt fich aber. der Braunftein da= 
Durch nicht machen. — Wahrfcheinlic) wuͤtrde das 
befte Mittel zu diefer Scheidung ſeyn, das völlig Falci- 
nirte braunfteinhaltige Eifen, oder den eiſenhaltigen 
Braunftein mit dephlogiſtiſirter, in Waſſer aufgelöfter 
Salzſaͤure zu digeriren, die nur das Eiſen, nicht den 
Berklogififisten Braunfteinfalt aufloͤſt. 


$ 3196. 
| Reguliniſches Eiſen fällt den aufgelöften Braun: 
ftein nicht ; auch umgekehrt geht e8 nicht an. Durch 
Schwefelleber fönnen beyde Metalle auf trocknem We— 
ge ebenfalls nicht geſchieden werden. 


$. 3197. 

Mit Zinn läßt fich der Braunfteinfönig nach Berg: 
mann leicht vereinigen; mit Zine aber ſchwer, wahr⸗ 
fcheinlich wegen der Fluͤchtigkeit und leichten Zerftörbar- 
feit des — der uͤbrigens in reguliniſcher Geſtalt 
den aufgeloͤſten Braunſtein nicht aus Säuren nieder⸗ 
fchlägt, fonderh nur das etwa dabeh befindliche Kupfer 
daraus fcheidet, 

* ** 

"TH. Pottii examen chemicum mägnefie ae vitrisriorum, in 
V den mifcellan. berol, T. VI. 1740. &. 40. Job. Heint. 
Poaott chemiſche Unterſuchung des Braunfteins oder. der Mags 
nefie der Glasſchmelzer, hberfest in Crells neuen chem. 
Archiv. Tb. HI. S. 289, Rinmann Verfuh über den 
Braunftein mit Arm. von Weftfeld, in Den ſchwed. Abi 
handl. B. XXVML J. 1766. 5,251. C. 5.6, Weſt⸗ 
feld Abhandl. vom Braunſtein; ‚in feinen mineral. Ab⸗ 
handl. Goͤtt. und Gotha 1767. ©. 13. Vom Brauns 
ftein und deffen erdigt alkalinifchen Theilen, von Card 
Gottfr. Hagen, aus den mov. ad: acad. nas.curiof. T. VI. 
S. 32% 
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S. 329, überf. im phyſ. chemiſchen Mancherley. B. I. 
S. 217. Vom Braunſtein und deſſen Eigenſchaften, (von 
C. W. Scheele), aus den ſchwed. Abb. Vol. XXXV. 
J. 1774. ©. 89 ff. 177 ff. uͤberſ. in Crells neueſten 
Entd. Th.1.&. 112ff. S. 140 ff. Zuſatz vom Brauns 
ftein von Torb, Bergmann; ebendaf.&. 194. uͤberſetʒt 
ebendaf. ©. 156. Fernerweitige Anmerkungen über Hrn. 
Scheele Abhandi. vom Braunfteine, von Guſt. von Eng⸗ 
firöm, ebend. S. 196. überf. ebendaf. 5. 158.  Torb. 
Bergmann de mineris ferri albis; in feinen opufe. zbyf. 
chem. Vol. II. &. 194 ff, $Ebenderfelbe de Cobalto, 
niccolo, platina et msgnefio, eorumque per praecipt- 
tationes inveftiganda indole, in feinen opuf. Vol. IV. 
S. 371 ff.; ingl. Vol. III. &, 464. Xinmann Geſch. 
des Eiſens. B. IL $. ı55 ff. I. C. Ilſemann Verſuche 
Über einen Braunſtein von Ilefeld und den daraus erhats 
tenen König; in Erells neucften End. Th. IV. S. 24. 
-- Obfervations fur quelquef propriet&s de la Manganefe, 
par Mr. de la Peiroufe; in Rozier’s obfervarions für Te 
pbyf. T. XVI. &. 156. Verſuche aus dem Vraunfteine 
den Braunfteinfönig (magnelium) zu erhalten und denfels 
ben mit einigen andern Metallen zufammenzufchmelzen, von 
‚Pet, Jac. Hielm, aus den neuen ſchwed Abb, I. 1785. 
5.141 ff. überf. in Erells chem. Annalen. J. 1787. 
B. J. S. 158 ff. ©. 446 ff. 


Waſſerbleymetall und Waſſerbleyſaͤure. 
$. 3198: 


Das Waſſerbley (molybdaena, D) wurde font 
von dem mehreften Mineralogen mit dem chen ($$. 
1963. 1970.) erwähnten Reißbley (Plumbago) vers 
wechſelt, und nur als eine Abart oder hoͤchſtens 
als eine verfchiedene Art deflelben angefehen. Erft 
feit der Unterfuchung des fel. Scheele (1778) wiſſen 
wir, daß es nicht nur generifch, fondern auch der 
Klaſſe nach vom Reißbleye verichieden ift. Sch theile 
Bier Die Befchreibung der äußern Kennzeichen des Waſ⸗ 

* ſer⸗ 
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ferbleyes nad) Hrn. Karften mit, um es in DVergleis 
Hung mit der des: Meifblenes defto beſſer von die 
ſem unterfiheiden zu koͤnnen. Das Waſſerbley (mo- 
lybdaena membranacea nitens Cronf.) ift allemal vor 
einer lichten bleichgrauen Sarbe; finder fich am gewoͤhn⸗ 
lichften derb, feltener eingeſprengt und nur felten kry⸗ 
ſtalliſirt, lebteres immer in ziemlich duͤnnen, kleinen, 
vollkommen meiſt gleichſeitigen ſechsſeitigen Tafeln, wel⸗ 
che äußerlich glänzend find; es iſt inwendig bald glaͤn⸗ 
zend, bald menig glänzend, allemal. aber von metalli- 
fhem Ölanze; fein Bruch) ift Frummbfätterig; «8 bricht 
in unbeftimme ecige, ziemlich ftumpffantige Bruchftäs 
de; hatgemöhnlich groß: grob: oder flein:, feltener feine 
förnige abgefonderte Städe, die jedoch zuweilen etwas 
undentlich find; es ift völlig undurdhfichtig; fehr weich; 
milde; nicht fonderlich ſchwer zerſprengbar; fühle fich 
fehr fett an; färbt etwas ab, und fein eigenthämliches 
Gewicht iſt 4,569. 


Dieter. Lud. Guſt. Karſten Veſcheeib des —— Mine? 
ralienkabinets. B. I. ©. 564. 


$. 3199. 

Bis jet haben feit Hrn. Scheele nur wenige Che 
miften das Waſſerbley unterfucht. Die Verfuche des 
Hrn. Heyer und Ilſemann betätigen theils die Scheer 
liſchen, theils besichtigen fie diefelben mehr, theils haben 
fie auch noch) neue Eigenfchaften an denfelben gezeigt. 

Verſuche mit Waſſerbley, Molybdaena, von X. XD. Scheele; 
sus den ſchwed. Abbandl. vom "I. 1778. ©. 247 f. 
überf. in Erells neueften End, Tb. VI. S. 176 ff. 
Verſuche über die Molybdaͤna oder Waſſerbley von Altens 
berg von Ken. Slfemann, in Crells chem, Annalen. J. 

1787. 8.1 S. 407 ff. Verſuche mit Wafferbley von Hrn. 
veyer, ebendaf. B. M. S. 21 Fortſetz. S.· 12 ff. 


F. 3200. 
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6. 3200. 

| Des Waſſerbley perliert bep einem ſchwachen Gluͤ⸗ 
hefeuer nichts von feinem Gerichte und roird in feinem 
Glanze nicht verändert. - Bey einem -beftigen Seuer 
aber und unter dem Zugänge der frepen Luft fängt es 
anzu rauchen, fließt zufeßt, und zeigt auf der Oberflä- 
che eine blaue Flamme. Bey dem Erfalten giebt es 

eine mehr Ernftallinifche, als glaſigte, geibliche Maſſe; 
ben fortgeſetztem ftarfen Feuer fängt es aber an, fry: 
ſtalliniſche Spigen um fich ber zu erhalten, und wird end» 
fich ganz in eine zarte Ernftalliniiche gelbliche Maſſe ver; 
manbelt, die faft wie Benzeeblumen ausficht, und beym 
Ruͤhren in eine zarte wolligte Subftanz zergeht, wobey 
es aber doch den Tiegel durchdringr, 


Bexyer — O. S. 25. 


t ka .3201. 

| Bor dem erhrotre verdampft das Waſſerbley eben⸗ 
falls, noch mehr mit dephlogiftifirter Luft, und giebt 
einen weißen Rauch, der fich zu weißgelblichen Blu: 
men anlegt, die fogleich blau werden, wenn die blaue. 
Farbe des lichts darauf gerichtet. wird, welche Farbe 
aber durch die Auferfte Epige der Flamme wieder ver: 
‚jagt wird. "Die beym Kaltiniren des Waſſerbleyes aus 
räcbleibende Froftallinifche Maffe G: — verhaͤlt 
fd vor dem $örhrohre eben fo. 


$.. 3202., 

Es ıft alſo das Waſſerbley im ſtatken Feuer beym 
Zugange der Luft fluͤchtig. Nach Hrn, Ilſemann iſt 
das Altenberger Waſſerbley nur zum Theil Hüchtig; es 
fcheint aber. doch, daf.er die Hitze nicht anbaltend und 
lange genug gegeben habe.» -.. in ich = 

— a. a. O. S. 408. 


$. 3203. 
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. $. 320% 
Ben der trocknen Deftillation des Waſſerbleyes 
im 'Meverberirfeuer fand Hr. Heyer daffelbe nicht ver⸗ 
ändert und mur um einige Grane vermindert, in der 
Vorlage nur einige Tropfen einer fauerlichen Flaͤſſigkeit, 
die wie phlogiftifche Virrioljäure roch); und dann etwas 
weißlichen Staub im Halfee | 


$. 3204. 

Mit vier Theilen Salpeter verpufft das Waſſer⸗ 
bley nur mäßig, und giebt eine fleifchfarberte Maffe, die 
fich bis auf etwas weniges, fremdartiges, in Waſſer auf: 
loͤſt, und eine ungefaͤrbte Solution giebt, aus der ſich 
durch die Muhe der zufällig im Waſſerbley befindliche 
Eifenocher abſetzt. Die Auflöfung giebt durchs Abdam⸗ 
pfen nah) Hrn. Scheele vitrioliſirten Weinſtein und 
Salpeter; ein guter Theil aber bleibt zurücd, der. niche 
anſchießen will, jedoch Feine fonderfiche Spur eines 
überfläffigen Saugenfalzes zeigt. Die Säuren fchlagen 
daraus einen meißen Kalf nieder, der fich aber in zu 
vieler Säure, und auch fonft bey zu flarfer Verduͤnnung 
mir Waſſer, zumal in dee Wärme, wieder auflöft. 
Die zum Miederfchlagen gebrauchte und abgemafchene 
Säure enthält auch immer einen Theil aufgelöft. Wir 
mollen dieſen Miederjchlag Waſſerbleykalk (calx mo- 
_ lybdaenae) nennen, 

$. 3208. | 

Seuerbeftändiges und flüchtiges Sautgenfalz greifen 
auf naffem Wege das ABaflerbley nicht an. In der 
Sauge-ift nach Hrn. Ilſemann nichts von Schwefelle⸗ 
berartigem zu ſpuͤren. Kalcinirtes Waſſerbley wird 
aber nad) demfelben allerdings vom Laugenſalze auf naſ⸗ 
ſem Wege angegriffen. | BEER 

@s. Chemit 2. Th. 2.88. Uu 9.3206. 
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$. 3206. 


Auf trocknem Wege loͤſt das feuerbeſtaͤndige lau⸗ 
genſalz das Waſſerbley im Fluſſe auf. Wenn man 
zu dem Ende einen Theil des letztern mit drey Theilen 
trocknem Mineralalfali ſchmelzt, bis die Maſſe ruhig 
fließt, fo erhält man beym Erfalten eine ſchwaͤrzlich 
grüne Maſſe, die fich im Waſſer grün auflöft. Diele 
Auflöfung hat faum einen ſchwachen hepatifchen Geruch, 
und wird beym Zufaß von etwas Salpeterfäure fchön 
blau; diefe Sarbe verfchwinder aber. Sonſt giebt fie 
mit Säure einen gelblichen Miederfchlag, der Waller: 
bleykalk (F. 3204.) ift. 
— §. 3207. 

Außer der Salpeter- und Arſenikſaͤure wirken die 
übrigen Saͤuren wenig oder gar nicht auf das rohe Waſ⸗ 
ſerbley. Wenn man nad) Scheele 13 Theile gepulver: 
tes Waſſerbley mir 6 Theilen verbünnter Salpeterfäure 
in einer Retorte Übergieft, und im Sandbade ermärmt, 
fo wirkt beym Kochen die Säure mit vieler Gewalt 
aufs Waſſerbley; es entficht ein flarfes Schäumen, 
und es entwickelt fich ehr viele Salpeterluft. Wenn 
man nach dem Abziehen der Säure bis zur Trod: 
niß auf den grauen Ruͤckſtand wieder eben fo viel Säus 
re gieft, und davon abzieht, und dieß noch einigemale 
wiederhohlt ; fo bleibt endlich ein kreideweißes Pulver zu: 
ruͤck, welches mir heißem Waſſer ausgefüßt und getrocknet 
werden muß. Dieß ift der NBafferbienfalf, der mit dem 
durchs Kalciniren erhaltenen ($. 3200.) uͤbereinkoͤmmt. 


$. 3208. 

Das zum Abwafchen diefes Kalfs gebrauchte Waſ—⸗ 

fer giebt nah) dem Abdampfen eine herrlich blaue dicke 
Fluͤſſigkeit, welche zwar Scheele für vitriolffäurehaftig 
hielt, und von dem beym Waſſerbley befindlichen und 
: jer: 
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jerfegten Schwefel ableitete; nad Hrn. Heyers Ber: 
fuchen aber vielmehr eine Yufldfung- der phlogiſtiſir⸗ 
ten Waſſerbleyſaͤure in dem Waͤſſerigten der angewand⸗ F 
ten Saͤure zu ſeyn ſcheint. 


$. 3209. 

Der Waſſerbleykalk, ſowohl der auf naſſem Wege 
durch Salpeterſaͤure, als der Durchs Kalciniren erhal— 
tene (S. 3200.) löft fi) in kochendem Waſſer auf. Bon 
kaltem Waſſer braucht er 570 Theile Waſſer. Somöhl 
der Kalf ſelbſt, als die Auflöfung hat einen fäuerlichen 
Geſchmack; letztere färbt die Sadmustinfrur roth, truͤbt 
die Seifenſolution, faͤllt die Schwefelleber und brauſt 
mit milden Alkalien und Erden. J 


F. 3210. 

Es iſt dieſemnach der Mafferblenfaff eine wich 
liche Saͤure, die wegen ihres befondern Vethaltens 
mit Recht für eigenthuͤmlich zu halten iff, und 
den Dramen der Wafferblenfäure (acidum molybdae- 
nae) erhalten hat. Das eigenthämlihe Gewicht. der 
trocknen Waſſerbleyſaͤure iſt gegen reines Waſſer 3,460. 
Sie ſchmelzt im Feuer und verwandelt ſich beym Zutrice 
der $uft in einen weißen Rauch, mie das Waſſerbley 
felbft; durchfrißt aber nach Hrn. Heyer den Tiegel leicht. 
Nach dem Schmelzen geſteht fie benm Erfalten zu eis 
ner weißgrauen, ftrahligten Maſſe. Vot dem loͤthrohre 
liefert ſie die Erſcheinung des Waſſerbleyes. Sie faͤrbt 
das mikrokosmiſche Salz dor dem töthrohre ſchoͤn gruͤn, 
und mit etwas Borax giebt ſie eine Glasperle, die im 
reflektirten lichte gtau, im a Sichte aber. dun⸗ 
kelviolett ausſieht. 

Bergmann opuſc. phyſ. cbem. Vol, un, 5.126 ff. 


Uu 2 $. 3211. 
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$. 3211. 

Mit Borar geſchmolzen theift der Waſſerbleykalk 
demfelbert nach Hrn. Heyer feine Farbe mit. Der Bo: 
sar flieft zu einem durchfichtigen Glaſe, wo der Kalf 
zum Theiltn milchweißen Tropfen dazwiſchen liegt. Eben 
fo verhält fich auch gemeines Glas damit, 

— nm 8212. 

Die Wafferbieyfänre verbindet fih mit dem Ge 
woͤchsalkali, wird dadurch im Waſſer auflöglicher, und 
nentrafifiet das Saugenfalz. Die Auflöfung ſchießt nad) 
Scheele zu Fleinen unregelmäßigen Kryftallen an; Hr. 
Heyer ertzielt beym Abdampfen eine durchſichtige, aus 
zarten Spieschen zuſammengeſetzten Maſſe, welche ſtip⸗ 
tisch ſchmeckte. Dieſe Spieschen loͤſten ſich im deſtillir⸗ 
ten Waſſer auf, und es blieben viele kleine doppelt vier; 
feitige Pyramiden am Boden liegen, worunter fih et: 
nige wenige fechsfeitige Säulchen fanden... Die Sat 
peterfänre feheidet die Waſſerbleyſaͤuüre in Kalfgeftalt 
wieder aus, welche gelb ausſieht; föjt fie aber im Ueber: 
maaße zugefeßt wieder auf. | 

Heyer a. a. ©. ©. 128. | 
F. 3213. 
Das waſſerbleyſaure Minerafalfaft kryſtalliſitt 
ſich nach Hrn. Heyer beym Verdunſten als eine durdy 
ſichtige Salzmaſſe, die aus lauter zarten Spieschen be: 
ſteht; zum Theil auch dendritiſch. Dieß Sal; töft ſich 
feicht im Waffer auf; und durch Salpeterſaͤure wird 
der Waſſerbleykalk wieder daraus abgefchieden. 

Heyer a. 6 O. S. 129. 

= S. 3214. 

Die Verbindung, der Wafferbleyfäure mie dem 
feucrbeftändigen faugenjalze macht fie nach Hrn. Scheele 
— | feuer: 
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feuerbeftändig, fo daß fie nachher im offenen Feuer nicht 
verHüchtige wird. — Die durchs Verpuffen mit Sal- 
peter erhaltene Waſſerbleyerde (S. 3204.) ift von ber 
auf naffem Wege durch Salpeterjäure erhaltenen etwas 
verfchieden, und der Grund davon ift der mit ihr ver: 
bundene faugenfafzige Autheil aus dem Salpeter. Sie 
loͤſt ſich im Waſſer in weit groͤßerer Menge auf, und 
zwey Unzen ſiedendes Waſſer nehmen ı 14 Skrupel da: 
von im ſich; fie iſt leichtſtuͤſſiger, und wird in. einem of⸗ 
ferten Tiegel nicht aufgetrieben. — 


$. 3215. 


Das mwafferblenfaure Mädtigefongerfah si giebt nach 
Hrn. Heyer benm Abdennpfen-feine ordentlichen Krp: 
falle, fondern ein meißes pulverigtes Maama, und 
beym völligen Eintrocknen eine halbdurchjichtige ftreifige 
Krufte, von einem eigenen Geſchmacke. Mach Hrn. 
Scheele läßt die Waſſerbleyſaͤure in gelindem Feuer ihr 
fluͤchtiges Laugenſalz fahren, und bleibt in Geſtalt eines 
grauen Pulvers in der Metorte zurüd. 


$. 3216. 


Mir der Kalferde macht die Waſſerbleyſaͤure ein 


ſehr Ihmwerauflösliches Salz ; das Kalkwaſſer wird da: 
von gefällt; nach Scheele giebt fie auch mit der Bitr 


terfalzerde und Alaunerde ſchweraufloͤsliche Mifchun: 


gen; nach Hrn, Meyer aber ift die bitterſalzerdigte Ver: 
Eindung auflöslicher umd “giebt beym Abdunften eine 
Maſſe, die trocken fertig anzufühlen war und deutlich 
bitterlich ſchmeckte. Mit der Schwererde giebt fie nach 
Scheele ein im Falten Waſſer auflösliches Salz. Cie 


fälie dieß Salz aus der Aufloͤſung der Schmwererde in 


Salzſaͤure und Salpeterſaͤure. Die Auflöfung ber 
übrigen Erden in dieſen Säuren werden niche durch fie 
Uu3 gefallt; 
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gefällt; vielmehr jerfeßen bie feßtern ſelbſt die Verbin⸗ 
dungen der Waſſerbleyſaͤure mit jenen Erden. 


9. 3317. 

Veeſůrtie Vitriolſaͤure loſt mir Beyhuͤlfe der Hitze 
den Waſſerbleykalk, ſowohl den durch Salpeterſaͤure, 
als den durchs Kaleintren gewonnenen, auf. Wenn 
man auf einen Theil falcinirres Waſſerbley 2 Theile 
Vitrioldl mit 6 Theilen Waſſer verdünnt, in ein Glas 
fchütter, und in heißem Sande digerirt, bis verdampft 
iſtz; fo. wird die Fluͤſſigkeit Die und nimmt eine grüne 
Sarbeau; fobald fie. aber erfaltet, fo vermandelt fich die 
grüne Farbe in ein schönes Dunfelbfau. Durch Ber: 
dünnung mit Waſſer verfchwindet alle Farbe; beym 
Eindicken koͤmmt aber in der Waͤrme die grüne, in der 
Kälte die blaue Farbe wieder. 


| emann a. a. O. S. 410. 


F. 3218. 

Der Waſſerbleykalk laͤßt in ſtarker Hitze nad) 
Scheele die damit verbundene Vitriolſaͤure fahren, und 
bleibe unverändert zuruͤck. — Wenn man nad) eben 
biefem Chemiften einen Theil Wafferbienfalt mit zwey 
Theilen vitrioliſirtem Weinſteine deſtillirt, ſo geht zu— 
letzt bey ſtarker Hitze ein wenig Vitriolſaͤure über, und 


die zuruͤckbleibende Erde ift leichter im Waſſer aufzu: 
loͤſen, denn vorher. 


§. 3219. 

Die Salveterſaure aͤußert keine aufloͤſende Kraft 

Auf ben Waſſerbleykalk; indeffen zeigen die Erfcheinun: 
gen des Ausfüßungsmaffers des mit Salpeterfäure er: 
haltenen ABafferbleyfalfes G. 3208.), daß entweder 
phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure ihn aufloͤſen koͤnne, oder daß 
— rte Waſſerbleyſaͤure von der Salpeterſaͤure 
auf: 


% 
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aufgelöft werde. — Ans dem Salpeter treibt die 
trockne Waſſerbleyſaͤure im Feuer die Salpeterfäure 
rauchend aus, wenn man einen Theil derjelben mit 2 
Theilen Salpeter zufammendeftillirt. Der Ruͤckſtand 
ift waſſerbleyſaures Gemwächsalfali, - ° 7 


$. 3220, 


, Die Salzfäure löft in der Siedhitze den Waſſer— 
bleykalt bald auf. Die Aufloͤſung erhaͤlt beym Abdun⸗ 
ſten eine dunfelbfaue Farbe, und es fällt ein blauer 
„ Saß daraus nieder, der beym Trocknen dem Plattin⸗ 
dig gleicht. Deftillire man die Auflöfung bis zur Trock⸗ 
niß, fo wird das Zuruͤckbleibſel dunkelblau; bey verftärf- 
ter Hiße fleigen meiße Blumen auf, nebft menigem 
blauen Sublimate, und in der Borlage erhält man rau: 
chende Salzfäure. Das Zurücbieibfel fieht grau aus, 
Der Sublimat und die Blumen zerfließen an der $uft, 
und find die durch Salzſaͤure verflüchtigte Waſſerbley⸗ 
erde. — Das Kochjfalz wird zwar durch die ABaffer: 
bleyſaͤure im euer zerlegt, und Bie rauchende Salzſoͤure 
daraus getrieben; es fleigen aber zugleich weiße, gelbe 
und violette Blumen in den Hals der Netorte auf, wel: 
che an der luft zerfließen und ſalzſaures NEE nd. 


$. 3221. 

Reine Flußſpathſaͤure löft den Waſſerbleykalk ebens 
falls auf. Die Mifchung ift in der Waͤrme grünlic: 
gelb, wird benm Derdunften gelb, nach dem völligen 
Trocknen blaugruͤnlich. Die trodne Maſſe cheilt dem 
zum Abfpählen gebrauchten Waſſer eine marte gras: 
artıne Sarbe mit; der BIER Ruͤckſtand hat eine 

angenehme grüne Farbe. 
Beyer a. a. O. 5, 132. 


Um 4 $. 3222. 


> 
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$. 3222. | 

Das Sedativſalz hat auf naflem Wege Feine auf: 
loͤſende Kräfte auf Ten MWofferblenfalt. “Die Phos: 
pheriture lt ihm in der Waͤrme auf, und giebt benm 
Abdunften des Waͤſſerichten ebenfalls eine baue Aufld- 
fung. Die Weinfteiniaure nimme durch Huoͤlfe des 
Waſſers und der Wärme den Kalk ebenfalls leicht in 
ſich, und gtebt dämit beym Abdunfterr eine blaue Auf: 
jung; die abgerauchte Maſſe ift blasblau. Zucker: 
faure und Waſſer bilder mit dem Mafferbienfalfe 
. auch eine ſchoͤnblaue Solutien, die beym Eintrocd'nen 
dieſe Fatbe behält; mit wenigem Maffer verdännt grün 
wird, mir mehrerm aber hellbraun. Der Effig giebt 
mit dem Waſſerbleykalke in der Waͤrme und beym Ab: 
bunften eine fchön dunkelblaue Aufldſung, und beym 
Eintrocknen ein eben fo gefärbtes Pulver. Die Bern: 
fteinfäure verhäfe fi eben fo. na i 

Heyer a. a. O. 
4. 3222. 

Aus allen dieſen Verbindungen des Wafferbfen: 
Falfes mit folchen Säuren, welche im Feuer verflüchti: 
get werden koͤnnen, läßt fich durch die Hike in verfchlof: 
fenen Gefäßen die Säure abtreiben, woͤbey die Waſ— 
ferbkyfäure phlogiſtiſirt zuruͤckbleibt, die aber in offenen 
Gefäßen bey ftarfer Hitze fich auch endlich verflüchtiget, _ 


$. 3224. 
Blutlauge fchläse die Auflöfung des Waſſerbley⸗ 
kalks in Säuren braun; und die Gallaͤpfeltinktur duns 
feldraum nieder, Ä 


$. 3225. 
Die Wafferbleyfänre ift nicht nur vermögend auf 


naſſem Wege mit den Merallfalfen Verbindungen ein: 
; äu: 


Don. ven Metallen einzeln genommen. 6er 


zugehen, fondern auch die unedlen Metalle felbft anzu? _ 
greifen, mie die Verfuche ber angeführten Chemiften _ 
ſchon hinlängfich beweiſen; wenn auch gleich noch die 
weitere Ausführung diefes Gegenftandes zu wuͤnſchen 
iſt. Wenn man nah Hrn. Scheele Waſſerbleykalk 
mit Waſſer Focht, zur Befürderung der Auflöfung et: 
was Pflanzenalfali zufeßt, mit weniger Salzſaͤu— 
re verfeßt, und dieſe Mifchung mit etwas Feilfpanen 
eines Metalles digerirt; fo erhält die Auföfung von den 
allernehreften Metallen eine blaue Farbe, die daurend 
iſt, und es. ſelbſt bey der Verdünnung mit Waſſer bleib. 
Nimmt man ſtatt der Metalle ihre Kalfe, die gehoͤrig 
derhlogiftifiee find, fo entfteht feine Farbe. So ver: 
ſchwindet aud) dieſe durch Digeflion mit Salpeterſaͤure. 
Durch zuviel Salzſaͤure entſteht keine blaue, ſondern 
eine gelbe Farbe, welche beym anhaltenden Digeriren 
mit den Metallen zuletzt braun wird; wenn man aber 
eine. felche Aufloͤſung in eine Auflöfung der Waſſerbleh⸗ 
erde tröpfelt, fo wird die Miſchung blau, 


N. 3326, _ 

Nach Hrn. Ilſemann verfähre man, um dieſe 
blaue Farbe durch die Metalle mir dev Wafferbienfäure. 
zu erhalten, am beſten auffolgende Art. Man kocht naͤm— 
lid) ı Unze zerricbenes und hinfanglıch kalcinirtes Waſſer⸗ 
bley mit 16 Unzen Waſſer bis auf Fein, feiher es durch, 
gießt eine halbe Unze davon in ein kleines weißes Glaͤs— 
"hen, worin man zuvor 10 Gran Drehfpäne von reinem 
englifchen Zinne gelegt hat, tröpfelt 4 Tropfen Kochfalze ' 
fäure Dazu, und laͤßt es ruhig fiehen. Man wird fo 
fort die feinfte blaue Farbe von unten auf enrfichen fe— 
hen, melche immer dunfler wird. Die Miſchung be- 
hält ihre Farbe auch bey der Verdünnung mir Maffer, 
halt ſich viele Tage, und feht am Ende blauen Nieder: 
ſchlag ad, Mad) den Verfuchen des genannten Chemi— 

5 Uu 5 ſten 
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ften gab Gold und Platina fein Blau; Blattſilber ein 
fchönes Dunkelblau, und die Blätter behielten zwar ih: 
ren Zuſammenhang, verlohren aber ihren metallifchen 
Glanz; Duecfilber gab ein ſchoͤn Blau; Bley desglei- 
chen; Wismuth ein ſchwach Blau; Kupfernidel und 
Braunfteinfönig ein ſchoͤn Blau, und die Miichung war 
den andern Tag oben meergrän und unten blau; Arſe—⸗ 
niffönig ein ſchoͤn Blauz Eifen ein Stahlblau; Kobalt: 
fönig ein fchönes Dunfelblau ; Zink ein ſchwaches Blau; 
Spiesglasfönig. ein ziemlich Blau. 
Ilſemann a. a. O. S. 412 f. Beyer a. a. 0.9.32 f. 
9.9327: | 
Saon ſt foͤllt die Waflerblenfäure nach Scheele vie 
"falpeterfaure Aufldfung des Silbers, Queckſilbers und 
Bleyes; auch die ſalzſaure des leßtern ; die übrigen Me— 
talle werben nicht gefällt; auch nicht das äßende Queck— 
filber. Die Auflöfung der waſſerbleyſauren Saugenfalze 
hingegen fällt durch ‚Doppelte Verwandtſchaft alle me- 
ealliiche Solutionen; die des Goldes, des Ääßenden 
Sublimats, des Zinfs und Braunfteing weiß; des falz- 
fouren Eifens und Zinnes braun; des Kobalts rofen- 
roth; des Kupfer blait. 
Scheele a. a.D. ©. 181 f. 
$. 3228. 

Wenn man meißen Arfenif mit rohem Waſſer⸗ 
bleye zufammenfublimirt, fo fleigt der erftere unveräns 
dert auf. In Hrn. Ilſemanns Verfuchen mar der 
Ruͤckſtand Hin und nieder grün gefärbt, und über den 
Boden hatte ſich aud) ein ähnlicher Ring fublimirt. 

Ilſemann u 9, O. ©, 410, 


S. 3229. 
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$. 3229. 

Wenn man weißen Waſſerbleykalk mit Baumoͤl 
traͤnkt und in verſchloſſenen Gefäßen brennt, fo erhaͤlt 
man ein ſchwoͤrzliches Pulver, das fi ch wie rohes Waſ⸗ 
ſerbley verhält. 


$. 3230. 
Wenn man ferner Waſſerbleykalk mit der Haͤlfte 
oder noch weniger Schwefel zuſammenteibt und aus 
einer kleinen Retorte fo lange ſublimirt, bis der Boden 
‘der Retorte glüher; fo erhält man flüchtige Schwefel: . 
ſaͤure und unzerfeßten Schwefel; der Nüdftand ift 
ſchwarz und glänzend und verhält fich mie rohes Waſſer⸗ 
bly. Man muf dazu eine Feine Retorte wählen, wo⸗ 
bey nicht zu viel Luft mit eingeſchloſſen iſt. 
x“ “0 
x. 
§. 3231. Ä 
Hr. Scheele folgert nun aus den in feinen Mer: 
fuchen mit dem Waſſerbley wahrgenommenen Erfchei: 
nungen, daß das rohe Waſſerbley aus der erwähnen 
eigenthuͤmlichen Saͤure, der Waſſerbleyſaͤure, und 
aus Schwefel beſtehe; die Verſuche des Hrn. Ilſe— 
mann und Heyers aber, insbeſondere der beobachtete 
Mangel des Schwefels beym Sublimiren des rohen 
Waſſerbleyes (F. 3203.), der Schwefelleber beym 
Schmelzen deſſelben mir Mineralaffali($. 3206.), die 
Erfahrungen mit weißem Arfenik ($. 3228.) bemeifen, 
daß der Schwefel. entweder aar nicht, oder in fehr ae 
ringer Menge, und in dieſem Falle gewiß nur zufällig 
im rohen Waſſerbleye befindlich iſt. — Die berrächt: 
liche Schwere der feſten Waſſerbleyſoͤure (8. nv 
ihre Faͤllung aus Säuren durch Blutlauge ($. 3224-), 
iger Kraft das Glas zu färben, machten es dem fe. 
Berg: 
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Bergmann wahrſcheinlich, daß fie metallifcher Natur 
fen, und letzterer führt auch an, daß es Hrn, Hielm 
gelungen wäre, fie ducch Reduktion mit Brennbaren : 
in regufinifcher Geſtalt darzuftellen, und fo das Dafenn 
eines neuen Metalles, des Waſſerbleykoͤniges (regu- 
Jus molybdaenae) zu Beftätigen. Weiter miflen wir 
aber auch kis jet nichts von den Verfuchen des Hrn. 
Hielm, und zur Zeit ift cs auch meines Wiſſens noch 
feinem andern Chemiften gelungen, einen mafltven 
Regulus aus dem Waſſerbleye zu erhalten. 

Torb. Bergmann de acidis metallic.; in ſeinen opz/. pby/. 

cbem. Vol. TIL, S. 126. Ä 


| §. 3232. 

Sch fehe aber nicht ein, was ung hindern follte, 
Das rohe reine Waſſerbley ſelbſt für den Meaulus des 
Waſſerbleykalkes zu halten, da es erwieſen ift, daß «8 
nicht durch Schwefel vererze ſey und nicht allein Brenn: 
ftoff genug befißt, wie das Verpuffen mit Salpetet ($. 
3204.) und die Entftehung der Salpeterluft mir Sal- 
peterfäure ($. 3207.) bereeift; fondern auch den völlıg 
metallifchen Glanz hat. Daß ihm die Seftigfeit und 
ftarfe Eohärenz feiner Grundmaſſe mangelt, würde das 
nicht eher ein Verweis feiner Identitaͤt, als feines man- 
gelnden regulinifchen Zuſtandes ſeyn? — 


$. 3233. 

Uebrigens beweifen die bisher angeführten Verſu— 
che, daß die Grunderde dieſes Metalles, mie die bes 
Arfeniks, ſaurer Natur fen, daß ſie mit dem Brennba- 
ren jiemlich ftarf zufammenhänge und in naher Vers 
mandtfchaft damit fiche; daß das Metall zwar durch 
gemeinſchaftliche Wirkung des Feuers und der Luft ver: 
Falft werden fonne, nicht aber durch feßtere allein, und 
Daher an der yuft nicht roſte; daß ihm nur Diejenigen 

Säuren, 
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Säuren, melche ftarf genug mit dem brennbaren Wer 
fen verwandt find, mie 5. B. die Salpeterfärre, (und 
wahrſcheinlich die dephlogifiifirte Salzſaͤure) und auf 
trocknem Wege die Arjenifjäure, ſo viel Brennftoff ent: 
ziehen fönnen, als zur Auflöfung feines, Kalfes in Saͤu⸗ 
ren nothwendig iſt; daß aber ſein Kalk, eben wegen ſei⸗ 
ner Verwandtſchaft zum Brennſtoff, den phlogiſtiſirten 
Säuren dieſen entziehe, und daher die blaue Solution 
damit mache (Fy. 3217:3222.). Daß er aber auch 
den unedlen Metallen ihren Brennſtoff raube, beweiſen 
die angeführten Phänomene ($$. 3225. 3226.). Es 
ift kein Wunder, daß in den angeführten Fällen ſowohl 
Silber als Queckſilber angegriffen wird, indem hierben, 
wie Hr. Scheele erinnert, eine zwiefache Verwandt: 
fhaft, naͤmlich der Salzſaͤure auf die metallifche Erde 
und der Waſſerbleyſaͤute auf das Brennbare der Wie: 
talle, in Wirfung gefeßt wird. Ueberhaupt fcheint die 
Waſſerbleyſaͤure mehrern Verfuchen zufolge nach dem 
verschiedenen Gehalte an Brennftoff mannigfaltige Far: 
ben zu erhalten, fo wie es auch beym Braunftein und 
andern Metallfalfen der Fall iſt; und z. B. die braune 
Sarbe, welche mit zu vieler Salzſaͤure entſteht ($.3225.), 
fcheint von der größern Menge des Brennbaren herzu: 
rühren, meil fie durch Verdünnung mit -mehrerer reiner 
Waſſerbleyſaͤure blau wird. — Die Wiederherftel: . 
fung des Waſſerbleyes aus feinem Kalfe durch Schmwe: 
fel beruhet auf der Zerlegung des letztern durch die far: 
fe Verwandtſchaft des erftern zum Brennftoff, und 
nicht auf der Verbindung des ungerfeßten Schwefels 
mit dem Waſſerbleykalke. | 


$. 3234. | 
Es verdiente in der That. nähere Unterſuchung, 
rote ſich das rohe Waſſerbley beym Zuſammenſchmel⸗ 
zen mit andern Metallen verhalten wuͤrde; —— 
| g jetzt 
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jeßt fcheinen die Chemiften von diefen Verſuchen dadurch 
abgehalten zu ſeyn, daß fie das rohe Waſſerbley für 
eine Vererzung feines Kalfes durch Schwefel hielten ; 

die Verſuche älterer Chemiften fönnen hier nicht nußen, 
weil fie. Reißbley und Waſſerbley mit einander vermeche 
felten. — Nach Hrn. Minmanns Berichte verfuchte 
Hr. Hielm die Zufaınmenfchmelzung des Waſſerbleykal⸗ 
fes mit Roheiſen. Es wurden 298 Ef der gelben, 
beym Möften des Waſſerbleyes erhaltenen, Blumen 
mir 128 Eß Bohrfpahn von grauem Noheifen ohne mei 
term Zufaß in einem Iutirten Tiegel Z Stunde im 
Schmelzfeuer erhalten. Das Roheiſen mar jivar ge: 
ſchmolzen, es hatte aber oben drufigte Zaden, die der 
Magnet 309, und nah Feilſtrichen blank erfchienen. 
Der übrige König verhielt fich eben fo und alles mog 
1384 Us. Das Phlogifton des Noheifens fchien nicht 
zur Meduftion aller Molgbdänerde zugereicht zu haben. 
Die Mifhung ward mit ſchwarzem Sluffe, Glaſe und 
Borar in eben fo langer Zeit umgefchmolzen, und gab 
ein halbfchmeidig Korn, im Bruce weiß, wuͤrflicht 
glimmernd, befonders von außen, mo eg fic) auch leicht 
feiſen ließ. Nach einer neuen Umſchmelzung gieng die 
Textur ganz durch; das Korn aber war nicht weiter ge— 
ſchmolzen, ſondern behielt feine vorige Geſtalt unver: 
ändert. Es wog nun faft 120 As. Scheidemaffer 
lich von demfelben viel Molybdaͤnerde unaufgelöft. Aus 
der Aufloſung in MWirrioffänre, die unter hätıfigen 
Schaumperlen gefchahe, fiel Durch angemeſſenen Zufaß 
von Alkali anfänglich Eifen, die darüber ſtehende So— 
Iution ward nachher blaulicht, fo wie die virriofjaure 
Waſſerbleyaufloͤſung. 


KRinmann Geſch. des Eiſens. B.II. — 68» 


Wolf: 
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F. 333z3. 

Zu den neu entdeckten metalliſchen Subſtanzen 
gehoͤrt noch das Wolframmetall, deſſen metalliſche 
Grunderde einen Beſtandtheil des Tungſteins oder 
Schwerſteins (lapis ponderoſus), und des Wolframs 
(ſpuma lapi) ausmacht. Der Tungſtein war bis auf 
Scheelens und Bergmanns Zeiten den Chemiſten und 
Mineralogen in Anſehung ſeiner Miſchung unbekannt, 
und wurde daher von letztern bald unter dem Namen 
der weißen Zinngraupen zu den Zinnerzen, bald zu 
den Eiſenerzen, auch wohl gar zu den Steinarten gerech— 
net. Scheele zeigte (1781) durch ſeine Verſuche mit 
denſelben, daß er eine eigene Saͤure mit Kalkerde ge— 
ſaͤttigt enthielte; und Bergmann, welcher zu gleicher 
Zeit eben dieſe Reſultate erhielt, machte es aus der 
großen eigenthuͤmlichen Schwere dieſer Säure, aus ih: 
rer Faͤllung durch Blutlauge, und ihrer Eigenfchaft, 
Glasfluͤſſe zu färben, mahrfcheinlich, daß fie merallifcher 
ratur wären. Die Gebrüder d'Elhuyar beftätigten 
dieſe Behauptung des fel. Bergmann durch Meduftiong: 
verfuche, und fanden auch zu gleicher Zeit, daß die 
Säure des Tunafteing , nebft etwas Eifen und Braun: 
ftein, den vorwaltenden Grundtheil des Wolframs aus: 
mache, der wegen feiner unbefannren Mifchung eben- 
falls von den Mineralogen in den Syſtemen bald hier, 
bald dorthin geftelle wurde. Der einzige, der dieß Foſſil 
mit Aufmerkſamkeit unterfucht hatte, mar Lehmann, 
der aus feinen zahlreichen Verſuchen folgerte, daß der 
Wolfram aus einer glasachtigen Erde, mit vielem Ei— 
fen und fehr wenigem Zinne verbunden beftche, eine Be: 
hauptung, die fich durch die damalige Beichaffenheit der 
Chemie und ihrer Hälfsmittel leicht entſchuldigen — | 
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Lehmanns chymiſche Unterfuchung des, reinen ftahlderben 
Wolframs von Zinnwalde auf der ſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen 
Graͤnze; in feinen phyſikaliſch⸗ chym. Schriften. S. 27 5. 
und in der Vorr. zu feiner Probierkunſt. Ueber die 
Beſtandtheile des Tungfeine von Karl Wilb. Scheele; 
aus den neuen ſchwed. Abbandl. B. 11.5. 1781. S. 89. 
&berf. in Erells neueft. Entd. Th. X. S. 209 ff. Torb, 
Bergmanns Qupplement zu der Ahhandlung vom Tungs 
fleine; aus den neuen ſchwed. Abb. B. 11.5.1781. 8.95, 
tıberf. in Crells chem. Annalen J. 1784. B. I. S. 44 
Don Juan Joſeph und Don Fauſto de Luyart chemis 
ſche Zeraliederung des Wolframs und Unterſuchung eines 
neuen darin befindlichen Meralles, überf, von Sr. Albr. 
Karl Green, nebit Beytraͤgen zur Gefhichte des Wolf 
rams und Tungfteins. Halle 1736. 8. 


$. 3236. 

Um die metalliiche Erde des Tungfteins zu gewin⸗ 
nen, fehläge Scheele vor, einen Theil Tungſtein in einem 
glaͤſernen Moͤtſer zu einem feinen Pulver zu reiben, mit 

‚vier Theilen Weinſteinſalze zu vermengen und in einem 
eiſernen Tiegel zu Schmelzen, dann auf eine eiferne Platte 
auszugießen, in zroolf Theilen.fochenden Waſſer aufzus 
löfen, den Ruͤckſtand auszufüßen, fo lange Salperer: 
ſaͤure darauf zu gießen, bis Fein Aufbraufen mehr bemerft 
werden fönne; den unaufgelöften Theil hierauf wieder 
mit 4 Theilen Weinfteinfalz zu ſchmelzen und wie zus 
vor zu behandeln, worauf nur ein. geringer Ancheil Ries 
felerde zuruͤckbleibe. Die alfalifche waͤſſerige Ausziehung 
enthält num die Verbindung des metallifchen Grund: 
theils des Tungfteins mit dem Gewaͤchsalkali; die mit 
Salpeterſaͤure aber die Kalferde des Tungfleins, Wird 
num der erfteen Salpeterfäure zugefeßt, fo fälle ein weiſ⸗ 
fes Pulver nieder, das mit Faltem Waſſer ausgefüßtund 
getrocknet, Scheelend Tungftein = oder Schwerftein: 
ſaͤure (acidum lapidis ponderofi) ift, 


$. 3237. 
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2 . 3237. | 

Sonft kann man nach Scheele diefe Tungfteinfäure. 
auch dadurch erhalten, daß man vier Theile recht fein- 
gerichenen Tungftein mit zwölf Theifen reinen Scheide: 
waſſer Übergieft. Es erfolgt Fein Aufdraufen, und 
beym ftarfen Digeriren wird das Pulver zittonengelb. 
Man fell hieranf die Säure abgiefen, das gelbe zurück: 
bleibende Pulver ausfüßen, und mit fluͤchtigem äßenden 
$augenfalze Digeriren, wo es wieder weiß mitd, indem 
die durch Salpeterflurz von der Kalferde frey gemor: 
dene Tungfteinfaure fih nun mit dem äßenden fluͤchti⸗ 
gen Saugenfalze verbindet und in dem Waͤſſerigen aufloͤſt, 
da dann der Übrige unzerſetzte Tungſtein zuruͤckbleibe, 
den man nach dem Ausſuͤßen wieder auf eine ähnliche 
Are mit Safpeterfäure aufſchließt, und dann mit äßen- 
dem Aüchtigem Laugenſalze auszieht, wodurch er endlich) 
ganz zerlegt wird. Die falpeterfaure Auflöfung ent: 
hält nun die Kalferde des Tungfteins, die fich durch 
$augenfalz fällen laͤßt. Die Ausziehung mit fluͤchti⸗ 
gem laugenſalze aber läßt ſich durch Salpeterſaͤure 
wieder zerſetzen und ein weißer Präcipitat fällen, der 
nach dem Ausfüßen mit: falten Waſſer und Trornen 
die verlangte Tungfteinfäure ift. Ze 


* $. 3238. 
Die nad) benden Methoden gewonnene Scheeli: 
ſche Tungfteiniäure ift faurer Natur, im Waſſer auf 
föglich, obgleich beynahe 20 Theile fiedendes Waſſer zu 
einem Theile derfelben erfordert werden; färbt‘ bie Lack⸗ 
mustinftur roth, hat.einen ſauren Geſchmack, giebt 
mit Kalkwaſſer beym Kochen wieder hergeftellren Tung- 
flein ; wird vor dem Blaſerohre erft rörhlich gelb, dann 
braun und zufeße Schwarz; dampft nicht und: gab feine 
Spuren der Schmelzung; mit Bor ax giebt fieein blaues 
Gr. Ehemie 2. Th. 2. Bd. Xx und 
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und mit mikrokosmiſchen Salze ein meergruͤnes Glas. 
Wenn dieß letztere vor der aͤußerſten Spitze der Flamme 
im Fluſſe erhalten wird; ſo verſchwindet die Farbe nach 
und nad); ein wenig Salpeter nimmt auch die Farbe auf 
einmal weg ; aber fie koͤmmt wieder, fo oft der blaue Theil 
der Flamme. auf die Perle getrieben wird, und es ift folg: 
lich das brennbare Weſen, welches diefe Farbe bewirket. 


$- 3239. 

Kenn ferner nad) Scheele die gepulverte Tung⸗ 
fteinfäure mit etwas weniger Salpeter⸗ oder Salzſaͤure 
gekocht wird, ſo wird ſie gelb, und mit der Vittiolſaͤure 
blau. Wird ihre Aufloͤſung in Waſſer mit vielem Wein⸗ 
ſteinſalz geſaͤttigt; ſo erhaͤlt man ein Neutralſalz in ganz 
Heinen Kryſtallen; mit dem fluͤchtigen Laugenſalze bil⸗ 
det fie ein Ammoniakalſalz in Geſtalt kleiner Nadelſpi— 
Ben von denen bey der Deftillation das faugenfalz im 

enden Zuftande übergehet, und die in der Metorte 
zuruͤckbleibende Säure ift ein gelbes, trocknes Pulver. 
» Dieß tungſteinſaure Ammoniakalſalz zerſetzt nad) 
Scheele den jalpeterfauren Kalf und macht einen wieder: 
erzeugten Tungflein. Mir der Bitterfalzerde bildet die 
Tungfteinfaure ein im Waſſer fchwerauflösliches Mit: 
telfalz. Alaun und Gyps wird auf naffem Wege nicht 
dadurch zerfeßt; wohl .aber die efligfaure Schwererde, 
die damit einen, im Waſſer ganz und gar unauflögli: 
chen, Niederſchlag bilder. Eifen:, Zinf und Kupfervi: 
triol, Silber:, Quedfilber- und Bleyfalpeter, und fü: 
chenfalzfaures Bley werden dadurch weiß niedergefchla= 
gen; falzfaures Zinn blau, und aͤtzender Sublimat, fe 
wie Goldſolution, werden dadurch gar nicht geändert. 


| $. 3240. 
Die Herren Gebrüder d' Elhuyar haben indeffen 
berviefen, daß die nach Scheelifcher Art gewonnene, 
2 weiße 
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weiße Tungfteinfäure keinesweges der reine metallifche 
Kalk des Tungſteins, oder ein einfaches faures Salz, 
fondern zufammengefeßt und mit einem Antheile des Sau: 
genfalzes, entweder des Feuerbeftändigen, wie nach $. 
3236., oder des flüchtigen, wie nad) $. 3237., und 
dann. mit der niederfchlagenden Säure verbunden fen; 
und daf es nur allein in dieſem Zuftande Eigenfchaften 
einer- Säure befiße. Um den metalliichen Kalf des 
Tungfteing rein zu erhalten, muß man die nad) Schee: 
fifcher Art bereitete Tungfteinfäure nach dem Feinreiben 
mit Salpeterfäure in hinlänglicher Menge uͤbergießen, 
damit im Sandbade fieden laflen, dieß ‚einigemale 
mit friſcher Säure wiederholen, und zuletzt das ausge- 
füßte gelbe Pulver unter der Muffel faleiniren, das nun 
der reine Tungſtein⸗ oder Wolframkalk iſt. Aus dem 
Wolfram fann man anf eine ähnliche Art, als aus dem 
Tungfteine (FHy. 3236. 3237.), den Kalf erhalten, wenn 
man ihn mit doppelt fo vielem feuerbeftändigen faugen: 
falze fchmelzt, die geſchmolzene Maſſe mir heißem rei: 
nen Waſſer aufloͤſt, aus der Durchgefeiheten Aufldfung 
den Wolframfalf durch Salpeterſaͤute fällt, ihn durch 
Fließpapier feheidet, von neuem mit Salpeterſaͤure auf 
die oben angezeigte Weiſe Digeriet und reiniget, und 
dann faleinirr, Noch Fürzer aber erhält man ihn auf 
naflem Wege, menn man den fein geriebenen. Wolf: 
ram mit einer hinreichenden Menge Küchenfalzfäure 
Focht, wodurch ſich das dabey befindliche Eifen und der 
Braunftein auflöft, der Wolframkalk aber zutuͤckbleibt, 
den man, um ihm von den uͤbrigen unzerfeßren Wolf⸗ 
ramtheilen abzufondern noch nach dem’ Ausfüßen mie 
fluͤchtigemn oͤtzenden Alkali digerirt und ausziehr, und vom 
dieſer Auftölung durch Abdampfen and Kalciniren das 


flüchtige Saugenfalz verjagt. 


%r 2 6. 3241. 
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$. 3241. 

Diefer reine Wolframkalk der Tungfteinkalf 
ift gelb von Farbe und gaͤnzlich unſchmackhaft. Sein 
eigenchümliches Gewicht gegen das Waſſer ift 6,12. 
Aenn er für fich allein vor dem Söthrohre verfucht wird, 
fo bleibt er in der äußern Slamme gelb, wenn er au 
auf der Kohle ift; aber in der innern wird er ſchwarz, 
ſchwellt auf, ſchmelzt aber nicht. Er brauft mit dem 
mifrofosmifchen Salze vor dem loͤthrohre und bilder in 
der innern Slamme ein durchfichtiges blaues Glas, das 
nad) Verhältnig mehr oder weniger fatt ift, doch ohne 
einige Mifchung von Roͤthe. In der äußern verſchwin⸗ 
der die Farbe gänzlich; fie koͤmmt aber in der innern 
“wieder. Wenn diefe Abmwechfelung oft wiederholt wird, 
oder wenn er in einem Theile der Slamme über der Kohle 
eine lange Zeit erhalten wird, fo verliert er die Farbe 
fo fehr, daß es unmöglich ift, fie wieder herzuftellen. 
Diefe Wirfung rührt von dem Saugenfalze in der Afche 
her, daß ſich damit verbindet, und die Sarbe wegnimmt; 
eben dieß ereignet fich auch, wenn man ein wenig feuer: 
beftändiges Saugenfalz oder Salpeter zu der Perle eben 
dieſes frifch gebildeten Glaſes thut, deffen Sarbe dunkel 
iſt; es wird Davon fogfeich durchſichtig. Er brauft gleich: 
falls auch mit Borax und bildet ein braͤunlich gelbes durch 
fichtiges Glas, das in beyden Flammen die Farbe behält, - 


§. 3242. 

Der reine Wolframkalk föft ſich nicht im Waſſer 

auf; allein wenn er damit gerieben wird, fo bilder er 
eine Emulfion, die ohne klar zu werden, durchs Fil⸗ 
trum gehet, und die lange Zeit Dauert, ohne etwas abs 
zuſetzen; nur wenn fie fehr damit beladen iſt, fo ift nach 
wenigen Tagen eine Wolke gebildet, die nach dem Bo— 
den zu dicker ift, als fonft wo in dein Glaſe; und am Ende 
von drey Monaten iſt fie noch etwas trübe, 


$. 3243. 
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$. 3243. 
Die Vitriol:, Salpeter: und Kuͤchenſalzſaͤure ha⸗ 
ben Feine Wirfung auf denfelben; und auch das Reiben 
ift nicht hinreichend, ihn in Emulfionsgeftalt darin zu 
verbreiten. Die Efliafänre giebt ihm eine blaue Farbe; 
allein fie Löft ihn nicht auf. 
$. 3244. 

Diefer Stoff loͤſt ſich in äßendem vegetabififchern 
Sangenfalze völlig auf, nicht nur auf trocknem, fondern 
auch auf naffen Wege; das Produft hat aber immer 
ein Uebermaaß vom Saugenfalze. Wenn einige Tropfen 
Salpeterfaure in diefe Auflöfung gegoffen merden, fo 
wird fogleich ein weißer Niederſchlag gebilder, der fich 
durch Schuͤtteln der Fluͤſſigkeit auflöft; und wenn man 
frifhe Säure zugieft, fo zeigt es wieder die nämliche 
Erſcheinung; und dieß gefchiehet wegen des Uebermaaf: 
fes des laugenſalzes; doch erhält die Fluͤſſigkeit nach 
Verhoͤltniß mehr Bitterkeit. Wenn aber mehr Säure, 
als nöthig ift, die Uebermaaß zu fättigen, hinzugefchüt: 
tet wird, fo löft fi) der entſtehende Niederſchlag nicht, 
wieder auf, fo fehr er auch gefchärtelt wird ; und wenn 
man die Auflöfung in diefem Zuftande durchfeiher, fo 
bleibt ein weißes Salz auf dem Siltrum, und die durch: 
gelaufene Flare Fluͤſſigkeit enthält Salpeter, und einen 
Theil eben vieles Salzes. Das auf dem Fiftrum zu: 
ruͤckbleibende Sal; hat, nach dem Ausfüßen, einen erſt 
füßlichen, hernach aber ſcharfen und bittern Geſchmack, 
und verurfacht eine unangenehme Empfindung im Hoffe: 
es 1öft fich im Waſſer auf, und färbt das mit backmus 
blau gefärbte Papier roch. Dieß Salz ift der Schee⸗ 
liſchen fogenannten Tungfteinfäure aͤhnlich, und die meh: 
reiten, von Scheele bemerften Eigenfchaften deffelben 
($-3239.), befonders die Faͤllung metallifcher Solutionen, 
find den anhängenden Saugenfalztheiten zuzufchreiben. 

| Er 3 $. 3245. 
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$. 3245. 


Der gelbe Wolframkalk loͤſt fih im flüchtigen 
Saugenfalze gänzlich auf; allein in der Auflöfung fticht 
immer das Saugenfalz hervor. Abgeraucht giebt fie 
Kryſtalle, in Geftalt von Nadeln, die einen fcharfen, 
bittern, Geſchmack haben, und eine unangenehme Em: 
pfindung im Halfe verurfachen. Ihre Auflöfung färbt 
das Sıcfmuspapier roth. Die Fluͤſſigkeit, welche die 
Kryſtalle bedeckt, hat eben dieſe Eigenſchaft. Diele Kry- 
ſtalle laſſen durchs Kalciniren ihr fluͤchtiges faugenfalz 
fahren, und der Ruͤckſtand iſt ein gelbes Pulver, das 
vollkommen demjenigen ähnlich iſt, welches man zur 
Verfertigung der Aufdfung angewendet hat. Die 
- Cal; fällt die virriofifchen Salze des Eifens, Kupfers 
. und Zinfs, den Alaun, den Kalffa'peter, das kochſalz— 
faure Duediilber, und das efligfaure Bley und Kupfer; 
‚und mit Kalfwaffer erzeugt es einen Tungftein. Don 
der Vitriolfäure wird es zerfeßt, und es entfleht ein 
blauer Miederfchlag; die Salpeter » und Rüchenfalzfäu: 
re machen einen gelben. Das phlogiftifirte faugenfalz 
perurfacht feinen Niederſchlag. 


$. 3246. 


MWenn man zu der Aufföfung des Wolframkalkes 
in Aüchtigem Saugenfalge Salpeterfäure tröpfelt, fo 
ſchlaͤgt fich ein weißes Pulver nieder, das fich wie die 
nach) $. 3237. erhaltene Scheeltiche Tungfteinfäure ver: 
hält, und von der mit firem Alfali bereiteten ($. 3236.) 
dadurch unterfcheider, daß die Aufldfung deffelben durch 
Kochen zerfeßr, milchiat und blau von Farbe wird, und 
ein blaues Pulver fallen läßt, das ohne alle falzigte Be 
fhaffenheit ift; daß es durch Kalciniren gelb ,„ und in 
einem verfchloffenen Gefäße blau wird; daß diefer Rüd: 
ftand vor dem Söchrohre nicht ſchmelzt; daß es mir Bi: 

. | triol: 
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seiolfäure blau wird; daß es mit firem Saugenfalze einen 
Geruch nad) Aüchtigem Alfali giebt; daß es mit Kalk: 
waſſer, auffer dem, daß es einen wiedererzeugten Tung- 
ftein bilder, zu gleicher Zeit einen Geruch vom flächti: 
gen Saugenfalze ausftöße; und die Slüffigkeit, wenn fie 
nach dem Abhellen abgeraucht wird, mur allein Ralf: 
falpeter zuruͤcklaͤßt. Endlich iſt dieſe Verbindung ſchwoͤ⸗ 
cher, als die mit fixem langenſalze. Alles dieß beweiſt 
gleichfalls, daß dieß Salz ein dreyfaches Salz iſt, das 
aus dem gelben Stoffe, dem fluͤchtigen laugenſalze und 
der niederſchlagenden Saͤure entſpringt; und daß es 
auf keine Weiſe, als eine einfache Saͤure, angeſehen 
werden muͤſſe. 
$. 3247. 

Der gelbe Wolframkalk wird blau, wenn er an 
einem feuchten Orte liegt, und noch eher, wenn er der 
Sonne ausgejeßt ift. In diefem Ietern Falle ift das 
Blau dunfler. Bey Schmeljverfuchen in einem bedeck⸗ 
ten Tiegel in einem ftrengen Seuer fanden die Hrn. D’EL 
huyar, daß er für fich allein eine ſchwammigte bläulich- 
fchmwarze Maſſe gab, deren Oberfläche zu Fleinen Spi: 

en, wie federartiges Spiesglas Frpftallifirt, und deren 
inneres faft eben fo gefärbt war. Sie war zu hart, 
als daß man fie mit den Fingern hätte in Stüde bre: 
chen Fönnen ; beym Zerreiben wurde fie dunfelblau ; beym 
Kalciniren gelb mit 2 Procent Gewichtszunahme. 


$. 3248. 

Mir gleichen Theifen Schwefel in einem bedeckten 
Tiegel in einem ftarfen Teuer geſchmolzen gab nad) den 
Hrn. d'Elhuyar der Wolframkalk eine dunfelblaue 
Maſſe, die ſich leicht mit den Fingern brödeln ließ, und 
deren Inwendiges eine nabelförmige Kryſtalliſi irumg ver; 
Kaitete dur chſichtie und von Farbe, wie ein dunkler fafur: 
F Xx4 ſtein 
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ftein mar. Auf glühenden Kohlen gab fie Feiner 
Schwefelgeruch. 
$..3249. 

Den Hrn. d'Elhuyar ift es auch gelungen, den 
Wolframkalk zu reduciren. Sie thaten 100 Gran in 
einen mit Koblengeftübe ausgefütterten und wohl bes 
deren Tiegel, und ftellten ihn in ein heftiges Teuer, 
worin er anderthalb Stunden blieb. Bey dem Erfal- 
ten fanden fie eine metallische. Maſſe, die zreifchen den 
Fingern zu Pulver zerfiel. Die Farbe deilelben mar 
dunfelbraun, und bey der Unterfuchung mit dem Ber: 
srößerungsglafe fahe man darin einen Haufen metalli- 
ſcher Kügelchen, unter denen einige von der Groͤße ei⸗ 
nes Nadelknopfs waren. Auf dem Bruche hatte es ein 
metallifches Anfehen, von der Farbe des Stahls. Es 
mog 60 Gran. Das fpezififche Gewicht dieſes 
Wolframkoͤniges mar 17,6. Bey der Verkalkung 
wurde er gelb, mit einem Zumachle von 24 Procent. 
Nirriolfänre und Küchenfalzfänre harten Feine Wirkung 
darauf, und die Körner verlohren darin ihr metallifches 
Ansehen nicht, fondern jene Fluͤſſigkeiten zogen nur den 
geringen Eifenantheil heraus. Galpeterfäure und Kös 
nigswaſſer verwandelten das Metall in den gelben Kalf. 


| $. 3250. 

Die aenannten fpanifchen Chemiften verfuchten 
bierauf auch die Verbindung des Wolframmetalles mit 
andern Metallen. Cie thaten zu dem Ende 50 Grane 
Wolframfalf mit 100 Gran des zu verbindenden Me 
talles in einen mit Kohlenftaub gefürterten Tiegel, und 
ftellten ihm 3 Stunden fang in ein heftiges Feuer. Mit 
Golde erhielten fie ein gelbes Merall, das 139 Gran wog, 
aber nicht im vollfommnen Fluffe gemefen war; mit 
Platina ein leicht zu zerbroͤckeindes Gemifch, worin man 

| die 
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die Platinakoͤrner viel weißer bemerkte, als ſie gewoͤhn⸗ 
lich find; mir Silber ein blaßbraunes Metall, das et: 
mas ſchwammigt war und fich durch einige Hammer; 
fchläge leicht ſtrecken ließ, aber bey fortgeſetztem Haͤm⸗ 
mern in Städe zerfplitterte, und 142 Gran mog; mit 
Kupfer ein fupferrsthes Gemisch, das fich etwas einem 
dunfelbraunen näherte, ſchwammigt, und ziemlich dehn⸗ 
bar war, und 133 Gran wog; mir Roheiſen einen volk 
fommnen König, der auf dem Bruche dicht und meiß- 
lihbraun, hart und rauh war, und 137 Gran wog; 
mit Bley ein dunfelfchwarzbraunes fehr dehnbares Ge⸗ 
milch, von fehr wenigem Glanze, das fich beym Häme 
mern blätterte und 127 Gran wog; mit Zinn ein hell: 
brauneres, etwas dehnbares Metall; mit Spiesglas⸗ 

koͤnig ein dunfelbraunes, glänzendes, fehr fprödes, dag 
nur 108 Gran wog; mit Wismuth zeiate das Gemiſch 
einen Bruch, der, wenn er unter einem gewiſſen Win: 
fe! betrachtet wurde, dunfelbraun, von einem Metall: 
Hlanze war; unter einem andern aber einer Erde gleich 
fehien, ohne allen Glanz; in beyden Faͤllen aber konnte 
man eine unendliche Menge Feiner $öcheraen durch die 
ganze Mafle bemerfen. Es mar ziemlich hart, 
raub, und mog 68 Gran. Mit Braunftein gab es 
ein Metall von einer dunfel bläufichbraunen Farbe und 
einem erdigten Anſehen; deflen Inneres, bey der Un: 
terfuchung mit dem Mifroffope, einer unreinen Eifen: 
fchlade glich: es wog 107 Oran. | 


Ä $. 3251. J 

Dieſe Verſuche realiſiren Bergmanns Vermu—⸗ 
thung, daß der Tungſteinkalk metalliſcher Natur ſeyn 
möchte. Die Veraͤnderung feiner Farbe nad) Verhaͤlt⸗ 
niß, als er mit Brennbarem verbunden wird; die Ver— 
minderung feines abfoluten Gewichtes, und die Zunah⸗ 
Xx5 me 


698 IX. Abſchnitt. =. Abtheilung. 


me feiner fpezifiichen Schwere, in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niffe ;, das merallifche Anfehen, das er bey ftarfeın Feuer 
vermictelft der Kohlen erhielte, und die Eigenjchaften, 
welche er in diefem Zuftande zeigte; die, mehr oder we⸗ 
niger vollfommene, DBerbindungen, welche er mit ver: 
ſchiedenen Metallen liefert; und die Verminderung fei: 
ner ſpezifiſchen Schwere und die Zunahme des abfolu: 
ten Gewichts, nach Verhältnif als das Brennbare de} 
felben vermindert wird; find unftreitige Beweiſe feiner 
metalliſchen Natur. Wir muͤſſen daher das gelbe Pul- 
der als einen metallifhen Kalk, und das regulinifche 
Korn, das aus der Vereinigung diefes Pulvers mir 
Brennbarem vermittelft der Kohlen erhalten wird, als 
ein wahres Metall anfehen. Auffer diefem doppelten 
Auftande fann dieß Metall noch, mie der Arfenif, in 
den Zuftand einer Säure gebracht werden; denn, ob 
man fie gleich noch nicht ohne alle fremde Verbindung, 
mit den Eigenichaften einer wahren Säure erhalten hat, 
fo find. doch die Verbindungen, die der gelbe Kalk mit 
taugenfalzen macht, und befonders mit dem flüchtigen 
Saugenfalze, womit er ohne Zweydeutigkeit faure Eigen: 
fchaften zeigt, hinlänglich, uns zu Überzeugen, daß er 
wirklich den Zuftand einee Säure annimmt. 


$. 3232. 


Dieß Metallzeigt nun verfchiedene Eigenfchaften, 
bie es von allen andern, bis jeßt befannten, unterſchei⸗ 
den; als: die fpezifiiche Schwere deffelben, welche 17,6 
iſt; die Glaͤſer, welche es mit verfchiedenen Fluͤſſen bil: 
det; die Schwierigfeit, es zu ſchmelzen, die geößer ift, 
als beym Braunftein: die gelbe Farbe des Kalks, den 
es durchs Kalciniren giebt, die Verbindungen mit anz 
bern Metallen, die von denen verfchieden find, mel: 
He dieſe unter ‚einander felbft hilden; feine Unauflös- 

| UU | lichkeit 
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lichkeit, wenigſtens unmittelbarecmeife, in Vitriolſaͤure, 
Kuͤchenſalzſaͤure, Salpeterſaͤure und Koͤnigswaſſer, und 
die gelbe Farbe, die es mit den beyden letztern macht; 
die feichtigkeit, mit welcher es ſich, in dem Zuſtande ei— 
nes Kalfs, mit faugenfalzen veremiget; und die Durch 
diese Berbindungen hervorgebrachten Salze; die Emul— 
fion, welche ver Kalf giebt, wenn er mit Waſſer gerie: 
ben wird, felbft wenn er gleich eine gewiſſe Menge Phlo: 
giften enthält; die Unauflöslichkeit dieſes Kalfs in Wi: 
triolfäure, Salpeterfüure, Küchenfalfäure und Eſſig⸗ 
faure, und die blaue Karbe, welche er mit dieſer leßtern 
annimmt. Alle diefe Verfchiedenheiten find bemerfeng; 
werth genug, um dieſen metalliichen Stoff, als ein 
Metall füi generis, das von len andern ——— 
iſt, anzuſehen. 


$. 3253. | 

Es märe freplic zu wuͤnſchen, daß die Herren 
d' Elhuyar ihre Verfuche über die Neduftion des Wolf— 
rammetalles und feiner Verbindung mit andern Me: 
tallen in arößern Maffen angeftellf hätten, weil ben den 
Verſuchen diefer Art im Kleinen gar zu leichte Taͤuſchung 
vorgehen fönnen. Wirklich ift es auch verſchiednen un: 
ter unfern deutfchen Chemiften nicht gelungen, dieſelbi⸗ 
gen Refultate zu erhalten, als die Hrn. d'Elhuyar an: 
geben. Hr. Gmelin bemühte fich auch-vergeblich, den 
Wolframkalk zu reduciren; feine Übrigen zahlreichen 
Verſuche über die Verbindung des Wolframmetalles 
mit andern laſſen aber Eeinen Zweifel gegen die Moͤg— 
fichfeit diefer Vereinigung. Geſetzt aber auch, daß es 
nicht angienge, den Wolframkalk in den regulinifchen 
Zuftand zu verſetzen, jo wuͤrde dieß doch fein Beweis 
gegen feine metallifche Natur feyn, die fich jonft noch 

auf andere Art unwiderfprechlich äußert. 
VBeyirag zur Gefchichte des Wolframs, vom om Dar: 
me⸗ 
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Gmelin, in Erells chem. Annalen. J. 1786. 2. 11.65, 
3 ff. Fortfeßung, ebendef. ©. 114 ff. Noch ein Beyttag 
zur Geſchichte des Wolframs, vom Hrn. Gmelin; cbend, 
3. 1789. B. I. 8.387 ff. Fortfegung, ebend. S. 496 ff. 
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Uranrium 


Eben ba ich die Abhandlung Äber die Metalle fchließe, 
erhalte ich die Nachricht, daß unfer verdiente Hr. Klaproth 
in Berlin eine neue metallifhe Materie in der Pechblende, 
und in dem fo genannten grünen Glimmer, melden ber 
fel. Bergmann für falzfaures Kupfer hielt, entdedt, und 
in einer vor der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Ders 
lin gehaltenen Borlefung feine Beobachtungen und Verſuche 
darüber mitgerheilt Habe. Der Erfinder hat diefem neuen 
Metalle den Namen Uranit gegeben, das aber doch wohl, 
wenn fein Name von dem neu entdeckten Planeten Uranus 
entlehne werden foll, beſſer Uranium zn nennen iſt. 
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Kuͤchenſalzſaͤure — 


| — Rüchtiges — 
Al: Neutral. und Witteifane 
2397 


. u. Nidelkönig 2489 
1. ausgepreßte Oele 2400 
. u. Phosphorfäure = 2377 
“u. Platina 2408. 2409 
⸗ * Vatinaaufloͤſung in > 

Aueanid — 
⸗u u: Queckſilber 2 
u⸗ Duecfilberfatperer 2415 
⸗uu . Queckſilberſublimat eb. 
. u. Säuren 2364+ 2391 
. u. Salmiaf "2399 
.“ u. Saipeter g * 2398 
.. u. Sal ve 23672371 
u. Schwefe 22404 
sn: Schwefellebee - + 2495 
. 1: Sedativfalz 2376 
„u. Silber 2410# 2313 
u. gefchwefelted Süber 2413 
.M. ——— 
⸗Wu . rohes Spiesglas ss 
. u. Spiesgladtänig 3137 
. u. Bitelolfiure 23642366 
» 1. luftſaures Waſſer 2391 
. u. Wafferbieyfäure- 3226 
„a. en 2403 
+. u. Weinfteinfäure 2378 
. u. Wismuth N 
. u. Wismutbfalpeter 2466 
u. gefchwefelter — 
u. Wolftamkalk 250 
.» aM ne 13 
. u. Sin 


inn 2952 
u. Zinnauflöfung in Koͤnigs⸗ 
wartet 2956 
J Mioſaures Zinnfalz = 
1 
u. — 
deren Auföfung in Säua 
ne kkoͤñnig 2663 


€ 2716 
Bley 
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glas, Alauu ie Te 
Bleyzucker 2382.. MWerfertigung 
im Großen 2383. Yundsbar- 
feie in Wafler und Weingeift 
2384. Anwendung sur Berei⸗ 
tung bes \ifigdthers 1798. 
2384. Verhalten im Bener 
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faferigt 
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effeiben 518. 
ung * 






und B 
—u 
sn —XR 
ELLE ‚EL 1 
519. Zerie 


uch 


Regiſter. 


Blut, faferigter, fadenart. Theil 
und Aether 1668 


⸗ fig 1794 
.. aerade Laugenſalze * 
[3 ; € . 
.. — eb. 
.s„ + Ditrioläther 1668 
. MWeingeift 519. 1656 
⸗ —— Theil deſſel⸗ 


ben 5204523. wird vom Waſ⸗ 
ſer aufgenommen 520. Zer⸗ 
legun 1473 
Blut ei 
Blutfuchen 510. 518. —8— 
fegung 1472 » 1476. trockne 
Deftillation 1467. nähere Ber 
ſtandtheile 518. 520, 1473 
Blutlauge 1478 + 1528. Mac⸗ 
quers 1484. Untetſchi ed von 
der gemeinen 1485. enthält 
Eifen und ift daher nicht zu 
deffen Entdedung zu gebrau⸗ 
chen 1490. verfchiedene Vor» 
Schläge zur Reinigung der But“ 
lauge vom Eifen 1491. 1492. 
1494. 1495: Kryſtalle daraus 
1493 + 149%. Macquers Meir 
nung über deren Natur 1503. 
1504. 
Weigels Meinungen hierüber 
1505. 1506. Webers und Sco» 
- poli 1507. Doßie und Deine 
1508. Ecpeelens 1509 1521. 
——— ihrer wahren Be⸗ 
dtheile durch mus 
1522» 1525. enthält Phos⸗ 
en 1523. Mittel zu 
Entdeckung dee Phosphorſaͤu⸗ 
re, Zerlegung der — —— 
1522: 1527. aus Pflanzenkohle 
und Salmink 1519, aus phos⸗ 
horſaurem Gewachslaugen⸗ 
hate und Kohlenſtaub 1526. 
aus mebrern andern Körpern 
1526. iſt eın Mittel die Pla⸗ 
tina aut nafem Mege vom 
Eifen zu beftenen 2179. F 
meine —28*8 das Eifen ſch 
ei en: nieder 1485- Dur 
87 
und Arſenik in Tenlenaaier 
aufgelöft 626 
. und Fhoaufiöfungen — 
Sr. Chemie 2. Th. 2.80, 


Sage, Bergmann und‘ 
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Blutlauge und FRNSENDEnIE 
aufldfungen 
. u. Eifen in Säuren aufgeii 


. u. Eiien an bepatifchem Dar 

fer aufgeloͤ 825 
.y. — — en 
‚4. — Goldkalk, — 


loͤ 
Pr u. Kobaltaufiung in Shi 
. * Supfeffpeerauffung 
‚ 4 ——— in Eim 


2482 
2 * wide 22482 
atinaaufloͤſung 2179 
u. — ——— 2324 
* a. Silberkalf 
.: u. Siiberfalpettchuflfung * 
u. Spiesglaskalf 3068 
.u. Soieselastönig in Stuten 


aufgeloͤſt 
= Vaſerdlevkait in —*— 
aufgeloͤſt 3224 
·u. Wismuthſalpeter 2447 
» u. Zink in Säuren oder fluͤch⸗ 
tigem Laugenſalze — 


006. 
+ 9. Zinnauflöfung in Säuren 


2926 

alkaliſche 14781496 

⸗bitterſalzerdige 1499 

fluͤchtige 1 96 
‚ Falferdige 1497. I 

tbode daraus die bosphor« 

- fäure darzuftellen 1523' 


Blutlaugenfalz 1493 + 1495. iſt 
im Weingeiſte nicht auflösfich 
1495. 1625. und laͤßt fich das 
ber durch denſelben mieders 
ſchlagen 1495 


N: Salpeter aͤure 1523 
Vitriolſaͤure 1509. 1510 
Dlurwafler 510 «517 nähere 


Beſtandtheile sır. entferntere 
Br na 14671870. efen 

erlegung 1467 +1470. deſſen 
Aehn ichteit mit dem kaͤſigten 


Theile d er Milch 1469 
en. Ei 1794 
u —— 515 
u Saͤuten - 812 

35 Blut 
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Stutwafler und Galze 516 
. u. Waffer 511 
. 1. Weingeift 1656, 
Bockshornſaamen, enthält 
—— 374. ein Särbemate. 
41 
— igniarius 385 
Bolognefer- Slafchen 598 
Borax 1050, ammoniacalis 1048. 


calcarea 1049. calcinata 1031. 
cruda 1032. muriatica 105 1. 
natıva 1032, regenerata 1047. 
ufta 1031. vegerabilis 1046 
— 638.1030, . Auflosbarkeit 
m Waffer 1030. deffen alfa» 
Klde Eigenfalten 1030. 1041. 
erhalten ander Luft und in 
der Hiße 1031. raffinierter, 
gereinigter; roher 1032. Ber 
reitung aus dem Tintai 1033. 
aus Sedativfäure 1040. wie 
Derhergeftelltee 1047. iſt i 


Weingeift nicht auflöslich Po 
Sebrauh zur Scheidung des. 
Goldes und Eiſens 2827. des 
Goldes und Kupfers 2849 
+. u. Alaun 1053 
. u. Dlienialpeteer — 2376 
.d, > —— 3158. 3186 
.M. ee ure 1785 
‚ “ gu watd en 
„ 
. F —XE in gin⸗ 
waſſer 2147 
⸗·u. Hornbley 2376 
s u. gebrannte Kalkerde 1050 
. u. Kiefelerde 594 
u. eſſi ern N. u. M. 1785 
⸗u. flußſpathſaure - » 1063 
s u. Büchenfalsfaure » = 1061 
» 1. phosphorfaure » » 1220 
» u. falpeterfaure = = 1059 
» 1. vitrioliihe =» = + 1057 
. u.mweinfleinfaure » » 1314 
⸗Wu. Ridklaunöfungen in Ohn- 
247 
⸗ A Adeltalt 2470 


tte Dele 1041 
— hhospborfänte, aufnaffem 


ge u 
u. Pho phoefäute , auf tr 
u, io 


“ 


u en — 


Negifter, 


Borar und T — 3238 
aufgeloͤſter u. 1035 
u. —5—— 3211 
u. Waflerbieyfäure 3210 
u. Weinfteinrahbm 1315 
u. Weinjteinfaure 131£ 
u. Zinkfalpeter 2994 
u. — Zinkſalz eb. 
mit Sedstivfalz — 5 


F 


».» wann 


1041 
° 1. Eifenvitriol 2790 
s u. Kobalt in sinre miner. 
Säure aufgetöft 871 
⸗u⸗ falpeterfaure Silberau⸗ 
loͤſung = 
alaunerdiger 
° u. efligfaure Neutral: pe 
Mittelſalze 1785 
⸗u. flußſpathſaure + 
Ju. —— 1061 
°» u. phosphorjaure +» 1ım 
°» u. falpeterfaure s 1059 
⸗u. vitrioliſche * . 107 
⸗u. zuckerſaure « . 1792 
iterfalserdige 1051. 19%. 
43 Weingeiſte nicht aufs 
1525 
:s u. Kalkwaſſer 1082 
* u. faugenfalze ch. 
⸗u. eſſigſaure Neutral⸗ und 


1031 
— ſ. — 
chwererdi 1054. 

7 


iger 
Weinge ſte nich, a 
52 


⸗u. eſſigſaure Neutral⸗ und 
Mittelfalze 1785 
u. Außfpatbfaure e 1063 
u. füdhenfalsfanee » 1061 
u. phosphorfaure = 12» 
u. falpeterfaure = s 1059 
u. vitrioliihe = +» 1057 
u. zuderſqure » 1352 
Dorar 


 .e % 


Mittelſalze 1785 

⸗u. flußſpathſaure = 108 
‚+ u. füchenfalsfaure + 1061 
» u. phosphorfaure = 12» 
». u. falpeterfaure « = 109 
⸗ — vitrioliſche ⸗i08 
⸗ 17 derfaure = » s 1352 
. u. Phosphorfäure 1213. 
122 

. u. Weingeiſt 1osı. 1625 

ebrannter 


Regiſter. 


Boraxalaun, ſ. alaunerdiger 
Borax. 


Borarglas 1031 
Borarialmiaf 1048. ift im Wein⸗ 
geifte auflöstich 1627 

. 1. —38* Neutral⸗ und 
ittelſalze 1785 

⸗u. flußſpathſaure ⸗⸗106063 
» 1. kuͤche nſalzſautre ⸗⸗1061 
s u. phosphorſaure » » 1220 
» u. falpeterfaure + s 1059 
⸗Wu vitrioliſche » * » 1057 
. u. zuckerſaure + » + 1352 


Borarfelenit, f. Ralfborar. 
Borarfäure 1036. Bereitung 
10351037. deren Beſchaffenheit 
1038. Das. übrige f. 
tivfalz. | 
Borech 1032. f. Borar. ” 
Borften 558 
Bourgogne Wein, deſſen Ger 
halt 1614 
BÖranntwein 1612. rien. 
eines guten Weingeiſts dara 
1613, rheiniſcher, aus Wein⸗ 
efen bereiteter 1615. Franz 
ranntwein, aus Weintreftern 
1616.  Kornbranntwein aus 
Getreide 1617. Milhbrannt- 
wein 1620. Honigbranntwein; 
aus verfhiedenen andern zur 
— — Stoffen 
1619. Quetſchen⸗, Kirſch⸗, 
Wacholderbeanntwein 1619. 
Bereitung des rektiſizitten 


Weingeiſts aus demſelben 1621. 


Eſſig aus dem Ruͤckſtande von 
‚feiner Deftillation 174 
Braſilien holz | 410 
— Napus, campeſtris 425. 


rubra . 207 
Braunfobl, deffen Blätter, und 
die Tinktur daraus, dienen 
zue Entdedung freier Säuren 
207 

Braunftein, deſſen Natur 3154. 
liefert dephlogiftifirte Luft 346- 
347: 833» 3161 wird zur Be⸗ 
reitung des Glaſes gebraucht 
597. 3177 3186. zur Dephlos 
giftificung der Galzläure 990. 


3165. zum Braunfaͤrben des 


Steinguts 1076. zur Berti 
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tung des Küchenfalzätherg 
1691. zur Entbindung der 
Sfiafäur aus dem Salpeter⸗ 
ther 1722. zur Bereitung 
eines verführen Eſſigs aus 
Weinfeinfiure 1695. zumGla- 
firen des Töpferzenges 3157. 
Gegenwart deſſelben im Eijen 
und Stahl 2751. 2753. und 
Zreunung davon 3194. 3195. 
ift ein natürlicher Braunſtein⸗ 
Falf 3154. Herftellung des bs 

ige daraus 3154: ift nady 
em Grade feiner Phlogiſtiſi⸗ 
rung verſchieden geſaͤrbt; 
fhwarzer, weißer, brauntother 
3155. Ecrſcheinungen beym 
Schmelzen vor dem Loͤthrohre 
mit Borar 3158. deflen unge» 
färbte Auflöfungen 3175. 3176. 
gefärbte werden durch. Zudee 
entfärbt 3176. Niederſchlaͤge 
befieiben aus Säuren durch 
Laugenfalze 3174» weißer Nie⸗ 
derfchlag 3174-3177. „befinder 
ſich in der Aſche der meiften 


Gewaͤchſe 3178 
ug a. weißer und gel« 


e Atſeni 3192 
» u. Bleyglas 3186 
u. Blutlauge 3180 
. u. Dom 3158. 3186 
.e u. Efligfäure 3172 
u. Fette 3181 
: u. Glasfritte 3186 
° u. Gußrifen 3193 
u u. fhmelsbares Harnfals 3186 
. u. Koblen 3182 
. 1. Küchenfalsfäure 990. 3165, 
317 


2.» 3191 
3178. 3183. 


u. Kupfer 
u. Laugenſalze 


134 

u. Laugenfahe und Koblem 
au 3179 
u. ausgepreßte und ätheriiche 
Mhoerborſi —* 
eb; phorſaͤure 3169 
u. verſuͤßtes Mr eküer 3190 


. u. phloaiftifiete und dephlogi⸗ 
ſtiſitrte Sauren 517 


. u. Galminf 3185 
*, 1: Salpeter 3182 
31 2 Br ins 
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Braunſtein und phlogiftifirte und 
dephlogiftifiere Galpeterfäure 


3163. 3176 
. u. Schwefel Ä 3187 
. u. Scdativfalz 3169 
+ u. Vitriolſaͤure 3162 
. u. Weingeiſt zı81 
. u. Woinfteinfäure 1695. 3170 
. u. Wolframkalk 3250 
:s 1. Sinnober 3190 
. u. Zuderfänre 3171 
Braunſteinglas 315 
Braunſteinkalk 3153. iſt na 


dem Grade ſeiner —A 
ſitung verſchieden gefaͤrbt 3155. 
Herſtellung deſſelben zum Koͤ⸗ 
nig 3156. deſſen Verglaſung 
3157. Farbenwechſel beym 
Schmelzen vor dem Loͤthrohre 
mit Borax 3158: 3159. Ans 
ziehung zum Phlogifton 3159. 
Nutzen beym&lasmachen 3 160. 
weißer 3174°3177 

u . Luftſaͤure 3173 

u u. luftſautes Waſſer 3173 

+ u. Weinſteinſaͤure 1695. 3170 

« natürlicher, f. Braunftein. 

» phlögiftifirter und Effigfäure 

3172 

Sraunfteinfönig_ 1971. 3152 
3197. relative Menge des dar 
in beindlihen Phlogiſtons 
2095. 2096. eipeneh. Gewicht 
3152. Gchmelsbarfeit 1992. 
3153. Beuerbeftändigfeit 1987. 
Stufe feiner Verwandtſchaft 
zu den Säuren 2091. Der: 

(kung in der Hige und an 
der Luft 3153. Herſtellung 
aus dem Braunfteinfalfe 3156. 
Zrennung deffeiben vom Eijen 


3194. 3195 
⸗u. Arfenikfönig 3192 
. u. Eıfen 3193 » 3196 
. u. Effigfäure 3172 
° 1. Flußſpathſaͤute 3168 
⸗u. Gold .480 
u. Kuͤchenſalzſaͤure 31653167 ° 
⸗u. Kupfer 3ıgı 
. u. Luftſaͤure 3173 
» m. andere Metalle 3189» 3197 
. u Phosphorfäurg 3169 
« 9. Queckſilber 3190 


Regiſter. 


Braunſteinkoͤnig und Queckſiſber 


in Säuren aufgeloͤſtt 3190 
:» u. Saͤuten 3162-3178 
+ u. Salpererfäure 3163 
⸗u. Schwifel 3187 
. u. Schwefelleber 3188 
. u Gilber ne. 3189 
: u. Gilberfalpeterauflöfung 
— 3189 
. 1. Vitriolſaͤure 3162 
»s u luftſautes Waſſer 3173 
.AM. ———— 3226 
. u. Weinfteinfiure 3170 
. u. Zint 3197 
. u. Zinn eb. 
+ u. Zuckerſaͤure 3171 


Braunfteinmetall, f. Brauns 
fteinfönig. 
Braunfteinfalz, borarfaures 


3169 
⸗ — — 3172 
flußſpathſaures 3168 
» Pbospbhorfaures 3169 
s  falpeterfaures 3163 
2u. Flußſpathſalmiak 3168 
. 


⸗u. ſchmelzbares Harnfalz 


316 
⸗u. Vitriolſaͤure 1 
» » u. Zuckerſaͤure 3ızı 
* falzfaures 3166 
* +» u. Blußfparbfalmiaf z158 
»⸗ u. ſchmelzbates SHarnial; 

PR 3169 
+ u. Weingeift 3166 
°* + 1. Zuderfäure 3171 
·vitriolſaures 3162 
+» weinfteinfaureg 3170 
+ Zucerfeures 3171 
' Braupfanne 1604 
Brechwein 3091 
Brecdyweinitein 3060. 3085. defs 


fen Bereitung aus Spierglas- 
Hlafe 3085. aus Migarothpulver 
3086. 3128. 3129. aus Mies 
- talenfafran 3086. Beſtand⸗ 
theile 3086. Kryſtalle deſſel⸗ 
ben. 3087. iſt nicht vom 
fpiesgiashaltigen tartarifieten 
Weinſteine verfchieden 3090. 


Bereitung dur doppelte 
Wah lverwandtſchaft 3130 
—u. Bitterſalzerde 3087 
u rohe Kalkerde eb. 


Regiſter. 


Brechweinſtein und er 
16) 
. u. Laugenfalz ee 


Brennbares Wefen, f. Phlogie 


on. 
Brennbarfeit der Körper , ver- 
fchiedene Meinungen über de- 
ten materielle Urfach 313315 
Brennglas, Örenngläfer, Ge 
brauch derfelben 84- gehoͤrt 
zur chemifchen Geraͤthſchaft 
177. dienen den größten Grad 
der Bil bervorzubringen 103. 
Grundjag worauf ihre Wir 
fung beruͤhet 409 
Brennmarerie zur Sementation 
des Eifend 2746 
— ein Mittel zur chemi⸗ 
ſchen Zerſetzung 143. organi⸗ 
ſcher Koͤrper 1094 
. Örennofen, beym Stahlmachen 
durch Cementation 2746 
Brennſpiegel, Gebrauch derſel⸗ 
ben 84. 103. Grundſatz wor⸗ 
auf ihre Wirkung berubet 309 
DBrennftahl 2742. deſſen Der. 
fertigung aus Roheiſen 2744. 
aus geihmeidigem Eifen 2746. 
2747. aus rothbruͤchigem Eir 
fen 2755, | 
vorzügliche Güte zu ertheilen 


2748 
Brennzeug, f. Deſtillirgeraͤth⸗ 
(haft. | 


Brıllofen 118 
Brodt, deffen Bereitung 1828. 
trockne Deftillation 1116. ſau⸗ 
res, ſuͤßes 1828. Unterfchied 
vom Mehl 1829 
Brodtbaden beruht auf chemi« 
| — Grundſaͤtzen 1827. Ver— 
abren dabey 1828 
Brodtgaͤhrung 1827 + 1829 
Brodrreig 13928. deſſen Gaͤh— 


rung 1827 + 1829 
DBrombeere, blaffe, deren Satt 
1304 

Bronze 2962 


Brunnenfreffe, giebt durch trock⸗ 
ne Deftillarion flüchtig alfali» 


nifchen Geiſt 1115 
Bubon Galbanum 378 
Buchst 425 


Mittel demfelben. 
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Buͤchenholz, trodne Deſtilla⸗ 
tion mit der pneumatıfch-ches 
miihen Gerätkichaft 1102. 
£uftarten daraus 1102 » 1105. 
trodne Deftillation mit einer 
Dorlage 1111. Aſche deſſel— 

en 1137 

Butſchmiede | 2734 

Butter, allgemeiner Begriff 149. 
aus Much bereitete soo. giebt 
durch trockne Deftillation ci» 
nen fauren Geiſt 1166. oder 
überhanpt gleiche Produkte 
mit dem thieriſchen Fette 


j 1448. 1462 
Buttermildy 


sco 
Buryrum 149. 500. antimoni 


3125. arlenicı 2609, bismu- 
thi 2432. cerae 1415. plan- 
tarum 425. ſtanni 2947. zin- 
ci | 2959 
C. 
Cacaobutter 425 
Cacaobutterſeife 


442 
Cachelot, in ſeinen Gedaͤrmen 


findet man Ambra 1954 
Cadmia 3029. foınacum 2977 
Carmentum 607. regale 2234 
Cae/alpinia Sappan 410 
Caſaputoͤl 468 
Calamus Rotang 377 
Calcinare 143 
Calcinarlo 143. potentialis 144 
Calcinarum majus Poterii 2281 
Calcinirfcherben 145 
Cakulı fellei 550. pulmonum, 

urnarius 572. velicae urina- 

riae 1563 


Calmus, beffen Wurzeln enthals 


ten Kampber 481. Gehalt ih⸗ 
rer Afche am Pflanzenlaugen- 
false 1138 
Calmusöl 468 
Calomel 2308, 
Calomelas 2304 


Calx 143. 605. acetata 1772. ac- 
rata 256. antimonii 3076. an- 
timoni alba 3049. arlenicata 
2686. bismuchi 2419. bora- 
xata 1049, cobalti 2957. ex- 

3,3 tindta 
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tindta 249. Aluorsta 1014. me- 
tallica 1997. molybüaenze 3204. 
mortua 258. nitrara 848. phoı- 
phorata 1194. pura 256. fac- 
charara 1333. falıra 952. ſul- 
phurata 737. virriolata 667. 
viva 248 
Cambogis Gutta 378 
Camınus 90 
Camplıora 477. cruda, rudis 479. 


nativa 481 
Cancer Altacus 571 
Candefienria 311 
Candis zucker 405. 406 
Cannabis ſativa 425 
Cantons Lichtmagnet 781 
E€aouthouf 379. trockne De⸗ 

ſtillation 1114 
Capisulum 151 


Capra bezoardica 572 
Capficum, deſſen Zuſatz zum Eſ⸗ 


fig iſt ſchaͤdlich 1735. 1749. . 
ſpaniſcher Pfeffer. u 
Capss mortuum 149. aethiopis 
153 

Carabe 1911 
Carannagummi 378 
Caratium 185 


Carbo, carbones 1122. foffiles 1902 
Carcafone-Wein, Beftandth. 1614 


Cardamomen, deren Saamen 
enthalt Kampher 481 
Carld or, deflen Gehalt 2538 
Carlına acaulıs 463 
Ge⸗ 


— Neapolitaniſche, 
alt 

Carmin 704 

Carolinen, deren Gehalt 


2538 
Carthantus tindtorius 


416. 419 


Cartilago 556 
Carum Carvi 468 
Caryophyilus aromaticus 468 
Cafcariliöt 468 
Cafetten 1075 
Cafia filtula 384. lignea, deren 

Rinde 374 
Caßie, Muß daraus 384 
Eafionade 402 
Caftor Fıber 554 
Cafloreum 534 
Caflflee} 2745 
Catechu 385 
Catillus cinereus 2555 


Regiſter. 


Carinns, carinan 96. probatorii 
127. Papini 70 


Caufticun, Meyers 274 
Caufticum, canftıca 270. 2047. po- 


tentiale 263. lunare 2198 
Cecröpia peltata ” 378 
Cedria 1121. terreftris 1898 


Cementano 71 
Cementiren 71. Scheidung des 
Goldes und Silbers dadurch 
2234. ein Mittel zur Berris 


tung des Stahls 2742 
Cementirbuchfe 71. aus Thon 
1074 

Tementirpulver :ı. zu Schei⸗ 


dung des Goldes und Silbers 
2234: 2235. sum Stabimachen 


aus gefchmeidigem Eifen 2747 
Lementirftahl 2742 
Cemensum 71 
Cementwaſſer 2498 
Cendres gravellees 1146. 1596 
Cerate 430 
Ceratium 185 
Ceraronia Siliqua 407 
Cerasum 430 
Cerevifise medicatae 1643 


Cerufa alba 2329. antimonii 3135. 

citrına 2355 
Chalybs 2735 
Chanidleon minerafifches 3133. 


* Etklaͤtung feiner Er« 
cheinungen 3184 
⸗u. Luftſaͤute eb. 
⸗u. erdige Mittelſalze eb. 
. u. Säuren 3183. 318% 
Champagnerwein , moufirt 
_,ı591. Beſtandth. 1614 


Chemie, Begriff derf. ı. Rang 
und Zweck 2. deren Bormurf 3. 
iſt ein Theil der Naturwiſſen⸗ 
haft 4. Eintheiluna s. Nu« 

eu 7. verſchiedene Merhoden 
e vorzutragen 8. 9. Altet 10. 
Geſchichte 10 + 15. Urfprung 
der medicinifchen bey den Ara» 
bern ı2. deren Einfluß auf 
die Phufiologie 489. und Mi« 


neralonte - 1067 
Chenopodinm maritimum 1151 
China 410 
Cholehthä 549 


Chry⸗ 


Regiſter. 


Chryſocolla 1032. ſ. roher Bo⸗ 
ter, Tine. — 


Chylus 498 
Cicatricula ovi 562 
Cider 1598 
Cidereſſig 1742. 1745 

Cinchona _ cialis 410 
Cinerarium 88 
Cineritium 2555 


Cinis, cinexes 1135. aeris 2492, 
antimonii 3076. clävellati 1144- 
jovis 2902. metalli 1999. plum- 

i 2354. itanni 2 

Cinnabaris artificialis 2329. an- 
timonii 3135 

Circuliren 1. 

Ciſtus creticus 

Citronenfaft, Citronenfdure Ga 
tronenfelenit, f. Zitronenfaft, 
Zitronenfäure, Zitronen ſele⸗ 
nit. 

Citras aurantium, medica 468 

Glaretum ae 

Clarificatio 

Chſus antimmonii 3114. nitri — 
ſulphuris 906 

Coagulatio 

Coaks 

Cobaltum 2354. 


3 

1906 

acetatum 2876. 
aëratum 2880. arſenicatum 
2879. fluorarum 2870. phof- 
phoratum. 2872. — * 
2874. falitum 2867. tartarifa- 
tum 2873. vitriolarum 2863 
Coccionella 573 
Coccon 661 
Coccus Cafti 573. polonicus, Hi- 
cis 575 
Cochenille 573. deren Farbe 574. 
und Zinnſolution 574. Ge 
brauch zu Bereitung bes Gar» 
‚ mind 704707. des florenti« 


nifhen Lacks 708 
Cochlearia —* 468 
Cocos nucifera 407 
Coeruleum berolinenfe 1477 
Cohaͤſionskraft 43 
Cohobare, Cohobiren 
Colatorinm 


Colcothar 


Colla, f. Beine 


Materie de 
Colla pilcium ' 


727 
Colophonium 377 
Coloquintenharz 1641, 
Color indicus 1832 


Colutea arbörelcens, hat in ihren 


— dephlogiftifirce 
— "20 
Concentriren 150 
Concidere 3 L 


Concresa acida . 208 

Concretionen thier. erdigte — 

Conferruminatio 

Conferva rivularis, fiefert depbion 
giftifirte Luft 351 


Conium macularum 383 
Convolvulus Scammonea 378 
opaifera ofticinalis 377: 468 
Copaivabalfam 377 
Copal f. Ropal. 
Corallen 570 
Corallia 570 
Corianderoͤl 468 
Coriandrum ſativum 468 
Cornu 556. cervi uſtum 1178 


Corpus, corpora, approprians 46. 
as sc 108. ——— fixa 
137. lucida, lucentia 302. opa- 
ca. 303. 304. pellucıda, dia- 
phana, femipellucida, transpa- 

rentia 304. ioflammabilia, com- 


buftibilia _ 310 
Corrojiva 270 
Carrufiatio 2562 
Corylus avellana 


425 
Couleur, eine Art Smalte 1861 
Crambe tatarica, tr. Deftill. 1115 


Craraegus Oxajacantha 1364 
Craticula 88 
Cremor 74. calcis 251, lattis 499. 

tartari 399 


Crocus martis adſtrin ens 2725. 
antimoniatus aperitivus Stahlii 
3147. aperiens 2760. aperi- 
tivus Stahlii 2782. Lemeryäi 
2764. Zwelferi 2821 

‚ metalli 1999. metallorum 
3096. ſativus 416. 468 
Croton Benzoö 377. Cafcarilla 468. 
lacciferum 378. febiferum 428. 
tinetorium 846 
Crowns, englifche, Gehalt 2349 
ucibnla 123 
510 


Ger fanguinis 
Cru⸗ 


334 


728. 
Crufaden, portugiefifche, Ge- 
halt 2549 


Crufts inflammatoria fangu. $26 
Cryfialli 193. argenti, lunae 2193. 

tartari 399. veneris 2512 
Cyflallifano 193 
Cubeben, deren Saamen ent« 

halten Kampher 581 
Cubebenoͤl 468 
Cucurbita, Pepo, Melopepo 425 
Cuchrbitae, feparatoriae, vulgares, 


magiftrales 68 
Eulilawansi 468 
Cuminum Cyminum 468 
Cupellatio 2554 


Cuprum 2491. acetatum 2512. 
arlenicatum 3719. boraxatum 
2505. fluoratum 2504. nitra- 
tum 2499. phosphoratum 2506; 
faccharatum 2309. falirum 2501, 
fuccinatum 2519. fulphura- 
tum 2535. tartarifatum 2507, 
vitriolarum 2497 

Curcuma longa 211 416 

Lurcumamurzel, Mittel zur Ent⸗ 
deckung der Kaugenfalze 2ır. 


Faͤrbematerial 416 
Curjor | 29 
Cycas circinalis 1831 
Cynosbari fructus | 1364 

D. 
Dachziegel | 1072 
Dammerde. _ 187 


8 
Dämpfe 132. Entftehungsartı33. 
Unterfhied von Luftarten 133. 


des Eochenden Waſſers 360 
Dempfauflöfung 70 
Dampfbad b; 100 

arre 1092. 1602 
Darrfupfer 2573 
Darrlinge 2573 
Darrmalz 1602 
Darrofen 1092. beym Abfai⸗ 

gern des Silbers 2573 
Datura Stramonium 383 
Daucus Carota 407. 1598. 
Decantare 2 
Dedel, am Windofen 90 
Decockum 380 
Decrepitatio 


929 
Dehnbarkeit der Metalle 1978, 


⸗ 


Regiſter. 


Deliquefiensia , deligujum. per fe 


s . : 192 
Denier, ein Gewicht 183 
Dentes 57 
Dephlegmirung 150 
Deſtillatio, deftillasiones 146. re- 


qae, pef aſcenſum; obliquae, 
per latus, per inclinationem; 
per defcenfum 156 
Deffillation , Deſtilliren 1346. 
Zweck 148. naffe, trockne ıso. 
Geraͤthſchaft dazu ı5ı +» 162. 
. gerade 152.156. fchiefe, ſchraͤ⸗ 
"ge 156 + 161. unterwärreges 
ende 156. 162. des Waſſers 
363 365. der aͤtheriſchen Dele 
im Großen 461 + 467. trocdne, 
vegetabilificher Körper 1098 
1121. Vorſichtstegeln dar 
Bey 1099. thierifcher 1137. 


des Durdfilbers 2243 
Deitillirfnecht 159 
Defpumare 39 
Detonasio 890 
Diagrydiam fulphuratum _ 753 
Diamant 1959 » 1962. Deren 
. Bteunbarfeit 1960. Berbafs« 
‚ ten gegen andere Körper 1961. 
Meinungen. über. deren Mi« 

(hung j 1962 
Diana ' | 2187 
Dianenbaum _ 2092. 2346 


Diaphoreticum martia 3146 

Digeriren, das 69. ‚der Plan 
zen 380 

Digerere,, Digeflio 69 

Digeltivfalz, Sylviſches 923» 
926. aus den Molken 508. 
aus dem Blute 513. natürlı 
Hes 926. Amwendung zur 
Dereituug des Salmiafs, 
mit geheimen Salmiaf 980. 
ift dem’ Laugenfalze aus der 
Planzenafche beygemifcht 1140. 
in der Sode 1153. aus dem 
Ruditande von der Deftillas 
tion des ftiſchen Harns 1544. 
1545. iſt im Weingeifte aufs 
lösiich 1627. if ein Keagens 
sur Entdeckung der Weinftein- 
ſaͤure 


x. weißer Atfenif 2638 
. u. Bemfteinfäure 


1936 
is 


Regifter: 


Digeftiofalz u. Kiefelerde gas 
s u. bernfteinfaure Neutral» und 

Mittelfalze 1937 
s u. eſſigſaute » * « 1782 
s u.falpeterfaure » * * 985 
° u. vitriofifhe » “979 
s u. meinfkinfaure * +» 1310 
s u. Platinsauflöfung 2165 
° u. Quecilberfalpeter 2282 
. u. geheimer Salmiaf 980 
. u. falpeterfaure Silberaunoͤ⸗ 
-  _funa. 2085, 
u. Thon 925 
. u. Weinfteinfäute 1299. 1309 
Digeftor Papini ‚70 
Dilloͤl 468 
Dicjuncfio 21 


Di:ıfio 21. mechanica, chemica 26 


Dohm, am Windofen 
Doſten 416 
Dracaena Draco 377 
Drachenblut, ein Harz 377. iſt 

zu Fieniffen brauchbar 1637 
Drachme, drachma 179 
Draco mitigata 


2302 
Drath, glühender ſtaͤhlerner, 


90 


brennt in dephlogiſtiſitter Luſt 
349 

Ducaten, Gehalt —— 
— 253! 

Ducati di Regno, Neapolitanis 


fche, Gehalt 2549 
Ducatons, Gehalt 249 
Dunger, Düngungsmittel 1878 


Dunste 132. natürliche Verduͤn⸗ 


ftung ° 134 
Dukcificatio — Ba 
Durchfchlag, gehört zur chem. 

— | 


| 64 

Durchfeiben, das, verfchiedene 
Arten deſſelben 

Durchſichtigkeit der Körper; 
dabey vine chemiiche Anziehung 


fiatt finder 304 
E. 
Eau de luce 1651. 1950 
Eberwurzoͤl 468 
Ebar ultum 1178* 
Ecroniſſe ment 1981 ' 
sec de Ftance, Gehalt 2549" 


Einſalzen der 


37 
ob 


729. 
Ecmire ‚ 1981 
Edelgeſteine, fünftlihe 2005. 
2361 
Edukt 25 
Eductum 25 
Edulcor are 38 
Effervefientia 64 
Eibiſch, deſſen Blätter find 
fchleimig 374 
Eiche 410. Rack aus deren Rinde 
7ı0, deren Kohle 1132 
Etnaͤſchern 143. organiſcher 
Körper 1135 
Eindicken 139 
Einguß 


13i 
oͤrber, ein Mic⸗ 
tel ſie vor Faͤulniß zu beſchuͤ⸗ 
en 


1877 
Ein ſetzloͤffel 131 
Kinweichen, bad, der Pflanzen 


330 

Eis, deſſen Erkaͤltungskraft 290. 
Entſtehung 359 

u u. ſalzſaure Luft 988 
. 9. urinöfe Luft 961 
. 1. Wärmeftoff 290 
Eiſen 1971. 2722 » 2853, im 
Blute 523. 1466. im Blutkue 
chen 1472. 1473. ob e8 zue 


Bereitung der Galpeterluft 
tauglich 872. 2793. ift dem, 
Gewaͤchslaugenſatze aus der 
Pottaſche beygemiſcht 1140 
ſchmelzt nah dem Gluͤhen 
1982. läßt ſich ſchweißen 1984. 
2729. ſchmelzendes iſt ſpezi⸗ 
ſiſch ſchacter als feſtes 1986. 
iſt im Feuer beſtaͤndig 1987. 
Mittel daſſelbe zu loͤthen 1994., 
Grad.feiner Verwandtſchaſt zu, 
den Eduren 2091. relafiver 
Gehalt an Phiogifton 2095., 
2096. wird durch zugefehten. 
Schwefel ande 2111.3 
enthält Phosphorfaͤure 2119,, 
hängt gewöhnlich der Platina 
an 2156. 2153. Mittel es da⸗ 
von zu trennen 2161.2168.2179, 
warum die Kenneniß deſſel 
ben noch ſeht mangelhaft? 2722. 
Urfahen des Uuterſchiedes 
zwiſchen Gußeifen, Stahl und, 
geihmeidigem Eifen, nach, 
55 Raus 


730 


Reaumur 2750, nach Berg. 
mann 2751. nach Rinmann 
2752. 2753. feine Verſchie⸗ 
denheiten nach dem verſchiede⸗ 
nen Gehalt an Phlogiſton 2754- 
wahrfheinlihe Urſach Der 
Kothbrüchigkeit deffelben 2755. 
Urſach der rd igfeit 2757. 
2758. Verhalten an der Luft, 
Koften 2760» 2763. Wirkung 
Des Waſſers auf daſſelbe 2764 » 
2767. 2769. brennbare Luft 
aus dem alühenden und Waſ⸗ 
—— 2766. Entdeckun 
—— in Flüſſigkeiten dur 
Gallävfeltinftur 2807. Mite 
tel deſſen Roſten zu bindern 
28099. Erbikung des mit 
Schwefel vermengten 2822. 
34 deſſelben mit Gold 1994. 
2827. Mittel dafleibe vom 
Golde * ſcheiden, auf trock⸗ 
nem Wege 2827. 2328. auf 
naffem Wege 231. Scheidun ng 
deſſelben von der Platina 283 
vom Silber 2836. vom Kobalt» 
Be, 2898. vom Braunftein 
.3195. deffen Bergoldung 
= euer 2841. er 


Eifen u. gefchmefelterirfenif 285 ; 
s u. weißer Arfenif 2851. 2852 


»wuwan 


*  Befeniöaußtfungen in Saͤu⸗ 


2853 
J "Aefenit£änig 2851 
u. Arfeniffäure 2901 
u. Bernfteinfäure 2800 
n a felted Silent” ac 
u. geſchwefelte 8 2845 
u. Bienauföfungen in Saͤu⸗ 
.. 
u. Borarfäure 2790 
u. Braunſteinkoͤnig 3193"3196 
u. Effigfäure 2798 
u. Elußfpatbfäure . 2789 
u. — — 
nt. Gold 28 
u. —E in "rinigbs 
waffer 2829 
u. En fi (ber 2838 
u. Kobaltköni 2897 
u. Königswafler 2788 
u. Kuͤchenſalz 2814 2515 


Regiſter. 


Eiſen und Küͤchenſalzſaͤure 2785« 


—— - em 1 8 8 98 urn 


a 


.uvw.. nn Bu 8 “a «% 


- 9. vitrioli 


2787 


u. Kupfer 2848 
21 gefehmefeites Kupfer 2850 
nu. Kupferauflöfungen in Saͤu⸗ 


ten 2849 
u. Laugenfalze 2804 
u. Luftſaͤure 2762. 2502 
vu. Mittelſalze aus Kalk» 


zen » und Bitterfalz« 


2814 

u. — mit einem 
firen Alkali 2414 

u. Nickel 2490. Anm. 2847 
u. Nidel in Säuren aufgelöft 


u. ausgepreßte Dele 

u. ſaure Pflanzenfäfte 2799 

u hosphorfäure 2758. 2797 
2832 


atina 
J — in 
nigswaſſer u 
Queckſilber 


Quecfüberaufkfungen in 


; Sureüberfustima er 
uren 2770» 2803 
ak - 2817 » 2820 
: Salpeter 2821 
Salpeterfäure 2780» 2734 
chmefel 2822. 2823 
Schwefelleber 2824 
———— 2825 
Silber 28352859 
gefchwefeltes Silber «2839 
Silberſalpeter 2837 
Sülbervitriol eb. 
rohes Spiesglas 3145 
Spiesglas koͤnig 3144 
te re inGduren 


3144 
— — Stoff 
des Gewächsreiches 2306 


Bircieifinte 2770 
Maler 2764 

; bepatifches Ba e 2825 
(uftfaures Waffe 2902 
. Waflerbienfäure 3226 
. faure W — 2799 


. Weingeift 2810 

Ä gerenigte Meinflein 2794 
tee Weinft. 2816 

u. Weiniteinfäure 


un... = J nen ee 


2792 
iſen 


Regiſter. 
Eiſen und Wismuth, geſchwefel⸗ 
ter Wismut 


284% 
u. Wismuth in Säuren auf- 


e 2846 
u. Zink 3049 
u. zinn , 2969 
u. —— Zinn 2970 
u. Zinnaufloͤſungen in Saͤu⸗ 

ren 2970 
u. Zinnober 2843 
u. Zucderfäure 2796 
arfenıffaures 2801 


Auflöfungen deffelben 
Sduren und Blutlauge 2805 
u. arſenikaliſche Neutral⸗ 

und Mittelſalze 2801 
u. wafferbienfaure ⸗3227 
u. weinſteinſaure +» 2795 
u.sguderfaurte + » 2797 
u. zufamenziehender Stoff 

des Gewaͤchsteichs 2306 


u. Zink 3041 
bernfteinfaures 2800 
borarfaures 2790 
braunfteinhaltiges 3193 
efligfaures 2798 
flußſpathſaures 2789 


eichmeidiges, reines, wel: 

es 27222730, Karbe, Bruch, 
eigenth. Gew., Härte, Dehn⸗ 
barfeit „ Zäbigfeit, Gefchmeis 
digkeit, Elaftisität, Magnetife 
mus 2723. cetraftorifcheß, 
attraftorifched 2723. Schwer: 
flüfigfeit 2724. Verkalkung 
in der Hiße, beym Zutritte der 
£uft 2725. Anlaufen des por 
lirten im Feuer , verfchiedene 
Grade des Glühens, Verwand⸗ 
lung in Gluͤheſpan und Schla» 
che 2727. Abbrennen deffeiben, 
Mittel es zu verhüten 2728. 
Schmeifen deſſeiben 2729. 
Verwandlung inRoheiſen 2732. 
Arten den Stahl daraus zu be⸗ 
reiten 2742 durch Cementa⸗ 
tion 274522747. durch Schmel⸗ 
zen mit brennbaren Koͤrpern 
2745. Unterfchied vom Roh⸗ 
eifen, in Abficht der Bereitung 
des Schmelzſtahls 2745. Ure 


| Be dieſes Unterfchieds nach 


raumur 2750. nady Berg. 


731 


nah Rinmann 
2752. 2753. Entftebungsart 
des Stahls aus demfelben 2754 


mann 2751. 


SEifen, Gußeifen, Robeifen 2731» 


“ 


® 


2734. Schmelsbarfeit und an» 
dere phyſiſche Eigenſchaften 
2731. Verwandlung in ges 
ſchmeidiges Stangeneiſen 2732. 
deſſen Kryſtalliſation 2733. 
Derfahren um daraus geſchmei⸗ 
diges Eifen zu bereiten 2734. 
Dergleich feiner Eigenfchaften 
mit denen des Stahls 2738. 
verfhiedene Arten Stahl 
daraus zu bereiten 2742. a) 
Shmelftahbl 27433. b) Ca . 
mentirftahl 2744. Unterfchied 
vom gefhmeidigen Eiſen, in 
Abfiht der Bereitung des 
Schmelzſtahls nach KReaumur 
3750. nah Bergmann 2751. 
nad Rinmann 2752. 2753. 
enthält das meifte Reißbley 
2751. Erklaͤrung der Erfcheis 
nungen bey feiner Bearbeitung 
nad Rinmann 2753. Entſte⸗ 
bungsart des Stable daraus 
2754. und Braunftein 3193. 
und Waſſerbleykalk 3234. und 
Wolframfalt 3250 
Faltbrüchiges 1293: Eigen» 
fchaft. 2756. Urſach der Kalte 
brüchigkeit deffelben 2757.2758. 
enthaͤlt Phosphorſaͤute 2758. 
laͤßt ſich im Großen nicht vers 
beilern 2759. wird vorzüglich 
aus Sumpferzen — 
275 
phosphorſaures 2758⸗2791. 
aus Blutlauge und Berliner⸗ 
blau 1522. 1523. ein Beſtand⸗ 
theil des kaltbruͤchigen Eifens 
2758. f. Waffereifen. 


rothbruͤchiges 2755. Eigens 


(haft, mutbmaßliche ürfach 
2755. Stahl daraus 27 
'falpeterfaures 2780 ff. 


falsfaures 2785 + 2787. deſſen 
Sublimation 2785. 2811. als 
Rüuͤckſtand von der Bereitung, 
der Eifenfalmiafblumen 2818. 
und Aether, Vittiolaͤthet 2103. 
2810, 2811. und Erden —* 
un 
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und Laugenſalze 2785. und 
Birriolfäure 2787. und Wein⸗ 
wi 2785. 2813 
Eiſen, vitriolfaures, f. Eiſen⸗ 
vitriol. | 


. weinfteinfaures 2792 
s» zuderfaures 2796 
Zifenamalgama 2840 
Eiſenarſent kryſtalle 2852 


Eiſenblech, Verzinnen deſſel⸗ 
ben 2971 
Eiſenerze, braunfteinhaftige , 
ftahiartige 2743. geben durchs 
Yusihmilzen Stahl 2742: Ur. 
fach hievon 2753 
Eiſenhutleim, Ertraft daraus 383 
Eiſenkalf iſt ein entfernter Bes 
ſtandtheil der Pflanzen 1140. 
1156. 1255, dutch Hitze bereite» 
ter 2725. Zunahme ſeines Ge⸗ 
wichts 2725. Schmeizbarfeit, 
Schlacke daraus 2726. Wie⸗ 
derherfiellung 2730.  fcheint 
falzartiger Natur zu ſeyn 2762. 
"Reduktion in verfchloffenen 
Gefäßen 2765. rother vom Glü⸗ 
ben Des Eiſenvittiols zuruͤck⸗ 
bieibender 2771. ſtark dephlo⸗ 


gififieter ifl ſchwerer in Viteie 


olfäure aufsulöfen 2774. halb» 

„ berfalfter aus Eifenvitriof nier 
dergeichtagener 2775.Zufaß def 
felben zum Glafe um es zu faͤr⸗ 
ben 2826. if die Urſach der 
Farbe des Laſurſteins 2826. 
Inftfaureer 2803 
Eiſenkieſe, Bereitung des Schwe⸗ 
fels aus denſelben 738. Alaun 
aus denſelben 804. kuͤnſtl. 2823 
Eiſenkochſalz, f. ſalzſautes Eiſen. 
Eiſenkugeln 
Eiſenmohr, 


2794 

Lemerys 2764 alte 
Bereitungsart 2764. verbeſ⸗ 
ſerte Methode 2765 
Eiſenocher, aus der Aufloͤſung 
es Eiſenvitriols 2772. 2773 
Eiſenoöl 2818 
Eiſenroſt 2760 entſteht auch 
durch die Luſtſaͤute 2762. liefert 
‚im Glühefeuer Luftfäure 2762 
Eiſenſafran, zufammenziebender 
2725. erdfnender 2760. Stahl 
eröfn. 2782. Zweifers 2821 


4 


Kegifter; 


fifenfalmiafblumen 2818. Bes 


teitung 2318. 2819 
lEifenfalpeter 2781. deſſen Zer⸗ 
fegung in der Hitze 2781 
Eiſenſchlacke 2727. deren Bier 


dirperftelung 2730 
Eiſenſchwaͤrze 1963. f. Reißbiey. 
Eiſenſublimat, falsfaurer 2785. 

2811 
Eiſentinktur, Ludovicis 2794 

Mounfichts 2320. Stahls al 

kaliſche 2782. tartarificte- 2794 
Zijenvitriol, grüner Bitriof 2770 

2779. deſſen Entftibung aus 

Schwefelkieſen 02. Befand⸗ 

theile feiner Kryſtalle, Verhal⸗ 

ten an der Luft 2771. Vexraͤn⸗ 
derungen deſſelben in der Hitze 
639+641. jerfallener 1Äft ſich 
nicht ganz im Waſſer wie» 
der aut 2772. Zrübung feiner 
mäßrigen Yuflöiung an ber 
£uft 2773 2774. Gewinnung 

im Großen 2778.  Berunrei 

nigung durch Kupfer, Entde⸗ 

dungsmittel 2779. durch Zinf 

2779. Entftehung deſſelben aus 

einem Semifh von Schwefel 

und Eifenfeile 2822. diene zur 

Scheidung des Golded vom 


Schwefel auf naſſ. W. 2834 

u. reine Alauncerde 2777 
°.1u. gefüttigeer Borar, im Mafs 
fer aufgeloͤſt 2790 

: gu. alkalische Erden 2775 
⸗u. Plutlauge 1478 
. 1. Galläpfel 2808 
u. Goldauflöfung in Königs. 
waſſer 2830 

u. Kalkwaſſer 2775 
u. Kupfer 2849 
⸗u aͤtende Laugenſalze 1775 
. u. milde Laugenſalze 1776 
. u. Salz aus Wolframkalf und 
flüchtigem Alkali 3245 

. 1. zufammenziebender Stoff 
der Pflanzen 410. 28306 

. u. Weinſteinrahm 2794 
: u. Weinfteinfänre 2793 
. u. Zuckerfäure 2797 
Eis eſſig 2516 
Eiter 1849» 1861. finnfiche Eir 


genfchaften 1350. Verbrennen 
ae Zu und 
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und trockne Deſtillation „1852. 
faure Gaͤhrung 1858. Faͤulmiß 
deſſelben 1859, verſchiedene 
Meinungen über feine Natur 
und Entftehung 1860. Unter: 


fhied vom Schleim 1861 
2u. Alfohol 1857 
» 1. Gallerte cd. 
. u. Kücenfalsfdure 1855 
-s u. Kaugenfalze 
⸗u. Neutr. u Mietelſatze F 
. u mildes Del 1857 
. u. Salpeterjänre 1854 
. u. Bitrioifäure 1853. 1861 
. a. Walfer 1851. 1861 
Elaeofäccharum 471 
"Eleötrum 1911 


Elektriſirmaſchine, gehört zur 
chemiſchen Serätbicheft 177 

Elemente 22. Peripareti % 
ne „Paracel ‚ide 


Elemimharz, Anwendung zu —* 
niſſen 637 
Elfenbein, gebranntes 
Elfenbeinſpiritus 
Elixir 1638. acidum Dip ie 
‚Halleri 1661. aperitivum Clau- 
deri 445. vinofum 1643 
Elixir 1638. mit Wein bereitete 


1643. Dippels, Hallers fau- 

res 1661 
Elixivare ‚38 
Elurmiario 


Email, deffen Grund beftehtaus 
Zinn u. Bleykalk 2955. Grund» 


lage des weißen 2902 
Emplufrum 430. adhaefivum 
Woodiftocku 1655. de ranis 
cum mercurio 2322, Saturni- 
num 2400 
Empyrenma 1093 
Emulfio, emulfum 432 
JEmulfion ; 432,434 
Engel, ein Gewicht 183 
Ens veneris 2531 


entbindungsflafche, des pneu« 
matifch-chemifchen Gerätes 


Entwaͤſſern, Entwaͤſſerung 150 
— von ſelbſt erfolgen 
de dir ſtatken Salpeterſaͤure 
und Dele 865 +867. ſ. Selbfl- 
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entzündung; ded Pyrophorus 
ſ. Prrophorus; des Schieß⸗ 
puıvers 895 
KEntzundungsfrufte, Entzun⸗ 
dungsfel des Bluts 526:529 
Epheuharz 378 
Epomſalz f. Bitterſalz. 
Erdbeeren, deren Säure 1364. 
liefeen Wein 1598 
Erde, Erden 227. allgemeirie 
Eigenſchaften; alkaliſche 227. 
deren Charaktere 285. abſot⸗ 
bırende 588. verbinden. fich 
mit Säuren zu Mittelfalzen 
227. Zeichen ihrer Eigenthüums 
lichkeit 228. Bechers entzuͤnd⸗ 
liche 315. — Entſte⸗ 
bung aus Waſſer 365. japaä⸗ 
niſche 385. tbhierifche 553. 554- 
1179. einfache 536. 587. glass 
artige, glasachtige 589. ‚vers 
glas in ‚gemifchte;gemeng- 
te; einfache, ——— 
1066 « 1068. der Pflanzen, f. 
Dflarmzenerde. der Knochen, f. 
Knochen erde. bey der Deftillg» 
tion. der Flußſpa Ben erhal» 
tene 1004. der Metalle 1997. 
f. Wieralifalf. 
u. weißer Arſenik in Waſſer 
aufgelö 


% 


A. Arfeniff ure 2681 

« u. Bleyſalpeter 2370 

+. u, Blevpiteiol 2 

s u. Bleyzucker 

‚aM. Hchenflsfune Eifen 1786 

. u. Eifenfalk 

. Mm — 

uß bathf, Eifenfatz 279 

‚ 2 ifenvitriof 

s 1. rauchender Geiſt bed Bibank 
2949 

. u, Hornbiey - 2372 

.» u. Kobaltfalpeter 2865 

. y. Kobattvitriof 2864 

» u. Metalle 1086. 2118 

. u. Metallauflöfungen 2079 

. u. Metalltalf .. 

+. u. Nickelfalpeter 

» u. küchenfalsfaures Hiceifal, 
2475 

u. Nickelvitriol 2473 


„-. 


8 A sI 
u. Phosphorſaͤure ET. 


734 
Erbe, Erben und Alusfpathfau- 


red Queckſilber 2310 
u. Duedfüberfalpetee 2276 
u. Duediilberwitriol 2266 


u. Reißbley .,.,1969 
u. Säuren, f. Wüittelfalze. 
u. Sebativfalz 1039 
u. falifaures Spiesglasſalz 
3054 
650 


s milde u. Bitriolfäure 
. milde u. Waflerbienfalf 3209 
» u. höcdhftreftifisirteer Weingeift 


1629 
e u. Wismuthfalpeteer 2430 
., u. falfaurs Wismuthſalz 
2 


» u. Wismuthyvitriol 33 

anne 

. u.fa 

. 7 Zinnauflöfung in Könige 
waſſer 


2915 

u. Zinnvitriol 2908 
Erden, abforbirende, alkaliſche 
227. 588. deren Aehnlichkeit 
mit den Laugenſalzen 637 

. einfa 586. 537 
Erdharze 1887 «1958. fefte, flüf- 
. fie 1888. find organifcen 


- ww... % 


T 
98 


Urſprungs 1890 
Erdkohle i9ĩo 
Erdol 1388. 1895. f. Bergoͤl. 

1888. Befchaftenheit 


Erdpech 
und Arten deſſelben 1898. Ver⸗ 
Brennen und trockne Deſtilla⸗ 
tion 1899. deſſen brenziiches 
Oel 1899. 1900. deſſen Saͤu⸗ 
re 1899. 1900. Beſtandtheile 
1901 


. u. Aether eb. 
.» u. äßendes Laugenſalz eb. 
° B.äuM ° _ eb. 
. u. MWeingeift eb. 


Ergaftulum 89 
Jerfältungsfraft 289. Wilteng 


Erfahrungen darüber 290 
Erlangerblau 1528 
Erlentinde 418 
Erze 2112 
Eſchel, eine Art Smalte 2861 


Eſchen, Eſchengewicht 181 
Eſchenarten, Zucker daraus 13 
Eſelskuͤrbiſſe, faecula-gd, Stärke 
aus deren Wurzeln 1831 


⸗* 
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Eſels milch 08 
seipe, Ladjarhe aus deren Rinde 


710 
Eſſe, die, des Gebläfeofen 123 
Efentia 1638. antımonüu Huxha- 
mi 3091. ſuccini 1913. fuc- 
cini alcalina, tartarıiera 1914 
Eſſenz 1638 
Eſſig/ Eſſigſaͤure 1731. dient 
zur DBereitung einer reinen 
wererde 631. ift der Seund» 
ftoff der Auder- und Beinfein- 
Be. 1326. nungen 
en deſſen Entſtehung ans 
Wein 1730. Körper weldhe zu 
deſſen — tüchtig find 
1734. Bedingungen unter 
weichen er ſich von vorzüglicher 
Güte erzeugt 1732-1736. ſchaͤd⸗ 
liche Zufäße 1735. aus amei« 
fenfauren Neutralfaigen 1580. 
aus Fett 1452. aus Wein, 
Weineflig 1737. aus Dh, 
Dier, Meth: Eidereffig, Bier 
eig, Honigeſſig 1742. ans 
Stoffen, welche feine Wein- 
gährung erlitten 1743 + 1748. 
aus gegohrnen weinartigen 
Getränken 1742. aus Würze 
1743. aus dem Ruͤckſtande von 
der Deftillation des Brannt⸗ 
weind 1734. aus Honig und 
Meinftein 1746. aus Mein 
fein» und Zucerfäure 1747. 
aus Milch, Milcheſſig 1748- 
enthält Schleimt heile umd ver: 
dirbt daher mit der Zeit von 
elbſt 1750. Reinigung bdeifet- 
en dur Deitilation 1751. 
Concenteation ducchẽtoſt 1756, 
. zeine Eifigräure ift die allgo 
meine Pflanzenſaͤure 13 26.1362. 
1425. 1760. Zuderfäure aus 
dem gemeinen Eifig 1760. 1 
nicht elementarifch und einfa 
1761. Läßt fich bennabe ganz 
in Luftſaͤute verwandeln 1715. 
Kraͤutereſſig 1793. ift ein Edu 
1822. Entfiehungsart aus dem 
Meine 1816, Leine if der 
Faͤulniß nicht unterworfen 
1863. iſt ein entfernter Ber 
ſtandtheil des Weingeifts 1709 


ı712. 
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Eſſig, concentrirter, durch Froſt 


1712. deſſen Verfaͤlſchung mit 
Bitrioffäure und _fcharfen 
Dlanzenftoffen, Mittel. es zu 
eutdecken 1749. Kryſtalle des 
aus A —— a a 


eig, Effigfäure und Alaunerde 


1775 
"dh. vi Arfenik, MEER 
619 

u. ahatzerde 94 
2380 


nr Bleyvitriol 2365 
u. Braunſteintoͤnig, —— 
Drag IE 
u, Eiſen, Eiſenkalkf 
. u. Gallaͤpfel 
u. 
u. 


13 
. u. Bley 
© 
E73 


317 
2 


B Omi 
2 a 1; 


⸗ —2 
⸗Úu. die 1840 
s A ei 1772 
., u.& 1794 
..ä. —ãA » alt 2876 
s 11. up ir 2510 
.» MW. Sup erkalf 2512 
⸗u. Alcheiges Laugenſalz 1769 
s u. mineralifhe8 + » 1768 
⸗u vegetabiliſches » + 
» u. phosyhorfaures Mineral 
alkali 1786 
⸗u. R— Neutrai · und 
Mittelſalze I 
» u. bernfteiniaure « » 19 
.’ u. Nickelkoͤnig, Nickelkalf > 
. u. Planzenſtoffe 1793. 1794 
° u. Phlogifton 1362 
. u. Dlatinakalf 2176 
. u.QDuedfilber, + Ealf 2318 
. u. Salpeterfäure 1760 
⸗u . concentrirte Gaipeterfäure 
17061 
. u. Seianettefal 1788 
. u. Silber, Silberfalff 2217 
⸗ 5 —— 3062 
aſſerbleykalk 3222 
- licher Weinft 8 
.Ää, Bee: Wein ar 
°. u. Weinfteinfäure —* 
s u. Wismuth, » + Ealf 2443 
. u Wolftamfalf 3243 
. u. Zink, Zinktalf 2999 
» u. Zinn, Zinnkalf 2922 
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ſaurem Mines 

eftendorf 1758. 
aus 

upfere 
= 


1756. aus effi 
ralalfalinach 
deſſen Eiginfchaften 1759. 
BE 2384. aus 
gſalz 2514. 2515. 
eingeift_ 179 
deſtillirter 1752. Kennzeichen 
der Beimifchung von Zinn», 
A u. Bleytheilen 1754 
radikaler 1757. 2514 
Eſſigaͤther 1795 » 1804. Naph⸗ 
ten, welche unter andern Na» 
men wahren Effigäther enthal⸗ 
ten 1695. verichiedene Bereis 
tungsarten 17951799. 1803. 
Eigenſch. 1800. Beſtandth. 
1801. 1802. ohne Zuſatz von 
Weingeiſt bereiteter 1803. aus 
Bleyzucker 1798. 2384. aus 


gu pfereffigfals 1795. 2515 
Eſſigalkoho 1757 
+: Iigfermente 1735 


gäbhrung 1728. 1782. ⸗ 

* einungen dabey 1730. Fer⸗ 
ment dazu 1733. » Theorie 
derfelben 1816 » 1823. obne 
a > 


eiiggeiß Ben befüßter, * 
verſuͤßte E 
Eſſigmutter 1730. — Natur 
1733, wur zur Beförderung 


9 1733. 1735 
ei gfäute, ſ. ED, 
, s verfüßte, Äeberartige 1804. 


derfelben ähnliche Säuren un« 
ter andern Namen 1695. aus 
Bleyzucker 2384. aus Kupfer . 
efligials. 
Eſſigialmiak 1769 + 1771. beiten 
—— 3— aus Bl ge u. 
2,9 
eat — — geblättertes, * Slate 
tererde 


Euphorbia 'officinarum 378 
Euphorbium 378 
Evaporare 139 
Excipula 68 
Exhalatio 134 
Extindio mercurü 2322 
Exsinguere 30 


Extractio 62 
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Exırafum aquofum, gummofum 
381. innominandum 333. bi- 
lis 545, [pirituofum 1640. vi- 
nofum 1644. Sarurnı Goular- 
di 2382. martis pomarum 2799 
xtrakt, gummigtes , waͤſſeri⸗ 
ges 381+386. unnennbate 383- 

nad de la Garane Dereitung 

“386. der Galle 545. der Pflan⸗ 

zen, Beflandrheile 1369. Zus 
erfäure daraus. 1369 

ey, Eyer 562. Mittel diefelben 
feifch zu erhalten 1877 
SEydorter 565 568. Beſtandth. 


568. Del derfelben, f. Eyeroͤl. 
KEyerbäutchen 563 
Hrertleve 568 
Kyeröl 566. 567 
eyerfchaale 562. 563 


Eyweiß 564. Auflösbarkeit ım 
Waſſer 564. giebt durch trock⸗ 
ne Deſtillation fluͤchtiges Lau⸗ 
genſalz 1163. kommt in ſei⸗ 
nen entfernten Beſtandtheilen 
mit dem Blutwaſſer überein 
.. 1471. ‚dient zur Abklaͤrung ei- 
nes trüben Weins 1595. und 
Milch 502. u. Weingeift 1656 


Faecnla 393. 1831 
Faeces san tel, f a. 
aͤllung, Faͤllungsmittel, ſ. Nie⸗ 
⸗ — Niederſchla⸗ 
ngemittel. 
Särbebrüben 415 
Särbefunft 413. Schönfärberen, 


Schlechtfaͤrberey 417 
Faͤrberchamille 416 
Arberochfenzunge ebend. 
Arberröthe 416. deren Wir- 


fung auf die, Knochen damit 
efütterter Thiere 554. Lade 
arbe daran 710 
Farbeſtoffe 413,422. gummigte 
- und fchleimigtfaiiige 416. 417. 
ſchleimigtharzige 418. harzige 
419. und Wolle oder Baum⸗ 
wolle 559. auf nfeften 573. 
‚aus der Cochenine 373 + 575: 
des Tintenfifches und der Pur: 
purſchnecke “376 
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Faulniß 1582. 1862+1877. ei- 
nige Körper find derſelben nicht 
unterworfen 1863. Bedingun⸗ 
gen bie dazu erfordert werden 
1364. die Erfcheinungen da» 
bey find bey verjchiedenen Koͤr⸗ 
pern verſchieden 1865. ber 
thierifhen Theile, Neigung 
dazu, anfangende, —— 
vollendet 1866. 1867. er 
Pflanzen 1868. 1869. Produkt 

derſelben 1872. Theorie dar⸗ 
über 1876. Mittel dieſelbe ab⸗ 


—IF 1877 
agus Iylvatica 425 
Farbe, Sarben 414. aͤchte, un. 


aͤchte 417. Saftfarben 421. 
rothe der Korallen so. des 
Bluts 523. fcharlachrothe 574. 
Lackfarben 703: 711. des sh 
pferzeuges 1073. Der Fayence 
1075. des VPorzelläns 1081. 
blaue, nah Macquer u. Kım 
mann, ohne Waid und Indie 
go 1529. zur Porzelän « und 
Email-Mableren 2008 
Sarbe, hobe, eine Art Smaite 
2861 
Sarbeofen, beym Mennigbren- 
nen 


2356 

Farina 387. ejus pars eilarinoh, 
glüren 388. ejus materia mu- 
cofo faccharina 390 
Sarrerffraut, äftiges, liefert das 
meifte Sewächslanugenfalz 1138 
Sayence 1075 
tebrıfugum Craanii 3113 
Feces _ 1586 
Feder, Sedern 560. flüchtiges 
Laugenſalz daraus durch trock ⸗ 
ne Deſtillation 1163 

» u. Salpeterſaͤute 834 
Sederharz, elaftıfches Harz '379. 
Vethalten im Feuer und beym 
Verbrennen 1396. trockne De⸗ 
ſtillation 1397. Del aus dem» 
login 1397. 1398. deſſen Na⸗ 


139 
u. Aether 1667 
u. Bergnaphthe 1892 
u. 9* enfalzfänte 1398 
u. atherifche Oele 469 
a. Dippeis thierifches Det 1 ı72 


Geder, 
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Febderharz und fette Dele 430 
⸗u. concentr. Salpeterſ. 1398 
*. u. Vitriolaͤther 1667 
u. Dierio Häure 1398 


ibäne, sBifenfeile. 
ilſpaͤnbad 


und Silders ge Bley 2552. 
2567. durch Salpeter 2568-2570 
Fel 5 vitri 597 
Sat und Thon 1079. 1080 

enchelöl: 468. Suderfure vr 

ermans; "Bährungsmittel - 
ermensasio acıda 1592. acetola 

1728. confecuriva 1589. fol- 

. filis 144.180T. infenfibilis 1589. 

putrida 1862. vinofa 1582 


Fermentum 1606, panis 1828 
Sernambuf,, ein FGarbematerias 


N 416 
ernambufertraft ‚42: 
ernambufbolz 416.. Gebrauch 
zu Carmin '707.. — und 


ten Fiorentinifchen kat 7 
Sernambuftinftur, ein Mittel 
Kir Eatbrdung Der Laugen⸗ 
. 2 18313 
Ferrum 2721. acetatum 2798: 
acrarum 2803. boraxatum 2790. 
- ealıdum fragile 2755. .c m 
2731. culum 2722. frigi um 
fragile 2755. nitratum aySTH 
facchardtum 2796. ſalitum 
2785: ſucecinatum 2800, — 


tariſatum 2792 
Ferramen 1993. durum 1994 
Ferruminatio er 
Ferula —* — 
* thieriſches 494 » 497. 

Bibergni 8 584. trodne 


— — 1166. 1446. De * 

e erung 2445 1454. von 

| Be Kind und Schaaf 
1448, deſſen Kohle 1449. : 

re Ba 1450» 1453. ® 

Zuſammenſeßzung 1454. Mans 
—— deſſelden 1848. iſt 


er Faͤulniß nicht unterworf en 
4663 

⸗ u. Uether 1668 
» NM. Brau zı81 


©. a 2 "ab. % 3, 
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Gert u. Effig 7 4 1794 
Hu. Kupfer 2534 
u. Queckſilber 2322 
. * Salpeterſaͤure 1452 
: u. Meingeift 1652 
Gettächer 1698 
Fettſaͤure 1450 # 1453.01 Berei⸗ 
tungsart 1451. Deren Natur 
1452.  verfüßte 1695 


Feu portatif 
Seuchtigfeit iſt zur Gi rung 
1582. 1583. und zue F — * 
nothwendig 
iymphatiſche —— — 
2. entfernten »Beftandth. mie 
dem Blutwaſſer überein, 1471 
Seuer, ift ein vorzugliches Mit 
tel BR en Zerlegu 
irfungsart 59 * 
Anwendung zur Unterſuchung 
der Korper, im Allgemeitten 
84 » 175: Lampenfeuer, Auͤ⸗ 
chenfeuer, Sonnenwaͤrme 34. 
Werkzeuge ſeine Stärfe zu 
meflen 102. Grade deſſelben 
103. Begriff deſſelben 297, 
—— gm 298.):ift aus 
Licht und Wärme zufammen» 
geiege 301 309333 Unterichıed 
onnen⸗ u. Ruͤchenfeuer 
3 figirtes, gebundenes 331. 
einungen über deffen —* 
ſ.Theotien des Derbrenneng. 
Seuerluft, ein: Mittel ſtarke 
he hetvorzubringen 84. 3. 
deren Anwendung beym Loͤth⸗ 
crohte 116, —222 rund 
323. MWirkung.be an 
nen 333. Das Uebr —* wo 
f. dephlogiftifirte * 
Feuertheilchen, ob ıbe Zuteiti 
zu den Metalltalfen, dere 
) Beisichröverme rung bemwir 
' .n 2941. 2043 
Seueroengolbung, f. Dergolr 


ge nun he gebiet zur Sie 

* eraͤthſ * RE 

euerweien ‚-ift als Urſa * 

—5* barkeit von mehrern Che 

en ‚angeno Wire 273. 27% 

* unrichtiger —* 
Fibra mulculofa 


Yan siegte, 
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— era ep 
' PR —* —SC hle * 
Siebert, f Digeftiofalz. * i 
Sihriten, Silteirbret, gie: 
— e, eg 1637. Evet 


an duch einen Ueberzug 
damit vor Faͤulniß geſchuͤtzt 


Sifchbein 557. deſſen Gebrug 
er 571 


u Hyrometern 560 w 
$ ikögerippe, giebt durch trock⸗ 
ne n flüdheiges ei 


r 1095 
glaͤſerne, * en zu 
—35 rn on Beh 6 


te. Deftil» 
chen, nett 


(ben nu 
deſſen —— 


fh, Kochen 
ef 490. 


Fleiſchbruͤhe 
QR. gemeine Bee 


‚ moniahalihe 


* 
— Ei 
—— enthalten 


geben u 
n einen amt: 






Schlei 
Flores 173. 
eimonil argentini 
z0es 1381. bismu 
ceaſſiae 468. cüpri 
.. * ammoniaci 


4 
antimonii 3076. an- 
ben- 

i 2418. 


Anpken 
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3216 
u Silhber 2202 ⸗ 2210 
u. Silber in Blutlauge aufs 
geld 2222 
u. effigfaures Silber 2217 
—1 fluͤchtigalkaliniſches —— 
u. Silber ſelpeteraufiͤſunge 
u. Silbervitriol 2 
u. Spiesglasglas 3084 
u. Spiesglastönig 3054 
u. MWaferbiepkait — 
u. Weingeiſt 1687 
u. en MWeinftein 
1509 


Megtiter. 


Kücdenfaisfäurc, concentrirte, 1. 


“nn nn nn» 1 1 ua yo 


” . 


nn nn. 8 Ba} B —s 


“ 


> wen... 


.» u.» sy 820 .» u. — 


sitriolifictr Weinftein 977 


u Wismuth 2432 > 2456 
u. Wismuthkall 243% 
u. Wismuthſalpeter 2456 
u. Wolftam 3249 
u. ee ae 323 
u. 

u. Infblumen, Zinkkall — 
u. — 2990 
u. 2910 
u. igfauzes Zinnfa 2922 
concentrirte 915 
dephlogiftifirte 990996. der 


Pi Entbindung durch Braun» 


3165. Merbalten in 


wi er Silke, £rı Keyfallifarion A 
ift feine wahre Luft, fondern 


ein feiner 
Zufammenfegung 
nigswaſſer 997. 


deren 
im 8 
ufoͤſungs⸗ 


Dampf 995. 


fraft gegen die Metalle 2061. 
loͤſt das Gold auf 2125. iſt die 
Urfah der Webbarkeie des 


Dndfüberfublimars = 
u. weißer Arfenif 3612 
» u. Berlinerblau 1481 
:» u. Bley 2373 
. “4. Eiter 1555 
. u. Erden 992 
. u. Gold 2128» 2150 
. u. Indig 1343 
. . verbrennliche Körper 993 
» u. Faugenfalze 
+ gu. brennbare Luft aus * 
Gabeln 
vi verfchiedene Suftasten 
| 993 
: u. Metalle 993. 2061 
+. u. Mulivgo 2933 
.» 2. Dele 993 
3Nu. Er 9923 
. u. Phosphor 993. 1247 
» u. PDlatina 2162 
», u. Queckſilber 993. 2280 
·u. ge 
.ä, —z —— 
:» 1.6 2203 
‚1. Spietgiastönig 3057 
. u. Wafke 993 
. 1. Weingeiſt 1691 
u. Wismuth . 2433 


Küchen, 








Regiſter. 


Kuͤchenſalzſaͤure, dephlogiſtiſtrte, 
und Zinn 2913 


0⸗u Zinnober 2332 

. + 1. Zuder 1326 

°. verfüßte, ſ. verfüßter Kür 

chenſalzgeiſt. 

- Rüchenfchyelle, Extrakt — 
383. 

Kuͤhlanſtalten 353 

— ebend. 

KRuͤhloſen 598. 

Rübhltonnen 2778 

Kuͤhnſtoͤcke 2573 

Kuͤmmeloͤl 468. Zuckerſaͤure 

daraus 143 
Kurbisfernol 425 


Kuͤtt, Gebraud) bey dem Deſtu⸗ 
lirgeräch ; fetter 160. waſſet⸗ 
fefter „607 

KRugellack, ächted, venebifches, 
unaͤchtes zıı 

Rubmildh 508 

Kunſt, hermetiſche, fpagirifche, 
Scheidekunſt 

Rupfer 1971. 2491 2590. dient 
zue Bereitung der Salpeter⸗ 
luft 872. ſchmelzt nach dem 
Gluͤhen 1982. 2492. iſt im 
Feuer beftändig 1987. Mittel 
daſſelbe zu loͤthen 1994. Ge⸗ 
wichtszunahme feines Nieder⸗ 
ſchlags durch mildes Laugen⸗ 
ſalz 2087. Vexwandtſchafts⸗ 

rad zu den Saͤuren in Ruͤck⸗ 
ht anderer Mitalle 2091. Eir 
lativer Gehalt an Phlogiſton 
2095.2096. wird durch Zuſatz 
von Schmefel Icicherlüfliger 
2111. Garde, eigenth. Gew., 
Dehnbarkeit, Zaͤhigkeit, Härte 
Elaſtizitaͤt, Bruch, Geru 
und Gefhmad 2491. Schmelz 
barfeit, Verkalfung durd) Sir 
e, Reduktion 2492. Vergla⸗ 
ung 2493. Brennen befleiben 
m Schmelzen, Kryſtalliſa⸗ 
tion 2494. Mittel es in den 
Speifen zu entdeden 2518. 
Entdeckung beffeiben in feinen 
Auflöfungen 2527. Bergoldung 

‚ beffeiben 2541 + 2544. im Feuer 
2542. falte 2543. nafle 2544. 
Zrennung deileiben von Gold 


763- 


und Silber durch Bley 2551 ©» 
2556 Menge des zu feiner 
Verſchlackung nörbigen Reue 
2560. Abtreiben deſſelben 
vom Silber und Gold im Klei⸗ 
nen 2555 » 2563. im Großen 
2564 + 2567. Zrennung vom 
Süber durch WAbiaigern mit 
Bley 2572+2574: angefrifch> 
tes 2572. Darrknpfer, Gars. 
kupfer 2573. Scridung vom 
Goide und Silber durchSchwe⸗ 
felleber 2581. Mittel, deſſen 
Menge im Silber vorläuflg zu 
beftimmen 2577. deſſen kalte 
und heiße. Verſilberung 2532. 
Cementkupfer 2849. hei» 
dung vom Eiſen 2548. vom 
Kobalttönıg 2895. vom Zinn 
2965. vom Zink 3034. Ver⸗ 
zinnen deilelben 2964. Bere 
sinken 3036. Faͤllung aus ſei⸗ 
ner Aufidſung in Säuren, 
durch Erden und Laugenſalze 
2521. durch flüchtiged Laugen⸗ 
(eh 2524. durch arienikfaure 


eutraffalze 2719. durch Eier 

fen 2849. durch Bine 3035. 
durch wäſſerbleyſaure Neutrale 
ſalze 227 
Kupfer und Arfenif 2668 
s u. Arſenikſaͤure 2719 
. u. Bernſteinſaͤute 2519 
» 1. Bien 2586. 2587 
: m. — eltes Bley 2587 
. u. Borazfäure 2505 
. u. Braunfteinfönig 3191 
. u. Even. 2848. 
+. u. Eifenvitriol 2849 
. 1. Eſſigſaͤure 2510 
Ai. —* —— 2534 
u. Flußſpathſaͤure 2504, 
. u. Salmey | 3029. 
. u Gold 2537 » 2535 
. u. Goldauflöfung in Koͤnigs⸗ 
waſſer 2545 

u. Kobaltkoͤni 2895 

u. Koͤnigswaſſer 2503 
u. Kuͤchenſalz 2529 


» an eo» .- .- . 


u. tüchenfalsfäuce 2501. 2502 
u. feuerbeft. Laugenſalze 2523, 
u. Nüchtiges Laugenſalz 2524* 

2527 


Kupfer 


764 


Kupfer und Neutral» und Mit- 
— 2529 

u. NS Ä a. 

u. Deie 4 
us. fauce Pflanzenfäfte 2518 

u. Dhosphorfäure 2506 

u. Dlatina 2546. 2547 


sa aa 8 a3 2» Lt ds es, dm m u © 


” 3250 
. u. Zink 3027 # 3036 
. u. Zinn 2962 » 2964 
. u. Zinnober 2585 
. 1. Zuderfäure 2509" 
Rupfer, arfeniffaures 2719 
« bernfteinfaures 2519 
» borarfaures | a 
. efligfaures, f. Rupfereflig- 
al. 
+ flüchtigalfalinifhdes 2326 
+ Alußfparbfaures 2504 
. gebranntes 2535 
. gelbes 3028 » 3034’ 
. gefchwefeltes 2535 
.s u. Eifen 2850 
» tüchenfalsfaures 2501. giebt 


u. Quedfilber 2583 
u. Quedfilberauflöf.in®. 2584 


u. Duedfliberfublimat eb. 
u. Säuren 2496 « 2522 
u. vegetabilifhe Säuren 2518 
u. Salmiaf 2530. 2531 
u. Salpeter 2532 
u. Salpeterfäure 2499 


u. Schwefel 2111. 2498. 2735 

u. Schwefelleber,, mefelle- 

berluft 2536 
u. Silber 2548 » 2581 
u. gefchwefelted Silber 2581 
u. Silberfalpeterauflöfung ; 
. 257 


2088. 237% 
‚1. Spiesglas, Gpiesglastö- 


nig 3142 
u. Spiesglastönig in Königs. 
mafer oder Salsfäure auf⸗ 


geiöft 3142 
u. 


Ditrioffäure_ 2496 ⸗ 2498 


u. Waſſerbleyſaͤure 3226 
u. Weinfteinrahm 2508 
u. Weinfteinfäure 2507 
u. W 83 


ismuth 258 
u. MWismuthauflöfungen in 

Auren 1589 
u. Wolframkalk 


eine Art fompathetifcher 
Zinte ° 2501 


Regiſter. 


Kupfer, küͤchenſalzſaures, und 


Silber ſalpeteraufloͤſung 2530 
0⸗nu. Weingeiſt 2501 ' 
+ phospborfaures 2 
+ falpeterfaures, f. 

peter. 

+ fauerfleefalzbaltiges 2509 
» fedativfaures 2505 
⸗ — aured, f. Bupfervis 
iol. 
» weinfteinfaures, f. Kupfer» 
we inſtein 


woeises 2668. deſſen Gebrauch 
zuGeſchirren 2669. Vorſch 
zu deſſen Kompoſition 3037 


+ zuderfaures 2509. 
——— 2492 
upferblumen 24 94 
Rupferefligfals 2512. Verhal⸗ 
ten an der Luft 2513. Deſtil⸗ 
fation des Eſſias daraus 1795. 


2514. der Rüdftand von Ddefs 
fen Seilleton ift von fich ſelbſt 
entzuͤndiich 2517. dient zur 
Entdediing des im Warfer aufe 
gelöften Arfenif6 2671 
u. we Arſenik im Waller 


aufgeloͤ 2671 
⸗u. Arſenikſaͤure 2719 
. u. Boldauflöfung 2545 
* u. andere Eduten 2513 
. . Weingeiſt ebend. 
. u. flüchtigalkaliniſcher Wolf⸗ 

ram | 3245 
Rupferfeile, deren Gebrauch zu 

Kunftfeuern 2494 
.» u. Salmiaf 2530 


. u. Zinnober 2585 
Rupferglas, aus Kupferkalk 2493. 
aus Kupferblumen 2494 
KRupferhammerſchlag 2492. 
Brennen deſſelben unter ber 


Buffet durch Cflige 

a 2493. u s 

* gebildet 2510. ſ. Grün» 
fpan. arſenikhal 
durch flüüchtige6 Yaugenfalz 
nicht blau gefärbt 2670. 2671. 
iebt eine fchöne grüne Mah⸗ 


ee wird 


erfarbe 2672 
° 1. weißer Arſenik 2670 
. u. Bernfteinfänure 2519 
+ u. Effigfäure 2512 


Mesgifter. 


Qupferkalte und Kette 2534 
u. flüchtiges eaugenfals 2524. 


252$ 
„® 2 | 2520 
# —E 2534 
.# U. 2103 
Äh. —— ure 2506 
. u. Salmiaf 2530 
«e . Bitrioifäu 2496 ° 
v u. Weinfteinfäure 2507 ' 
. 1. Wei Freie 2508 
Nu. * ure m 


Bup 
| Bupfereriate 2512, f. — 


| Rup —*— 2490. Anmerk. 
⸗u. Waſſerb —— 3226 
Kup) —— men ſiedet daraus 


Ku iteiol 2778 . 
2498. 2535 

Rupferroft 2495 
ARupferfalpeter 2499 
+ . Blutlauge 2528 
: u. Küuͤchenſalz 2579 
u. K —3 2502 
u . Vitriolſaͤure 2500 
Kupferſalz, fluͤchtiges, —* 


ſpathſaures ıc. f. che alka⸗ 
Klee, flußfpatbfaured Bus 
pfer ꝛc. 
Bupferfbiritus 
Rupfertinftur des Demokriius 


2532 
Rupfervitriol 2497. Wet ihn zu 
gewinnen 2498. aus dem Kur 
Enidedung eine ir dient zue 
Arſeniks * 
2 


n 2522 
⸗ * * Arſenik im —8 
geloͤſt 2671 


.._.... 


fen 2849 
2 " Salldpfeteinktur 2533 
u. Goldaufloͤſu 2545 
er A ure .. 
“ re vegeblärd 
u. nn . er 0 0. 2086 
ee m 
u. 
u. nüchtigalfalinifcher Bor 

tamkalt 3245 


765 
—— und ur 
Rupferwäffer, f grüner irol 


Rupferweinftein 
Kuppel 90. am Keverberirofen 
129 
Buppelofen -90 
!. 
Laab, Aaabfraut 02 
Laboratorium 19@ 
Lac 498. defloratum 299. ebu- 
tyratum 500, fulphuris 764. 
mercuriale 2281 


Laccae coloratae 3 
Lad‘, florentinifcher 708: ul 
ter florentinifcher 709. Krapp⸗ 
lat, Marsgraffher; Neris 
gelber; Gcopolis Ladarten 
aus Baumrinden 710. Ku⸗ 
711 
703⸗711 
Lackfirniß 469. 1637 
Lackmus, ein gegenwirkendes 
Mittel zur Entdedung der 
Säuren 205. 206. wird niche 
von Laugenfalzen verändert zu. 
Bereitungsart 1845. 1846 
s u. ueindfe Luft 961 
Lafmustinftur zut Entdeefun 
der Säuren 206. ſchickt 
nicht zur Entdeckung ber 
genfa he 
.Mu ** Arſenik im Walfer 
au 


.ıM. ee ——— 
» u. Waſſerbleykalk 32 
4. —— Zinnſalz 2921 
Lackritgen ſaft 383 
Ladanum 377 
Läufer, des Reibſteins 29 
Laͤuterkruͤge, —— 2 
Läuterung des Schwefeld 

2 Ääutermwaffer, ei Daraus 1744 


Lävigiren oe 

Lagerbier 

Laminiren, da, J gpittel au . 
mechanifchen Theilung 3 

Lampenfeuer 


‚Lana Ein, vothe — * 
Landwein, rother er 
ſtandtheile 


n 
Lie 


766 


a. 


% Tr 
. un u 8 » s.ue © 


u ».» wu 8 


‚ calaminaris 3029. 
cancrorum 7 ı. caulticus —— 
infernalis 2195. 

29. obflidıanus 1898. ne 
rofus 3235. del Porco 2 
fpecularis 


—— 218. inte 
ung mit Säuren zu nen 
falzen 220. achen dur Kal⸗ 


einatıon mit mebhrern Körpern 

des Ihier» und Pflanzenteichs 

Blutlauge 1526. 1527. reine, 

agende; milde, Iuftiäures 

Ehe 261. find von Natur 
tzen 


271 
Alaun 


698 
| 1 arfenitiauee Alaunerde 2691 


u. benzdeſaute⸗ 


1393 
u. efligiauee +» + 


s 1775 


26 Dr Br vr Sur ur‘ 625 
üchenfalsfaure = » 973 
mweinkeinfaure » + —* 
——— e⸗214338 
u. — —— Saͤuten * 
u: len Aeſenikſalz 2608 
u. — ———— 1391 
u. Berl — — 
u. Bernſtein 
u. arſenikſaure —— 
u. eſſigſaure ⸗ ⸗⸗ — 
u. Bleyſalpeter 2370 
1. Bleyvitriol —* 
u. Bleyzucker 


u. bisterfalzerbige —— 


1499 
u. Blutwaſſer 516 
u. glaunger diger Borax 1053 
u. — lzerdiger » « 1052 
u. dymerer iger B...® 


— — A 
3087 
u. Braunſtein 3178, ei 


Regiſter. 


raugenſatze u. Cochenillenfarbe 


-» a 8 u.» u, u.» 8 ..-. 4 u. om cs 


... .o....% 


» -*- sw 


57 
- er * 
Kusfparhf + Eifen un 
n usipathiaue 2789 
füchenfalifaure® » 1785 
J Eiſe — 2804 
u. Eilenfalpeter 2782 
u. Eifenvitriol 2775. 2776 
er 1346 
u. Faͤrbeſtoffe ber Planzen 
416 
u. Fernambuktinktur 211 
u. Siußfpachfäure 1019 
u. Gallaͤpfei 1430 
1. Galle - 544 
u. Gallenſteine so 
u. Gallerte 
u. sauchender Geit des Fibans 
u. Golb > 
u. Horubley 2372 
u. Indig 1840 
u. — Kalk 259. 263 
u. arſenikſaure Kalkerde 2587 
*— eſſigſaure * » 1773 
ittalf, Kobaltkoͤnig 
2 
u. Kobaltfaipeter 2865 
u. ſalzſautes Kobaltſalz * 
u. Kobaltvitriol 2964 
u. ⸗⸗ üchent 
u. Kup ——— er 
mustinftue 211 
7 Magenfaft 
u. Metalle in Säuren aufge 
ıöft 2079 
u. Mucus 534 
u. Nickelkalk ven 


u. Nickelſalbeter 

u. ——— Iſdeiſel: * 
u. Nidelvitrio 2473 
u. — 1189-1193 
u. alaunerdiges Phosphorjatg 


u. —— ei 

* De 1196. 1197 
2323 

J —— Queckſilber 2311 

EEG ©. * e* 2310 
23 

u. Qu filderfatperer — 


Lau⸗ 


Regiſter. 


ꝛannne und — 
. u. Qindfübersitil 1266 
. 1. Keißblen ' 1967 
.4, ". Säuren > 22» 2” 
9 
— flußfparbfaure —— 7 
‘1019 
.„ u. Silber 2220 
. e er 2197 
s u. Speichel 336 
. 1. Spiesglag in Königemar 


ſer aufgeloͤſt 3056 
⸗uu . Spiesglasbutter 3131 
» 2. eſſigſautes Spiedglasfak 


» 11. Füchenfalsfaures » 3054 
s 1. Veilchenſaft 211 
: u. Wismuchialpeter 2430 
° 1. kuͤchenſalzſautes Wismuth- 

jatz 2435 


..4. Widmuthoitriof 2423 
. u. Zinkialpeter 2987 
u. effigfaures Zinkfalg 2999 
⸗ — ſalzſautres⸗ 2990 
inkvitriol 2983 
— —— Zinn 29m 
: 1. Zinnauflöjung in Koͤnigs⸗ 


waſſer 

+ u. eſſigſautes Zinnſalz 

. 4. Zinnvitriol 

Laugenfalze, dgende, reine 261. 
deren Bereitung 259. 260. 262» 
264. Verwandtſchaͤft zur Luft 
fäure 269. die Iriach ihrer 
Aetzbatkeit liege in ihrer Netue 
271. bienen zus Entdeckung 
des Bley im deftillieten Eis 


754 
„eu „beenfeinfaure lau 
erde 


2915 
2922 
2908 


1930 
1482 


oe » u. Berlinerblau 
°.. u. mweinkeinfaure Bitten 
lzerde 1294 
.. —— .r 1336 
.„+ u, Blafenftine 1575 
+ +11 Blutfa 519 
.e. u. Ralterdige — 
1— * — * 
⸗—M. —1 117 


767 
Laugenſalze, ägende, veine und 
J F— —9*. 
.ı. Kuitbotar Fo 
+ u. arſenikſaure — 
s + u. Kampher —* 
.. —— guft 
Pu: nette Dele —*— 
ss u, Dippels cieriſhe⸗ * 
Pe | Phosphorſelenit — 
oe. . ſchwererdiger Salpeter 
» +» u. Salpeterin | 1: 
... u. £alkerdige ——* 
.„ a u. Schwererde im (uftfane. 
ren Waſſer aufgeloͤſt 633 

«+ u. küchenfalsfaure Sinn 


u. zucherfaure + » 1300 


I u | 

.» m. Seide . 5 

. — er ee = 
oo». Weinfeinfelenit * 


Laugenſalz, alaunerdiges 625. 
Gebrauch in der Faͤrbetey 708 
Aaugailse +,  bernfteinfaure, 
orarfaure ꝛc. f. bernfiein« 
Be: borarjaure Yleuirab 
ex. 
Baugenlali, braunfteinhaltigee 


* * mineralijches ch 
Langenfa feuerbeſtaͤndi 
ale, feuer zur — 


en des Glaſes 592. ver⸗ 
meinte En 8 aus den 
alkaliſchen Erden 637. find 
Edufte, nicht Produfte des 


deuers 1154. * 
⸗u. Alaun 626 
u. geſchweſelter — 

2642 
v u—, weißer Atſenik 262 2. 262 
u. AÄArfenikkoͤnig 2622 
0u. Arſenikſalmiak 2684 
» + u. Bernſteinſalmiak 1926 
Me u. Bitterſalz 687 
» » u. Bitterſalzerde 


768 
Ennsrnit, 
Bitrerfalzerde in ——— 

sem Waſſer 
⸗⸗ N, flußfpatbfaure eh 
7* 1018 
⸗⸗u. füchenfalsfaure » 970 
ss» u Bley, 2392 
»„» 1. Borarfalmiaf 1048 
” + u. Fffiafaimiaf 1771 
se. u. Klußipath 101$ 
„+ Mu ußtparbfaimiat 1013 
s +» u, Goldauflöfung 2133 
*”e. u Goldkalf 2150 
„+ m. Goldauflöfung, in ſal⸗ 

miathaltigem Koͤnigswaſ⸗ 
fer 2137 
„+ u. Harn 1546 
s„ + u: Hornfilber 2206. 7 
„+ WU alferde 
+.» u, kuͤchenſalzſaute Kuikee 
; 955 
w + u. Kalkfalpet 850 
PR u. Kifleche 22 .599. 600 
s « milde und tfalf 2881 
ss» u. Koble ey Bluts 1477. 
.er u na uflöf 2523 
».» u. Kupfera — 
⸗eU. fluchtiges — 
„+ u. mildes flüchtiges Baur 

genfalz 269 
+» u. Moſchus 583 
. + u. Mufivgoid 2933 
. + u. Nickelkalk 2481 
⸗ÚUcöG5u. lvittiol 2473 
⸗2u⸗ur. aͤtheriſche Oele 472 
Pr u || — — 
ss» MU. 
Frey nee Qurdiierpeic 

itat 
⸗2⸗u. Queckſilbervitriol 
⸗⸗u. Salmiak 948 
.+.Mu. vitriolifcher Gatmiaf 666 
» +» N. alaunerdiger Salpeter 


> — 


Regiſter. 


857 
u. ammoniakaliſcher Sal 
peter 8 
* bitterſalzerdiger mn. 


u. Echmweiel 
* — Schwefelleber 


779 
u. Schwererde 636 


Laugenfate, feuerbefändige, und 
Schweripa 13 
. »« u. Gilber, Cifberkait 2220 
.e.Hd. a 2197 
„" uU.70 diesglas 
«+ u. Spiedglastalf, —— 
glasfönie 3066 
.» u. Waflerblen 3205. 3206 
⸗u. Mai ——— 3214 
.». u. auflöslicher 
⸗u. Beinfteinfalmiaf 1286 
;» u Wismuth, Wiltnurb- 
ale 2446 
M w.Binnobeer 2332. 2333 
..HM en 1332 
‘ ätende feuer hen 
legen den 1633- 
4 1714 
3 gefchwefeiter eng 
+ u. Bergnaphte 1892 
.. — Berlinerblaufäure 1512 
.e » Bien, BlenfalE 2392 
s + u. luftſaurer Bleykalk 2398 
» «+ 1. Blutfiber 3 
.sdh. —— dur 
Galläpfeltinktur 2806 
. + g. Eifenvitriol 2775 
s + u. Flußſpath 1016 
.» u. Haare 5:8 
* s u. Hdute, Hoͤrner 556 
.. u. Käfe <ot 
s « u. Kiefelerde sg 
.. u. Klauen 556 
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» » 1. Kobaltkalt, Kobaltkoͤ⸗ 
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.s u. Kupfer 2823 
.. gu. Metalle 2106 
es 1. Muskelfafer 556 
.»s Mu Nägel nd. 
ss u. Phosp 1248 
„eo M —* — 
.e AM. e we⸗ 
felleher 786 
vv ‚u. ſchwererdige ⸗·⸗27284 
A. —* 715 
„+. u. Speme 537 
e +. u. Zellgemebe 556 
æ2u. Zinkkalk 3004 
se. 1. 3inn, Binntalf 2925 
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Laugenſal 4 füchtiges 219. Ges 
balt an Waffer 219. an Luft» 
fäure 246. aus dem Speichel 
537. ‚enthält Brennbares 890. 
962. Abſcheidung deſſelben 
aus dem Salmiak durch feuer» 

beftändige en. 949 ⸗ 

951,: durch Kalk, bey der Ber 

reitung im Großen 957: 958. 

ibendes läßt ſich niein trock⸗ 

net Geſtalt darſtellen 958. 960. 

liefert —5 Luft 960. 

1107. —* Pflanzen 

1115. 2116. aus der Holsfäure 

und dem Ruß 1116. aus frir 

ſchen ehierifchen Theilen 1157. 

aus friſchen gnochent t59 1161. 

Reftifitation des aus thieri« 

2 ‚Stoffen erhaltenen ı26r. 
ereitung im Großen 1162, 

1163, aus thierifchen empy⸗ 

reumatiſchen Dele 1168. Aus 

dem Weinfteine 1259. aus der 
thieriſch vegerabilifhen Mätes 
tie des Mehls 1371. aus dee 

Gallerte 1agı. aus dem Blute 

1466. aus dem Blutwaſſer 

1467. aus dem Blutkuchen 

1472. aus Berlinerblau 1480, 

1523. ans dem Harn 1544. 

1546. Bereitung im Großen 

aus dem Harn 1549. aus dem 

Ruͤckſtande von der Deſtilla⸗ 

tion des Weineſſigs 1753. aus 

verfaulten Koͤrpern 1870. aus 
ai — 2254 1903. dient 


tdeckung des Kupfers 


m dehilieten Effig 1754. if 
im Utſach des Plagen des 
Knallgoldes 21 dient zur 
re des Kupfers 2527. 

ebt aber die arfenifhaltige 
Kupferauflöfung wicht blau 
2678. übendes gebraucht man 
um bie — 6* zu ge⸗ 
winnen 3237. aͤtzendes ſkau⸗ 
ſtiſcher Salmiakgeiſt. luftfoͤr⸗ 
—— urinoͤſe Luft. 
es 
⸗ 5 


Alkoh 
u— ae efenit, Yefenike 
fönig 


⸗ u. Arfeniffäure 2637. — 


GEr. —5— 2. Th. 2. Bd. 


769 


— fluͤchtiges, und Den» 


oe... 1 2 By nen oe 


seen s—2 es u u an» 


» 9%» * . 


Ausweunoe 


1389 
u. Dertinerblau 1496 
u. Berlinerblaufäuee 1513 
u. Bernfteinfaiz 1020 
u. Bitterſalz 687 
u. luitſaure Aufloͤſung F 
Bitterſalzerde 
u. eſſigſaure Bitterfaherbe 


u. flußfpathfaure + he 
u. 5 ER DDR . 07a 


2 
" Blurfibee an 
. Borarfäure 1048 
. Eifenfalpeter 2782 

‚ Eifenoitrioiauflöfung 
2775 


figfäure 6 
u. aut * 1000. 


013 
n. Goldauflffung2135.. 2148 
u. Niederichlag des Goldes 
mit feuerbeftändigem aus 
2137 
210 


679 
n ‚her * bee 2206, 234 
Mhdenfahtuer Kai 


Een 


956 
u. Kalkfalpeter 850 
u. Sampberfäure 145 
u. Kıefelerde 591 
u. Knochenerde 1198-1200 


u. Kobaltkalk 
u. Küchenfalsfäure 3* 
u. Kupfer 2524 2527 


3 Auntsanfiäfangen 252 aenn 
u. Ichuuderfäuse u 


u. Nickeſtalkf 2481 
— ya 2473 
1 tank Dele 472 
— * 
u. ‚Batinaauföfung in &b 
ni 5 er 2157 
latinafaif 2177 
> Platinavitriol 2172 


u. Queckſilberkalk 2323 
u. Queckſilberſalpeter 2274 
u. Quedfiüberjublimat 229 
Queckſilbervittiol 

au⸗ 
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Langenſalz, flüchtiges, u. alaun⸗ 


erdiger Salpeter 857 


. + 1. bitterſalzerdiger Sal⸗ 


A; milde, 
baltige 261. 
der Luftfäure darin su beitims 
men 


.-. u Ba oe 8 * 


’ 
® 


»w u. 


u. Wolframkalk 


peter 554 

u. Salpeterfäure 344 

. Sauerkleeſalz 1361 
u. kalkerdige ne 


u. Echwefelfäure er 
u. Silberfait ' 2220 
u. a 


u. Eviesatadfaif, Spies 
glasfoni 3067 
u. Zungftein, durch En 
peterfäure aufgefchloffen 


3237. 

u. — — 3239 
u. Bo tber 1668 
n. Bitriolfäure 662 
u. Waſſerbley 3205 
u. Waſſerbleyſaͤure 3215 
u. Weingrift 1650 
u. gereinigter Weinſtein 
1270 + 1274 

u. Weinfteinfäure 1285 


— al — 


ai 


2028 
1331. 1332 
luftfäures 
Art die Menge 


u. Hal Zinfblumen, 


innfalt 


inn, 
ucherfänre 


"244. 245 
u Alau 


619 
u. ent Mauırde 62 
u. Alkohol 
u. Auflöfung des —5 


Arſeniks 2597 
u. ie 3611 
u. Arſenikſaͤure 2681 


u. Bitterfalz 


608 
u. eein joe Bigen: 
1929 
129 
157 
u. Braunfteinauflöfungen 


u, —— J 
u. Blaſenſteine 


in Saͤuren 3174 
u. Eiſenkalk 2782 
u. Eiſenvitriol 3376 


saugen, milde, luftſaͤurehal · 


.. a "Galenfeine 


.» 00 da us. 


1537 
°. u. arfenikffaure Kalterde 


2687 
‚Mu. eeenfeinfanre ” 1928 
+» u. Kalfborar 1050 
» u. Kuochenerde 1198.1200 
°. u. Milch = 
.H. —E 


u rnerdiges nbec 
⸗æu. Niterfatieriges Dies 
⸗ —— * 
. u. ſchwererdiger Saipern 
. 1. falferdige Scnefeehe 


779 
s U. ä nde 3 
> —— * 


97$ 
⸗ edativſalz 1 
⸗ — — = 


. 7 fhwererdiges Vaſſer 


+ u. Waſſerbleykalf = | 


Zaugenfalz, mineralifches. Ur 


iprung 216, ‚befondere PMert: 
ae 217. Gehalt an Kauft 
fäure 246. aus dem Bin: 
mwafler 513. 1467- aus mes 
540 sr aus —5 

deſſen Abſcheidun ge 
—— dur —— 
ches E90. 941. lie: 
ih mit der Bereitung dei 
Salmigks bequem vereinigen 
980. if der Pottaſche bengı- 
miſcht 1140. aus Der Wr 
verichiedener 


1466. Bluttuchen 
1472. Gebrauch zur — 
ber concentrirten 


1758. a . 
faurem tal. Ki - 
koſtbar 1779 
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Laugenſalz, mineralifches, 


Laugenſalz, mineraliſches, und 

weißer Ärſenik 2622. 2623 
uů . Aeſenikſaͤure 2636. 2683 
u Benzoeſaͤure 1388 


.» + m. Bernſteinſaͤure 1925 
.e. u. Borarfäure 1037. 1040. 
| 1047 
„AM —I— 1768 
» » w.Binßipathfäure Tor? 
„+ u. Hornſilber 2207 
*. u. Kampherſaͤure 1433 
u. Kücenfalsfäure 827 
ss u. Michjuderfiure 1460 
“su. ausgepreßte Dele 435 
s»+ 1. Phosphorfäure 1190. 
rıgr 

ss u. Phogphorfalmiaf 1193 


u 
u. Platinaaufibſung 2165- 
2166 

a, Duecffilberfaipeter 2276 
u. Queckſilberſublimat 2293 
u. Salpeterſaͤure 840 
u. Sauerkleefals 1361 
u. Schwefel und Kohlen 
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1. Schroefelfäure 725 
u. Vitriolſaͤure 656 
u. Waſſerbley 3206 
u. Waſſerbleyſaͤure 3213 
u. gereinigter Weinſtein 
„1266 + 1269 

.s u. MWeinfteinfäure 12833. 
1284 


s + . Zuderfäure 1329. 1330 


Laugenfalz, mineralifcbes 


* arfeniffaures 2636. 2683 
. u. SGoldjolufion 2709 


benzoefaures 1388 
bernſteinſaures 


En 


ws... ® 


erdige Mittelſalze 1946 
. u. flußfpachfaure + 1939 
s 1. füchenfalsfaure » 1937 
s u. falpeterfaure * - 1935 


u. weinfteinfauee +» 1942 


borazfzures 

s u. efligiauce Neutrafr und 
erdige Mittelſalze 1785 

.* a. zuckerſaure +.» 1352 


.x% uprsno 


— 


1925 
u.eſſigſaute Neutraf- ımd- 


u. viteiofifche *- - 1933: 
u. zucderfaure =» * 1944 


»-» sw su su u“ % 


‚,_»weuwuo.n.« 


igfaures 1768 Anwendung 
zur Bereitung der concen» 
trirten Efligiänre 1758. Bes 
zeitung deflelben aus Bläte 
tererde und Kochſalz 1783. 
woblfeilere Bereitung def. 
aus Glauberſalz und effig- 
fauren Kalf ' 1779 
u. — Neutr. u. 
erdige Mittelſalze 1946 
u. borarfaure * «* 1785 
w. Außfpacbfaure » 1734 
u. füchenfalsfaure » 1782 
u. erden . 1787 
u. falpeterfaure » 1781 
u. vitrioliſche + + 1778 
u. weinfteinfaure + 1789 
u. zuckerſaure » + 1791 
flußfparbfaures 1012. im 
Weingeifte nicht aunbelich 
1625 
. u. Kalkwaſſer und unge. 
(dichter Kalf 1016 
u beenfteinfaure Neuer. u. 
erdige Mittelfale 1939 
u. borargfaure » » _ 1063 
u. eſſigſaute + + 1784 
u. falpeterfaure «+ 1026 
u. falsfaure » 1027.1028 
u. vitriolifhe =» + 1023 
u. weinfteinfaute » 1313 
re f. minera⸗ 
liſches Phosphorfalz. 
fchwefeliaures 72 
tartarıfirtes 1283. 1284. i 
im Weingeiſte nicht auflös« 
lich 1625 
n ungelöfchter Kalk 1289 
u r. vegetabiliſches Laugenſalz 
12 


84 
u . hernſteinſaure Neutr u. 
erdige Mittelſalze 1942 
u. aure⸗⸗1789 
u. fluhſpathſaure⸗ 1313 
u. füchenfaisiaure » , 1310 
u. falpeterfaure * 1308 
u. vitrisiiiche * * . 1305 
u. zuckerſaure » * 1356 
u. Bitrioifäure : 1301 


.» sea da a ne 


- we. .-» u... 


.»e. u. 0 uw» 


- wafferbleyfaures 3213 


+ u. Salpeterſaͤurt 3213 
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mineralifche®, 
o zucerfautes 1329. 1330. im 
228 


E 


Veingeiſte nicht 


erbige Mitteiſalze 
u. borarfaure » + 
u. flußfpathfaure + 
u. füchenfalsfaure +» 
u.phospborfaure > 
u. falpeterfaure + 
u vitriolifhe + + 
u. weinfteinfaure +» 


u... u 80 u 


⸗ 


—— Phlogifkifirtes * 
en ’ 81 
—— 


Laugenſalz, vegetabiliſches 213. 


deſſen U ug 214. Kenn⸗ 


zeichen 215. Gehalt an Luft⸗ 
* 246. mit Luftſaͤure ges 


fattigter, iſt froftallificbar 266. 
Auflösbarkeit; Gehalt an 
Waſſer, Euftfäure und reinem 
faugenfalse 267. Gebrauch) 
bes Minerals 


zur Abfcheidun 
alfali aus Fünf 0. 941. 
aus der Aſche des Büchenbols 


zes 1138. und anderer Pflan« 
zen 1139. if mit Erden und 
andern Salzen verunreinige 
1140. B ung deſſelben von 
fremden Stoffen 1141, 1142. 
aus Weinreben und Weinhe⸗ 
fen 1146. ift dee Sode beyge⸗ 
miſcht 1153. deſſen Neigung 
ſich mit Weinfteinfäure zu 


überfättigen 1298. asus Meins. 
flein 1258» 1260. aus Wein». 


treſtern 1596. deſſen Entbe⸗ 


ckung durch Weinſteinſaͤure 


1300. ob es in verfaulten 
aen 


2623. 2634 


u reine Arſenikſaͤure 2634. 
2635. 2682. 


. u. Benzoebars 


s 3. Benoeſaͤure 1387 


angetroffen wird ?. 
1868. feine Verbindungen mit. 
äuren, f. Gewaͤchslaugen⸗ 


alz. 
. 1. weißer Arſenik 2622. 


1383 . 


...... ee. 1 1 9 


»n va ss 8 2 we = »» u. u 9 


u. Bernfleinfäme 1924 
u. Gıjenarien 
u. Eifenfaipeter 270: 
fäure 76 
ET 
u Saubere nn 
1 Sansbedme 103 
u, —— 
u. Kupferaufloͤſungen 2035 
u. Kupfervi ung 
ineral. enfaly 269 
u. minera 
u. —ã— — 148 
u. tartarifirtes me 
1284 


u. Phosphorſaͤure 1189 
u. Dhosphorfaimiat 1195 
u. mineralifhes Phosphor: 


| — 2165 
u. 21 
u. Platinavitriol v 3172 


u. Quedfüberfa€ 2323 
u. Quedfilberfaipeter 2274. 
22; 
u. aͤtzender QDuedfilberiu- 
Rbemtoiballatveter 2en 
u. 2 
u. Salpeterfäure 836 
u. Schwefel und Mehl 793 
u. Schwefelſaͤute 724 
u. Sedativſal 1046 
u. Seignettefalz 1269 


u. Silberaufloͤſungen 2086 
u. Silberſalpeteraufloͤſung 
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u. rohes Spirtins 3113 
u. Zungftein 3236 
u. Zungfteinfänre 32394 
u. Bitriolfäure 651: 
u. Waſſerbleyſaͤure 3212 
u. gereinigter Weinkein 
u. .’1261 . 126$- 

u. Weinſteinſaͤure 1287 
u. BWolframfalf 3244 
u. Zinfauflöfungen 2086 
u. Zinkvittiol 2081 
u. erfäure 1325 
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Laur 4 | 1617 
Laurus nobilis 435. Camphora 
479 


Savendelöl - 68 
debenstut , f Bepblogififlete 


Lebenspulver, halliſches 3146 
Leckwerke 934. f. Gradirwerfe. 
Lederharz 379. f — 
Legi: ung der Metalle 1989. des 
Gotdeh > 39. des Silbers 2548 
Keim des Mehls 388- f. thieriſch 
vegetabilifche Yliaterie. der 
Thiere 490. 493. aus Galler» 


te 1441 
Leimſchwamm 374 
einel Sleykalb —8 
u. Ble 2400 
zeiten — 


u enftein 
Reinfaamen, enthält Sam 


Leinwand, — —— 
fäure — Macauers Art fie 
blau zu färben 1529 

— Lackfatbe aus 

eſſen Rinde 

Leuchten, das, fetter Oele Sem 
. Sieben 425. verfchiebener an» 
derer Körper, f. Phosphor. 

Leuchtfteine aus — 
und ps 714. arggtaf⸗ 
fcher 675. 714. Canton 781. 
Udfah i * — 782. 
ſ. Dhosp 

Libra 179 

Lichen Caxatilis 416. Roccella, 
Parellus 1845 

Licht, Kichtmaterie 297. ift von 
der — * verſchieden 
299. 300. en Verbreitung 
304 Fiegt on 305. Bre— 
chung 306. Belchaffenheit 307. 
iſt einfach und nicht ſchwer 308 

Licht magnet, Cantons 7681 

LUchtrraͤger, ſ. Phosphor. 

L iebfköcelöl 

Ligamente, geben durch erodne 
Defillarign flüchtiges Laugen⸗ 
ſal 1163 

416 

3149 


— vulgare 
—* Paracelſ 
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Lindenbaum arbe aus defs 
fen Rinde Byte A 


Zweige 1132 
131 
—* | 131 
Linimentum 430 
Linum ufitatiffimum, perenne 425 
Liguamen martis 2818 
Liquefadio . 106 
Liqueurs er 
Liquidambra ftyraciflun 


manni 1669. — 2811. 
vegetabilis 1804 

- - cornucervi ſuccinatus 1926. 
fumans Boylei 966. . fumans 
Caflii, Libavii 2947. nervinus 
albus” 2812. nitri Aixi 8 * 
nitri fixi cum zinco 3009. 
‚cum 600, vini probatorius 2388 
ishantrax 


1888. 1992 

Lithargyrium 2355 

Lithonsriptica 1578 

Lixwium fanguinis 1478. * 

— * 
Lockerbr 


an: TR ue chemiſchen 
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aft 
— giebt durch — 
sg PURE: SERIEE 


Loͤffelkrautoͤl pn 
Löfchfeuerarbeit 2734 
Loͤthen, das, der Metalle 1994 
— der * ſohle 932. 
durch adiren vers 
PR 934: Ne "Silbers, 1. 
egir i 
— — deſſen Bau und 
Anwendung 41 mit ei - 
doppelten — ebafge 115. 
brauch mit der Feuerluft 116 
Loͤwenthaler, hollaͤnd diſche⸗ F 
ren Gehalt 
Lohballen, ein rsanmatei 
2 ohröl 425 
Lonictera Xytoltenm 421 
Lorbeersl R 425. 468 
Korbeerfirfcbenöl 468 
Loßbeckerbrodt 1828 


Loth 1993. verichiedene Zuſam⸗ 
menfegungen dazu; Harte, 
re 3. Shlag-, 
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Louisblanc, alte, G:hait 2549 
Louisd or, alte, Gehalt 2538 
Luft, Luftarten 134. deren Bils 
Dung 136. Methode fie zu 
ammien 164. 170. Zabelle 
ber die Beſtandtheile vers 
fdhirden:t deriziben 2768. Ans 
merf. ©. 47, irreſpitable 
dienen. die Faͤuiniß abzuhalten 
1877. aus Arſenikſaͤure und 
in I 


300 

* +» atmosphärifche, gemeine, 
340 » 342. 353.» 358 deren 
D-ränderung durd) brennende 
Körper 321. if sum Berbrens 
nen nothwendig 334. Zuſam⸗ 
- menfeßung 343. Mermindee 
zung ihres Umſangs, durch in 
Derfeiben brennende Körper 
318. 336. deren Reinigungs 
mittel 358. Entſtehung aus 
Wafler 366 +.372 wie fie in 
den Körpern gebundın 372. 
MWirfung auf das Blut 321. 
deren Phlogiftiftrung durchs 
thmen 530. 531. PBrüfun 
duch) Gaipetiriuft 378 » 982. 
durch «in GSemiſch aus Eifen- 
feits und Schwefel 2822. der 
zen ”rminderung ducch eben 
ausgriöfhte Kohlen 1131. 
Phiogififieung durch Phos⸗ 
pbor 1231 ihr Zutriee ift zur 
Enritehung der ehzung noth⸗ 
wendig 1583. ob ihr Beytruͤt 
Die Urſach der Gewichts: Mer 
mehtuug der Metallkalke ift? 
2043 « 2046 

u. brennbare Luft aus Buͤ⸗ 
heubolz 1104 

u. flußſpathſaur⸗ Luft 1007 
u. brennender Phosphor 745 


u. Phosphorluft 1250. 


u. Sulpeterluft 874 » 388 

u. Schwefelluft . 731 

u. Schwefelleberluft 766 
Auft, brennbare, entzündliche, 
inflammable, aus flüchtigem 
£augenfalze 960. 961. f. Fluch» 
Ri alfalturfhe Luft. aus 
chenholze, duch trodne 
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Deſtillation 1103. rıo4. deren 
Eigenichaften- 1194. ‚sus an⸗ 
dern organifchen Körpern, d. 
tt. Deſtil 1106. Meinunaen 
über deren Natur im Allg: meis 
nen — —— 1 

ung un andtheile der 
— organiſchen Körpern de⸗ 
er ı108. Erſcheinungen 

nm Verbrennen mit teiner 
uud atmosphärifcher Luft 1109. 
Unterfchied von phloguftifirter 
£uft 1110. aus brenzlichen 
Delen 1119. aus feuchter 
Kohir, oder Kohle und, Wa 
fer 1124. 1127. aus feifchen 
thierifchen Tbeilen durch trock⸗ 
ne. Deſtill 1157. aus frifcben 
Knochen 1158. aus Weinftein 
1257. aus Weinfteinfäire 
1279. 1280. aus Zuder 1319. 
aus Zuckerſaͤure 1325. aus 
Gummi und Pflanzenſchleim 
1366. aus Harz 1378. and 
Mebl_1370. und deſſen nd« 
bern Beftandtheilen 1371.1374- 
aus Gallerte 14417 aus Fett 
1446. aus Milchzucker 1455. 
aus dem kaͤſigten Theile der 
Mid 1463. aus dem Biute 
1466. aus dem Blutwaſſer 
1467. aus dem Blutkuchen 
1472. aus Berlinerblau 1480. 
aus Vitriolaͤther 1665 2768. 


Anmerk. aus Salpeterärber 


1676. aus Weingeift 1701. 1717. 
2768 QAnmerf 457. durch 
Fäutniß enthundener 1974. 
1875. aus dem Waflergrunde, 
Sumpfluft 1875. 2768. Anm. 
©. 457: aus dem KReifibien 


1967. brennbare Luft enchält 


affer 1108. 1109. 2051. Ab» 
brennen derfeiben mit dephio⸗ 
giftifirter Salifäure 2051. ans 
MWarlerdünften über Kohlen in 
glühenden Röhren geieitet 


- 1254. ob fie mit dephlogiftie 


fieter Luft Waſſer bilder 2758. 
— Phosphor, f. Phosphor 

u . 
u. dephlogiftifirte Küchen» 
falzfäure 1104 
Luft, 
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u. atmosphärifche Luft 1704 
u. dephlogiftifiete Luft eb. 
u. Luftſaͤure 1103. 1104 
u. Phosphorluft ‚1250 
u. Salpeteriuft 1104 
u. Wafler „eb. 
aus Metallen, meralifche, 
brennbare Luft 2056. 2058. 
Unterſchied von 
der aus organiichen Körpern 
2065. Entftebungsart 2067. 
Mifchung 2068. aus Eifen 
und Wafferdämpfen 2766.2767- 
Beſtandtheile 2768 
u. reſpirable Luft 2069 


Luft, depblogiftifirte, reine, 


athmungsfäbıge 342 * 353. 
aus Braunftein 346. 347. 833. 
3161. aus Wafler 371. 372. 
aus Saipeterfäure 933. aus 
dem Salpeter 332. 833. aus 
Kaltfaipeter 849. aus bitter 
(zerdigen Salpeter 853- Prüs 
ng derfelben durch Salpe⸗ 
teriuft 880» 882. deren Ents 
ftehungsart 883- MWirfun 
Dderfeiben beym Abbrennen 
Schiefpuiver6 907. 908 1 
fie dephiogififirtes Wafler ? 
1109. ob ihr Grundftoff die 
Mermehrung bes Gewichts der 
MRetallkalfe verurfache? 2046⸗ 
2048. aus Queckſilberkalk 2054- 
2249 + 2257. aus Mennige 2357. 
eine — Stahlfeder 
brennt darin 349. 2737. Ob fie 
mit brennbarer Luft Waſſer 
bildet ? 2768. deren Beftand« 
theile 2768. Anm. ©.457 wie 
fie aus dem Braunfleine ent 
ftebe? 3161. f. Feuerluft. 
u. Blut 521 
u. brennender Kampher 349 
u. brennende Körper eb. 


u. brennbare Luft 1104 
u. Phlogifton 333 
u Phosphor 349. 1234 
u. Phosphorluft 1250 
u. Poeophorus 791 
u. en 876 + 886 
u. brennender Schwefel 746 
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t, bephlogifti 
u Parse 


u. 731 
u. beparifches Waller 769 


Luft, fire, f. Zuftfäure, 

.. chtlg alkalin iſche, uri⸗ 
nöfe 961. deren Natur 962. 
Beftandeheile 2768. Anmerk. 
©. 457- 

u. Alaun 961 
u. Eis eb. 
u. Ka 


u“ 


> 


kwaſſer eb. 

u. vderhlogiſtiſirte Küchen» 
falzfaure 993 
u. verfchledene andere Lurt- 
arten 961 
u. flußſpathſaure Luft 1007 
u. füchenfalzfaure Luft 988 
u. Luftſaͤure 961 


u. Oele ed. 
u. Dhospborfuft * 1250 
u. Schwetelbämpfe 966 

Maff g61 


u. Waſſer 

s flußfparhfaure 10061009. 
aus gläfernen Gefäßen entbun⸗ 
dene enthält Kieſelerde 1009- 
deren-Beftandtheile 2768. An⸗ 


merf. ©. 457. 
u. Glas 1007 . 
u. Kalkwaſſer eb. 
u. Kiefelerde 1007. 1009 
u. Lackmustiuftur 1007 
u. arhmosphäriihe Luft eb. 
u. urinoͤſe Luft eh 
u. Phosphorluft 1250 
‚ u. Biolenfyrup 1007 
u. Waller eb. 
hevaliſche, f. Schwefeller 
berluft. 


+ Zuftarten, irvefpirable, 
dienen die Faͤulniß abzuhalten 
1877 


u. Salpeterluft 877 

+ Füchenfälzfaure, falsfaus 
re, ſeeſaure 986» 989. Be⸗ 
reitung 987. Beltanbdtheile 
2768. Anmerf. ©. 457. 

u. mehrere andere Körper 


u. Phosphorluft 
. mepbitifche 234 
. nitröte, f, Salpeterluft. 


988 
1250 


. pblegiltifiete - 319 « 333. 
verdorbene, unreine, Stickluft 
Cce 4 322. 
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22. Entſtehung beym Der- 
vennen 333.337. aus Wal. 
* 368+371. Unterſchied von 
rennbarer Luft 1109. 1110. 
durch Verbrennen der Koblen 
entflandene 11234. durch faus 
fende Körper 1974. Beſtand⸗ 
theile 2768. Anmerk. ©: 457- 
u. Blut 521 
9. depplogiftifiete Küchen» 
falsfäure 993 
u. füchenfalzfaure Luft 988 
u. urinoͤſe Luft 961 
u. Saipeterluft 877 
u. Schwefelluft 738 
Luft, refpirable, if zur Erhal⸗ 
tung des Feuers noͤthig 318. 
334. auch zur Entſtehung der 
& sung 1583. und Faͤulniß 
2864. bdesaleichen zum Ber 
falten der Metalle 2023. 2024. 
ihr Umfang und Gemicht wird 


beym Verbrennen 318. Atbem« « 


bolen 530. und Berfaiten ber 


Metalle vermindert 2028 
u. falzıaur: Luft 8* 
u. metalliſche brennbare * 

2 


u. — Aöche — 

e +. uximofe, f. flüchtig alka⸗ 
linifche Luft. sg 

* + vitriolfaure 728. ſ. Schwe⸗ 


felluft. 
Luftigütemefler , Eudiometer 


879 
Luftmalz 1602 


Luftſaͤure 233. Met fie aus den 


Laugenſalzen und alkaliſchen 
Erden zu erhalten 232. 
. beiondere Gigenfchaften 235 + 
239. Verbindung mit Wafler 
235. iſt faurer Natur 236. 
fpezif. Gewicht 237. iſt zur 
Unterhaltung des Feuers und 
des Athmens untauglich 238. 
finder fich in den meiften Kir 
een 240. Verrichtung um 
e mit So zu verbinden 
— eſtimmung ihrer 
enge in verſchiedenen Koͤr⸗ 
pern 244. 245. aus der Kalk⸗ 
erde 247. Vermoͤgen eines 


ſchen Luft 354. 355- 


deren 
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Uebermaaßes derſelben den 


Kalt anfzuloͤſen 253. 255. bir 


finder ſich in der atmosphaͤri⸗ 
aus dem 

lute 530. 531. 1466. deſſen 
Eutbindung aus Laugenſalzen 
Durch Kieſelerde syı. if ein 
Beftandtbeil der Pflanzen 1103. 
ift ein entfernter Beſtandtheil 
der beinnbaren Luft aus orga- 
nifhen Körpern 1108. aus 
brenzlichen Delen, als ein ent 
fernter Beſtandtheil derſelden 
1119 1120. aus der Kohle 
1124. 1126. aus friſchen thie⸗ 
riſchen Theilen 1157. aus 
friſchen Knochen 1158. aus 
thieriſchen breuzlichen Oele 
1168. aus Weinſtein 1257. 
aus Weinfteinfäure 1279. * 


aus Zucker, durch t 


ſtillation 1319. 1320. aus Zu⸗ 
der und Salpeterſaͤure 1323. 
aus Gummi und Pflanen⸗ 
fchleim 1367. aus Mebiız 


und deflen naͤhern Beſtau 


theilen 1371. 1374. aus Harz 
1378. , auß fetten Delen 1402. 
aus Atherifhen Delen 1427. 
aus Gaͤllerte 1441. aus thie⸗ 
riſchem Bette 1446. aus Milch» 
Bar 1455. aus dem Fäfigten 

heile dee Milch 1463. aus 
dem Blutwaller 1467. aus 
dem Biutkuchen 1472. ans 
DBerlinerblau 1480. aus dem 
Moft 1595. iſt die Urſach des 
Moußırend der Weine 1591. 
aus Miingeift 1699. aus Die 
trioiächer 1720. iſt vielfeicht 
die Grundlage der Efligfäute 
1761. deren Abicheidung bey 
der Weingährung 1808. 1509. 
aus faulenden Körpern 1973- 
ift ein faͤulnißwidtiges Miteel 
1877. aus Reißbley 1967-1970. 
ob fie die Urſach der Vermeh⸗ 
zung des Gewichts der Metalle 
kalke ausmacht 2043 » 2046. 
4 nicht Urſach am Koften des 

fens 2762. beren Beftand« 
theile 2768. Anmerf. ©. 457- 


Lufe⸗ 
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Luftſaͤure und Alaunerde 621.622 
. u. Arſenik 2620 


+ u. DBitterfalzerde 612 
s u. Bleyfalt 2391 
» u. Braunfteintönig, Braun» 
ſteinkalk 3173 

u. Eiſen 2762. 2802 

u. Eiſenkalf 2803 
u. Kalkerde 252. 254. 255 
u. Kieſelerde 590 

u. Kieſelfeuchtigkeit 602 
kal 2880 


u. ide 246 
u. beobt. —— 993 
u. Kupfer, Kupferfalf 2520 
u. mineralifches ugenſalz 246 
u. braunfteinhaltiges Laugen» 


al; 3184 
u. —— — 
2 


2606⸗268 
. 1. urinoͤſe Luft 961 
° u. regulinifche Metalle 2099 
v u. Metallkalfe 2087. 2099 
⸗u. Nickelkalk, Nideltönig 2480 
⸗ u. — — 1250 
s 1. Queckſilberkalk 2321 
. u. Salpeterluft 877 
. u. Schmefelleber 777 
s 1. flüchtige Schmwefelleber 968 
s u. kalkerdige + » ' 779 
. u. Schwefelleberiuft 731 
. 1. Gebdativfalz 1040. 1042 
. u. Seife 439 
ei. —— ent. 
» u. Cpiesglasfenig ,- e 
Ant 3065 
» u. Maffer 240 s 243 
. u. trocknes Weinfteinfalz 245 
. u. Wismurhfalf 2445 
. 1. Zinffait 3003 
. u. Zinn in dgendem Laugen» 
falze en. 2925 
Luftzuͤnder 787. [. Pyrophorus. 
Luna 2187. cornua 2202 
2Zuppenfeuer 2734 
2uppftabl . 2743 
Luter waſſer 1617 
Lympha 17 
Zympbe 517. aus ihr entftehen 


bie feftern Theile des thieri⸗ 
fhen Körpers 552. giebt durch 
trodne Deſtillation flüchtiges 
Sangenfals 3163 
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Lymphe 
* Aether, Vitriolaͤther 1663 


u. Eſſig 1794 
M. 

Maceratio 380 

Machina Papinj 70 

Miaderafeht, deflen Beſtaud⸗ 

theile 1614 

Magenſaft 539 + sır 


Magifterinm antimonii diaphore- 
tici 3050, bismuthi 2427, jo- 
vis 2915, fulphuris 768 
Magnefia 346. 3154. acerata 1774. 
aerata 617. alba 609. arleni- 
cata 2688. boraxata 1051. cal- 
cinata 610, fluorara 1018, 
nigra 346. 3154. nitrata 852, 
opalina 3113. phosphorata 
1201. — 610. ſaccharata 
1335. ſalis Epfomienfis 609, 
falıta 969. fuccinata 1929. —* 
phurata 727. tartarifata 1292, 
uſta 610. vitrigriorum 3154. 
vitriolata 682 
Magneſium 346. Bergmanni 3152. 
acetatum 3172. aëratum 3174. 
fluoratum 3168. nitratum 3163, 
phofphoratum 3169. faccha- 
ratum 3171. falitum 3166. tar- 
tarifarum 3170, vitriolartum 


3162 
Magnete, Fünftliche, find 
hemifdenGerärhn aft nö 8 


17 

Magnetismus, eine Eigenfafe 
des Eifens 2723. und vielleiche 
auc des Kobaltkoͤnigs 2954, 
2898. Anmerf. ©. 523. 

Miahlerfarben, grüne, aus Ku⸗ 
pfer 2522. aus arfenikhaltigen 


Kupferkalk 2672. aus Zins 
und Kobaltkalf 3042 
Miaifchbortig 1604 
atoramet 468 
alt ha 1898 
Maltum 1601 
Malvaſierwein, Beſtandtheile 


1614 

Malz 1601. deſſen Bereitung, 
Darrmalz, Luftmalz 1602. Defs 
Ccc 5 ſen 
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fen Nutzen 1603. Abkochun 
deſſelben 1604. . Effig aus dei- 


. fen Abkochung 1743 
Malzbottich 1602 
wi :lzdarre 1092 
Wialzen, daß, bed Getreided zum 
Pierbrauen 1602. 1603 
Wiandelbaum, deffen Gummi 
375 

Handelöl 4275 
. u. Bernftein 1915 
. elaſtiſches Harz 430 
Miandelferfe 422 


Manipulus 188 
Manna 409. giebt durch trock⸗ 
ne Deftillation fauren Geift 
1114. Zerlegung durch trock⸗ 


ne Deftillation 1357 
Manna metallorum 2302 
Mannageiſt 1357 
Margaritae 
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Mark, das, aus ben snoden 
497. , verichirdener Palmen 

. enthält Schleim 374 
Mark, bie, ein Gewicht 185. 
feine, raube, befchichte, des 


Goldes 2537. und des Sil⸗ 
berd 2548 
Marfgewicht 185 
Mars 2722 


Maſchine, Papinianifche 70. 
Gebrauch derfelben zum Aus⸗ 
fochen der —— 


54 
Niasbolder, Zuder aus deſſen 
Safte er 407. 
Wiasfovade 402 
Maſticot 2355. ſ. Bleygelb. 
Maſtix 377 deſſen Gebrauch 
su Lackfirniſſen 1637 
Maſtixol 468 
Mater vini 1586 
Materia caloris 279, caloris li- 
. gata 281. colorans 413. lu- 


cis 300. mucofo - faccharina 
farinae 390. perlata 3050. 
perfpirationis 551, tingens 413. 
vegerabili- animalis farinae 388 
Miaterie, färbende der Dflan- 
zen 413 » 422 
» . Faltmachende „285. 
» +» Priefllevs grüne liefert 
bepbioagiftifiete Luft 1 
«+» tbieriich > —— — 
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des Mebls 388 391.392. ent» 
hält Phosphorfäure 1137. 1527. 
deren Zerlegung buch trodine 
Deitilation 1371. durch Sal» 
peterſaͤute 1372. Beftandtheile 
1373. f. thierifchee Leim. 
u. Aether, Bitrioläther 1668 
u. Eſſig 1794 
u. Salpeterfäure 1372 
u. Weingeift 1655 
. + wärmemachende, f. Wär» 
mematerie. 
Matracia 62 
Yiauerfälperer enthält Kafkfale 
peter 855. 1881. Bitterfalpes 
tee 855. u. cubiſchen Salpe⸗ 
er 


t 843 
Wiaulbeeren, Roob daraus 383 
Hiaulbeerblätter, weiße, geden 

durch trockne Deftillation flüch» 


tigalfalinifchen Geiſt 1115 
Maurelle 1846 
Maxd'or, deren Gehalt 2538 
Mavys, Malz baraus 1601 


Maywuͤrmer, deren Säure 581. 
1166. ammoniakaliicher Geiſt 
aus denfelben durch trodne 
Deftillation 1166. find feine 

, Auflöfungsmittel des Blaſen⸗ 
feine ‚1578 

Miedicinalgewidht, f. Gewicht. 

Miedicingläier, gebdren zu dem 
Hemifh:n Geräthe 176 
eaam 


Med: 1599 
Wieerpflanzen, ihre Afche liefert 
Mineralalfati 1150 » 1153 
Yieerrettig, liefert durch trockne 
Deftillation flüchtig » alfatinie 
fchen Geift 1115 
Meerſalz 931. 937 
Wierrwafler 362. deſſen Deſtii⸗ 
lation 364. entbält Kuͤchen⸗ 
als 931. Verfahren letzteres 
araus zu gewinnen 936. 937. 
enthält falsfaure WBitterfalsere 
de, und bat davon feinen bit« 
teen Geſchmack g71 
Mehl 387.393. Zerlegung defe 
. fetben durdy Wafler 387. 388. 
naͤhere Beftandebeile 388 + 393. 
Beichaffenheit des Produkts 
feiner trocknen Deftillanon 

. 1116. Zerlegung durch — 
14 . 


- 
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Deſt. 1370. Zerlegung ſeiner 


nähern Beſtandtheile durch tr. 


Det. 13711377. Gaͤhrung 
deſſelben um Brodt daraus zu 
baden 1827-1829. Die nd» 
bern Beftandtheile ſuche unter 
vegetabiliſchthieriſche Materie 
des Mehls, audrrartiger Stoff 
des Mehls und Staͤrke. 
Mebiveeren 1364 
Mehlpulver 897 
Meiler, ſtehende, liegende 1134 
Meiſterlauge, der Seifenſieder 

263. Abende Beſchaffenheit 

derſelben 264 
⸗u. gepulverter Schwefel 752 
Mel 409 
Melaſſe 402 
Melde, ſtinkende, Gehalt ihrer 

Aſche an ——— 


Meliſſe noͤl 468 
Meloe majalis, Profcarabaeus 581 
Mengepreſſe 3030 
Miermige 2356 » 2359. Mittel 
fie im rotben Dueeflibsepräci- 
pitat zu entdeden 2274. deren 
Direituug 2356. Verhalten 
im Feuer 2357. Urfach ihrer 
arbe 2358. Verwandlung in 


i08 2359. aus Bleyweis des 
geitete 2381 
⸗u. Eſſig 2382 
+ u. Salmiak 2399 
» u. Sand 2359 
. u. Sedativfalz 2376 
WMennigbrennerey 2356 


Menſchenfett 496. deſſen Pro⸗ 
dukte bey ber trocknen m 
14 
Menftruum 57. fine ftrepitu er 
Menfurirglas 188 
Mephitis atmofphaerica, phlogi- 
ſtica akris- 322 
Miercurialpflafter 2322 
Mercurii extinctio et revivicatio 


2322, 
Mercarius 2240. alcalifatus 2322. 
arleni- _ 


alchemiftarum 2119. 
catus 2713. corallinus 2273. 
colmeticus. 2281, depuratus 
2243. dulcis 2302. dulcis 
matrtialis 2842. fluoratus 2310, 
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fulminans 2377. gummofus 
. 2322, liquidus 2269 


Mercurins praecıpitarus albus 2281. 
dulcis 2285. flavus 2261. ni- 
ger 2276. per ſe 2245. Wür- 
zii 2276 

- - revivificatus 2333: lac- 
charatus 2322. folubilis Hah- 
nemanni 2276 

- - fublimatus corrofivus 2287. 
dulcıs 2302. tricolor 2273. 
vitae 3127. vitae corredtus 
3132, vitriolatus 2263. vid. 
Hydrargyrum. 

Mefembryanshemum ,„ copticum, 
nodiflorum ‚, 1151 

Meſſing 3028 + 3031. deffen Ver⸗ 
goldung 2541. deſſen Verſil⸗ 
berung, heiße, kalte 2582. Bes 
reitungsart Deffelben .3029. 
3030. unreines, Stuͤckmeſſing 
3030. Verzinnen deſſelben 
2964 Meflingdrath 3028. 
und Arſenik und Salminf 3037 

Wieffingbrennen, das 3030 

Wietall, im Algemeinen 1971» 
2120. allgemeine dußere Eis 
genfchaften derſelben 1972. 
Dichtiafeit derf. 1973. wird 
durch Haͤmmern vermehrt 1981. 
Glanz derfelben 1975. Uns 
ducchfichtigkeit 1974 Dehn⸗ 
barkeit 1978. Eintheilung 
nad) derſelben 1979. 1980. 
— — derſelben 1982. 
haben beym Schmelzen eine 
convexe Oberflaͤche 1983. Ans 
laſſen, Ausgluͤhen derſelben 
1981. geſchlagene find dichter 
als nicht gefchlagene 1981. 

aͤhigkeit derfelben 1977. has 
ben weder Geruch noch Ges 
fhmad 1988. Kryfallifation 
1985. 1986. Roſten derfelben 
2100. Verkalkung derfelben 
durch Feuer 1995 1999. Zu⸗ 
nahme des abioluten Gewichts 
beym Vetkalken 2001. Mers 
falfung mit Galpster 2010 « 
2012. (Erklärung 2039. das 
Derglafen 2008. 2009. vers 
chiedene Erklärung diefer Er⸗ 
cheinungen 2033 » 2053. er 
er⸗ 
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berherftellung, Rebuftion der» 
felben 2014. worin _fie beftebt 
2019. auf naffem Wege 2089- 
Der etzungen, Eegirungen der: 

ifen 1989: 1992. Loͤthen der» 


eiben 1993. 1994. Erbe der» 
feiben 1997. Maasftah su Des 


YAuflöfungen in Säuren 2076. 
Durch ägende Erden und Altar 


fien 2079. durch andere Säu- 


zen 2083. 2084. durch Neutr. 


und Mittelfaige 2085. 
milde Erden und Kaugenfalze 
2086. 2087. Erfahrungen über 
Die Auflöfung der Metalle in 
Saͤuren 2060 + 2063- Erbigung 
und Wärme ben dirfer Auflo⸗ 
fung 2072. re inifches 1997- 
ĩchmelzt nicht Mit metall. Kalt 
oder lad zuſammen 2006. 
Zufammenfeßung derfeiben in 
gegulinifchen Zuftande 2019. 
2053. kuͤnſtliche Begetationen 
eiben 2092. 2093. relati⸗ 
Der Gehalt ded Phlogiſtons 
derfelben 2095. Drdnung der: 
— > —— — 
ogiſton. Stufenfolge ihrer 
erwandiſchaft zu den Saͤn⸗ 
een 2091. Scheidung derſel⸗ 
ben von Schwefel und andern 
Metallen 2113. durch Roͤſten 
2114. duch Saͤuren 2115. 
Beflandtheile derfelben 2119. 
n120. ob bie Verwandlung 


*6* a 2120, be 
ndige , üchtige 1987. 
Banz«, Aalbmetalle 1979. 
edle, unedle 1998. edle, war⸗ 
um fie im Feuer nicht verkalkt 
werden 2053. warum ihre 

alfe ohne Zufag von Brenn« 
aren wiederbergeftellt werden 
2054. enthalten ebenfalls 
hrennbares Wefen 2064. ger 
diegene, Palfförmige, ver» 
erzte, verlarute zır2. Nie⸗ 
derihlag derfeiben aus ihren 
Auflöfungen Durch andere Mes 


Regiſter. 
talle 2088. 2098. Aufoͤſung 


derſelben durch waſſerbleyſaure 
Neutralſalze 3227 


Aıkati 
u. Hüchtiges Alfati 2108 
u Iuftfaures Alkali 2107 


u. Arfenikköni 


» . u u % 


u. Weingeiſt 2105 
u. vitrioliſitter Weinſtein 2110 
umedle u. Salpeter 2011. 2110 
. u. Wafferbleufäure 322 
s u. vitriolifirter Weinkein 
2110 
Metalla 1971. perfelta, femime- 
talla 1979. nobilia, ignobilia 
1998. nuda, nativa; calcifor- 


. 1. Luftſaͤute 2099 
. u. Neutral» und Mitteifalze: 

‚2110 
. 1. ätherifche Oele 2103 
s u. milde Oele 2102 
+ u. Quedfilber 2336 
u. Reißblen . 1989 
. u. Satmiaf 211o 
» — Se 2011, 2110 
.au. w 2111 2115 
⸗ + elleber 2116. 2117 
2u. m I | 2101 
u. Wafferbleyſaͤure 3225 
5 


mia mineralifata 2112. meta 


Jum tormentorum 2962. prin- 

eipis Roberti 3028 
Metallafcye 1999 
Metallgemiſch 1988 


⸗ ——— leichtfluͤſſiges * 


enden Waſſer 102. 2954 
⸗zu Metalifpirgein in Teleſtope 


2963 

Metallkalk, f. Ralf, metallir 
ſchen. Zheorie ihrer Entfker 
bung. einiger find falzaztiger 
Natur 


. u. Ammonıafatjalze 2110. 
s gu. Arfenik 2112 _ 
» u. Arfenikfalf, weißer Arfenif 
2006. 2648. 
u. Braunfteintönig 3139. 3197 
u. Erden 2118 
u. Glas ebend. 
u. dephlogiſtiſitte Küchen ſalz⸗ 
ure 993. 2061 
. gu. reſpirable Luft 2100 
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— verſchiedener Me⸗ 
talle ſind elementariſch ver⸗ 
ſchieden 2119. verbinden ſich 
nicht mit tegul. Metallen 2118 
— Erden — 

u — 
—5 — feuerbeſtaͤnd. Lau⸗ 
en 2106 


alz 
u. achelges Laugenſalz — 


⸗u. luftſaures ⸗⸗⸗2107 
. u. Queckſilber 2336 
.„ u. Waffer 2101 
. u. Waflerbienfäure 322 


Tietalleniafran 3096. Gebrau 
zum Brechmeinftein 3086 
Wietallentinftur 3149 
Wetallverſetzungen 1989 + 1992 
Meth 1599. Branntwein dar 
aus 1619. Eflig daraus 1742 
hr abgerahmte 499. Beſtan 


kaͤſſgter Theil ders 
feiben, . Toeil. Gerinnung 
künfttiche Gerinnung 502, 
ide Eſſiggaͤhtung fähig 1734. 
1748. Eſſig daraus 1748. 
—— aus derſ. er 
.:» u 

. u. Enweiß, Gummi, Laab 
* arabiſch. Gummi 506 
» u. Kaltwafler ° 
°. u. Laugenfalze & 
» u. Säuren | 5% 

.u he ’ 
. u. Weingei * 
⸗u. rn ober ze 

nenfa 

o 1. Zucer = 
u. Aufarsmenziehender Dans 
506 
Wicbranntwein 1620 
Nucheſſig 1748 
Milchrahm 499 
lie faft 498 
Nilldzuder 504. Verhalten 


bevm —— und der tr, 
DeRil. deſſ. 1455. Beſtand⸗ 
theile 1461. Zerlegung 1455. 
igſaͤure daraus 1456. eigne 
ure_ deſſelben 1458» 1460, 


—ã— daraus 1457 
milde Laugenſalze 1456 
‘ Alneterfäurg ı 1457. 
. — itriolſaͤute1326 


Mittelſalze 22 


781 


as zucker u. Zuckerfäure 1456 
Niilchzuderfäure 1458 » 1460. 
Herm̃bſtaͤdts Meinung über des 
ren Natur 1458. 1459. Wie 
** nebſt Meinung des 


Verfaſſers 1459. Verhalten 

im Waſſer und im Feuer 1460 
⸗u. Erden ebend. 
⸗u. Laugenſalze ebend. 


Hùu. —— —— 
v — Mittelſalze eb. 

2u. ſtarke Vitriolſaͤure — 

Mimafa nilotica, Senegal 

Wiineralalkali, f. —— 
Laugenſalz. 

— ie „Berbeflung 4 
durch € 

Minerae in 

Winderers Geift 1769. f. gu 
falmiaf., 

Minium 

Wiıfchung, mixsio 

Miſtbad 

— Anwendung zur * 


Mises, tin engl. Gewicht Er 
Mittel, zur Theilung eines Koͤr⸗ 
u: mechanifche 26. chemie 
gegenwirfende zur 
Ent der Säuren 2 zu 
ber fa ie 211. Mitte 
ur A fung Blafenfeing, 
einbrechende 1578 
.f. Salze. An⸗ 
zahl derielben 2075. mit einer 
metallifchen Baſis — 
aus Schwefelluft 


> 












° u. Mether, Vitriolaͤther 1668 
’ (ey 2397 
. u. Blutwaſſer 516 
⸗u. Eiter 1856 
.» u. Eiſen 2814 
.a. — 1537 
° u. Kupfet 2529 
°» u. Metalle 211@ 
* 1. Platina a15£ 
» u. Queckſilber 2326 
° u. Seife. 433 
. u. Silber 222€ 
. u. Wismu 2449 
+» arfeniffaure 2681: 2696-2693, 

Macquers arſenikaliſches 


2631. f, — — ob. 


” 
- we. eo. .„....:“e. ..%» 
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— 


Mittelſalze, ikſaure, Mittelſalze, boraxſaute, 
ss» u. Bernſteinſaͤure 2707 u. bernſteinſaure Neufe. u. 
s+. u. Dora — 2702 —2* e ———— 1940 
ee u Eifenauflöfungen in ".“ igfaure + 1785 
= uten na ’ ni jpathfaure * 1063 
⸗æ⸗u. ir ⸗BM⸗u. phosphotſaute « 1220 
.e+ u.fiu — auf — . » u. jalpeterfaute «* 1059 
ſem Wege 2 .. — —*8* 1061 
.» . Küchenfalz .. itrioliſche “1 
s » u. vitriolifche Reutte und .. er —— 1314 
Mutelſau⸗ BV⸗u. zuckerſautrte » » 1352 
.»AM. — —— — . erdige 
«+ 1. Salpererfäure 2697 * +» u.gebrannte Mlaunerbe 624 
.,s ———— auf naſſem ⸗ur einfache Erden 
2694 + effiıgfaure 1272+1276. trockne 


⸗ RT 1390. 1394 Deftillation Derfben 1761 


s + u. Dernfeinfäure 1945 + » 1. Arfenikfäure 2706 
*.. u. audere bisher genannte » » 1. Benzoefäure 1792 
| Säuren -. 1395 + » gu. Bernfleinfäure 1946 
e berniteinfaure 1927 # 1931 + + u. Flußiparbfäure 178% 
. “ gu. Arfenıbiäure 2707 s» » mw. Küchenſalzſaͤure 1782 
.» u. Benzoeſaͤure 1943 BV⸗u. Phosphor —— 1736 
es u. Eſſisſaͤute 1946 +» +. u. Salpeterf 1780 
*“ . 1. Phosphorfdure 1941 » »* 1. Sedativfalh 1785 
. “a u. Salpeterſaͤure 1934» + u. Dirrioliäure 777 
.. u. Gedativfalz 1940 + + gu. Weinfleinfäure 1788 
..s u. Schwererde 1931 + + u. Zudirfäure 179 
s + gu. Vitriolſaͤure 1932 +» + u. bernfleinfaure Neutr. u. 
.+ u. Zuderidure . 1943 erdige Mittelſalze 1946 
e * u. benzoefaure Meute. und «+ m. borariaure » . 1785 
Braune MR + 1944 + + u. flußipachiaure = 1784 
° u. borarfaure 1940 ° » u. Füchenfalzfaure « 1782 
u eſſigſaute » 1946 ⸗u. phosphorſaure⸗1787 
Nu. tüchenfalfaute — ⸗1937 ⸗⸗u. ſalpeterſaure ⸗1781 
Wu. phosphotſaure⸗ 1941 ⸗⸗u bitrioliſche ⸗⸗178 
⸗u. ſalpeterſaure ⸗1935 9 » u. weinfteinfaute « 1789 
. 1. vittiolſaute +» » 1933 » «* zuckerſaure « » 1791 
. u. weinitemfaure +» 1942 +» flußwarbiaure 1014 = 1020 
. u. zuckerſaure # vo 1944 + » u Mrienikfäure auf * 
borarlaure - | nem Wege 270 
s u. Arſenikſaͤure 2702 os ı. Dernfleinfäute Fr 
». u. Bernſteinſaͤure 1940 + +» u. Borarfäure 1062 
, u.Eiußfparh ure 1062.1063 + » u. Phosphorjäure 1216. auf 
. u. Küchenjatzfäure 1060 trodnem Wege 1218 
1061 s + u. Salpeterſaͤure 1024-1026 
.. 1. Phosphorfäure auf tr. » + u. Salsfäute 1027. 1028 
ege 1219. 1221⸗⸗u. Vitriolſaͤure 1022 
⸗⸗u. Salpeterſaͤure 1058, » » r Weinfteinfäure 1312 
1059 o + i nderfäure 1350 
. » 1. Vitriolſaͤure 1o56.1057 » » ernfteinnaure Neutr. u. 
es. u. Meinfteindure 1314 | *6 Mittelſalge 1939 
.+ u. Zucerfänre 1352 0 »- u. borarfaure « +» ro63 
.. u. audere Säuren 1056 ° »- u. eſſigſaure ⸗18 


Mir 


Mitte 


* 


Ei u m sm m, 


oo... .-. n»€_ mn %“ 


i 
Lu mu zZ zu 


Regiſter. 


e flugfpashfauer, 

. u. flußfpathfaure Meute. u. 
erdige Mittelfalze 1027.1028 
» u. phosphorfaure » 1216 
° 1. falpeterfaure =» 1025. 
1026 
1027 
1023 
1313 
1351 


°» u. ſalzſaure » + 
⸗Nuu . vitriolfaure ⸗ 
⸗u. mweinfteinfaure + 
u. iaure ⸗ 
kalkerdige 

» u. Bitterſalzerde 616 
Füchenfalzfaure 952.975 
» u. erdige und Mitrioifäure 
6 + 982 


7 
—⸗ U. erdige u. Saipeterfäure 


983 * 985 

» u. beenfeinfaure Neutr. u. 
erdige Mittelfaie 1937 

» u. borarfaure =» » 1061 
. efligfaure » . » 1782 
. ußipachfaure +» 1027. 
1028 
1214 


ES 


. phosphorfaure + 
. falpeterfaure © 985 
. vieriolifhe * 9794982 
. weinfleinfaure » 1310 
.zuderfaure + + 1349 
Arſenikſaͤure auf troͤck⸗ 
nem Wege 2700 
u. Bleyſalpeter 2373 
u. Bleyeſſig 2385 
u. Milchzuckerſaͤure 1460 
= Phosphorjäure auf tr. 
e 


eg 1215 
u. Queckſilberſalpetet 2282 
u. Quedflibervitriol 2286 
u. Sedativfalz 1060 
u. flüchtig alf. Silber 2220 
u. falpeterfaure Silberauf⸗ 
löfung __ _, 2085, 2202 
. u. Weinfteinfäure 1309 
u. Zuckerſdurte 1348 
milchzucker ſaure 1460 
phosphorſaure 1194 » 1207. 
find im Weingeifte unaufs 
löslich 1625. auf trocknem 


sure. u... 
Essen 


Mege erhaltene 1212 
° u. Arfenıkfäure 2703 
. u. Bernſteinſaͤure 1941 
. u. Borarjäure 1219, 1221 
. u. Slußiparbfäure 1216 
4. Kücenfalsfäure 1213 
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Mittelfalze, vbosphorfaure, 


» es ses un 8 


».,.r,.. » ee 2- su vum ».. ww © 


eu“ 


an .- -—w— eher 


falpeterfaure 848 + 859. 


u. Salpeterſaͤure 
u. Vittiolſaͤute 1208 
u. Weinfeinfaure 1317 
uZuck rſaͤure 1353 
u. bernſteinſaure Neutr. u. 
erdige Mittelſalze 1941 
u. borarfaure * s 1220 
.efllataute =» » 1787 
. ndfpathfaure » 1217 
. Füchenfalsfaure + 1212 
. faipeterfaure +» 1zı1 
. Ditriolfaure +_« 1209 
. weinfleinfaure +» 1318 
‚Auderfaure « » ı 


‚ nıo 


ER EESES 


er» 
puffung derfeiben 890 
u. Arſenikſaͤure auf trock⸗ 
nem Wege 2698 
u. Kohle auf r.W. 1729 
u. Milchzuckerſaͤure 1566 
2 Phosphorfäure auf tr, 
— 


ege 1212 
u Sedativſalz 
u. Vitriolſaͤure 860. 861 
u. Weinſteinſaͤure 1317 
u. beenfteinfaure Neutr, u. 
erdige Mittelfalze 
w. borarfaure * » 
w effiafaure +» » 
u. kuͤchenſalzſaure » 
u. phosphorfaure » zaız 
u. vitriolfaure * 862. 363 
u. weinfteinfaure « 1308 
u. zucderfaure » » 134? 
ungfteinfaure F 


1781 


| 239 
vitriolifche 667 + 6Rı. find*ing 


Weingeiſte unaufdslich. 


u. Bleyeſſig 2389 
u. Bleyſalpeter 237 
u. Hornbley 237% 


u. Koble auf teodnem W. 


1129. Gchmefelleber. 
u. Milchzuckerſaͤure 1460 
u. Dhosphorfäure 1209 


u. Quedfliberfaipeter 2279 
u. ſtarke Saipeterfäure 861 
u. Schwefel 256 
u. arfenifiaure Neute. und 
erdige Mittelſalze 2696 
u. beenfieinfaure + 
u, borarfaure +» » 
u. effigane » » 


1933 
1057 
1778 
Mite 


935° 


784 


Mittel alze, vitrioli 
Me, Bine u.M 

02 
u,.pbosphorfaure + 1023 
u. falpeterfaure ⸗ 862. 863 
u. ſalzſaure * * + 979 
u. weinfteinfaure +» 1304. 


15 
. “u, zuckerſaure ⸗— 1345 
wafferbleyfaure 321 
weinfteinfaure 12897. 1297 
u, Arfenikfäure 2704 
u. Flußfpathiäure 1312 
u. Eifenfolutionen 2795 
u. Küchenfalsfäure 1309 
u. Phosphorſaͤute 1317 
u. Salpeterfäure 1307 
u. Sedativſalz 1314 
u, Bitrioljäure 1303 
u. Zuckerſaͤure 1355 
u. bernſteinſaute Neute. u, 
erdige Mittelfa le 1942 
u. borarfaure » =» 1314 
u, eſſigfaure »_ » 1789 
u. fAußfpatbfaure +» 1313 
u. füchenfalzfaure » 1310 
u. phosphboriaure » 1318 
u. falpeterfaure » 1308 
u. vitriolfaure « v 1305 
u, zuderfaure « » 1356 
ucerfaure 1333 0 1340 
u. Arfeniffäure 2705 
u, Flußſpathſaͤure 
u. Salpeterfäure 1346 
u. Vitrioljäure 13411344 
u. Weinfteinfäure 1355 
u. bernfleinfaure Neutt. u. 
erdige Mittelfalge 1943 
u. borapfaure +» » 1352 


u. efiigfauce + 1791 
u. Mesh - . 1351 
u. kuͤchenſalzſaure » 1349 
u. phosphorſaure ⸗ 1354 
u, ſalpeterſaure * 1347 
u. pitriolfanre ⸗·⸗1345 
u. weinfteinfaure ⸗ 


— 
... 
uw.» 


ww... 8 ne 8 3 2 u u 8 


».» vwean ss L We am un .. eu my uw 1 us od“ u 8 


.»u u Be we u a La u 8 yo €‘ 


.»... .-. vweoe 
. m. 008 


1356 
Niöhren ein aus denf. 
2 Branntwein aus * 


— eine un —ã 


176. ein Theil bes Kapell⸗ 
futters 2555 
Moͤrſer 29 


1350, 


Regiſter. 
Woͤrtel 607. Gypsmoͤrtel 


—— 

Mohnoͤl 

u ·elaſtiſches Harz 

Mohr, mıneralifcher, f. — 
ſilbermohr. 

Mohrenkopf 53 

Molken 499. geben durch — 
ne Deſtillation einen ſauren 
Geiſt 1166. ſaͤuerliche, wei⸗ 


— Br füße 504. —— 
Be 05 
Monthal, des Meffingbreimer 
3030 
Wioosbeeren 1363 
Worfelten 408. morfuli 408 
Morus nigra 883 
-' - tinctoria 416 
Moſchus 583. mofchus — 
fchiferus 


Yiofelwein, Beftandtbeile 1514 

Yiosfovade 

viioft , Gaͤhrung deſſelben — 
rlegung des. eingekochten d. 


ill. 1357. emmung 
feiner aͤhrung du ugeſetz⸗ 
ten Weingeiſt 1593. erichıe» 


denheit feiner Güte hat Ein« 
fluß auf die Güte des daraus 
bereitetin Weins 1587. Ber: 
beſſerung deſſelben durch Zus 


der 1595. uneeifer ift ein Efr 
fiaferment 1735 
Moſtgas 233 
Alucilago 
Mucus . mb Waller, 
Akalien und Gäuten 534. 
Unterfchied vom Eiter 1861 
Yiuffeln 127. aus Zbon 1074 
Mundleim 
Murex ramofus —5 
Muria 927 
Muſchelſchaalen 569 
Muſivgold 2931 # 2933 


« u. feuerbef. Laugenſalz 2933 
» u.depbiogift. Salzſaͤure 2933 
Muſivſilber 2946 
Wiusfatenöl 428 
WMusfatenwein, Beandebrie 


N oehen fluͤchti RT = 
genfa ch trockne illar. 
1163. N — 556 = 
ſtandtheile 

Auge 


Regiſter. 


Muße 
Yiutterfrautol 468 
Miutterlauge, des Kochfalscd 


938. Bereitung der 
itterfalzerde aus derfelb.686. 
enthält falsfauren Kalk 954- 
Benugung auf Salmiaf -956 
des Wieerfalzes, DBerferti- 
gung des engliſchen Bitterſal⸗ 


33. mögliche Benutzung der⸗ 
| fi en 


zes aus derſelben 982 
des Salpetets 851. 855 
Mya margarıcitera -s71 
- pidtorum 569 
Yliyrrbe 328 
Myrrhenoͤ 468 
Bdysilus margaritiferus 569. 571 

N. 
Nachtſchatten, Gehalt ber Aſche 
an Laugenfalz 1138 


Nadeln, meflingene, Berzinnen 
derfelben 296 
Naͤgel 556. geben Alkali dureh te, 


Def. 1163. Beſtandth. 1579 
Naplırlıa . 1888 
- - aceti 1795 
- - vitrioli 1662 
- - vitrioli martialis 28510 


Naphtha 1662. f. Aether. : 


*. u. Erdbarze 1898. f. Berge 
naphtha. 

VNeapelgelbb 3138 

Yleapelfalde 2322. enthält das 


Queckſilber blos mechaniſch 
rd He 2327 
» au. ätber. Del oder Aether eb. 
Nelkenol 468. Gebrauch: zum 
feu porratıf 1240. Zuckerſaͤure 


dar. 1423. nn. Phosphor 1242 
Nelkenpfefferoͤl 468 
Nerventinktur, Beſtuchefffche 

2812. 2813 
Neuſchatelerwein, Beſtandthei⸗ 
le 416614 


Neutralſalze 220. f. Salze. 
u. gebrannte Alaunerde 624 
u. Aether, Vitriolaͤther 1668 
u. Bitterſalzerde 616 
u. Bley 2397 
u. Blutwaſſer sı6 
Gr. Chemie 2. Th. 2.8, 


.»0u ua 8 


735 
Neutralſalze 
. u. Eiſen 2814 
s u.Eiter 1856 
. u. Sallenfleine 1537 
. 1. Gold 2154 
+ u. Kupfer 2529 
. u. Metalle 2110 
„Mu Mich 506 
u Platina 2181 
u Aufloͤſung des Platinakalẽs 
in Bıtriolfäure 2172 
. 1. Duedjilber 2326 
. m. Eiüber 2224 
. u. Weinfteinfäure 1298 
.e 9, Wismuth 2449 
. aus Schwereluuft 730 
aus Weinttein 1261 » 1274 
Doppelte L261 + 1265 
dreyfache 1266. 1274 
arſenikſaure 2681 » 2685 
. + u. Bernfleinfäure 2707 
„+ u Bleyaufloͤſungen in 
uren 2716 
. » u. Dorarfäure 2702 
⸗2⸗ u. Eifenauflöfungen 2801 
*» u. Flußſpathſaͤure 2701 
* s .· Kobaltaufldöjungen 28 
.» + u. Küchenfalsfäure aufnal- 
fem Wege 2694 
+ u. Kupferauflöfungen 2719 
. + u. Nickelaufloͤſungen 271% 
⸗o⸗ u. Phosphorſaͤure 27 
⸗⸗ u. .Platinaauflöfungen in 
—— x 2710 
. » u.Salpeterfäure 2697.2698 
° + u. Gilberauflöf. in Salpe⸗ 
terjäure 2711 
⸗e u vitriolſaure Neutrai- m. 
Mittelſalze 2696 
.s u. Vitriolfäure auf naſſem 
Dege 2694 
+ u. Weinfteinfiure 2704 
⸗⸗u. Zinkauflöfungen 3001 
ii, U. Zuckerſaͤure 2705 
» benzoefaure 1387 + 1389 
s » u. Bernfteinfalz 1945 
+» U. Kalkwaſſer 1398 
* » u. andere Säuren 1395 
„ berniteinfaure, 1923 s 1926 
+ u. Arſenikſaͤure 2707 
s +» u. Benzoefäure 1945 
„AM Emupnätrde 1929 
„.. u. Efligfäure 1946 
Dbd Neu 


786 Kegifter. 
Neutralſalze —— 8* Neutralfalze, ure, 
: » u. Flußfpatbiäure 1938 +» +» u. Weinfk 1788 
.s 1. Kalkwa 1928 » » u. Zudseiäure 1790 
.s. ud 1941 #» » u bi Neutr- u- 
.» u, Galpererfüure 1934 erdige Mi 1946 
+0 Schwererde 19531 — — 2e⸗1785 
u u, Sedativſalz 1990 + ⸗u. ſlußſpathſaute » 1784 
.+.M. iolfäure 1932 ° falz ‘“ 1782 
„» » w Meinfeinfäure za + » u. phodp . 1797 
„+ 1, Zuderfäure 19 2u. a ⸗781 
·u. re Neutral-u. * » U. wife s’* 17723 
erdige Mittelfale 1940 * » u. weinfleinfause » 1799 
.+ü. .. — „0 196 * * —— Er 1791 
+ pathfaure » 1939 * o« 101; 
.. * ichenſalzſaute » 19377 + + U. — auf trod- 
s » u.pbospborfaure » 1941 nem W 2701 
ss u.falpeterfaute » 19355 0 m. S 206: 
ss u.vitriolfaure «» » 1933 * + U. Mospho 1215. asi 
s » u, weinfleinfaure +» 1942 trocknem 1218 
— —— u. Salpeterſdute 1024-1005 
» borarfaure 1045, 1048 + «+ M. Salfäune 1027. 1023 
„Aa, "Arfenitfäure 72 vo M fäure: 1022 
» » u. Bernfteinfäure 1940 +» +» U.MWeinfteinfäure 37 
s +» u,glußfparhfäure 1062.1063  #* u. bernfteinfaure v. 
s » u. Küchenfalsfäure 1060. erdige Mittelfalie 1939 
1061 s » u borarfaute » » 1063 
.. “- —— 1219, auf * » w.efligfaue = » 17% 
m 9» M. phosphorfaure - 2217 
.. 2 —— — * MNu. falpeterfaure ⸗ 10x 
u. Sedativfals 1314 ⸗u. ſalzſaute ⸗ „2027: 104 
° » u. Ditriolfäure 1036.1097_ “+ uw. viteiofifcher« » os 
. + u.andere Säuren 1 „+ Wu Bein unfaure 2% 
..+ Au ie ae 5 oe s — .. u 
* tt e 1949 ⸗ enſalz ** 
.. faure * +» 178 °.» u. Vefenikfäure auf tod 
.+ upfpathfaure » ı nem Wege 270 
.. ei Füchenfalgfaure s 1061 + " u. Bleyeſſig 238% 
.+sM. phosphorfaure s 1220 + » WU, Bleyſalpeter 2373 
zu? fapeterfaure, . 1059 * . u. Borariaure To 
.. u. Bireiolifihe . 1097 » +» u. Pbosphorfäure auf ı. 
.. * weinft nfaure e 1314 ° Wege —* 
.. sucherfaure « » 1352 # » AU. Surdlbernunen 33 
‚ effig faure 1762» 1771. trockne + + u. Du 22%; 
ation 1761 » + u. Salpeterfäure: 
. +» u, Wefenikfäure 2706 » ». MU. —— Bau 
⸗e⸗U Benzoefäure - 1792 (dian 
s» » u. Bernſteinſaͤure 1 .. N Aück. akut Glber 3 
. .» u. Flußfvathiäure 1784 » s u. Dirriolfäte g76son 
m. Küchenfalfäurg 1782 +» +» u. Weineinfäure 10 
s » u. Vbosphoriäure 1786 » + u. beenfleiniaure Meutr > 
.. u. Salpeterfäure 1780 erdige Mitteifalle 197 
„+ u. Sebativialz 1785 + + U. borariaure eo 100 
Jeu. Vitriolſaͤure 1777 8 o R. eier ⸗⸗ 


Regiſter. 


Neutralſalze, kuͤchenſalzſaure, 
MBN⸗u. flußſpathſaure Neutr u. 


— 2 u. * 


... %* 


phosphor aure 
find im 
lic) 1625. 
trocknem 


—2—— 


9r —— . u u- * —— 1 rer 


-—. 2 0 u. er‘ * 


erdige 


a 


ittelfalse 1027. 1028 
u. phosphorſaute « 124 
u. falpeterfaure ⸗9885 
v, vitriolſaure #»_ " 979 
% mweinfteinfaure * 1310 

u. zucerfaure » » 1349 
1188. 1193. 
ein —— — 

erſetzung auf 
Wege 
u, Arſenikſaͤure 2703 
u. Borari un 1219, 1221 
u. Fluß ſpaͤthſaͤure 1216 
1, —— oder Kalf- 
wa 1196 
u. ee 


u. bernft 
erdige Mittelfalse 

u. borarfaure * + 
u, effigfaure «+ 

u. fu H patbfaure » 
u. Kichenfalsfaure > 
u. falpeterfaure » 
u. vitrioliſche ·⸗ 
u. weinfteinfaure +» 
u, zucerfaute » » 1354 
[peterfaure 847. 
puffung derfelben 890 
u.weißer Fehler 2628-2637 
u. Urienikjäuce 2697. 2698 
u. Kohle auf tr. 1129 
u. Phosphorſdure auf tr. 


ege 
u. Sedativſalz 
u, Aufloͤſung des Gübers 
in Salpeterfäure 2085 
u, Bireiolfäure 860: 863 
u. Meinftsinfäure 1306 


1941 
1220 
1787 


u. bernfteinfaure Neutr. u. 


1935 
1059 
1781 
1026 


—88 Mittelſalze 

u. boraxſaure * +» 
u efiafaure » » 
u. Außivarbfaure + 
u. küchenfalsfaure » 985 
u. phospborfaure » m2ıı 
u. vitriolifche » 862. 863 
u. weinikeinfadee + 1308 
u. zuckerſaute » » 1347 


a2 


1217- 


» 2. yes u €. 


» » uw vn 


-.» .-* 9% 
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—— 
·tungneinſaure 3239 
» pitrioliiche 650.666. find im 
Weingeifte unauföst. 1025 
⸗eu u. Bleyeſſig 2385 
ir u. Bleyſalpeter 2378- 
vs» u. Brennbares 775: 6 
wefelleber. 
.. x ornbley 2374 


oble auf teodnem W. 
ae: ſ. Schwefelleber. 

» u. kalkerdige Mittelſalze 
mit ſch er verwandten 
Saͤuren 681 
u. Phosphotſaͤure 1208 
u, Queckſilberſalpeter 2279 
u. Schwefel en 
u. Schwererbde 
u. Aufloͤſung bes Sibers 
in Salpetsriduee 2200 
u. Weinſteinſaͤure 1298 · ĩ z00 
u. arſenikſaure Neutr. und 
erdige Mittelſalze 2696 
u. bernfteinfaure + 
u. borarfaure » + 
u. efligtaute + * 
u. flußiparbfaure + 
u.phospborfaure + 
u. falpeterfaure » 862. 363 
u, ſalzſaure 2979 
u. weinſteinſaure ⸗1304. 
1305 


. zuckerſaure ⸗⸗414345 
waſſerbley ſaute 3212 » 3215 
.» u.metall. Solutionen 3227 
weinfteinfaure 1281 » 1286 
. 1. Arſenikſaͤure 2704 

. . gebrannte Bitrerfalsecde 


s 9. Eifenfolutionen 
⸗ 4 Flußipachfäute 1312 
. u. ungeidichter Kalk oder 

Kalkwaſſer 128 


u. elure 1308 


. » 82. 2» su .-—. 


a 

oe u. Phosphboriäure 1317 

s» u. Saipeterfäure 13 

. u. gebrannte Schwererde 
1297 

+ u. Sebativfalz 1314 

.AM. ———— 1298 + 1302 

» u. Weinfteinfäur 1355 

s 9. bernſteinſaure Neutre u. 


*— Mittelſalze 


1942 
Ddda Neu⸗ 
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Neutralſalze, weinkeinfaure, 
e » u. borarfanıre Keutral- u. 


erdige Mittelfalie 1314 
«ee. u. efliafaue * + 1789 
.„s 1m fltbfpatbfaure + 1313 
e » u. küchenfalsfaure » 1310 
.» 1. pboßphorfaure * 1318 
„+ gu. falpeterfaure * 1308 
„or, viteiolifhe » v 1304 
ve u. zuckerſaure » + 1356 
. zuderfaure, 13281332 
vs 1. Arfeniffäure 2705 
B0⸗u. gebrannte ———— 
133 
⸗u. Flußſpathſaͤure 1350 
u Kalkwaſſer 1324 
. + u. Fuͤchenſalzſaͤure 1348 
.s 1. Phosphorſaͤure 1 
s + u. Balpeterfäure 134 
.+ u. reine Schwererde 1340 
. + u, Bitriolfäure 1341 
s + u. Meinfteinfüure 1355 
„+ 1. beenfteinfaure Neuer. u. 


erdige Mittelfalze 
u. borarfaure » 
u. efliofaure » +» 
u. flußfparbfaure 
u. Füchenfalsfaure 
u.phosphorfaure + 
u. falpeterfaure + 
u. vitriolfaure + « 
. u. weinfteinfaure + 1356 
Nictolum vitriolatum 2472, ni« 
tratum 2474. falitum 2475. 
acetatum 2479. fluoratum, bo- 
raxatım 2476.  faccharatum 


1944 
1352 
1791 
1351 
1349 
1354 
1347 
1345 


.. u uw vs. .%—. 
. »- wer» 
„ * 


2478. arfenicarum 2718 
Nichts, weißes, graues 2977 
Nickel, arſenikſaurer 2718 


Nick elkalt᷑ 2470. Glas daraus 


2470. Reduktion 2471 
u. Bernſteinſaͤure 2480 
⸗u. Blutlauge 2482 
. u. Boraf 2470 
. u. Eſſigſaͤure 2479 
» u. fchmarzer Fluß 2471 
. u. Blußfpathfaure 2476 
s u. ſchmeizbares Harnſalz 2470 

u. Laugenſalze 248 


481 
. u. flüchriges Laugenſalz eb. 


u, Luftſaͤure 2480 
2477 


u. Phosphorfäure 
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Nickelkalk 

u. Salmiak 2483 
. 1. Salpeter 2470 
. u. Salpeterfäure 2474 
» u. Salsfäure 24:8 
» u. Sedativſalz 2476 
. u. Vitriolſaͤure 2472 


YıidelFönig, ein Metall 1971. 
nähere Betrachtung 2468+2490. 
ift feuerbeftändig 1987. ſchment 
nad) dem Glühen 1982. Mei⸗ 
nung verſchiedenet Chemiften 
über feine Miſchung 2490. ©. 

08. Methode ihn aus den 
Kupfernicel berzuftellen 2490. 

. 309. 310. Bergmanns 
We darüber 2490. ©, 
pe ı1. Derwandtibaft zu 
en Edurn in Ruͤckſicht an⸗ 
derer Metalle 2091. relativer 
Gehalt an Phlogiſton 2095. 
2096. phyſiſche Eigenſchaften 
2469. Auflöfung deſſelben ın 
Säuren und arfenitiaure Neu» 
tralfalge 2718: Uufloͤſung def 
feiben in Säuren und Eifen 
2847. Schmelzbarkeit 2470. 
Merfaltung 2470. Mittel dere 
eiben vom SKobaltfönig zu 
trennen 2394. Unterichicd 
vom Kobaittönig 2898. An« 
merf. WUbfcheidung des Ar. 
fenits aus feinen Aufloͤſun— 
gen duch Zink 3026. Aufoͤ⸗ 
fung deſſelben in einer Säure 
und SBorarauflöfung 2376. 
Aufloͤſung deffelben in Eäuren 


und Blutlauge 2482 

» 3. Urfenif 2490 Anmerk ©. 
.310, 266? 

.H. Kefenikfäure 2718 
. u. Bernſteinſaͤure 2459 
+» u. Bley 2459 
+ u. Borarfäure 2476 
s u. Eiſen 2847. 2490. Anm 
.» u. Efligfäure 2479 
°» 1. Fluß ſpathſaͤure 2476 
* u. Gold 2486 
° u. Kobaltkoͤni 2394 
u. Kuͤchenſalzſaͤure 247 
» u. Kaugenfalse 2451 
. u Kupfer 25,9 


Regiſter. 


.. n“ 8 Bo non. 


Mideltinig 
.s u. Dia 2481 
u. hose Horfäure 2477 
u. Queckſilber 2488 
u. Salpeter 2470. 2483 
u Saͤuren 2472 » 2480 
u. Salpeterfäure 2474 
u. Schwefel 2484 
u. Schwetelfeber 2485 
u. Aryl 2 205 
u. Silber 
u. Ciberauföfung in Sahe 
..4. Ns ner BR Silber — 
u. Spiesglaskoͤnig 3141. 
⸗u. rohes Spiesglas ebend. 


u. —J— des — las⸗ 
— in S —* 


sh —AA er, 2473 

. u. Weinfteinfäure 2477 
u. Wismuth 2490 
u Zinn 2961 - 
. u. Zink 3926 
. 1. sınnobee 2488 
. u. Zuderfäure 2478 
Nickelſalpeter 2474 
⸗u Erden ebend. 
u.· Laugenſalze eben 

Si@elfals, arjeniffaure® 2718. 


bernfteinfauee® 2480. borars 


ſaures 2476. effigfaures 2479. 
Außfpathfaures 2476. Füchen»- 
falsfaure® 2475. phos phor⸗ 
ſaures 2477. ſalpeterſaures 
2474. vitriolſaures 2472. 
weinſteinſautes 2477. zucker⸗ 
ſaures 2478 
VNick elvitriol 2472. = 
. 1. Erden 


.N. feuerbef, Laugenſalz Br 


“. u. flüchtiges Laugenſal fer 
nn FE ah ir ei : 
Liiederfchläge 74. pe 
freywillige 79. Gautelen ‚bey 
deren Bereitung 82 
. + mmerallifihe 2076 » 2098. 
durch aͤtzende Bauger enfaßze und 
Erden 2079. durch milde Lau⸗ 
genfalze und Erden 2086. 2087. 
durch Raugenfalze, Regel dar 
bey 2109, dur Neutrale und 
Mittelfalge 2085. durch andere 


vılederfolägungsmittel 
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Metalle 2088#2098. durch ans. 
dere Säuren 208. 2084 

Yliederfcylagung 74 +83. auf 
naſſem, auf —— Mege 76. 
wie und wodurch fie erfolgt 77. 
Erweiterung des Begriffs der , 
felben_ 73. Nutzen 33. 

74 

Flieswurzel, Gwatze, liefert 
‚durch trockne Deftillation einen 
flüchtig affalinifchen Geift 1115 

Nihilum album 2977 

Nitrum anodynum 3114. anti- 
moniatum 3114, argıllaceum 
857. baroticum 858. calca- 
reum$48. cubicum, quadran- 

gulare, rnomboidale 840. flam- 
mans 847. fixum. 892. mer- 
curiale 2268. faturnınum 2368. 
vitriolatum 827. vulgare, pris- 
maticum, regenerarum $36. 
tabulatum 838. — 


Noͤnnchen, eine Det pebichne 


glas 176. 
Lıonne, ein Theil bes Karel. 
futters 


d.. —— deſſen Wurzel 


N 
— 418. en 
ſelbe al, 


N 


rn. 


Obſt, Reifung beffelben, eine Art 
Gährung 1826, Urin aus dem« 
feiben 1598. Eſſig aus — 
ſelben 

Obitwein 1598. Eſſig ie. 20 

Obſtdarre en 

Ocxli cancrorum 

Get 139. fonft für Urſach der 
Brennbarkeit gehalten 313- 


pbilofophifdyes 1402. der 
Anteilen, f. Ameifenöl, we⸗ 
fentliche®. 
⸗u . Biutfafer 519 
sn. Galle 548 
u Sallenfeine 50 
. 1. Gallerte 492 
u Hagre, Balls. 558 
Ddd3 Oel 


799. 
u. Kamp 
Se SR ar 961 
. 1. falsfaure Luft sg 
° Mi. concenteirte Salpeterfäure 
u 


718 

» thierifches 494. f. Sett. 
» Dippels tbierifches 1169 + 1174. 
verbeſſeete Bereitungsart 1170, 
Derbaiten an der Luft ıı7ı. 
Art es aufıubewahren 11734. 
ift ein Produkt; Boftandtheile 
1173. Barbenveränderung deſ⸗ 
en an 
enthält Phosphorſaͤute 1527. 
aus d.rtbieriich-vegetabilifchen 
Materie des Mebis 1372 

⸗U. äßendes Alkali 

⸗ru Federharz eb. 
. u Agender Salmiafgrift eb. 
° 1. rauchender Salpeter⸗ 


1172 


Sibad ifhe, flhchtige, vier 
2 eie, eriſche rie 
chende, defitirte, wohn 


zeitung 461 «+ Unterfcbied 
von fetten Delm 1424. faurer 
Beftandtheil derſelben 1422. 
1423. Gerinnung berfeiben 

uch eine Diftillation mit 
Weingeiſt 1468. Entdedung 
‚ihrer Verfaͤlſchung mit Wein- 

eift —* Entdeckung ihrer 

erfälichung mit milden De 
fen 470. 1652. find der Faͤul⸗ 
niß nicht unterworfen 1863. 
barziger Stoff aus denfelben 
g° 1424. Waffer darin 1420. 

ſtandtheile derfeiben 1418 + 
1425. Ba derfelben 
1519. Luftſaͤure derfeiben 1421. 
Zuiammenfegung derfelb. 475. 
von ſelbſt entſtehendes Derder- 
ben berfelben 473. 474. Ver⸗ 


der @ufe 1171. 1174. 


“en u u. 5:6 .-*- san vw a“ Se 


eg’ ss 22 
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fälfchung mit andern Oelen u. 
Entd: Kung berfeibeu ro. gebt 
Durchs Austrodnen der Plan» 
sen verlohren 1090. 1091. im 


Effig auflösbar 
Dele, ätberiiche, m. Weiher, Dr 
gr — ai 
u. weißer Arfenif 2627 
u. Balfame, Gaouthouf 459 
u. Bergnaphthe 1892 
u. Bernfein 1915 
u. Bienfalf 2402 
u. Draunfiein 3181 
u. Erdvech 1901 
u. Gallenfteine 1537 
u. Goidauflöfung 2153 
u. Harze 469. 1637 
u. Indig cat ; 1840 
u. Kaugenfalze 2 
tl. thierifch-vegetabilifähe Ta- 
terie 469 
u. Metalle 2013 
u. Reapelfalbe 2327 
u fette Oele | 
u. Dhosphorfänte 1222 
u. Queckſilber 2327 
u concentrirte Salpeı 
867 
u. verbünnte' # . +» 1423 
u. Schnejel 68 
u. Schwe 757. 759. 760 
u. Schwefelleber 
u. Silber 2223 
u. Waſſer 3 
Wen —“ 1596 
u. Weinget 7. 1645 1649 
u. Wismuchkall 2452 
u. Zinn 2928 
u. Zuder | 471 
ele, brandige ; branzigte, 
brenzlichte, emppreumatıfdhe 
1110- 1120. finnliche Befchafs 
fenbeit derfelben 1117. Rektis 


fitativn derſelben durth wieder 
bohite Defillation ırıg. Auf 


-lösbarfeıe dorf im Weingeiſt 


1118. Deftill. derf. bey fkarkem 
a. mit dem prreumratifche 

emiſchen Apparat 1119. Na⸗ 
tur derſelben 1120. aus feie 
ſchen thierifhen Theilen durch 
teochne Doftillation 1157. 1167. 
aus friihen Kn durch 
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trockne Deſtillat. 1159. 1167. gut den Meiabekn 1596. aus 
Nature des aus hieriſchen senden Laugegſahen 1405 
heilen Re 3 Deie, — u Aether, — 
vom vegetabi en 1168.1169 

in —— SGeſtalt 1108. + AM.  Aefenitbnig, weißer * 
brennbare Luft durch trockne 


627 
DeRilation organiicher Kbeper AM. u: genen ft * 
1108. aus dem Bute 1466. * eg rar: 
aus dem ——— 1472. ⸗ 3 Bernftein 915 
aus dem Biutwafler 1167. aus + m. Bley, Bleykalk 2400. —* 
bene en 1899. 20 air A. — + 
em Sedrrharz 1 "oarı Als +» U. 3181 
fette 1441. Y a A. Sifen, Eifenfalt 2809 
+ dert —— . u. Eiter 1857 
ö den Hi des par N 2. ‚A. —* 1901 
en gten Theilen der . u em 1794 
1463: . aus Bunde dee 1455, + mu. Gallenfleine 1537 
Br — Oelen u Buche 2Nu. ee 2153 
ee Stärke 1374. und farfe » u. Gum o 
Galpeteriäure 866. und Sal » u. Harze und naturliche Bal- 


peterläure 1x19. aus den Stein  fame 430 


kohlen 1903. 1904. und —— . u. elaſtiſches Harı eb. 
geit 1652. aus Wein * A. — ndig 1548 
tınfendes Weinfteins . u. Kobaltföni * ⸗kalk 2384 
Zucker = . * —— 1401 
® 2534 
Oele aut: fdymierige, ausge + 1m. ünende Caugenfalle 435 
preßte, milde 423: 31 duch «+ u. Metalle 2102 
- Auspreflen 424. in Nu. 555 Oele 469 
fochen 427. deren —** u. Phosphor 1442 
ftillation giebt einen fauren +» 1. Dhosphorfäune 1222 
Geiſt 1114. Depblogiftifieung + u. Dlatina * 
derſelben 1380. —8 u. Queckſilber 27 
derfelben 1400. Ruß derfelben + u. concentrirte Salpeterj ure 
1401. Gntfärbung derfelben 864 + 867 
durch Kohlen 1130, Mbsiehens + u. Galpeterfäure 1408. 1409 
derieiben über ungelöihten » u. Sch 430 
Kaik 1405. Meränderung der + U.© ie 757. 758 
felben bey Berbindung mit « u.6 ——— 277 
aͤzenden Laugenſalzen 1405. +» u. Gil 2223 
trodne Deftilation 1402: » 1. Eilbergiätte 1418 
Säure derfelben 1406. Ber . 1. Spiedgiastöni 3070 
andtheile 1412. 1413. füße + u. ftarfed Vitrio 719 
28 durch milde Oele aus + m. sache re 818. 1407 
itbergi Ärte nr te 1411. s m. Macs 430 
Berale hung mit Haren, » u. Waſſer 32 
chleim, Zuder 1414. Unter + u. Weingei 423. 1652 
(ii von dtherifhen Delen +» u. Wismuthkalk 2452 
Ranzigtwerden bderfee + u. Zinn 1928 
fen 126. 1848. find der Fäule + u. Zuder 1414 
nie — t 1863. mit » 1. Zucerfäure 1324 


Schleim oder Zuder und Waſ⸗ ele, defilirte- ftinfende, t 
ſer 434. aus den Ameiſen 578. brenzlichte Oele. 
D d d4 Ode, 
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Oele, Bam: aufgegoffene 431 
©elru 


1097 
Oelzuder rt 
Ofen, Materie dazu 1%: fefifte» 

hende, tragbare , Winbofen, 
Geblaͤsofen 87 verichicdene 
Räume deffeiben 88. 89. Er⸗ 
forderniſſe eines guten Wind⸗ 


ofens 92. fauler Heinz oder 
Athanorgı. Blafenofen 152. 


Galeerenofen 158 Zriſch⸗ 
nfen 2572. Kalcinitofen 595- 
üblofen 598. Gebläfeofen 94. 
Slasofen 596. Brennoſen 
berm Stahlmachen 2746. Floß ⸗ 
ofen 2743. Farbeofen, Maſti⸗ 
cotofen 2356 Tavellofen 96. 97: 
a. Dfen, halbhohe 119. 
rummofen 13. 119. Fäus 
tetofen 739. Porzellaͤnoſen 
2081 Reverberit⸗, Kuppel⸗, 
EStreichofen — Probierofen 
130. Schmelzöfen 113. 117+ 
121. allgemeine Einrichtung 
 berfelben- 117. Schmeizofen 
anf den Stih, Stichofen, 
Drillofen 118. Bau der 
Schmeljfen 120. Schmelz 
ofen über den Ziegel ıar. 
Schmelzofen ben Unterfuchuns 
gen im Kleinen 129. Schmelz⸗ 
ofen, Kalcinirofen, Abwaͤrme⸗, 
Temperitofen bey Bereitung 
der Smalte 2860, Gaigerofen, 
Dartofen 2573. Schwefel⸗ 
brennofen 738. Ofen zur Theer⸗ 
ſchwelerey 1121. Treibofen 
— Windofen 92. einfacher 
indofen 95 


Ofenbruch 


2977 
Ofs alba Helmontii 


1630 
Oleum 149. coctum, infufum 431. 
et 


olea aetherea, odora, volatılia, 
deltillara, eflentialia 447. vid. 
FT. 1.p. 305. unguinoiumex- 
—— 23. Balfami Copai- 
e, Neroli, Zyrae 468. em- 
pyreumaticum ligni Guaiaci 
1114. animale ee 1169, 
arfenici 2609. Afphalti 1900. 
Cerae 1416. Camphorae aci- 
dum 1430. Calcis 953. em- 
| Pyreuma,j !M 1100, olea de 
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ftillsta foetida ııı7. formica- 
rum expreffum <7$. mercu- 
rii 263. fuccin, album, fla- 
vum, rubrum 1950. tartari 
foetidum , empyreumancum 
1257. ovorum 567. Petrae 1895. 
vini, vitrioli dulce 1671. fae- 
cum vim 1596. pini, templi- 
num 1121. vitrioli = vi- 
trioli glaciale 644. Myrrhse 
p. d. 564. olea europaea 425. 


martis 2gı8 
Ohrenſchmalz 497 
Olibanum 
Olivenöl 425. ſ. Baumoöl. 
Once, ein Gewicht 183 


Operationen, chemiſche 55. Ope- 
rationes chemicae 55 
Operculum 90 
Operment | 2639 
u. ungelöfchter Kalk und Waf- 
er 2388. 

‚ u. Duedfüberfublimat 

1} 


. 2643 
2659 
- ; 385 
Opobalfamsm liquidum 377 
Opopanar 378 
Orchis, Wurzel derfelben enthält 
Shieim 374. faecula oder 


Stärfe aus deren Wurzeln 1931 
Orichalcum 





3028 
Origanum vulgare 41% 
Orlean ' 419. 1847 
Orfeille 419 
Osmundfchmiede 2734 
Ofa 553. fepiae I 
Oftrea edulis 69 
Ounce, ein engl. Gewiht 183 


Oxaiis acerofella ercorniculara3gg 
Oxytarsarns 1753 


P. 


Päonie, faecula oder Stärfe au? 

deren Wurzel 1834 
— — 2550 
Palingeneſie 1135 
Palmen, Wein aus deren Saft 
ſchleimiges Mark vers 


ener 37 
DPalmwein, Palmſekt, Behand 
theil 16 


eile 14 
Panacea holfteinienfis dupl. 827 


Pe 
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Fanacea mercurii 2273. mercu- 
rialis — 2304 
Panchymagogum minerale 2302 
Papaver orientale 3835. fomnife- 
m 7 385: 425 
apinianifhe Mafchine 70 
ariſerblau 21528 
ars, partes ſimilares, diffimila- 
res integrantes, conititutivae 
18. conititutivae proximaeıc- 
motge 22. mechanıcae, che- 
micae * . lantarum 
487. gelutinofa farınae 398, 
careofa ladtis 499. fibrofa fan- 
guinis Kuyfchii 518 
Paltinaca Opoponax 378. fativa 407 
aſtinakwurzel 407 
Patinae evaporatoriae 142 
Pech 377. Gebrauch beym Fer. 
gen Kupfers und Mefr 


96 2964. weißes, ſchwar⸗ 
zes 1121 
— * Metall daraus 3253 
echkohlen — 1902 
Delifan 155. Pelicanus 155 
Penaea Sarcocolla 378 
Penny weight 183 
Dereite 419 
ereümood 1345 
erlen 574 
erimaterie 3050 
Derimutter 669 
erlmutterſalz — — 
erlſal 1554. 1556 
erlſaͤure 1555. wahre Natur 
berfelben 1556 
Perfpirabile Santtorianum 551 
eterjilienöl 468 
ererjilienwurzeln 407 
Peırolenm 1088. 1095 
Petuntſe 1079 
Peziza polymorpha 374 
fannenftein FR 
erfer, fpanifcher, ſchaͤdliche 
DMerfälfchung des Eſſigs durch 
enfelben 1735. 1749 
gt — * 468 
effer Bi 
rerdemilch un 


08 

firſichkerne, Kohle derfelben 
engere sur Zufche 1132 
Pflanzen, gedeihen in firee Luft 
nicht 239. aber in phlogifti- 


| . 350. 351, gebeiben ni 
rue uft 349. Beftande 


"1868: 1869, 


23 


ſirter 32r. firömen im Son» 
nenfcheine reine Luft aus id 


eile derjeiben 373487. eMt» 
ferntere Beftandtheile derfelb. 
1089 + 1155. 1255. färbende 
Theile derſelben 413422. ver⸗ 
fhiebene Arten Aus- 
trocknen derſelben 1089⸗1092. 
beraubt manche ihrer Kräfte 
1091, trockne Deftillation ders 
felden 1098. derjenigen worin 
bie thieriſch⸗ vegetabiliſche Mas 
erie vorwaltet zıı5. Dep 
fcharfen rrı5. der kreuzſoͤrmi⸗ 
gen 1115, der ſchleimigen, 
fügen , —— — 
ſaͤuerlichen, herben,/ harzigen 


ırı4. welche durch trockne 
— einen ſauren Geiſt 
eben zı14. welche durch tr. 
Del einen flüchtig alktalinie 
(din Gruft geben 1115. ir 
Aſche Liefert wenig vegetabil. 
Alkali.) Ansziehung derfeiben 
mit Weingeift 1638 + 1644. 
Ertrafte derſelben f. KErtraft. 
ihre Aſche enthaͤlt Laugenſalz 
1137. hefern bey gelindem 
Berbrennen mehr als bey hef⸗ 
tigen 1138. 1139. rt die 
Harze daraus. rein auszuzie⸗ 
ben 1641. Verſuche zur Bes 
ftimmung des Harzgrbaits und 
der Menge des wäflerigen Aus⸗ 
4608 1642. Keimen u. Wachs⸗ 
thum der Pflanzen, eine Are 
Gäbrung 1825: Kohle derf. 
ſ. Roble. Fäulniß derfelben 
9. ‚ Nahrung derielb. 
1878. Eindäfchern der. 1135. 
1136. füße Säfte derſ. geben 
Zuderfäure 1355. Manzen« 
kohle 1122 » 1134. f. Kohle. 
beeäubender, narcotifcher 
Grundftoff derfelben 484. deſ⸗ 
fen Flüchtigfeit 1090. 1091. 
bitterer Grundſtoff 484. aͤtzen⸗ 
der Srundfloff 483. Grund- 
fäure derfelben 13425. faure 
Säfte derſelben 1364. umd 
Waller 380 Merinderung 

Ddd5 des 


794 


des fchleimigt ⸗ zuderartiaen 

ar derſelben duch Gäbd- 

1583 

Pfiangenalfali 1138. f. veg.ta» 
bilifches — 

Dflanzenafibe, CAſcche ber 

Pflanzen. enthält a = 


178 

—— — durch Aue 
* bereitet 427. _teodne 
Hation 1404 


Dflanzensrh 1156 
anzenfarben und Sun 
— ſ. Laugen⸗ 
falz, vegetabiliſches. 
flanzenmilch st 
flanzenfdfte, — werde 
von Säuren rorh gefärbt 204 + 
. 207. von Laugenſalzen sth 
209 » 211 
ſaure 


u. Eifen 2799 


u. Kupfer 
Öflanzenfale, us Einäfche. 
zung bereitete 1143. Wbbren- 
an — Schwefels darüber ift 
unnoR 11 wefentliche 394. 
alfchli o genannte 6. 
aure 395 399. find ber 

ggaͤhrung fähig 1734. ni 
ſentlich ⸗ſuͤße 401⸗412. trock⸗ 
ne Deſtillation derſelben giebt 
einen ſauren Geiſt 1114. Ber 
ſtandtheile derſelben 1154. Ent⸗ 
faͤrbung derſ. durch Kohle 1130 
— allerte 492 
theriſche Oele 471 
Dassenkiune 1364. allgemei⸗ 
ne 1760. f. !öffiafäure. all» 
emeine, ein Beflandtheil des 
uders 1320. in Verbindung 
mit Phlogiſton nach verfchier 
denem Berhältniffe 1321. 1360. 
Reraliederung im euer ift zur 
eftimmung ihrer wahren Na⸗ 
tur —— 1322. 1365. 
brandige 1365 — — 

welches die allgemeine Grun 
aͤure der Pflanzen ſey 1425. 
ephlogiſtiſirung der weſentli⸗ 
chen Planzenfäure durch Eſſig⸗ 
gaͤhrung 1822 
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Pflanzenſaure u. Kupfer 2518 

u. Schweſel 756 

:« u. Spiesylas ‚3085 

Pilanzenfcbleim, [. Schleim. 

1% —— — 
derſelben 

Priaiter 430. engliſches —* 


Plaumen 1364. Muß daraus 


84 

Pfaumenbaum, Gummi * 
ben 375. Lackfarbde aus deſſen 
Rinde 710. Wein daraus 1598 
425 


Driaumenfernöl 
Dfund 179 
— Bombyx se 


Phiolae 63 
Phiolen 68. gebraucht man zur 
GSublımation 172 


Phlegma vitrioli 649 

Dbiegma 1 

Dolsaiftifi iren, bag, ber 
18»322. 336 


318»322, 
Phlogiftifirung der Luſt durch 
rennende Kohle 1124 
⸗ * eure 868 
+ Der Bitriolfäure 20,754 
— 315. Bechers und 
Stabls Meinungen über difr 
fen Natur 316. 317. Zuſam⸗ 
a ung deſſelben 331. 332. 
fi ein Beſtandtheil or 
ganirer Körper 1095. iſt ein 
eftandtheil aͤtheriſcher Deie 
1419. ift nicht die einzige mas» 
teriefle Urſach der Farben +13. 
Brränderungen beym V 
nen 33 38: Meinungen 
über deffen Natur, f. Tbeorie 
des Verbrennend. FR ur ar 
leicht, bar Repulſionskraft 33 
2033. MWiderlegung eines 
wurfd dagegen 2071. Mictel 
feine Menge in den Metallen 
su beffimmen 2071. relative 
sDienge befleiben in den Mer 
allen 2095. m &ıien 
dene Menge vo iben im Eifen 
und zus 3750. 2 - 
beennbare Luft wirkli 
miges Phlogiſton zu — 
1107. iſt der Grund des Bren- 
nens der Kohle 1125. Entde 
dung deſſ. buch Saipeter an 


— — — — — — —— 


- 
.® 
. 1. reine Luft 
“ 
vo 


. ei Vitriolſaͤure 
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——— deſſelhen bey der 
agährung 1817 + 1819. wird 
Durch Arfenikiäure im Si 
Hebumdın 2676. ift dem Gr 
— chin aus Pflanzen» 
aiche bengemifcht 1140. Ab⸗ 
pain. daraus 11zr. ein 
andtheil des weißen Arfer 
— des Benzoefals 
— des Metalles 


nif® 2673. 
08 1385. 
2019« 2021. 
1319. 1320. Gtuffenfolge über 
des verichiedenen Koͤrpern Bey⸗ 
gemifchten 1424. mit andern 
im Sei verbunden Fr 
ein 


2 
"1029 


u. Salpeterfäure 868» 589 
u. concentrirte — 


u. Wi — 8* 
uud Sa luft “2245 
u. ea —* 996-989. 1247 
u. mwefentiihe Säure eines 
oͤrbers 1120 
u. Schwerſpath 

u. Sedativials 


u. —— —52 


m %“ 


uw 


285 
1064. —* 
Phlogiſton 


Phosphor, Harnpho 
1224. 1254- Beſtan ie x 
Marggrafs he en 


1226. 1227. 
defietben 1225, 5 
Cantons 78ı Kunkel 

er, Brandtfcher, englifcher 
osohot 1225. Hombergi⸗ 
an ‚er £ufe ve 1232, 
entzündung des etwag zerflo b, 
nen aus falten Wafler 1230. 
Gelbftenzündung 1224. 1233. 
depblogift. Luft 1231. 1234. 
biogiflifieter Luft 1231. 
rennen im verichioffenen 
Br na 1238. 3 
vern 1228. «Säure 

eu 16 demfeiben durchs Zerflief- 
en 1230, aus Berlinerbiau- 
ute 1524. aus kalkerdiger 


üben 


— des Zuderd 


795 


Blutlauge 1823. aus faulen 
Harn 1550. aus friſchen Harn 


durch Deftillation 1544 
ar 2 und Werber, Birrol 
1068 
ü lußſpathſaͤure 1247 
oitmich 1253 


Kücyenfafzfäure 
u. feuerbeſtaͤndiges Langen 


. 1. Dele 1242 
+. u. Salpeter Bi 46 
+ u. Salpeterfäure 
+ u. bepbloaiftifirte Saufı = 
993 
. u. Schwefel 1243 
+» 1. Sedativfalz 1247 
. u. Vitriolſaͤute 1244 
. * Waſſer 1241 
. u. Meingeift 1658 
bosphorätber 16 


r 
hospboralaun, f. alaunırdis 
8:8 Phospho 


DPbospborarten,f. Leucfleine 


Phosphorluft 1249 » 1253 


genſchaften 1250. Beflands 
theile Ist, 2768. Anmerf. ©.“ 
457: Erklärung der Erjcheie 


*2* weiche ſie mit andern 
Be barthut 1251. 


.” 1. dephlog. Salzfäure 
Phosphorfalmiaf 1192. 1193. 
ein Beftandeheil des efenilie 
chen Haruſalzes ı552. im 
Meingeift nicht auflöslich 1620. 
aus Knochenerde bereitet * 


Ver⸗ 
lten mit andern TURBENR 


‘ 


1250 
u 


⸗ * euerbeſtaͤnd. Alkalien ro | 


E sea plane Neutral» ud 
„erige Mittelfalze 1220 

u. flußfpatbfaure + » 

u. füchenfatsfaure + 

u. falpererfaure +» ⸗1212 

u. vitrioliſche » + + "1209 

Dhösphorfalz , ee 
— — Weitzerin mühe 
ufloͤ 


* +» 1. Bitterſalzerde a 
>. — 1276 
s » u. Ralkerde 1205 
°. 1. Saugenjalze 


1208 
bob» 


1217 ' 
1214 


796: 
Phos 


EEE u a u = 
>» 


su... n 


».» vs a su a a Se 


® 
r 
bi 


‚im 


* >» a 
€... 


». us vn ou 


‘ 


mineralifches 11 


phorfal:, alınnerdiges, 
u. Salpeterſaͤute 1211 
u. Weinſteinſaͤure 1301 
u. botaxſaure Neut: und 
erdige Mittelſalze 1220 
u. eſſigſaure1787 
u. fuſßſpathaute⸗1217 
u. fücheufalsfaure » 121% 
u. fatveterfaure ° » 1212 
u. vitrioffaure * .» 1209 
u. rigen .e. 1354 


itrerfalzerdiges 1201 «1203. 


Beingeifte nit auflöstich 


1625 

u. Eſſig 
u. Kalferbde 
‚u. Laugenſalze 1202 
u. Saivertrfäure auf nal 
fem Wege - 1211 
u. Weinfeinfäure 

u. borarfaure Neute. 
erdige Mittelfalze 
u, effigfaure +» + 
u. flußfpatbfaure ⸗ 
u. küchenſalzſaure » 
u. falpeterfaure + 
u. vittioliſche ⸗⸗ 
u. weinſteinſaure ⸗ 
u, zuckerſaure ⸗⸗ 


und 


1787 
1217 


1212 
1209 
1318 
1354 


Palkerdigtes, f. Phosphor⸗ 


felenit. 
90. im Wein⸗ 


gut nicht auflöslih. 1526. ein 
eftandtheil des weſentlichen 


arnſalzes 1132. ein 
and von der Defkillation des 
1544 


Harns 1 
u. vegetab. Alkali 1i91 
u. Eiligfäure 1786 , 
. u. Wlogiſton 1254 
. u. Meinfteinfäuee 1317 
⸗u. borarfaure Neutr. und, 
. Mittelfalie 1220 
s u. eſſigſaure » » 1787 
s u. lußfpathfaure » 1217, 
» 1. Füchenfalzfaure » 1214 
» u.falpeterfaure +» 1212 
» 1: vitrioliſche * = 1209 
s u. weinfteinfaure + 1318 
. 1. zuckerſaute » s, 1354 
ſchwererdiges 1206 
. 1. Flußſpathſaͤure 1216 
« u. Salpeterſaͤure 1211 


ein Ruͤck⸗ 


1317- 


1220 ° 


1214 


“ 
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Thospharfatr, vegetabitiſches, 


» da a su u 


».. -“- 3 


oe, wa. vw. 


. u Veinſt infäure 


s u. botax aude Neutt. und 
erdige Rittelſalze 1220 
. u. Außiparkfaure = 1217 
. u. Fühenfaisijaure ⸗· 1215 
° u. falpeterfautre - 1212 
. 1 vittioliſche * - 1209 
: u. weinfeinaure - 1318 
Wu zuckerſaure + s» 1; 
vegerabilifches 1189. ie 


Weingeiſte nicht aufiösl. 1625. 


und Kobienftaub giben Fıut 
lauge 1526. ‚ans Scheelens 
Berlinerblaufäure 1524 
+ u. Effiginure 1786 
. u. Plogiſton 1254 
. u. Weinkernjdure 1317 
+» 1. borariaure Fente. und 


1209 
17287. 
1217 
2214 
1212 
1209 
1354 


erbige Ritteljalze 
⸗Wu. fi faue » «= 
: u. Aubfpacbfaure » 
- 1. kuͤchen ſalzſaure > 
°» u. falpeterfaure +» 
s» u. vitrioliſche »- + 


u. sucerfaute « » 


Dhosphorfäure 1180, 225,. em 


Beſtandtheil der Pflanzent ohle 
1125. ein Beſtandtheil des 
thierifh + emppreumarifchen 
Dei 1168. ein Beftandrheil 
des Thieroͤls 1173. Bereitung 
aus Knochen 1180, 1184. is 


— derſelben 1185. Abs 


dheidung aus den Knöochen 
buch Taugenfalge 1198 » 1200. 
durchs Zerfließen bereitete 12350, 
Dermehrung des Gewichts der 
Phosphorfäure, die durchs Zer⸗ 
fließen — iſt 1230. 1232, 
1234-1238. ein Berlandehei 
des — und der —32— 
lauge 1522. 1526. Blutlauge 
als ntdeckungsmittel Der 
Wosphorſaͤure 1522. 1527. 
Vetwandtſchaft zum Phlogir 
fon auf trodnem Wege 1254. 
ausgebreiteted Dafenn ders 
felben, 1527. ini eingedickten 
faulen Harn 1550, ob fie An- 
theil an dem eignen Geruche 
faulender Körper habe? 1572. 
zerfließt an der Luft nıs2. 1155. 

1186. 
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1136. nit Gyp6 und Kalk⸗ 
erde — 1186. im 
Eiſen befindlich 211 ein 
Fuͤckſtand von der Doftillation 
des Harns ı545. ertbeilt fie 
den Kohlen die dephlogiftifi- 
gende Kraft? 1130. im Gum 


mi 1368. verfüßte 1694. ein 


BDA des — 


57. 2758 


Eifen 
Hose und — 


“8 8 8 8 u a & 8. 8 


neun Bun» 


“.. Arfenikfönig, weißer ‚de: 
26 


u. — 
u. Bley 2377 
u. —8 ig 2385 
u. Braunſtein 3169 
u. Eiſen 2758. 2791 
u. Goldkalk 2147 
u. Hornbiey 2377 
u, Indig 1840 
u. Kalkerde 1180. 3194 
u. Kieſelerde 
u. Kobaltkönig , Kobatsait 
—— 
u. Kohlenſtaub 
u. Kupfer, Kupferkalf — 
u. Kupfereſſigſalz 2513 
u, Laugenſalze 1198 » 1193 
u. fluͤcht. Laugenſalz 1192.1193 
u. milde + +. 1182 
u. mineral. * . 1190, 0 
m vegefabil. » - 2 
m. arfenikfaure Neutral⸗ u 
erdige Mittelfalze 2703 
u. benzoefaureR.u.M. 1395 
u. bernfteinfaure » » 1941 
u. borarfaure » » » 1219. 
M.- trodnem Wege 1221 
iafaure + +» s 1786 
5. Au fpathfaure -»« » 1216. 
1217. auf kr. Wege 1218 
u. küchenfalsfaute » 1213. 
auf trodnem Wege 1215 
u. falpeterfaute «+ s 1212. 
auf trodnem Wege 1215 
u. vitrioliihe «= » . 1208 
” mweinfteinfaure * » 1318 
———— — 
u. 5 2472 
u. 1222 
u. Pologifton ebend. 


"797 
Phosrborfdure 
. u. Matinakalf —* 
— u. Queckſilber 
+ u. Queckſilberſalpeter ebend. 
* 1. Duecklilbervitriof ebend. 
:» u. Schwerrrde 1:6 
, 1. Silber 214 ı 
+ u. flüchtig alfal. Silber 2220 
. u. Auflöfung des Silbers in 


-.» .-*- ws ss u. a 8 


Phosp! 


ae ee ee 


DBlutlauge 

u. Silber Alf 214 
u. a volfomm 
834 au verfalfter 3059 
aſſerbleykalk 3222 
Be 7694 
. Wismutbfalt 2439. 2440 
. Wismuthfalpeter 2449 

Wismuthvitriol 
- alzfaue. Wismuchfalz 
u. Zink 2 
u. Zinn, Zinnpale 2919 
eig in Koͤniags⸗ 
2919 
Itfelenit — iſt 
im Weingeiſte nicht aͤufloͤslich 
1025. aus der Kohle der Gal⸗ 
lerte 1442. aus der Kohle des 
Fetts 1449. aus der Kohle des 
kaͤſigten * der Milch 1664. 
aus ber Afche des Hurng 1545. 
aus ne Beriinerblau« 
fäure 1524. aus dem Bluce 
—8 1467. aus dem Bliut—⸗ 
kuchen 1472. aus dem Leime 
des Mehls 1371. im Gummi 
und Pflanzenichleim 1366. aus 


7 


EEEEE.S 


er uͤberſetzter 1195 

25 — — 

fluͤchtiges mildes 43558 
12 

u. Salpeterſaͤure 

u. Weinſteinſaͤure 1317 


u. borarfaure Neutral » und 


erdige Mittelfalze 1220 
u. eſſigſaure *«_o » 1737 
u. Y fpatbfaure » » 1217 
u. Rüchenfalsfaure » + 1214 
u. falpeterfaure »_ » 1212 
u. vitriolifhe * » = 1209 
u. weinfteinfaure » # 1318 
u. zuckerſaure _ oo 1354 
hyferer masrogephalus 


Pi 


798 

Phoysolacca decandra 421 
DPıgment, f. Faͤrbeſtoff. 
Pizmensum 413. indieum 1832 


Pinguedo 494 


Pinna 61 
Pinſchbeck 3028. Borfchr. Be. 
3032 

Pinus picea, Abies, fylveitris 
.  ıı21ı. larıx, balfamea 377 
Piflacia Lentifcus, Therebinchus 
377 

Piftillum 29 
Pisuita 534 
Pix liquida 1121 
Placenta (anguinis 510 
lachma, ——X 2113. se 
lasına, platinum 2156. ſalita 
2164. vırriolata 2172. nitra- 
ta 2173. kartasifara 2176. ace- 


tata, !accharata 2176 
Dlatina, ein Metall 1971. if 
ein edles Metall 2159 nähere 
Betraͤchtung 2156-2186. Nas 
nıe, Drt, wober fie kommt 2156. 
— bee. apen 256. ei⸗ 
genthümli wicht, ac 
tigkeit, Dehnbarkeit, Zaͤhig⸗ 
keit, Härte 2158. Schmeip 
barkeit Derictben 1982. 2159. 
feuerbeſtaͤndig 1987. TaBt 
ch ſchweißen 1984. 2159. gt 
mit Eifen verunreinige 2756. 
2153. Reinigung davon durch 
Sälzſaͤure 2161. efre 


n 
von Eiſen buch Salmiaf 2168. 


Befteyung von Eifin durch 
Blutlauge 2179. dur Sale 
eser und Salmiaf 21381. Der 
bacen an der Luft und im 

affer 2160. Bermandfehafts- 
rad zu den Saͤuren in Rüͤck⸗ 
ht anderer M-talfe 2091. rer 
latıver Gehalt an Phloͤgiſton 
2095. 2096 verbindet fich niche 
mit Schwifel 2111. Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit 2186. Scheidung 
derfeiben vom Gilber 2238. 
Entdefung ſeiner Deriegung 
mic Goid 2185. 2343. Schei⸗ 
bung vom Goide 2343. Schei⸗ 
dung vom Golde auf naflem 
Wege 2334. verliere in Ver⸗ 
bindung mic Arſenit bey der 
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Erhihung nichts 2649- Acharbs 
Methode daraus Gefäße su 
derfertigen 2651 


Plarına und Yerber 21% 
: u. Ammoniafalfalze 158 
. u. rienif 2651 
s u. Arfenifiäure 2710 
. u. Bemoei 21% 
.sM. Berniteinfäure ebend. 
+ u. Borariäure 2175 
u Hit 2408. 24% 
:s u. en 283: 
2Nu. Naure 
u . Biußfpathfäure 2175 
. u. Gold 2184. zı$ 
⸗u. Kalkerde, Kalkwaſſer 2:6 
‚A. Fobaicfänig 28% 
. 1. Kunigsmailer 2152 
. u. Küchenfalzfäure 21% 
. u. Kupfer 2546. 2:4 
‚u — * 217 
s u. Neutr. und Mittelfahze 2ı8ı 
. u. Nickelkoͤnig ” 2487 
, u. Deie 2ı$i 
* u. Phosphorfäure 21:6 
.» u. Queckſilber 2343 
:» u. Salmiaf 2168 
.s u. Salpeter zıı 
. u. Salpeterſaͤure 217 
. u ein Gemifh aus Salper:r 
fäure und Kochfatz 2172 

u. derbl. Salzſaͤure 2162 

u. Säuren 2161 5 2176 

u. Schwefel 2182 

u. — eb. 
u. Silber 2238 
u. Spiesalasfönig zın 

u. Bitriolſaͤure 2172 

u. Waſſerbievſaͤure 3226 

u. enge 2150 
u. Beinfteinfäure 2175 
u. Wismuth 2457 
u. Wolftamkalf 3259 

u. int 3017 

u. Zinn 2941 


u. Zude 2176 
Aufsfung der Pflatina ın 
Bönigswaflee 2163. Krr⸗ 

falle daraus 2163. Brenia 

het Sa; daraus mır Gr 

wähsiaugenal; 2165. mit 

miner. Laugenſaln 2165. mit 

Nücht. Laugenfalz = 

IR» 


Satinaauflfung in Königsmaf- 
fer und Aether 2180 

. n. weißer Arſenik 2652 
s 1. Arſenikkoͤnig ebend, 
: u. a ebend. 
s u. Arfenitmittelfahe ebend. 
s 0. Diey 2409 
su. Bieyeflig ebend. 
u. Bleyſalpeter ebend. 
. u. Blutlau 2179 
s u. Digeftivfalz 2165 
s» u, Eifen 2834 
. u. Galläpfeltinftur 2178 
” 1. Kobaltkönig 2889 
. u. Kupfer 2547 
» u. Hüchtiges Laugenſalz 2167 
u. mineral » +» 2106 
s u. vegetabil. » « »_ 2165 
. u.arfenifal. Neutealfalze 2710 
. u. Queckſilber und Queckſil⸗ 
berfalpeter 2343 

. 1. prismatiſch. Salpeter 2165 
. u Salpeterjäure 2173 
» u. Silber 2239 
« u. falpererfanre Silberaufloͤ⸗ 
fung 223 

u. Spiesaladtönig - 3122 

u. Vitriolſaͤure 2172 


v 

. . vitrioliſirter Weinftein 2165 
. u. Wismuth 2458 
. u. Wismurhfalpeter ebend. 
[2 
© 
⸗ 


u. Zin 3017 
u. Zinkſalpeterauf oͤſung eb. 
u. Zinn 2943 
u. Zinnfolution in Königs 
waſſer 2943 

Platinakalk᷑ 2165. nimmt we⸗ 


nig Euftfäure auf 2087. und 
Glas 2183. und Säuren, f. 


- Plarına. 

Platinafalz, dreyfaches mit Ger 
waͤchslaugenſalz oder fluͤchti⸗ 
gem Laugenſalze aus Koͤnigs⸗ 
wailer 2165. 2167. aus Pla» 
tinafalt und Säuren, f. Plas 
tina und Sduren, 
latınavitriol 3172 
atzgold 213$. ſ. Knallgold. 
lumbum 2351. aëratum 2381. 
acetatum 2382. arſenicatum 


2715. boraxatum 2376. fluo- ” 


ratum 2375. fulminans 2369. 
cornuum muriaticum, lali- 


< 
Regiſter. 
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tum 2372. nitratum 2368, 
phofphoratum 2377.  faccha- 
ratum 379. fuccinarum 2390. 
tartarılarum 2378. vitriola- 
tum, 2354 
Poleyol 468 
Dolychreftfalz, Glaſers 894 
Pomeranzenſchaalenoͤl 468 
Pompholyx 2977 


Pondus medicinale 179. civile 184. 
dueimalticum 186 
Pontaf, Beſtandth. 1614 
Populus baliamifera 377 
Porphyrites 29 
Porzellan, achtes, wahres 1077. 
1081. chineſiſches 1079. Far⸗ 
ben deſſelben 1081. undchtes 
1075. teaumürifches 1082-1084. 
Steinporzellän 1076. ſ. Steine 
gut. | 
Dorzellänerde 
Dorzellänofen 
Fosensilla verna, reptans 75 
Pottaſche 1144. Bereitungsart 
1144. 1146. gemeine, calci⸗ 
nitte 1144. unreine, gerei⸗ 
nigte 1145. Gebrauch beym 
einmachen des Silbers durch 
alpeter 2569. Urſach ihrer 
blauen oder gruͤnen Farbe 3178. 
aus Weinreben und Weinhe⸗ 


ſen 1146 
Pottaſchſiederey 1144 
Pounxa 1932. ſ. Tinkal. 
Praccipitatio 74. humida, ficca 76, 

coatta, fpuria fpontanea 79 
Praecipisastum, praecipitans 74 
Präcipitat, Lemerys grün. 2594. 

weißer, f. Queckſilberpraci⸗ 

pitat. Ä 
Präpariven 29. auf ben Reib⸗ 

ftein 2 


1080 
1081 


Preium = 

Dceißelbeere 1364 

Dreife 

Principia proxima, prima, primi- 
tiva, reimota 22. chemica, 
phyfica 2 


, 23 

Principum caufticum f. acre plan- 
tarum 483, narcoticum, ama- 
rum 884. arlenicale 2119. in- 
.. Bammabile 315 


Prinz» j 


800 
Prinzmetall 30238. Borfchriften 
dazu 


| 3032 
obiercentner 
robiergewicht 


186 
ebend. 
robiernadeln zur Prüfung des 


Goldes 2540. Gebrauch derf. 
2230. zur Prüfung des Sil⸗ 
bers 2251 
Probierofen 130 
Drobierjcherben 2556 
‘ Probierftein 2540 
„Probiertuten 127. 1074 
robierwange, f. Waage. 
roceſſe, chemifche ss. vphlogi⸗ 


fiifche 339. f. Athemhohlen, 
Verbrennen, Derfalfen. 
ProcefJus chemici 55. phlogiltici 


339 
roduft 25 
ro.lutum cb 


Prunellenſalz 338. ſ. Salpeter» 
kuͤgelchen. 

Prunus domeſtica 384. 1364. Ce- 
rafus383. Padus, ſpinoſa 1364 

Preris aquılina 1238 

Prerocarpus Draco 277. Santalı- 


nus 413 
Duden, Puchwerk 29 
Pugillus 188 
Puipa 384 
Pulver 24. Conſtantini's Gold⸗ 

hervorbringendes 2314. f. 

Knaulpulver, Schießpulver. 
era 176 

ulvermüble 8 


* 

Pulverſalz 897. ſ. Mehlpulver. 
Pulvis 29. Algaroth. 3127, Car- 
thufianorum 3103.. Chryfoce- 
raunius 2135. cachetticus Lu- 
dovici, viralis 3146. cemen- 
tatorius 71. fulıninaos, toni- 
truans, tonans 901, hypno- 
ticus 2334. mercurii cinereus 
2276. Cumitis de Palma 609. 


principis 2273. pyrius 895 
Punlum (arütauonis 221 
Punica Granatum 410 
ar Sage 42 

ſ. Dit 


urgierfalz, englifcheg, 
terfal3. 
Purpura ınineralis 2937 


3 
Purpur 576. minerafi 2937. 
f. Goldpurpur. ne 


Regiſter. 


Pus | 18; 
Putredo, putrefaliio 1582. 1862 
Pyrophorus 787. Homberai⸗ 
ſchet 787. kutze Geſchichte 
deſſelben 788. gewoͤhnliche 
Bereitung aus Alaun und Zu⸗ 
der 789. aus Alaun und Koh⸗ 
lenſtaub 791. flüſſiger aus 
weißen Arjenif und Biärters 
erde 2638. aus Bleyzucker 2384, 
aus andern viteiolifchen Saw 
zen 793. aus dem Ruͤckſtande 
der Deſt des Kupfereſſigſalzes 
2517. Beſtandth 792.793. Bere 
baten an der Luſt 791. vor 
ſchiedene Erflarungsarten ſei⸗ 
ner Selbſtentzuͤndung 794798 
Dryrotechnie i 


Pyritue 77 
Pyraus Cydonia 354 
Pyxis cementatoria 71 
Quandelpfaͤhle 1134 
Quartation, Quartiren 2229« 

2232 
Leartatio 2229 
Quarz 


589 

Quedfilber, ein Metall 1971. 
nähere Betrachtung deffeiben 
22402350. iſt flüchtig 1937. 
Schmelibarkeit 1982. relati⸗ 
ver Gehalt an Phlogiſton 2095. 
2096. eigenthüml. Gewicht, 
SFluͤſſigkeit und Gefteben in 
der Kälte 2240. Wermandt- 
fchaftsarad zu den Säuren in 
Nüdficht audererRetalle zogı. 
Rang deffeiben unter den Mer 
— 2258. DeRdlacıon def 
euer 2242. Deftillatıon def 
feiben 2243. andere Reini» 
gunssmittel 2244. gereinig⸗ 
te8 2243. Verhaiten im Waſ⸗ 
e *8 33 deſſeiben 
u ie Hitze 2054. Verkal⸗ 
kung durch —— 2244. 
durch Feuer 2245. ſein Kalk 
wird in der Hitze ohne breun- 
baren, ufaß wiederhergeſtellt 
2054, dient a Te 
ti» 


terluft brauchbar 872. 
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Silbers von der Platina 2233. 
it zur Bereitung ber Sur 

und» 
fung derfelben in Salzſaͤute in 
ber Kälte und Wärme ıberei- 
tet, Berfchirdenpeiten derſel⸗ 
ben 2269 Zödten und Wies 
deriebendiamachen deſſelben 
2322. aus Zunnober wieder 


- lebendig gemachtes 2333. Mes 


thode, es aus Zinnober zu ge» 
winnen 2333. 2843. Gebrauch 


‚zur Brreitung des Muflogoides 


2931. 2932. befördert Die Ver⸗ 
falfung des Goldes im Bruce 
2341 

Queckſilber und Aether 2327 
. u. Alembrothſalz 232$ 


“ 


. nn ER 


u. Ameiſenſaͤure 231 
u. Br nItERNNG, weißer Ar⸗ 
ſenik 2656 
u. Arſenikſaͤure 2713 
u. eine Miſchung von Arſenik 


und Salzſaͤure 2714 
u. Bernſteinſalzſaͤure 2320 
u. Diem 2414 # 2416 
u. Blutlauge 2324 
u. Braunſteinkoͤnig 3190 
a. Eiſen 2840 
u. Eſſigſaͤure 2318 
u. Slußiparhfäure 2310 
u. Gallaͤpfeltinktur 2326 
u. Gold 2339. 2342 
u: Goldauflöfung 2342 


u. Hoenfilber und flüchtiges 


Aıkati 2349 
u. Ka 2322 
u. mineral. Kermes 3124 
u. Kobaltkoͤni 2894 
u. Koͤnigswaſſer 2309 
u. andere zerreibliche oder fet⸗ 

tige Körper 2322 
u. fchleimigte Körper ebend. 
u. Kuͤchenſalzſaͤute 2280 
u. Kupfer 2483 
u. Kaugenfalze 2323 
u. Luftſaͤure 2321 
u. Metalle 2336 + 2350 
u. Retallkalk 2336 
u. gg 2488 
u. Neute. u. Mittelfalge 2324 
u, Oele 2327 


u. Phosphorfdure 2313 


Gr. Chemie 2. Th. 2: Bd. 


& 
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undYlatina 27343 

u. Platinaauflöfung ebend. 
u. Agender Duedfliberfublimat 
2303 

u. Salmiaf | 2324 
u. Salpeterfäuse 2267. 2268. 
2279 


Satsfäure 2280 
. depbiogiftifiete Salzfäure 
993. 2280, 2300 


u. 
u 
u. Säuren 2260 » 2322 
u. Schwefel 2322. 23282335. 
2350 
u. Schwefelleber 2334 
u. Echmefelleberluft 2335 
u. Schwefellebermaffer ebend. 
u. Sedativfalz 2311 
u. Silber 2344. 2345 + 2350 
u. Siülberfalpeter 2345. 2346 
u. rohes Spiesglas 2322 
u. Spiesalaskönig 3124 
u. Ditriolfäure_ 2260 » 2266 
u. Waſſerbleyſaͤure 3226 
u. Weingeift 2327 
u. Weinfteinfäure 2313 
u. Wismuth 2462 
u. Zink 3020 
u. Zinn 2946 
u: Zuder 2322 
u. Quderfäure 2316 
uedfilber, arfenicirtes 2657 
arfeniPfeures 2713 
+» a. Salpeterfäure 2713 
. u. Salzſaͤure ebend. 
+ u. Bitriolfäure ebend. 
bernſteinſautes 2320 
borax ſaures 2311 
. u. Kalkwaſſer ebend. 
+ u. Laugenialze ebend. 
. ı. Salminf ebend. 
eſſigſaures 2318 
flußpathſaures 2310 
+. 1 Salpeterfaure ebend. 
+ u. Salaläuce ebend. 
u . Bitriolfäure ebend. 


kochſalzſautes, ſ. Queckſil⸗ 
berfublimat. 

luftfaures 2321 

für ſich niedergefchlagenes 

2245. 2246.: f. rother Qued’» 

filberfalf, Merbeflerte Berei⸗ 

tungsart 2246 


Err Queck⸗ 


/ 
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Quedfilber , pbhosphorfaures 
2 


312 
» falpeterfaures, ſ. Queck ſil⸗ 
berſalpeter. 
verſuͤßtes 2302. Bereitungs⸗ 
art 2303. wiederholte. Deſtil⸗ 
lation deſſelben iftunnüß 2304. 
Verhalten an der Luft, Auf 
loͤsbarkeit im Wafler u. Wein- 
‚ geift 2305. Prüfung deffeiben 
auf aͤtenden Durdfilberfublis 
mat 2306. Verwandlung in 
Agenden Queckſilberſublimat 
2306, Unterjchied vom Subli+ 
mat und weißen Präcipitat 
2307. aus weißen Präcipitat 
2307. auf naffem Mege berei⸗ 
tet 2308. Vorſicht bey deſſen 
Arzneygebtauche 2304. eiſen⸗ 


haltiges 2842 
u. Arſeniklaͤure 2114 
«e « 1. Braunftein 3190 
.r» 1. Kaltwafler 2308 
. +. . Laugenfalze ebend. 
.„+ u. Saimiae 2304 
.» » u. Salmiataeift 2305 
. + u. Galpeterfaure 2306 
. + 1. dephlog. Ealifäure eb. 
+ vitriolfaures, f. Queckſilber⸗ 


vitriol. _ 
. weinfteinfaures, f. Queckſil⸗ 
berweinftein. 
+ zuderfaures 2316, 2317 
Queckſilberbad 101 
Quedtilbereffenz des Moſes 
Chatas 2269 
Queckſilbereſſigſalʒ 2218 
Quedfilberfalf, durh Schürteln 
entflandener 2244. durch Feuer 
beteiteter, rother 2245. |. ro» 
sher. Wiederherſtellung 2248: 
2266. . aus Duedfilberfaipeter 
gefaͤllt 2276. 2277 
u. Bernſteinſalz 2320 
u. Säuren, f. Quedfilber. 
u. fluͤcht. Schwefellebet 2334 
rother 2245. MWiederherfteis 
Iung deſſelben 2248. tiefere 
dephlogiſtiſirte Luft 2249. Er⸗ 
Härung dieſer Erſcheinung 
2250. 2257. Schaͤrfe beſſelben 
2300. aus mineraliſchem Tur⸗ 
peth 2262 
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Queckſilberkalk, rother, 


u. Ameiſenſaͤure 2319 
u. Berlinerblau 1510 
u. Salmiaf 2326 
u fluͤcht. Schwefelleber 2334 
Querffilberfugeln 2946 
Quedfilbermohr 2322. 2328. 


2329. auf naffem Wege berei« 
teter 2334. Sublimation deſ⸗ 


feiben 2329 
Quechilberöl 2263 
Quecfilberpanacee 2304 
Quedfilberpräcipitat, rother, 


2273. Berritung im Großen, 
Verfaͤlſchung und Entdeckung 
deſſelben 2274 
. weißer 2281+2285. verſchie⸗ 
dene ‘Bereitungsarten 2285. 
it nach feiner Bereitungsart 
von verichiedener Mildigkeit 
2285. phyſiſche Eigenfchaften 
2284. Entfichung aus verfüß- 
ten Queckſilber 2306. Unter⸗ 
fhied vom aͤtzenden Ducdfils 
berfublimat 2301. und vom 
verfügten Queckſilbet 2307 
u. Kalkwaſſer 2284 

u. Saipeterfaute 2283. 2284 
Quedjilberfalperer 2268. Kry⸗ 
ftalle deſſelben 2270 » 2272. 
Verhalten in der Hitze 2273. 
Verpuffen defleiden auf Koh⸗ 
fen 2275. taugt nicht zur Pruͤ⸗ 
fung des Scheidemaffers auf 
Sauzſaͤure 2283. Morfiche ben 
deſſen Arzneygebrauch 2267. 


2271. 2301, Gebrauch zum 

Quifwaſſer 2542 
⸗u. Alaun 2279 
u. Arſenikköͤnig 2657 
u. Arſenikſaͤure 2714 
. u. Bıtterfalz 2279 
.» u. Bley 2415 
.» u. Borar 2311 
. u. Digeſtibvſalz 2282 
.» u. Sallipfeltinftue . 2326 
» u Slaubertaiz 2279 
. 1. Goldaufoͤſung 2342 
. 1. Gyps 2279 
. 1. Kobaltkönig ag91 
» 1. Kochſalz 2282 
u. Kochialzauflöfung 2308 


u. Cangenjalze uud Erden 2276 
. > nun 
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Queckſilberſalpeter und ſalzſaure 


——— 4—24 


⸗ 
Q 


Reutral- u. Mittelſalze 2282 


u. Vhosphorfdure 2312 
u. Platinaaufdfung 2343 
u. Salmia 2282 
u, geheimer Salmiat 2279 
u. Sauerficefalz 2317 
u. viteiolifche Sale 2279 
u, flüchtige Schwefelleber 2334 
u. Sedatiwfalz 2311 
u. Seignettejalz 2313 
u. Zungfteinjdure 3239 
u. Bitrioliäure 2278 
u. hepatiſches Wafler 2335 
u. Waſſerbleyſaͤure 3227 _ 
u. Weingeil 2272 
u. gereinigt® Weinftein 2313 
u. tartarifirteer » ebend. 
u. viteiolifietee «» » 2779 
u. geblätterees Meinfteinialz 
2318 
u. Weinfteinfäure 2313 
u. Wismuth 2463 
u. Zucerfäure 2316 


ueckſilberſublimat, aͤtzender 
2287. 2301. verfchiedene Ber 
reitungsarten 2288. phufliche 
Eigenſchaften, Aufloͤsbarkeit 


im Waſſer und Weingeiſt 2289. 


Zinn 2945. 


Kryſtalliſation deſſeiben 2290. 
Verhalten an der Luft und im 
Feuer 2291. Verfätihung mie 
weißen Arſenik 22388. Enñntde⸗ 


Aungsmittsl 2297. Mögiich« 
keit der Verfäuchung mit wei- 
gen Upfeni 2658. Unterfchied 


vom verfüßten Queckſilber und 
—— Ptaͤcipitat 2307. auf 
naſſem Wege bereiteter 2300. 
2301. Unterſchied vom weißen 
Präcipitat 2301. Menge der 
Salzſaͤure mit andererBeftand« 
theile darin 2298. dient zur 
Zrennung des Silbers vom 
Gebrauch: zur 
Scheidung des Goldes vom 
Spiesglasfönig 3120. Urjach 
iner Aetzbarkeit ift dephlogi⸗ 
firte Saälzſaͤure 2299. Wir—⸗ 
kungsatt im menfchl. Körper 
2299. enthält freye Säure 2299. 
Anwendung zu Beftuch: 
Nerventinftur 2812. 1813, aus 
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regufinifchen Queckſilber und 
dephlogiftifirt. Salzſaͤute 2300. 
verfüßrer, f. verjußtes Queck⸗ 


filber. 
Duedkfüberfublimat und rether 


oder gelber Arſenik 2659 
° u. weißer Arfenif 2657. 2658 
° 11. Arieniffönig 2658 
u. Arfinitfäure 2714 
u. Bley 2415 
u. ——— ebend. 
⸗»u. Eilen 2824 
u. alkaliſche Erden 2293 
° u. Salläpfeltinftur 2326 
u. Kalkwaſſer 2295 
. 1. Kupfer 2584 
. u. Kaugenfalze 2293 
⸗u vitrioliſche Neutrals und 
Mittelfalze " 2292 
. u. waflerbleyfaure Neutral⸗ 
falze 3227 
.» u. Dperment 2660 
. u. Phosphorfäure 2312 
.» u. Queckſilbet 2302. 2303 
⸗Wu Salmiafk 2295 
u. Salpeterſaͤure 2292 
. u. Ealsfäure ebend. 
* u. mineral. Säuren ebenb, 
u fluͤchtige Echwefelleber > 
„u. Srdarijals 2317 
. u. Seignettefalg 2316 . 
u Siber 2 
. u. tohes Spießglad "3135 
. u. Spiesglastönig 3125 
* 4. Zungfteinjdure 3239 
* u. Vitriolfäure 2292 
* u. tattat. Weinftein 2314 
. u. MWeinfteinfäure 2315 
‚, u. Widmurb 2463 
» u. Rine s 3021 
u. fhmelsender Zint 297% 
.:»musnn | 2947 
Quecfjilbervitriol 2263 
» u. Arienikfönig 2657 
“ u. Arienikjäure 2714 
. u. Bitterſalzerde 2266 
. 1. Erden 2266 
. u. Hornble 2415 
+ u. Kalfwaſſer 2266 
. u. Lougeniale ebend. 
. u. aͤtzendes fuͤchtiges augen» 
ſalz ebend. 
Eee 2 Queck⸗ 
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Quedfiberpiteol u.mildes feuer- 
beftändiges Raugenfals 2266 


. u. Phosphorfäure 2312 » 
. u. Salzſaͤure 2280 
. u. flüchtige Schweielleber 2334 
. u. Sedativfal 2311 
.M. — ———— 2315 
. . Wismush 2463 
. ucerfaure 316 
J J alzſaute Neutral» u. ie 

telfalie 

Quedfilbermafler rn 
Quedfilberweinftein 2313. 2314. 
2315 
Quendelöl 468 
uercus Robur ‚410 
uetſchenbranntwein 1619 


Quikwaſſer 
uinsa eſſentia vegetabilis 
uitten, Muß daraus 384. 
Brunntwein laͤßt fich daraus 
machen 1619. Wein bar. 1598 


„R. 


—— ſ. Amalgama. 


Raffinade 404 

Raffinirung des Zuckers 403 

Rahm eine Art des ar 
ſchlaas 74 der Mil) 

. Ranzichtwerden, das, ber Sie 


wa, ein Theil des — 


ens 117 
Kaub 132. Natur beffelben 2 
Rauchbeere 1364 
Eier > Eh er 
Raufchgold 028 
Raute, eingedidter Saft 3 
Rautensl 465 
Reagentia do 
Nealgar 2639 
Realgar ebend. 
Reanmuria vermieulata 1151 
Recipient 68 
Rectificiren . „150 
Rectiſicare ebend. 
Reduction der Metalle 2014: ſ. 

Wiederheritellung berf. 
Redudtio 2014 
Rare 153 
Aegenwürmerfpiritug 1164 


2542 
1671 


Regiſter. 
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re 131. 1997. antimonii, 
ftibii 3044 antimonii fimplex 
vulgaris 3097. arfenici 2591. 
cobalti 2854. medicinalis 3113. 
martialis 3145. 


Reiben, Reibſchaalen, Keibkein 


Reicherhaler, Gehalt 2 > 
en des Obſts, eine Art 


* 
dient zur Beritun * 


—8 = 
Reißbley 1963 + 1970. ein Be 
— der Fpfer Tiegel 126. 
ußere Beſchaffenheit 1963. 
Verhalten im Feuer 1965. Mir 
fchung deffelben 1970. aus den 
organifhen Körpern beym 
Verbrennen 1094. Meinung 
fiber deflen verichiedene Bey» 


mifhung zum Eifen 2758 
. u. Erden 1969 
+ u. Slauberfalz 1968 
. u. Kochſalz ebend. 
+» u Laugenfalse 1967 
» u. Metalle 1969 
⸗u. Salpeter 1968 
.» u. Saimiaf ebend- 
» u. Säuren 15 
. . Schwefel 
. u. vıtriofifiee. Weinftein — 
Rennſchmiede 2734 
Refeda luteola 416 
Refidunm 1 
Reſina, eier 376. Coloeynihr 


dis ı Guajaci 1641, 
ve = i id, elaltica 
Reie Malpighianum 
Retorten, gemeine, engliſche, 
gläferne, irrdene; tubulirte 
beſchlagene (loricatae) 


= 


158 
Re * 1 tubulata 
Ketrich, I sicht Durch ttodne N 
ſtillatio * einen flüchtig alkalin. 
rı 
Keverberirofen 90. f. Ofen. Bi 


Rewivicario Mercurii 2323 
Rhabarber, Natur der Exbeder. 
felben 1156. BARNIM. * 
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Ahabarberrinftur 44 

Rhamnus catharticus 383. infe- 

—— 416 
Abeinmein, Befiaudtheie 16 

Iinwein; N e 1614 

u. Slibertalt 2217 
Rheum palmarum 1 

Ahomboidalfalpeter 840. 


Salpeter. 
Rhus Coriaria 400, 418. 410. 1364. 
fuegedäneg 428. Cotinus g10. 
‚, 418. Toxicodendrum 321, 
. copallinum 377 
Ribes nigrum, album 383. grol- 
fularia 1364 
Ricinss communis 425 
Riaepfennig ‚ wichtpfennige 


Kıecbfals, englifche# 948 
Rinden, ichleimige 374 
— Produkte deſen 

44 


durch tr. Deſtillat. 1 
——* 2639 
Rob; roob 383 

Roccellmaas 1845 


—— 2731. f. Eiſen. 
A Be 
ein Mittel zur Hbrheidung des 
Schwefels von den Metallen 
| — der organiſchen K — 


» Mat daraus ee 
— ent zur Bereitung des * 
brauniweins 1617 
Kobitahl 2743. E irtee 2 
Rohſtein der Kupfererze, giebt 
Kupfervitriol 2435 


Ros Virrioli as 
Rofa canına 

Roſenoͤl 68 

Roſenholzoͤl ®. 


Aofinen, Wein daraus 
— ie, diene ur —*— Ca 


derung ber Eſſiggaͤhrung 1335. 
1746 
Kofinenwei in 

Aosmarin, Wachs von ven 
Blaͤtte ern, 423 
Noomarinöl Tr .68 

u. Caouthou 
no  . 44 


805 
88. 2109“ 
Ko ‚ bad, bee Metalle 2100 
Korh indenerz, Miſchung 2655 . 
Aubel, euffifcher Gehalt 2549 
Rubia tintorum 416 
Rubigo a. 


Rablans antimonii 
Rubus idaeus 383- 1364. 
momorus 1364 
Aüben, rothe, man fann daran 
Branntwein machen 1619 
Aüböl 425. u. Diey 426 
Rübfaamen Fi 
Aücitand ı von ber De 
jation db MWeineffi — 1753 
enthält Weinſteinkroſtalle, eb. 
—— Salpeterſaͤute, eb. von 
e Bereitung de iol⸗ 
—X und verſuͤßten Vitriol⸗ 
ure 1672. Anwendung zu 
ern:rer Bereitung bed Vi⸗ 
trioidis 1673. Beſchaffenheit 
deſſelben 1713 
Aum 1619 
Rumex acetofa 
Auf 1096. 1097. Blatter» um 
Slanzeuß der GSchornfteine 
1097.  Holstuß, Deleuß, Kien⸗ 
ruß, eb. Schwefelgiebt feinen 
. aus fetten Delen 1401 
Au ru 1097 


Kuß geift 1116 
Auyder, hollaͤndiſche, Gehalt 
derfelben 2538 


Saamen, mehligte, Gaͤhrung 
derfelben 1601. Berwandelung 
in Malz 1601 +1604: verfchier 
- dent Gewächfe enthalten Pfian- 
zenſchleim | 
Saccharsm 401. crudum, farina- 
ceum, thömanum.go2. liqui- 
dum 403. meliflaeum, rafl- 
— maderenſe, canarienſe 


404- candum . tabulatum 
penidium 408. is 504. of- 
cinarum 401. — 2382 
Ert 3 Säfte, 


806 Regiſter. 
Säfte, fühe der Pilanzen, geben folge der Verwandtſchaft der 
— ute 1357. der Metalle zu derſelben 2091. 
flanzen 136 Verwandtſchaft zu den Metal: 
Säure, Säuren 204 welentlie falten 2098. dienen zur Trem 
che —— en ** Bang die Schwefeld. von * 
204. ittel Ne au entdecken etallı ji 211 
Aüfige, fefte, mis een und Alcunerbe 621 


205 » 207. 
netalijce, vegetabiliſche, thie⸗ 
riſche, fluͤchtige, feuerbeſtaͤndi⸗ 
8 208. verbinden ſich mit 
ugenfalzen zu Neutraiſalzen 
220. f. Zeichen ihrer Eigen» 
thuͤmlichkeit 224. find fäuls 
 nißwidrige Mittel 1877. all» 
- gemeine des Pflanzenreichs 
= emppreumatifche, wer⸗ 
n durch Kohlen entfärbt 1130. 
Yieyers fette Säure 274. luf⸗ 
ei atmosphärifche, mephi⸗ 
tiſche, ſ Luftſaͤure. Saͤure 
der Aepfel, f. Aepfelfaure. 
des Ambra 1951. : der Amei⸗ 
en, f. Ameiſenſaͤure: des Ar 
eniks, ſ. Arfenikfäures aus 
enzoe, f. Benzoefäure; des 
Bernſteins [.Bernfteinfäure; 
aus Citronen, f. Cirronenfäus 
re; des Erdpechs 1900. des 
Eſſigs, ſ. Kiligfäure: aus 
Er f. Settfäure; des Fluß⸗ 
atts,f Slußiparbfäure; aus 
Galläpfeln, f. Gatläpielfalz ; 
aus Holz, f. Holzſaͤuure; aus 
Jaſekten 577» 581. aus Kam 
“ pher, f- Rampberfäure; des 
Küchenfaiges, f. Salsfäure. 
aus dın Maymwürmern 581. 
aus fettem Dele 1406. aus 
Mansen. f. Dflanzenfals, ſau⸗ 
res; des Phosphots, f. Diyos- 
phorfäure: des Salpeters, f. 
Salpeterfäure; aus den Pup⸗ 
2 der Seidenwürmir 581. 
des Sauetkleeſalzes, ſ. Sauer» 
klee ſal * des Thierceiche 
2187. $. Phosphorfäure; des 
Ditriols, ſ. Ditriolfäure; aus 
Weinfein, f. Weinfteinfäure ; 
aus Zucker, f. Zuderfäure; 
färbende,  Berlinerblaufäure. 
verichiedene Aufloͤſungskraft 
auf Die Metalle 2061. Stufeu⸗ 


Ds 


.» u“ * 


».» we 81 8 020 .- 2. 2 2 a 20 9 d u. Bu ® 


oe. 


u. Arfeniffönig 2603 » 2621 


u. Arfenikieber 2623 
u. Berlinerblau 1481 
u.entfärbte6Berlinerblau 1483 
u. Beenfein 1916 
u. Bitterfalzerde 610 
u. Bley 2364 » 2391 
u. Bleyweiß 2381 
u. Blut 535 
u 1501 


. Blutlauıge 
u. Blutwaſſer 512 
u. faſeriger Theil des Blur 


' 1 

u weißer Braunfeinnicdr 
a 3175 

u. Fatbe der Cochenille 74 
u. Eiſen 2770⸗2803 
u. Eiſenniederſchlag aus zu⸗ 
ſammenzie henden Pflamen⸗ 


ſtoff 2306 
u. Eifen in Schwefelleber auf⸗ 

geloͤßt 2824 
u. alkal. Erben 


u. braunfleinhaftiges Laugen. 

falk | 3178. 3184 
u. fluͤchtiges Laugenſaiz 226 
u. urinöfe Luft 961 
u. Magenfaft 


539 
u Metalle 


230. 2055 


Saͤuren 





227 
u. Endotter 565 
u. Eyweiß 564 
u. Barbeftoffe ber Planzenzıs 
u. Balle 533. 546 
u. Gallenfteine 553 
u. Gallerte 492 
u. Gold 2125 » 2199 
u. Haare 538 
u Hörner, Klauen, Nägel 556 
u. Kampher 1429 ° 1431 
u. Kiefelerde 590 
u. K eititeuchtigteit 602, 603 
u. * Atkoͤnig 2863 ⸗ 2580 
u. Kupfer 2496 » 2522 
u. fluͤchtiges Rupferjatz- 2526 
u. Kaugenfalse 220 


Kegifter, 


2062 
so2 


Sauren und Metallkalke 
u Milch ua) 


u. Mucus jat 

s u. Muskelfaſer, Zellgemebe, 
Nine 56 

u. Neckelkoͤnig 


. 2472 » 2430 
. u. Platına 2161 » 2183 * 
s u. Quedfülber "2260 » 2322 
e u. mineralifcher und aͤtzender 
Durdfüiberfublimat 2292 
s u. Keißbley 1966 


. u. Schwefitleber 76 
. u. falkerdige Schwefelleber 


8 
u. ſchwererdige Schwefelleber 


⸗u. Sedativſalz 1040 
. u. Seifen — 439 
. .n. Gilber s 2192 » 2219 
.„wGSpechel © © 536° 
u. Spiesalasglas 3084 
⸗u. Spiesglastönig 3052:3665° 
. u. Spiesglasieber in Waller 

aufgeloͤſt 3098 
⸗u. Weingei 1659 » 1697 
“u. Wismut 2423 0 2445" 
en. 2980 » 3005 
.. u. Zint in fenerbefänd. Alkali‘ 
auifgeloͤſt 3004 
. u. Zinkſalmiak 3005" 
„u. zinn 2907 * 2924 
. u.2inn in aͤtzenden Alkau 
J aufgeiöf 2925 
⸗u .· Zinnober * 2332 
depblogiftifite | 

u Blaunftein 3176 
s» mineralifche. 638° 


. phlogiftifirte * — 
Braunftein 3176 
verſuͤßte 1659+1697. Natur 


derſelben 1725 
u. Blaſenſtein 1568 
Safflor, eine Pflanze 416. 419. 
aus Kobaiterzen 2860 
Saffran u Ertraff g21. ein 
— — ltkaltk1999 
anertraft 421 
Saffranõl 4168 
Saftfarben 421 
Saftgrün 385. 421 
Sagapen 378 
Sago 1837 


go 


— das, zur Trennung 
des Silbers vom Kupfer 2572 
2574. Grundſatz worauf d 
Meoꝛeß beruht 2586 
Saigero 2573 
Saiger en ‘ ebend. 
—— AR 3172 
Sal, Sales, Salia 191,‘ vegetabile, 
diüreticum 1262., neutrum, 
senixum, falflum 220. ammo- 
niacalia 326. medium, me- 
dium terreitre 227. metallica 
„2 2073. Alembroth. 2295. 
‘ effentialia 394. commune CU- 
Ungie 191. 927. regeneratum‘ 
928, decrepiratum 929. gem- 
Mae, marinum 931. acetofel- 
lae 395. mirabile Glauberr’656. 
apermivum Pridericianum,ther- 
maruın Caroli Vti., Seidlizen- 
fe 661. ammoniarum vitriola- 
tum, fecretum Glauberi 662.’ 
ſulphureum 726, nitroſum 824- 
vulgare 942. Axum 952. Auo- 
“yarum' 1013. phosphöreum 
1192. aceti 1769, a. liquidum 
‘ 1769,‘ Epfomienfe, catharti- 
* cum anglicanum, amarum 682. 
neutrum fulphuris 724. ful- 
huratum minerale 725. pru- 
'nellae 338. sartari 212. ex- 
temporaneum 393. digeltivum, 
febrifugum , Sylvii 923. vola- 
436 falis ammoniacı 950, Vvo- 
larile cornu cervi 1264. vola- 
tile virrioli 646. muridticem , 
calcareum 952. magneſiae 969. 
vboraficum 974. fedasivum 
Hombergi 1036. mercuriale 
2311. vitriolinarcoticum 1036. 
> plantarum ; Abfynthis, Cardur 
benedidi, Centauri minoris 
1143. Tacheniane r147. Sa- 
dae, Rochertae 1152. micro- 
cosmicum, urinae, fuhbile ufi- 
nae 1192. calcareum, phos- 
phoreum r194- | | 
de Seignette 1266. Glaferi, C. 
Gallorum. 894. Rupellenfe 
1206, neutrum arfenıcale 2671. 
ammoniacum arfenicale 2684. 
effentiale tartari 1277. tarta- 
Erri renin 


reum ammoniatale 1255, na- 
tivum eflenriale; 
——— 455 s1. 

fufibile fecun 

rabile perlatum, um iss; m. 

le, oleofum Sylvii 1651. am« 


moniacus fixus vegerabılis 
1773. fuccini 1919, depura- 


1921 
Galep el 
arme europa, ———— 


1151 
Same, ‘ Salz ſohle. 


665. Bereit aus 
679. ee an dr 
. u. Maun 


134 
a ſchmelzendes Glas 


erde 
s u. Küchenfalze 980 
s 1 Queckſilber ſalpeter 2279 
» u. Schwererde 
. u. QAuflöiung des Süder 
in 
u bernſteinſaure Neutt. u. 
—** Mittelſalze 
* —— 7 
effiafaure » » 
* Au ſpathſaute ⸗ 
u. phosphorſaure⸗ 
u ſalpeterſaure⸗ 
u. falsfaure » » » 
u weinfteinfaure + 1304. 


.. ns...» 
» sw sn rn. 


Be .. 135 
943. 94% fa ——* * 


tung 947. Reinigung 

ben 945. Verhalten an * 
und in der Hitze 944: Ge⸗ 
un ern Mea⸗ 

rg 313 Pa Ah dient nei * 

— — * we 

Zre nung des Eifend vom 


itkönig_ 2898. Anwendu 
u der Bereitung des une 


Regiſter. 


—— — 5 


1 —— 
‚979, 


Blei Siostait 
i - y 
— —— 

u. Eifen, Eiſenkall 


. u. Kalkerde aufnaffem 







zus 


.A. Mi 2530. 2531 
.iA. 23 
. u. Me 211 
⸗ (ange ut⸗ 
darau 1 
X dur Gaipte state 
u. Platinaaufld 
; u. Du ——— — 
u. boraxſaures ouechta 
⸗u . Queckſilberſalpeter 


Salmiat, 


Galmiat, 


emeiner, und aͤtzen · 
der Que (berfublimar 2295 
. 1. Reißbley 1968 
” Sort te 979. —* 

iesglaskoͤni 071 
u. Fiat smuthtalt 8 


u. 
u. 
u tale 1937 
orarfaure *« » 1061 
66 — ⸗1182 
u pathſaure 137. 

028 

ik vhosphorſaure so 
».‚u.falpeterfaure « .: 985 
u. vitriolifche # 979. 1310 
u zucerfaure #»_ +» ‚1349 
aut 952. f. Züchenfalzfaurer 
k. Urſach dieſer yo 


Eälmiafblumen 944. „lendal 


— —— 


949-951 ati, © ie 


u... .. % 


inn 2930 


..... 


* Dusch 958 * | 


aſſer Tee > 
ger werden kann 963. ver 


Luft aus demſelben 
um ee nicht ohne 


EN — Oel 
IH er: 1172 


u —— des Sil 
der Salpeterſaͤ 

ae ek Mn 
14 

—— — 
mit Men 

Pe nige bereiteter 2399 

u. Alkohol 1630 

‚u. Schwefel ° 966 


= 


. weinigter, verfüßter 1650 

u. Bernfteindi 1651 
- u aͤthe 8 Dei ebend. 
Galpeter 328. gewöhnlicher 
Br 839. Berbalten an der 
uft 838. natürlicher gedie- 
.gener 839. Verhalten in der 
En 831. 832. 838. Nikalis 
rung in der Hige 838: Ans 


Regiſter. 


u. Sinn Zmffalf 3010 
ernfteinfaure Meutt. u. 


ure mit 


809 


enbuns sur Bereitung des 
Birrioid! 8 aus dem Schwefel 
gıo. Verpuffen deffeiben 8 
Zerjegung durchs Verpu en 
891. Erzeugung defleiben 1879+ 
1886. Bereitung aus Mauer⸗ 
alpeter 1884 1885. Reinigung 
eſſelben 1886. —— — 
in der Hihe 331 832 Kehr⸗ 
gegen: 839. dient zur Ente 
dung des Phicaiftons in den 
Körpern 890. dient den Nis 
del vom Kobaltkoͤnig zu trens 
nen 2894: ‚ dient zur völligen 
Verkalkung des Spiesalas 
3049 Gebraud zur Scheidun 
des Goldes vom Gpiesglafe 
3120, iſt im Meingeifte auf 
föstich 1627. Gebrauch bey 
der Scheidung durch Cemen⸗ 
tiren 2235. Gebrauch zum 
Seinmahen des Silbers 
2568 *. 2570 
Salpeter und gebrannrer Alaun 


822: 828 
. u. weißer Arſenik 26282635 
u Ar enikfoͤnig 2628 
Wu. Arſenikſaͤutre auf teodınum 
er —* fänre abe 
s 9. Bemoe 1 
. 2. Bernftein 1917 
u. — 828 
—* — — a; 
2Nu. in 3183 
» u. brennbare Körper 890 
⸗u. * 2821 
.» MW. 1533 
uf ae laser; 2225 
s u. Glas aus Nickelkaik 2483 
. u.Glad vom Spiesglafe 3080 
° u: Gold 2154 
°. u. Stiejelerbe 594. 830 
» u. Kobaltkoͤni ig 2886 
s u. Koblenſta 892. 905 
s u. Küchenfalsfäure 934 
⸗u . Kupfer 2532 
⸗mu. unedie Metalle 2110, 2111 
.AM. elkalk 2470 
æ·u. — 2470. * 
.:» u hos 
u? 2 0 spborfäute auf mad. 
Wige 
. 1. Platina —— 
Eee; Sal⸗ 


810 


—— — 8 8 ve 


.“” es a By oe. © 


u. Beinfeinfäure 


vun da un 8 


u. effigfaure + s » 


u, viteiolifhe » - » 
"u. weinfteinfaute + » 


„ee 1 8 0 8 


RR - 
u. robes Spiedglas 3093 
n. Spiesglasfönig 3049. 3071 
n. Thon g2H 824. 830 
ebrannter Bitriol 822. 828 

. — 819⸗828 
raune 


a. roher Weinſtein 


u Wismuth 
u. Zink 


u. Zinn 2010. 2929 


bernſteinſaure Neutral» u. 


erdige Mittelfalze 
w. borariaure » + » 


1935. 
1059 


u. flußfpachfanre # » 1026 
u. füchenfalsfaure » + 985° 
n. phoßphorfaure » * 1212 
863 
1308 
u zuderfaure ⸗⸗ 28 


alaunerdiger 
"Beingeife —— 1625 
. u. gedrannte Bitterſal nr 


857° 

„%. Katknafer and gehramn 
ter Kalf eb. 

P F —— eb.» 


B ——— aͤure 120 
⸗u. bernſteinſaure Neutr. u. 
erdige Mittelſalze 1935 
u. boraxſaure =» »- 

u. eſſigſaure ⸗04 
— flußfpachfaure + 
u. Hichenfalfaure » 
u-phosphorjaure ⸗ 
u, viteiolifche + » 
vu. weinfteinfaure + 
u. zucderfaure « + 
ammoniakaliſcher 844 847. 
flammender, brennender 847. 
Entſtehung aus —* 


.». u ss 8 8 DB 8 u 


1781 


»-» .- .- u. .- —— .. 


.’. sr... .- .-. . * “ — 


»..» 


Regiſter. 


Galpeter und Diatinsanfiäfung 


itter 


Arte 
Ä 
2 


„ = een —— 

s- u. Rchtiges Bangenfal; eb. 
2. Zu 1347 
nfaure ren 

e Mitt 

u. Sorarfalıre # 

u. eſſigſaure⸗ 

u 2. 


r u, chen 


u 


u. een 
u. viteiolifche. #0 863 
E weinfteinfaure » 1308 

sucderfaure « = 1347 
— ſ. Rhombo idal⸗ 
— 


—— vera 
alferdiger x 
priomatikber, ſ. 


auflöst 16 
— 


. u. weißer Arfenik 
. 10 Kieſelerde 
+ 0. Küchenfatsfäure 


ur 
954 


Regiſter. 


Salpeter, Rhomboibalſalpeter, 
— ⸗2 u. veget. Laugenſalz 842 
„su Phosphotſaͤure auf tr. 

ABege 1213 


841 
u. Waſſer ebend. 
u, Weinſteinſaͤure 1306 
u, bernſteinſaure Neutr.u. 
erdige Mittelſalze 1935 
u. borarfaure 9 cute 
erdige Mittelfalze 
u. efligfaure + +» 
u. flußſpathſaure + 
u. füchenfausfaure +» 
7 phosphorfaure ⸗ 
u. viteiolifche +» » 
ten 5 
n. aut@erfaure + » 13. 
fhwererdige: 858 7 im 
MWeingeifte nicht auflödl. 1625. 
dient zur Entdedung der Die 
teioifäure 863. dient zur Ent- 
Kung. der, Mitrioifäure in 


1749 
°: u. Alaunerde 359 
u. gebranute Sittereljete 


. u. Kalkerde 
u. Kaugenfalze 
+ u. Photpborfäure 1215 
. u. Sauerkleefalz 1360 
. ——— Vit 


— Waſſerbleyſaͤ 
erbleyſaͤure 21 
1346 


. un % 
u... 


1059 
1781 


su usun ou 
.s...... 


.x%s 
“ 


u... 8% 


ss» 

+ . ucker ſaͤure 

es 1. bernfeinfaure Neuer. u 
erdige Mittelfalse 1935- 

⸗o g.borarfaure *« » 1059 

.. u. efigfaur . + 1782 

.o u fi patbfaure »_ 1026 

e » 1. Fühenfalifaure » 985 

.„ + u. phosphorfaure » 1212 

”. + 1. vitrioliihe » * 863 

s.+ u. weinſteinſaure ⸗ > 

.o u.zucerfaure +» » 

⸗ twiederbergefteilter ’ = 


wöbnlidyer Salpeter. 
Salpeterätber ; Salpeternaph⸗ 
tha 1674. 1683. Eigenſchaf⸗ 
ten 1675. Vorſichtstegeln bey 
deren Miichung 1676. Rouelle 
Brreitungsart 1677. Woulffe 
und Blades Werfahrungsart 


und ' 


811 


1678. Tielebeins Bereitungs⸗ 
art verbeſſert von Ballen 1679. 
Crells 1680. 1681. Weſtrumbs 
Methode 1683. Vorſchlag ihn 
aus Salveterluft zu bereiten 
1682. Zergliederung 1722. 
Beſtandtheue 1723. Daſeyn 
der * aͤure in —— 
1722. Eſſigſaͤure daraus 1722 
u. concentrirte Vitriolſaͤure 
und Braunſtein — 
u. Weingeiſt 1684 
Salpeteralaun, ſ. alaunerdiger 
Salpeter. 
Salperercirffus 
Balpetergas, f- Salpeterluft, 
Salpetergeift, gemeiner 824 
rauchender z20. f. Salpeter» 
fäure. 
P fefter f eisartiger des Dem 


⸗ — 1684. 1685. f. — 
ſuͤßte Salpeterfäure. 
Salpeterfugelchen B3ß 
Salpererluft 871.889. Bere 
tungsart 873 
en 872. 
Mein 


woraus fie zu 

Eigenſchaften 

en über bie 
Heiland eile derſelben 8833. 
884. Erklaͤrung der daſeibſt 
hervorgebrachten Erſcheinun⸗ 
gen 884 + 833. Gebrauch zur. 
Unterfuhung dee Güte der 
atmosphärifchen Euft 878-882. 
Morfchlag Ather daraus zu bes 
teiten 1682. aus Koble und 
Salpeterſaͤure 1128. aus Sal⸗ 
pererjäure und Phosphor 1245. 
aus Zudre und Salpeterjäure 
1323. aus Metallen 2056. 2059. 
Entftebungsart = 

u. Kalkwaſſer 

Nu aͤtzende Laugenſalze J 

u. athmosphaͤriſche Luft Er 


⸗ — Luft aus Si 
en 

.Au. ireeficabte Euftarten gs 

. u. Phosphoriuft 1250 

. u. teine oder — — 


Luft 876 + 882 
+ 1. falzfaure Qufe 988 
⸗u. urinoͤſe Luft 61 


er 
. u. Aevfe 


.-.. .- 2» Sn -» . % 


ch wiederholte Des 


filarion über Salpeter von 


itriolfäure 826. Reini» 


ung von e duch 
* —— — 
60, rat ben ngeujt bey 
TE bamit 1686 
Hfäure 1363 
u. Nlaunerbe 856. f. alauner⸗ 
diger Salpeter. 
u. Alembrorbfals 2544 
u. Ameifenfäure 1480 
u. weißer Arſenik 2605 + 2607 
11. EEE inet 2641 
u. Urlenikfönig 2605. 2606 
u. Aufdfung des weißen Ar⸗ 
fenits in fledender Salzſaͤute 
2613 


u. Benzorhars 

u. Berananhrha 
u. Berlinerblau 1481. 1523 
u. Bernſtein 1916 
a. Beaunfteindl 1951 
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* u. Bernfteinfäure 1937 
. u. Borarfäute, f. fbwererdie 
ger Borax. 
. nu. Efi 65 176 


u. Fluß vath 

Flußſpathſaͤure, ſ —* 
pathſfaure Schwererde 

4. Ya in Könige 


21 
u. 74. 
henjalzfzure Schwererde. 
. u. feuerbeſtaͤndige Caugenfalze 


. 1. Phosphorfäure 1256, 

- —— Phosphorfals. 
⸗ — Säur 632 
, ' nierrolifcher Salminf 7 
⸗ alpeterjäure 858. 2 

" wererd. Salpeter. 
.ıM. — — 


J 
edativſalz 10% 
⸗ 4 itriolſaͤute Ir 
» 1. phlogiftifirte WBitcio ure 


. u. Wafferblenfäure = 
su. Weinfteinfäure 1297. f. 
weinftiinfauseSchwererde. 
. u. Zinkoiteol 2983 
. u. Zuderfäure 1339. 1340 
s Atende,reıne,gebranute6z2. 
en 
u. Yiaun 715 
e; wiißre Arſenit 2625 
u. Berliuerblauſaͤute 1516 
u. 3 


u. Gyp 
u. wu —— 65 
ger u Er 


920 
eiöhmererde, äpır Binde, x 


» 


sus un 4 


u se na 8 © 


4-8 


ur vo u ve eo 


— ———— 


783 

‚1. rl Be f. ſchwer⸗ 
erdiges Waffer. 

. 1. vitriolifche Neutralſalze 


715 
» gt. zuckerfaure Neutral» u. 


ge Mittelfalie 1340 
arfeniffaure 2692 
. u. Klichenfa Ijfänse 2699 
, u. Saipeterfäure 2697 
. u. Bitriolfäure m 
benzoefaute 
: u. Kaltwaffer ebend" 
bernfleinfaure 1931 
. u. Saipeterfäure 1934 


. u. eſſigſaure Neuttal⸗ und 

sr tee 1945 
ußfparhfaure » 1939 
üchenfalsfaure » 1937 

m falpsterfaure » 1935 

u. vitriolifhe # » 1933 

u. weinfleinfaure ⸗ 1942 

11. zucerfaute » + 1943 

borarfaıre, f. ſchwererdiger 

Borar. 
efligfaure _ 
+ u. Zungfteinfäure 


.» -» as. 2» 98 8 


776 
3239 


+ u. bernfleinfaure Neutr. u. 


erdige Mittelialze 

w. boraxſaure » +» 
u. flußfpatbfaute +» 
u. füchenfalsfaure ⸗ 
u. phosphorfaure » 


1946 
1785 
1784 
1732 
1737 
1731 
1773 
1789 
7* 


u. falpeterfaure +» 

u. vitriolifhe » » 

H, meinfteinfaure + 

u. zuckerſaute » + 
ußfpathfaure 1019, i 
Weingeifte niche aufl eu 


25 
u. bernfleinfaure Neutt u. 
erdige Mittelſalze 1939 
u. boraxſaute » » 1063 
u. efligfaure #s_ ©. 1784 
u.phosphorfaure » 1217 
u. falpeterfaure » 1023. 
1026 
1027. 
1028 
1029 
1313 
1351 


» oo». ı% 


. u. ſalzſaure » o » 


» ‚u. vitriolifhe - » 
. u. weinfleinfaure + 
Ju. zuckerſaure .. 


Regiſter. 


Schwererde, 


⸗2Wwu. flu 


———6 


Füchenfalzfaure 97% . 
dient zur Entdedung ie 
Bitriolfäure 976 >. ger 
bundenen Bitrioifänre 979. 
iſt a Weingeifte nicht = 


A a : 
En 


» u. Bernfteinfäure 
„u. Waſſerbleyſaͤure 
» u. bernfleinfaure Neuer. u- 
erdige Mittelſalze 1937 

s u. boraxſaute » = 1061 
.: u, A °. 1782 
Iachfaure » 1027. 

1028 
1214 
985 


Au, phosphorfaure . 
» u. falpeterfaure ⸗ 
⸗ u. vitriolifhe « . 99 
⸗ — weinfeinfaure » 1310 
s 1. zucderfaure » . 139 
phosphorfaure, f._ ſchwerer⸗ 
diges Phosphorfalz. 
_ Luftfäurebaltige 632 
u. äßende Alkalien, 

ber Kalk, gebranute 

erd en 
. u. Waffe Fi 
e u. luftſaures Wafler eb. 
falpererfaure, f. ſchwererdu⸗ 
ger Salpeter. 
virriolfaure, f. Schwerfpath. 
wafferbleyfaure 3216 
» u. Eulpeterfäure eh. 
. u. Küchenſalzſaͤute di 
meinfteinfaure 1297. if in 
MWeingeifte nicht auflöst. 16% 
+ u. Galpeterfäure 1307 
. u. Biteioifänre 1303 
» u. bernſteinſaure Neuer. u. 

- e en 19f. 
. aure » 1759 
. u. rn Auffparhfaure 1313 
J üchenfalgfauce + 1310 
. J phosphorſaure 1318 
° u, falpeterfaure +» 1308 
s u. vitriolifihe - “ 130% 
uderfaure 1339. 13 

eingeifte nicht aufl Wi —* 
⸗u. Kalkwaſſer 
: u. nde Caugenfalze — 
» u. Vitrivifäuse 


134 
wer⸗ 


Regiſter. 


————— Meute. u. 
* Mittelſalze 1943 
. börarfaure +» 
5 63 J 
ſpathſaure 


CH 
= 
Ss 
5 
KH 
5 


u..weinfteinfaure ⸗ 
Schwerſpath 712. — — 

natürlicher 712. Verhalten 
erlangt > 


StinenBapkembomn uleucdh- 

gen 714 (deung r Zer⸗ 

— — iſt im Beingeifte 

ni 

Smitae auf — 
5 


EN 785 

N gender Kalk zı5 
ende Lauge zı5 

er — * Min * 8 
713. = 


in 
- ſehr neentriete Birriole 
ure zı7 
u. Weinfteinfalz 629 
= bernfteinfaure Meute. und 
erdige Mittelfalze 1933 
m eſſigſaure⸗ ⸗ 21 778 
u. Außfpathfaure .„s 1023 
u. phosphorfaure * » 1209 
u. faipeterfaure »_ »v 86% 
w. falfaue «+ 979 
u. weinfteinfaure # 1304. 1305 
u. zuckerſaure .oo+ 1 
—** 2 ſ. Schwer» 


», vun» 


“sau n- 8 


eäwerkei 2. f. Tungftein, 
Schwer Beinfä ure 3236. ſ. ung« 


fteinfäure. 
Seleranskus annuus 575 
Scoriae 640. reguli antimonit 
3097 
Scrupel, f£ 179 
— roͤmiſche, ifehe, Gehalt 2549 
496 
1593 
Sedatioft, mer mbergifches 
1036. ſ. Borarfäure. Bexei⸗ 


tung 


1036.1037. Befchaffen- 
beit 1038. Werhalten an'der 


Gedactvfälz u. Alaunerde 


821: 


Luft und in der Hitze 1039. 
Meinung über deffen Natur 
1043. 1044. natürliches 1044- 
Ausfcheidung duch Dhosphor« 
ge 1229. ift eine eigne Saͤu⸗ 

e 1042, aus Asphalt 1900. 
Borkbiag, dafeibe ur volli⸗ 
gen Reinigung des abgetriebe⸗ 
nen Goldes und Silbers zu ge⸗ 
brauchen 2571 
1053 


u Arſenikkoͤnig, weißer Arſe⸗ 


... ». - » % 


.. . . nn» u x. 8. u. ©...» % » » u. * 


nie 2615 

u. "Bitterfalserde 1051. 1052 
u. Bievkalk 2376 
u. Borar 1041 
u. Beaunftein 3109 
u. Eifen, Eiſenkalk m 
u. Erden und Steine in 

Hitze 1039 
u. Gold 2154 
u. —26*. 1049 
u. Kiefelerd ne 
u. obaittönig ' Kobaita | 
u. Kupfer > 
u. Laugenſalze 1045 # 1048 
u. mineral. Kaugenfals 1047 
u. slaugeuſal 1046 
u. Hüchtiges Laugenſalz 1048 
u. Mennige wi ® 
u. Milch) 
u. Nideitönig, Nickelkalf * 
u. Mlogiſton 1064 
u. Phosphor 1247 
u. Platinafaif 2175 
u. Duecfilber 2311 
1. Queckſilbervitriol eb; 


u. —— Queckſilber⸗ 


ufloͤſung eb: 

u. RuA Queckſilberſub li⸗ 
mat eb; 

u. Säuren 1040 
u. Schwefel 1065 
u. Schwefelleber ebend. 
u. Schwererde 1054 
u. —* * 
u. Si eb. 
u. Sn erblenfait 3222 


u. Weingeiſt 1693 
u. Weinfteinrahm 216 
> Rx weg 


ee 


822 
& 


ebativfalz 
s. Zinn, Zinnfalt 2918 
u. arfenikfaure Neutral⸗ und 


erdige Mittelſalze 2702 
o 1. benzosfaure *» + * 1395 
⸗u bernfl:infaure * » 1940 
⸗u eſſig aure » . . 1785 
m. wiinfeinfaure s + 1314 
. 1 zuckerſaure + » * 1352 
Sehnen, Beſtandt 1 
Seide 561. giebt durch trockne 
*Alücht faugenfal; 1163 
u Galpeterfäure 834 
Seidelbaft, MBerfälfhung des 
Eſſigs durch benjelben 1749 
Seidenfärberey Ä 1 


Seidenſpiritus ne 
Seidenwurm 561. Säure au 


deffen Vuppe 


, 117 
Seife 435. harte, weiche 235. ge⸗ 
meine, venedifche, ſpaniſche 


us. dsenseunese 


oder alifantifche, vegetomine- 
zatiiche, mediciniſche ſchwarze, 
A 442. natuͤrliche 445- 
alfıbe 445. Iaugenfaljıge 445. 
faure, 445. 818. 1407. athe 

oligte, Sta: Feyiiche 472. 
che miſche 1630. Dippeis che⸗ 
miſche zııı, des Schwefels, 
f. Schwefelleber. trockne De« 
Killation 1305. Auffoͤſung der⸗ 
felben und Wafferbiegkatf 3209 


u. Ammonıakatfalze 439 
u DBitterfalz 687 
u. Eſſig | 1794 
u. Sallenfleine 550, 1537 
u Kalkwaſſer 448 
u. Luftiäure 
u Mitteliahe ‚eb: 
u. metalliſche Salze eb. 
u. Bar "u 440 
u Weinge 16 
Seifen ſp ritu⸗ 


Seignetteſalz 1266 + 1269. im 


ingeiſte nicht auflösl. 1625. 
aus Koch —* und tartariſirten 
Weinſtein (nahScheele) 1311; 


aus Glauberſalz und tartarif: 
MWeinftein 


130€ 
u Bernfteinfalz 1942 
u. Eſſigſaͤure 1783 
u. .ungelöfchter Ralf 1289 


u. vegetab. Laugenſalz 1269 


Regiſter. 


Seignetteſalz = 

u. Quechfülberfalpete 2513 
. u. Durdfülberubiimat 2314 
- u. Spiesglasbutter 3130 
—— —* Eſſig aus dewſel⸗ 


en 1744 
Seihewerkzeuge 37 
Selbſtent zuͤndung bes Pyropho⸗ 

rus 787. Erklaͤrung derfelben 
794:798: — anderer Körper 
800. der Kieſe 801. des Phos⸗ 
phors 1224 +» 1233. Dez con⸗ 
centrirten Salpeterfäure uhd 
Dele 865 » 867. eines Gemi⸗ 
fches aus Schwefel uud Grda- 
tivfals 1065. eines Gemifches 
aus Dippels Thierdl und rau⸗ 
hend. Salpeterfäure 1172. des 
Eilberfalpeters 2194. des feuch⸗ 
- ten in Stanniol gewickelten 
Kupfrrfaipeters 2967 
Seidſt zunder 787. ſ. Pyropho⸗ 


rus. 
Selenit 667681. ſ. Groo. ger 
brannter 671. &ladjelenit 695 


Selenitfry » Berbhalten an 
der Luft 670 
Selenites 667, tartareus 1237? 


Semimetalla 2979 
Senf, deffen tr. Deftillat. giebt 


fluͤchtig alkal. Geiſt 1115 
Senfst- Bi 425 
Separasorium 64 
Sepia ofhcinarum $71. 576. * 

pedia 1958 
Serratula tinctoria 416 
Serum lactis acidulum vi- 

noſum 503. ‚fanguinis 10 
Sevenbaumoͤl 468 
Siderum 2758 


Sieb, Gebrauch 3+ 
Sigillum hermeticum 12 
— Metall 1971. n 
ere teachtung 2187.22 
ſchmelzt nady dem Glüben 1982. 
iſt teuterbeitändig 1987. rigen 
thümt. Gewicht, Debnbarfeit, 
Feſtigkeit, Harte, Elafkzirät 
2137. Schmelsbarfeit 2188. 
Beuerbeftanduat.ut 2189. Um 
verbtennlichkeit 2190. warum 
reguliniſches in Saıisfäure gar 
nicht, und in Vitriolſaͤure 
chwer⸗ 


Regiſter. 823 


—————— Be Div ſche 2544. Biden n 
erſtellung elben aus 2561. 2565 
° Hornfilber ‚oeim Mittel esrein Silber und Aether 2223 
zu erhalten 2206. -Berhalten + m. Arſenik 2563 
am der Luft und im Waller ⸗u. *— 2711. 2712 
2191. : relativer Gehalt an » m. ein Gemiſch aus iku. 


Phlogifton 2095. 2096. Ver⸗ Kuͤchenſalzſaͤure 2712 
wandeichaftsgrad au den Edur _ » - u. Bernfteinfäure 2218 
zen in Rüchficht anderen ie s u. Bley 2410'# 2415 
talle 2091. durch Gonftantir »„u. Biutlauge 2227 
nis golbbernorbringendeshuln. su. Braunfteinföni 3189 
ver gefärbt 2314, (hungen »: 1. brennbare Dun 2191 
deſſelben zum Köthen 1994. iſt + u. Sen 2838 
zur Bereitung der-Salpeterr " u. fäure 1437 
juft brauchbar 872.2059. 2192. « m. Flu (pathfäure 2212 
‚Maragrais Methode ed, mit ⸗u. Gold | 2227 \ 
ücheigen Alkali und Duedfil- « 1. Goldauflöfung in Königs- 
er einzu erhalten 2349. x - wallee -  — ' 2228 
„Scheidung von ‚der Platina + — | 2890: 
2238. Scheidung vom Golde « wm. Königemafler.: 2216 
22292237. durch die Quarr + m. Kücenfalsfäure 22022210 
tation 2229m2232. durch Ko " u. Kupfer 2548 » 2581 
nigswafler 2233. durch Ce» = m. kaugenfahe 2220 
mentiren 2234. 2235: Durch + m. Luftiäure = ' 2219 
teocne Scheidung mit Schwer «m. Nickelkoͤnig 237 
fel 2236. durch Schwofelleber = m. Neutral » und Mittelſalze 
2737. Gehalt des an herſchie⸗ * 2224 
denen Orten verarbeiteten ⸗u. Oele 2 
5Vruung durch Probier + 1m. Phosphorfäure. . 2214 
nadeln 2551. Beinmachen dei» » u. Dlatina 2238 
nes mit, Bley 25522568, ° Mm. Plarınaauflöfung in Se 
urch Abtreiben im Kleinen nigsw 52239 
2555 .2563. dm Großem2564» ⸗u. Queckſilbet 2344 + 2350 
2567. Beinmachen: defleiben + m. ender -Sublimat 2348* 
durch -Salpeter 2568. Wehr, » u. Säuren 2192 #:2219 
fieden deilelben 2577. Abihei- + u. Salpeter :: 2224" 
dung vom Kupfer durch Bley +» m. Salpeterfäure 21792+ 2199 
25522568 abelle über die »:. u. dephl; Galfaute _ 2203° 
verfchiedene Menge Bley, die s.. zeines u. Scheidewafler 2059 
ed ac) feiner verichledenen ». u. Schwefel 2225* 
„Rörhigkeit beym Übtreiben er» «u. Schwefelleber 2226* 
‚fordert : 2560. Mittel feinen» » M- Scedativfalz "2213 
Kupfergehalt vorläufig zu ber » m. Spiesglaskoöönig 3123 
ftimmen 2877. Trennung, vem + 1. Mitrioffäute 2200, .2201- . 
Kupfer durch —3 u⸗ Weingeiſt — 
Bley 257212574 üchtir +. u. Weinſteinſaͤure 2215: 
gung deflelben durch Arfenift +. u. Wismuth 24590 2461° ° 
Fr Scheidung vom. », u. Wismutherz "2461. 
- Erjen-auf trocdnem Wege 2836. +: u. Wolframinlt. 32590: 
‚auf naflem Wege 2936. Scheir +» m. Bin uva. 4 ...3018 
„Dung vom Zinn durch Duck» + m. Zinn 2944 
- filberfublimat 2944. Wergol- so u. Zinnober  - ° 2350 
+ ding deſſelden 2541. griechi⸗ ⸗ Er ncerfäure s..n.. |» 2216 
+ 


— Sil⸗ 


— 
ih 


824 
— — 38 


Silberautis in Salpeter- 
ure, —— Befreyung 
Scheidewaſſers von Sam 






und Pitriolfäurs: 2209. 
An er Salz⸗ 
er n 2 


— 

. n e 

nit, Aefentkieber, de de 
mittelfalz ar 

r Be > 


N — wa 


.i —— 3 
u. Eiſen 4 
.ıi Slauberſatz 
.4 Seiwaufldfung in Kinigs- 
mafler 2228 
.u Eu 2200 
. u Kaltwalfer | 2197 
eu 
u. 2578. 379 
— — —— 2083. 2202 
u. Kupfer 2088. ih dh 
. u. falsfaure Kupferauflöfun * 
M8 
«u. Laugenſalze 2197 
— 


u. mildes vegetabil. mn 
⸗ endes vegetabil Laugen, 


e 
Fer 38 
T-%-. 


s u. Nidelfäni 287 
⸗uUu. 08 
u Eu platinz rn 
2239 
. u Quedfi Idee 2345. 2346 
s 1. gebeimer Satmiak 2200. 
. u. Spiesgiaskönig 3123 
. u. Titriolfäure 2200. 
. 1. Waflerbiepfäure 3227 
. u. viteiol. Weinkein 2200 
. u. Wis 2460 
*. u. Zink 3019 
° u. Zinn 23 
° u. Zuderfäure 
° u. arfenikfaure Reutte 


2 


u. enſalzſaute Meute nb 
Pr AH 2085. 2202 


2 


Silber, arfen anı 

; benzoefauces 2217 

* berniteiniaures * 
s borarfaures 

. — läßt ſich her 

Bley reinigen 2844 

5 — 2217 

u. Küchenfalsfäure eb. 

u. Salpeterfäure eb. 

u. Biteiolfäure eb. 

} flüchng-alfalinifches 270 

u. u eh 3— 

u. weſentl. Harn eb, 

u Güchenahfänne eb. 

u. feuerb. Laugenſalze eb. 

u. Poosphorjäure eb. 

u. Bitrioliäuee eb. 

u. falfaure Neutral» und 

Mittelſalze eb. 

fluß ſpathſaures 2212 

u. Kuͤchenſalzſaͤure eb. 

u. DVitriolfäure eb. 
geſchwe feltes 

u. Arſenik 2685 

u: Bley 2413 

u. Eifen 2839 

u. Kupfer 2581 

u. Nickelkoͤnig 2487 

u. Zinn * 2945 


R 


kupferhaltiges und 
nn 2581. in Salpete 
aufgelöft und Stüchenfah 2579 
luftfaures 2219 
pbospborfaures 2214 
—— —— Sil⸗ 
erfalpeter 2193 erhalten 
in der Hitze und im Feuer 2194. 
Selbftentzündung 2194. Be 
Eraft deffelben 2195. 
defleiben f. Silber. 
u ——— 
ſalzſaures 2202. nie 


ber. Auflöfung 

Blutlauge 
u Kochfalz ' 2232 
u. Dh rfäune eb. 
u. Salsfäure « eb. 


vitriolſaures, Silberniteiol 
2200. 2201.  Auflöfung deffels 
ben dient zut Entdeckung der 


*28 — * 
u. Eifen 7 
u. Küchenfaßfdure k 


Au 


Regifter. 


ur deffelben in Zucker 
2216 
2215 


Silk wüupeinfaitten ; 
» 221 
—— 2195. f. Aöllen» 
fein. 
— — 234% Def. 
—— (alpeterfauce, 


ılber I 2561. F 
Silberbrennen 2567 
Bi; = 2355. f Bleye 
— 2197: Mieberherfiel- 

fung du ffeiben 2198 
s u. Demefäure 2217 
su. Bernfleinfäure 2218 
u. Blutlauge 2222 
. a 2217 
. Ripathfäure 2212 
’ * chenfalsfäure 2202.2203 
m fewerbeft- Yaugenfalse 2220 
"1. flüchtigesd Laugenſalz eb. 
u Luftſaͤure 2219 
u. Phosphorfäure 2214 
» u. Sedativfalz ganz 
. u. Bitrioifänre 2200 
« 1. Weinftenfäure 2215 
Zucker ſaͤure 2216 
Silberfryftalle , — 


‚ “2093. f. Silber ſalp 
ee bi F 8 


teften 
Siberhic, beym asreien, de 
Simarouba, Rinde derfel a 


enthält eim 374 
Similor 3028. Morfcheift dazır 


3033 

n arvenfis 425 

S | 936 
Sism: Silarum - 

3 2860. 2861, verſchibe 


Arten derſelben 2861. Her⸗ 

. 3* — des Königs 33 
2862 

Smaltum 2860 
Soda 1150. acetata 1768. phos- 
phoräta 1190, tartariſata 1283 
Sode 1150, verfchiedene Arten 
derſelden 1151, 


‚Reinigung - 


825 

Kryſtalliſation 1152. 

bo — 2* ee erdie 

heile und Schwefelleber 

u, alikantiſche und Spie⸗ 

1528 

Sen! — hle. *— 
, 

Sobienmni 932 

3123 

Som Dukamara 1358 

— folwendum 

— ficca 59. me⸗ 


53 nica, fuperficialis; chemica 
effentielis, radicalis, alchemi- 
fticae 61. vaporofa 70 
Sonne ber Alchemiſten 2122 
Sonnenblume, Gehalt ihrer 
Aſche an Grmächslaugenfals 
113 
Sonnenblumenöl 425 
Sonnenwärme, Anwendung ;. 
chem. Unterſuch. 
Sorbus aucuparia 
Souveräns, Gehalt 2538 
Spanıfcher Wein, Sehmmdtbelie 


Spangrün 2510: f. Grünfpan. ns 
Sparfalf, f. gebrannter Gyps. 
Speciesthaler, ee 2349 


—— — 
augenſalze, Wa er, —— pr 


u. aͤtzendes feuerbeft. Laugen⸗ 
(a und gebtannter Kalk 537 
* ſ. Kobaltſpeiſe. 
Speckhaut des Bliuts f 
Entzuͤndungsfell des Hure 


Spiauter 
Spiegel 305: giäferne, amal 
ma beren egung 2346 


EHEM und aitaniiär © 


Spiesglas, Spiesglanz, — 
Dr Gewinnung im Groſ⸗ 
— Beſtandtheile 3074. 
elben 3077: 3078. 

— daraus durch Subli⸗ 
mation 3076. Arzneymittel 
daraus 3075. —88— 
daraus 3136. Gießen des Gol⸗ 
des durch daſſelbe, ein Mittel 
deſſen Befteyung von an⸗ 
ern Metallen s116 


gifs Spies 


Er a m a u 


826 
us ee u. Bley 7 3139 
⸗ 3145 
⸗ u Eifenfete u. Salpeter 3146 
E3 
® u — und Biritkur 
313 
u. Königewafler : - 3083 
a. fenerbeft. Kaugenfalg 3092 
u mild. veget. Laugenſalz 3713 
u. Au ng: 32141 
u. 17 2322. 3124 
AM. Durdfüßerfubtmas 3135 
u. Sauren 3084 
u. Salpeter 3093 
u. Salsfäure 3084 
u. Silber ‚" 3123 
" Wismuth > 
hei finn- 
(bieißtreibendes an inn» 
liche Eigen ers 
wandlung in Sins, Gewichte. 


zunahme, Aufloͤsbarkeit im 
Waſſet 3050. Bereitung des 
Btafes vom Spiesglaſe aus 
demjeiben 3081, reitung 
aus rohem Spiesglafe 3114 
„+ 1. ein Gemisch aus Bley⸗ 
» . weiß, Alaun und Gals 
co, . miat 3137 
* + u. Schwefel 3080. 3104 
—— ſilberfarbne 
Bereitung 3046. durch 
‚Eu limation ans toben Spieß» 
las bereitete 3076. Fluͤchtig⸗ 
»Feit, Auflösbarfeit im Waſſer, 
Beſtandtheile, Wiederberftel« 
du des Königs daraus 3047 
u, Eſſio ſaͤure Er 

u. fü enfaishluse 
Spies lasbutter 3057. 3125. A 
ſalzſaures Spiesglasius 3125. 
« Gerinnen in der Kälte, Keys 
, ftallifation 3126, - Keftififation 
‚3126. aus Hornſilber und 
Spiesglaskönig 3123. ‚ohne 
Queck — bereitet⸗ 


3136. Aerßtzbarkeit 3127. Al⸗ 
garothspulver daraus 3086. 
3127. Verſuch Samätbır dar» 
‚aus ım bereiten. -,. , 1690 

. u. Alkohol ‚ 3133 

. u. Kalkerde ' 3131 

a Küchenjalzfäure 5132 

I Fi 


Sop venta X 
.: u. kaugen 
*: u. in Küchenfähfäuee aufge 


* und concentritte = 


u. peterkiuce 
a Mtige Schnefelleberz 
—322 


= Bm er man? 

« 4.3 3ı 

——— ae 
vom 


be f. Glas 


Spiesgla 


nigskalt at» Spiegtasts 


reiteter 3048. grauer 
Muͤckſtand von = —— 


tion der&piesalasbl 


durchs Roͤſten des 
glaſes —— — 2 
Glas daraus 3078. f. Glas 
vom Spıesglafe. 
herſtellung 3082. v 







ner 3049. weißer:3049. Mies 
derberitellung —* — 


mit Waſſer 3054. durch 


arſenikhaltiger 3664 
xX * — UPe- 11 06 
3662 
⸗ ng 3058 
J —— Laug 3066 
En fluͤchti 

ſa 36067 
 Suftfäure 3065 
. 1. Dhospho 103059 
“ einftein ure ı 3060 
u Zuckerſaͤure 3061 
Spiesglastönig, Spi 

tall 3044 +3 1517, 

eh ——— 

—* ———— 

—* t nach dem 

F tigfeitund im 

Glühefeuer 3045. De | 

ben geringerer Hike 3048. Ders 


"nen ; 305% 






Spiesglafe dus 


peterfäure entitandener 
aus * — ee i 
glaſes in Königswafler 3056, 


falfung durch eter- 
Neemandefcha ar — 


Shan. in Ni fie Anderer 


haft an 9 on 209 . 2096 
einfacher, gemeinen 3097. eis 
" aAtiger ai 
der Aichemiften. 
Le nimmt seine 
auf 2087. 


> — 
———— 
—9— — 











28 — in Pe 
waſſer * 








% 


— 
— 









u. 3057. 
Mu. 3072 # 3091. 
U. 3092 » 3114 

u a8 
u A 3123 
u. e in: Salpeterſaͤure 
aufge “ch, 

u ' 7 3052 
.udı Waller . 3065 
FREE + erbienfäure 3226 
. u Beinau 3070» 
. u. tartarifirter Weinftein 307 1 
u vitriolifirteer »  e . ebn 
u Weinfteinfäure 3060 
. u. Wismuth v 3140 
Nu— or u 3250) 
‚u J 3151 
J u Sin 3149 
. * uckerſaͤure 3061 


Spiesglasfönigsfchladen u 
— 3 
esglasleber 307 wahre 
3092. durch Salpeter bereite⸗ 
te 3093. Entſtehung derſelben 
3095. Schlacken derfelb. 3094. 
Unterfchied der durch Saipeter- 
bereiteten von der durch 
«Schmelzen. des Laugenfaizes 
mit rohem Gpiesalafe 3095. 
ur im Wafler 3096. 


welliger Niederichlag dar⸗ 
2 3098. iſt mineral. Ker- 
Bet ——— 
3129 
* 3098 
—— — 2322. —* 
Spiesalasfafran 3006. ſ. Me⸗ 

tallenſafr an. 
Spiesglasfalz ‚ arfeniffaures 
J— bernfteinfauren 2.5.31 3063 
* ——— en 
⸗ küche zſaures er 
a Ana 

" e 

— 4 
u. Kupfer 3142 


u. dau N A 
‚3901 


Spies⸗ 


928 Kegifter, 


eaglasfal, Wi 
en REG 3959 


» falpeterfaures = 3053 ° 


u. Zucerfäure 3061 
. vitriolfaures, f. Spiesglass 
vitriol. 
weinſteinſaures 3060, 
dem Glaſe des seta 
oder au lver 
3088. f. * 
‚= zuderfaures 3061 
Spiesglasfhnee 3048. [Spiess 








B laſes 
Spiesglastinfiur; fcharfe * 
tartariſirte, aus Meingeift 
u Spiesglasieber 3105. Gme⸗ 
Uns oder Models arze 
3106. Wiangolds 3107. Schuls 
zens feifenartige 3108. “as 
‚cobı’s feifenart. 3109. Herm̃b⸗ 
—9* Bd — —* 


Jost 
35 Sushams 3091 
Ehusklarwein f. wein» 

—— — und 


Spiracula 
u das, . brennbare 


Spirieus, fuliginis 1116: ** 
333. ger 165 Br Ye — 
rum. 1121. cornu 
cervi, Eboris, Viperarum, Lum- 
brieorum 1164. tartari; redti- 
ficatus 1297. facchari 1319, 
mellis 1757. cerae 1416. uri- 
nae 1549. wini, 4 in- 
Aammabılis 1611. Er 
wis 1654. e fascibus vini 16 
vini gallici 1615; vini 


eatus, redtificatillimus X 


frumenti 1617. ‘ tartarifatus 


1631. abſtractitii 1645: falis» 


ammoniaci 949. fimplex, aquo- 
fus, tartarifarus 957, cum cal- 
ce viva Sci fulphureus 966. 
vinofus, dulcis 1650, oleofus 
1651. anifarus 1697. aroma- 
icus 1651, : cum minio 2399. 


11 acidus empyreumaticus | 
Hk oleofus Sylvii 1651, be- 


| dem Fett — 


lation 


1446. Liba 


Caßins raudhender 2 


Dee Dimsfe 


reitungsart — 


Verduͤnnung 
Verhalten zu Er 
Goldaufloͤſ. in. 


2949- 
W 
Spiritus 
ei 


2737: 
2737: 


zum Caugenf 
Rector * 





Vergleich fe 


Regiſter. 


er m mie denen des Rohei- 


der Hitze 2739. Härten deſſ. 
2749. 
woraus man ihn bereitet 2741. 
Herten denf. aus Roheiſen und 







meidigem Eifen 5 fer- 

Be rar Schmel elsftahl, 
Gementirftabt N nftahl 
2743. Bereitung * elz⸗ 


Bi Gerbſtahl, . 


len 
Bereitung des ea A Ei 
fämeidigen Eif 
| ‚mentation — und 
melen aus been n 
* in 4 Sä—— 
2749. —28 vom 
4 en Gußeiſen 
nad: An rung 2750. nad) 
.. Bergmann 2751. nad Kin- 
< mann 2752. 275 AT 
brannter 2746: 6 
warum man ihn aus u 


de dus usiömeen hl 270; * 


Ben der Güte de des 
melz + u. nuſtahls 2748. 
verfchiedene Entſtehungsart 
eiben aus geſchmeidigem u. 
Hobeifen 2754. aus rothbrü- 

. higem Eifen 2755. Flottſtahl 

- 2753: f. auch Eiſen. tüben. 
—* —— * 


— — 
—8 zu loͤthen 


— — Ber 


Stahlbrunnen, Stablwei * 
Unterſcheidun n98 + Kennzeichen 
en zes affern 

n 2794 

Srabtwenfein, — 2794 

Eiſenwein 
eneifen, ſ. geſchmeidiges 


Stanniol 2899. und feuchter 
Kupferfalpeter 2967 
Sannum 2899. vitriglatum 2908. 


ı * facchararum 2921, 


28902 - 


‘829 
nieratum 2909. falitum 2910. 
fluoratum 2917. boraxatum 
29178. phosphoratum 2919. 
aceratum 


2922. fuccinarum 2923. 
fenicatum 


fel, Creme —* 
Stechpalme aus 383 
entbält FR 


I) 


dr 


Steckloch, der Behlenieennee 
11 
Stedmufcheln cr 


Stedrutbe, d Kohlenbren. J. 
Stein, philoſophiſcher6 
** 227,285. kieſelartige m 


onon 
en. gemifchte, g —— 
te, einfache, zufammengefegte 


— 1066 » * 

Stein | 5*— 

Steingut 1076. iſches wei⸗ 
Be 1076 franzöfifches, ebend. 


bes, I, edenb. braunes * * 

eb. gemein 
„fine, 1888. ie ders 
" felben 1902. eftillat. 
| —E * ——— Dei 


von deren — 1905. 
ndtheile 1909. 

kohlung derfelben —* 1908. 

verkohlte 1132. Abfchwefeln 

berie Theer daraus 


Ste 
veinfalz 931. künktiches 930 
———— . u 468 

nm 3044. uratu 072 
Stichhcerd ’ „us 


eben 
Shut > f. pblog. Pr 
— Aucidum 
Störe, alla Aeten derſ. 
Bi Haufenblafe 493 
— der Pflanzen 
F 4 Grundſtoff. gebt durchB 
ustrocdnen verloren 1090. 109X 
u. Weingei N 
⸗ — der 
—— der in 
kau 


—— bey der = 
oegan 


‚830 


fie durch ihren Beytritt dasGe⸗ 
wicht d. Metallkalke vermehren 
2043 + 2046. narcot iſcher der 
P anzen 484. gebt durchs Aus 
trocknen verlohten 1040. 1091, 
des ſchleimigt · zuckerattigen 
dee, Pilanzen, Veraͤnderung 
durch Gaͤhrung 1583. wie ders 
feibe durch die Gährung ver» 
Andere wird, Erklärung 1806. 
thieriſche geben flüchtiges Lau⸗ 
genſalz durch te. Deſtill. 1163. 
zuſammenziehender der Ger 
wide, f. 3. . | 
Stomachuchm Potern 3146 
Storar 378. flüffigee 377. ent» 


haͤlt Benzoefänre 1385 
Storax liquida 377 
Strahlgyps 668 
‚Serasum fuper ſtratum 21 
Streichofen 9” 
Strohmwein 1594 
Studgur 2972 
Stüdfineffing 3030 


Sublimat, ein, 1% . 
filberfublimat.- Sublimarum 
174. Sublimatum dulce - 2302 
Sublim«tionen,Geberfche,Ötaus- 
berihe 175. Sublimauo 146 
Sublimiren 146. 171, Zweck 148. 


Gefäße dazu 172. 173 
Sublimirtöpfe 122 
Saccinum 1888. 1911. antimonii 

3078. nigrum 1898 
Succus viridis 285. citri 400. ga- 
ſtricus 539 
Sudor 551 
Süßbelsfaft 383 | 
Suͤßigkeit 410 


Suiphur 738. nativum, virgine- 
um 737. commune citriaum 
739. caballinum 740. prae- 
eipitatum 764. fixarum ftibii 
3050. auratum antimoniı 3098, 
aurasım anıimonii tertiae prae- 
eipitat, 3099. liquidum 3109 
Sulze_ „49% 
Sumpferze, geben kaltbruͤchiges 
Eıfen 1756 


Sumpfefibel 2861 
Suppentafeln 490 
Syushejis 20 


Regiſtet. 


Sprup 403. ——2 

Beteitung der Zaffia 1619 

Syrupns J[acsharinns 407 
— 

Taback, deſſen trockne Deſtillat. 

giebt fluͤcht alkalin. Gei 1115 


Tabadepfeiffen, 1074 
Tabacks ſaamenoͤl 45 
Tabarir 407 
Tacımabac 


TachenifcheSalze 1147. f Salze. 
Tafeln der einfahen Wahlver⸗ 


wandtichaften 48 
Taffia 1619 
Talg 496 
Lalgcroton 43 
Tamarinden, Säure derſelden 

1364: Muß derfeib. 384. "mer 
- fentuich faure® Salz 400 


Tamarindas indıca 384. 400 

Tanne, Theer daraus Tı2ı. 

_ Kohle derfeiben - 1132 

Tartarus tartarifatus, f. tartas 
rifirter Weinſtem. 

Tartarus 397. cryftalli, cremor 
tartarı 399.: tartarifatus 1262, 
folubiliıs 2262. 1270. regene- 
ratüs 1282, 1763. mercuria- 
lis 2313. chalybearus 2794. 
vitriolarus 651. vitriolatus vo- 
latilis; fulphuratus 724. fluo- 
ratus 1011. boraxatus 1046. 
phosphorarus 1189. podagri- 
corum:572. emeticus, Aıbıa- 
tus, anumoniatus 3085, tar- 


“ tarıfatus antimoniatus 3089 
Tenatel, em, tenacufhm 37 
Tela cellulo:a . 56 


‚53506 
Tenpe:ivofen, bey Bereitung 
des Glaſes 553. der Smalte 


2560 

Zerpentbin 77 
Terpenthinöl 266 
u. Bernſtein 1915 

u. Saouthouf 469 

u. Gallenſteine 1537 


u. vegetab. Laugenſalz 472 
u. Birriolöt und rauchende 
Salpeterſaͤure 365 


“ Terra 


Regiſter. 


Terra sd5. pfinta; feeinda,ter- 
; — inflammabilis. 

pinguis ſulphaurea 315. ſilicea 
. vitreleibilis 599. calca- 
rea 609, aluminis, arxillaeea 
2. 620. ‚ponderofa 630. ponderofa 
. nitrarag58. ponderofa falıra 974. 

acetata 1776.;.' vitsiolara 712. 
‚-phosphorata 1206: tartarılata 
‚ 1297. faccharara 1339. arie- 
. nmicata 2692. meräunalis, ter- 

tia Becheri 2119, metallica 
- 2997. animalis 1179: fulinta 

tartari 1763. eryitalli fabılis 


1776 
Teft; derum Feinbrennen des 
Silbers 2567 


Tefta VL: a 562 
Teſtacea 6 
Teufelsdred 


: 378 
Thaler, werfchied. Gehalt - 2549 
Thee 410. Thea bohea, viridıs 


Ä . 419 
Theer ıı21. aus den Steinkohr 
- ten + 21908 
Theergalie 1121 
Theerichwelerey ebenb. 
Theerwafler end. 


eb 
Tpeil, Theile, gleichartige, Theil 
ganze, ganze Theile; Ergan- 
« zungötheile ; 
ir J 
erdigte der Pflanzen . 115 
fadıgter, Ari ring ed Pl: 487 
ärbende der Pl. 413 + 422 
ferigtev des Blutd-518. 519 
e.. 1474 + 1476 
u. Aether, Bitriolächer 1668 
u. Effi 1794 
u. Wafler, Weingeift, Del, 
— und. Sauren, 
f. Blut. . 

kaͤſigter der Mil 499. Ers 
Härung feiner Gerinnung ducch 
Säuren 506. f. Räfe. Zerle⸗ 
gung 1463 + 1465. Verbren⸗ 
nen und trodne Deftill. 1463. 
flüchtiged Laugenſalz dar. 1463. 
Kohle deffeiben enthält Phos⸗ 
. phorfelenit s * 
ebend. 


- 0. Salpeterfäure 
eift 1656 


" Weing 16 
* Flebrigter des Mehls 388 


ungleichartige 4 
1 


85:1 


Theil, rothfaͤrbonder des Bluts 
.. 520.. Zerlegung en 7%; Dun 
+ (dleimigt:zuderartiger u: 
Grundſtoff. Faͤulniß deffels 
xæ ben nie 1871 
e tbieriiche, trockne Deftillar: 
derf. 1157. Faͤumiß derfeiben 
1866. 1876 
Theilungder Rörper 18. 21. me⸗ 
chaniſche, hemiide 26. vers 
ſchiedene Arten der mechan. 
Theilung 29 +39. Zweck der 
chem. Theitung a0. wird durch 
: die Anzichungsfraft bewirkt 


40. 41 
Tbiere, nähere Beſtandth. derf. 
462,584. flüflige Theile derf. 
. 552. 'entferntere Beſtandtheile 
derſelben 490% 551. feſtere 
Theile deri- — entferntere 
Beſtandtheile derſelben 1085. 
11561255. Zergliederung der 
fluͤſſigen Theile derf. 144161578. 
Zergliederung der feſten Theile 
derſelben 1579. 1580 
Thieröl, Dippels, f. Del, Dip⸗ 
pels thieriſches. 
Thermae hepaticae 7167 
Thermometer, ein em, Werk⸗ 
zeug a77. zut Beſtimmung ber 
- zelativen Menge der Warme 


283 

Thon 1069. Berhaften im Waſ⸗ 
er und im Feuer 1070. eiſen⸗ 
iefiger 906. fchweflichter von 
In Toifa 815. zufaͤllig demf. 
beygemiſchte Körper 1071. Ur⸗ 
fach feiner Farbe 1071. dient 
zur Reinigung des Bernſtein⸗ 
jalzes 1920. Benuhung del. 
zu Ziegeln 1072. zu Toͤpfer⸗ 
arbeit 1073. zu —— 
fäßen 1074. nuͤtzliche Zuſaͤtze 
125. zu ungaͤchten Porzellaͤu 
1075. zu Steingut 1076. zu 
aͤchten Porzellaͤn 1077. Schmel⸗ 
zen des reinen im Kreidentie⸗ 
gel 1070 

. u. Bitterfalserdbe auf trocknem 


Wege 1970 

+. u Diseftivfalz- 925 
. u. Eiſenkalk aut trockn. Wege 
1070 


Thon 


832 


Thon u. Feldfpatb_ 1079. 1080 
. u. Zlußfpath aufte, W. 1070 
.» u. Gyps auf te. W. 1070. 

1079. 1080 
e u. Kalferde auf tr. 33. 1070 


u. Salpeter 

u. —— a tr 2. 1070 
nerde, launerde 
nſalz, Thonkochfalz, f 

Alaumerde, Füchenfalsfaure. 

Thränen, Beftandth. 551 

Thran 496 

Thranfeife 492 

Thymianöl 468 

tan, f. Tinkal. 

Tinckurae aquofae * alcalinae 
aquofae rheı aquofa 
tartari, * tartari Helene 
tiana 1633. falina Danov. 
antimomi genuina Mangoldi 2 
3107. faponata 3108 Jacobi 
3109. Thedenii 3112. 'vene- 
ris et antimonii er gen 
3111. metallorum 3149. 
timonii acris. 3051. ale 
3105. nigra 3106. marsis al- 
calina Stahlii 2782. Ludovici 
2794. tartarifara 2794. cum 
vino malvatico 2794. helle- 
borata Wedelii 2794. aditrin- 
gens 2798. Zwelferi 2798. 
pomata 2799. cydoniata 2799. 

‘ mineralis amara 3106. itoma- 
chica martialis Edinb. 2799. 
nervino - tonica flava 2812. 

. nervina alba Beituchefi 2812. 

‚ martis Mynfichti 2820. uccini 
2023. alcalına, tartarılata 1914. 

huris volatilis Hofmanni 
968 Veneris 2512. Demo- 
ar f, Dippeli 2532 

Tinfal 1032. Natur deſſ. 1034. 
erfordert bisweilen einen Zufag 
von mineral. Laugenſalze um 
Borax zu liefern 1033. 1040 

Tinftur, eigenti. Begriff 1638. 
Regeln bey reines derfel⸗ 
ben 1639. wäfferige 416. wäfe 
ferige alkalische Nerven» 
tinktur Beftucheffi 2812 

Tinte, ſchwarze 2802, ſympa⸗ 


am’ »»» 


ai 





- fals 2869. 


aus 
Kobalt 2874. aus Us 
em Kobaitfalz 2877 
Tinten 76 
Tifchlerleim 493 
Todtentopf 149 
Töpferarbeit 1073 
Tofayerwein 1614 
Tollfraut, 383 

Tolnifera baltamum 
Tombaf 3028. Dorſchriſten dar 
au 3032. weißer, f. weißes 

upfer. Grund 
_ nung "us 

Topfen 


Torf 1910, als —— 


lormentilla erecta = 
bene! Mi. 
—— — Toumefollape 
rg - 
alpete 1 
— 
"Mittel die Efligeäbrung zu ber 
fördern 1735. 1739. 1746 
Traubenfirfchen 1364 
Trebern von Weintrauben 
und Kupferplatten 2510 
Treibbeerd Kur 
Treibofen 


Tremella Nofloch,, liefert ve: 
giſt iſirte Luft 
— eines Koͤrpers, ſ. Ins 


chaniſche Theilung. 
—— leoniſche 3028 
eſteraſche 1596 
— — toenum graecum 416 
Trochisciren, 


Tropfen, enalifche 
Tropfrinne am Helm der De 


ſtillirblaſe 151 
Tubus intermedius 
Tungftein 3235. Gefchichte die 


felben 3235: Gäure 3235. 
König daraus 3235. Merfa 

* die metalliſche dar⸗ 
aus herzuſtellen 3236. ar: 


Kegifter, 


N er 3238. tel 
ner Kalk daraus 
Zungftein und Salpeterfäure 
3236. 3237 
u. Weinſteinſalz 3236 
Tungfieinfale, reiner 3240. f. 
wolframfalf. 
Tungiteinfäure,Scheelens 3236. 
Ausziehung durch flüche dB. 
Raugenfalz 3237. Aufoͤslich⸗ 
keit im Wafler 3238. Farben⸗ 
wechſel des Glaſes derfelb. vor 
dem köchrohre 3238. Betei⸗ 
tung des reinen Zungfteinkalts 
daraus ebend. 


. u. Alaun 3239 
+ u. Bitterfalzerde eben. 
s u. Bleyſalpeter ebend. 
⸗u. Borax 3238 
s u. Eiſenvitriol ebend. 
„Aa. ——— ebend. 
0} u. G eben d, 
.Y. — Harnſalz ebd. 
⸗2u. Hornbley ebend. 
æu. alpeter aurer Kalt ebend. 
2 u. ee ebend, 
.yH —— 3239 
⸗2u . vegetab. Laugenſalz ebend. 
. u. fluͤcht. Laugenſaiz ebend. 
. u. Queckſilberſalpeter ebenb. 
B o; efligfaure Schwererde ebd. 
v itberjalpeter ebend. 
. * — Sublimat ebend. 
⸗uu. Zinkvitriol eben 

. u. falsfaures Zinn ebend 
Eurinerferzen 1240 


22622266. Erklärung feiner 
Entftebung 2264. iedether⸗ 


ſtellung 2262 
u. fluͤchtige Schwefelleber 


2334 

u. Vitriolſaͤure 2262. 22 

» falpetrigter 2269 
Tarpethum minerale 2264, ni- 
grum, rubrum, album 2276. 


Turpeth, —A 2261. 


album 2285 
Tuihe 1132 
Tuttanego, ein Metallgemifch 

2957 
Tyrolerwein 1614 


®r. Chemie 2. Th. 2: Bd. 


 Unterfucbung, analytifche 


833 
U. J 

Uncia 17 
Unart, beym Abtreiben 2066 
Unguentum mercuriale 2 


Ungula 556 
Unfehliet 495. Zuſatz bey der 
Bereitung des Uringei Be 
De: 
thetiiche bee Körper 24. der 
organifchen Körper auf tod trock⸗ 


run Wege 1089 
Uns . ı09 
Uranfänge, Ueſtoffe 22 
Uranit 3253. Anm. 
Uranium ebend. 
Urina 551 
Urin, ſ. Harn 


ũringeiſ, Bereitung {m Gesten ; 


— — —* 
bares, f. 4z3arnſalz 

Uftio, uſtulatio 

Uva urfi, ift Bein einbre sendes 
Mittel 1578 


V. 


Vaccinium Myrtillus, Oxycoccos, 
Vitis Idea 1364. 

Was circulatorium 

Vafes de rencontre ebe o. 

Degetationen, kuͤnſtliche, der 


etalle 2092. 2093. Vegera- 
tiones metallicae 2092 
Venter equinus u 


N 


Enns 
Veilchenſaft, ein n gegennirtenb 
Ant sur tdefung bee 


Sau 205. 206 
eu. Arfeniffäure 2680 
. 1. Aufloͤſun nn weißen Ur» 

fenıfs in Waſſet 2597 


u. Bieyzuckeraufloͤſung 2384 


⸗ ER 2817 
— u. augen enfalze zu 
s gu. ueindfe Luft 6: 


Verbrennen, daß, 310. mit Gi 
ben oder Flamme zı1. Matte 
rielle Urſach * en nach den 

©9989 Mey 


834 
i Che⸗ 
miften 313. uungen ba⸗ 
ben 318. © he um biefe 
. Erfchein en zu 319 
120. iedene Theorien; 


bdes Hen Scheele 323. 32 
Widerlegung 325. 2253- P 
voiliers Theorie 326. 327. 
Einwürfe 328. 2254. 2255. 
Crawfords Theorie 329. Theo» 
.rie des DBeriaflers 331 +339. 
2256. 2257. Der Metalle, 1 
Derfalfung. 

Verdunftung, natürlihe _ 134 

Verflüchtigung, Mit verfluͤchti⸗ 


gun 138 
Verglafung 604. durch Dämpfe 
des Küchenſalzes 930 
DVergoldung, des Eiſens imgeuer 
2841. des Stahls 2829 mit 
Goldamalgama 2339. des Kur 
pferd, kalte 2541. 2543. Feuers 
vergoldung 2541. 2542. naſſe 
2544. griechiſche 2544 
Verkalken 143 + 145. auf naf 
fem, auf trodnem Wege . 144 
DVerfalfung der Mietalle 1995 » 
1999. worin Fr beſteht 2019. 
nähere Betrachtung der dabey 
vorkommenden Erjcheinungen 
2023-2052. iſt eine Art von 
Verbrennen 2019. ein phlo⸗ 
giftifcher Prozeß 2031. Erklaͤ⸗ 
zung bee baben erfolgenden 
Zunabme an Gewicht 2033 + 
2052. durch euer 2095. durch 


Galpeter 2010 » 2012. 2039. _ 


duch Säuren 2030. nalle, 
trockne 2080 
Vermillon 2330 
Vernixbaum, falſcher 428 
Verpuffen der ſalpeterſauren 
Veutt. und Mittelſalze 890. 
—— dabey und Er⸗ 
klaͤrung derſelben 2 910 
Verquiken, das, der Met. 2336 
Derfiegeln, hermetiſches 176 
Derfilbern, Verfilberung, mit 
er eramalgama 2344. falte, 
i 


14 2582 
Derfüßung 1659 
DVerwandtichaft, chemifche, Be- 

griff der, 42. nähere, ent 
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48. doppelte 49 »sı. vorbe⸗ 
reitende 52. neu erzeugte 53. 
Arten derfelben 44-53. @ 
trocknem, auf naffem Ziege 60. 
aus den Auflöfungen läßt ſich 
fein — Geſetz derſel⸗ 
ben auffinden 73 
Verwandtfhaftsmirtel, aneig- 
nendes 46 
Verwandtſchaftstafeln 47 
Dermittern, das, 133. der Kie⸗ 
fe und Schmeirbrände goı. 
Ericheinuugen dadey 802. Er⸗ 
klaͤtung 803 
Verzinken bed Kupfers 036 
Derzinnen des Kupfers u. Mei- 
fingse 2964. Der meffingenen 
Nadeln 2965. des Eiſens 2970 
Velica 151 
Via humida, fubmerfiva, ficca sy 
Vin de liqueur 15935. de Canne 
1597. d’Eremitage 1614. grave 
1614 
Vino ſecco 1593. de monte Pul- 
eiano, Tinto 161% 
Vinum 1587. coftum 1593. pal- 
fum 1597. pomaceum 1598. 
aduftum 1612. medicarumı6g3. 
eıneticum? antimoniatum Hux- 
ham. 3091. chalybeatum 2799 


Dipernfpiritus 
Viride acris 2510. eryltallifarum 
2512 
Viſcum aucuparium, europseum 
. 377 
Visellus ovi 562 
Viris vinifera 1368 
Vier iſicat io 6 
Vitriol, grüner 639. mt 
Eiſenvitriol. Entflehung aus 


Stiefen 802. calcinirter 


6 
» blauer, cypriſcher nt 


Rupfervitriol. 
. weißer 2980. ſ. Zinfvirriol, 


Visrie- 
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Virielum viride 639. 2770. ad 


‚ mercurii 2263. 


albedinem, ad Havedinem, ad 
rubedinem calcinatum 639. 
ammoniacale 662, lunae 2200, 
farurni 2364. 


bismuthi 2423. nicgoli 2472. 


coeruleum, veneris, cyprium 
2497. cobalti 2863. martis 2770. 
album, zinci 2980, Sr 


ae Vitrioläther 


.x..a 


finnliche Eigen» 
fchaften, Klüchtigteir, Reichs 
tigkeit, Brennbarfeit 1664. 
Bergliederung 1720. Beſtand⸗ 
£heile 1721. Reinigung der 
mit Schwefelfäure vermengten 
1663. Erweis der Vitriolſaͤute 
darin 1720. MBerbernnen ders 
felben im verfchloffenen Raus 
me 1720.* der Dunft derfelben 
giebt brennbare — —— 
nutzung des Ruͤckſtan 
der Deſtillat. auf —** 
Unterſuchung der Beſ— 
heit des harzigen — in 
diefem Rüdftande 1713. eiſen⸗ 
baltige 2810. 2811. Farben- 
nen 5 en a: 


Lana Theil des Sin 

* ſal —* Eiſen 2810. agıt 
ederharz 1667 

u. u. Seberha Bettigfeiten 1668 


u. Gallenfleine 13537. 1668 
u. Goldfolution, f. Gold. 


1662 * 167 


u. Gummi .1668 
u. Harze 1667 
— aͤſe 1668 

ampher ebend. 
— Laugenſalz 1720 


a endes flüchtiges * 


u. m pbe beud. 
u. ebiesifch vegetabil. ati 


u. Neutral» und Mittelfalze 
ebend,. 


tt. rg e Dee 666 
u. milde 1668 
u. Olansenfihteim ebend. 
u. Phospborus ebend, 


Eu. 


835 


Vitriolnaphthe 

.y, — * Salpeterſaͤute 
1720 
⸗u. Waſſer 1664 
⸗ Being 16666 
3008 
Dildo re im 
igenfcha en 

643. Teen, | Braune 6 y 
—* 6 ent 
dur Co: uft und Dis 


triol — Rektiſtcirung defs 
ſelben 647. engliſches gıo. 
Bereitungsart 4. aus 

— 0914. ſ. Ditriol⸗ 


Dirrtolfäure, Beſtandtheile nach 


Lavoiſiers Meynung 
concentrirte ee 
Entdedung des Bleys in der 
ſtillirten ig 175 Entdes 
cung in — — durch 
Bleyeſſig Entdeckung 
berfelben burd Bichenfalzfaure 
Schwererde 976. — durch die 
Auflöfung des fchwererdigen 
Salpeters 860. — durch fale 
peterſaute GSilberauflöfung 
2210, aus dem Vitriol er 
1720. aus Schwefel 746.7 
Entfärbung dee braunen durch 
— od. Salpeter 869 
laun 6 2 

- Alaunerde 

— Alaunerde 13 1344 


* ——8 weißer Arſe⸗ 


* auch 2603, 2504 
u. naphthe 18 

u. Bitterſalzerde 383 
u. gebrannte —— 


689 
u. — ——— Br 

—— 1570 
1» 2364 » 2366 
u. Bir eveffig 2135 

u, Blevfalpeter 23 
u. flußfpachfaue. Blenfalz 2378 
u. pbosphorfaures Bi in 
Saipeterfäure aufgelöft 2377 
u. weinfteinfaures — 


u. Bleyzucker 238 238 
99 ı a as 


745. 
Mittel u. 
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Ditrioffänre 

u —— 1509. 1510 

⸗2u. — er 1468 

u. y 1035 

„a. Brhinfeintöni 3162 

» 4. falpeterfaures Braunſtein⸗ 

fal 3164 
u. Eifen 2770 » 2779 
u. —87 ſautes Eiſen 2789 
u. kaltbtuͤchiges Eiſen 2757 
u. füchenfalgfaures Eifen 2737 
u. Eifenfalperer 2 
u. luftfaure Erden 650 
u. Bette 1853. 1861 
u. Federhat 1398 
u a 998 
u. Gallenfteine 1535 
u. Gold, f. Gold. 
u. Harze 1379 
u. Hoenble 2374 
u. Indig 1841. 1842 
u. Kalkerde = 
u. —— Kalkerde 2694 
u. Kampher 1429 
u. Kieſelerde 650 
u. Knallgoid 2143 
u. Auflöfung gebrannter no» 
hen in Satpererfäure 1118 
. m Kobaltkönig , Kobaltkait 


baefiifkerteß Stochfalg 95 

u. abgefniftertes Kochſalz 987 
u. Koble auf naſſ. W. 1128 
.-.o>quf er 1129 
u. Küchenfalz 915 
Kupfer 2496. 2498 
u. Kupferfeile 2057 
u. Kupfereſſigſalz 2513 


2500 
u. beenfleinfaures Kupferfalz 


u. Müctoe Laugen 6 
“ m ” E 
5 vegetabilifches eo. 6sı 
u. weinfteinfaures miner. Vau⸗ 


genfalz a 
u. milde Laugenfale. so 
u. Metalle 2056. 2057. 
u. Milchzucker 1456 
u. Milchiuckerſaͤur⸗ 1460 


u. arſenikſaures 
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ftrioffänee 
‚u. Nidelfönig, Nickelkalk 2472 


u. ausgepreßtes Dei 719 

u fette Dele 818. 1407 

u — auf naſſem W. 
720. 4. pblogitifirte Vi⸗ 
triolſaͤure. 

u. Phlogiſton auf trockn W. 
735. f. 
S 

u. Phosphorus 

u. Platinaauflöfung in 
nigswaffer 

u. Platinakalk 

u. Quedfilber 


12 
K 

2172 

ebend. 


2260 » 2266 

Queckſilber 
271 

u. flußſpathſaures Durdfübee 


u. Queckſilberſalpeter Sure 
u. ägender Queckſilberſublimat 


2202 
u. Salpeter, 819 » 828 
u- Salpeterätber 1722 
u. Salpeteriuft 8859 


u. Schwefel 756 
u. flichtige Schmefelleber 968 
u. kalkerdigeSchwefelleber 778 
u. ſchweterdige Schwefelleber 


784 
u. Schwererde zn. 7ı 
u. zuckerſaure Schwrterde” 


1344. 1360 
u. arfeniffaure 0» 2694 
u. Schwerſpath zı7 
u. Eilber = 2200. 2201 


* flüchtig alfalinitches Gil. 
e 


Bee i 2220 
u Maſaures Süber Azı7 
u. lußfpachfaures Silber 2213 
u. zuckerjaures Silber 2216 
u. falpeterfaure Gilberaufd- 


ung 2200 
u. Spiesglaskönig 3052 
u. tohes Spiesglas od Spirs- 

glas u. Kuchenſalz 3136 
u. Auflöfumg der Spiedglasie- 


ber in Waller 3098 
u. Zerpenthindt und rauchen» 
be Salpetet ſaͤute 865 


u. miner. Zurpetb 2262. 2265 
u. Waſſer 643 


u. hepatiſches Wafler 759 
. Bitrior 


Reuiſer 


u. afferbienfaid 3217.3218 


u. tartarificter Wein 1298 
u. Weinſteinrahm 


1302 
u. Weinfteinfelenit 1275 
vu. Wismuth 2423 
u. Wismuthkalf ebend. 
u. er a ne 
u. Wolfcamkalf 


u. Salz aus Worfeamfalt und 


flüchtig. Laugenſalz 3245 
u. Zink, Zinfolumen 2058. 
2980 

u. Zinn 2908 
u. efligfaures Zinnſalz 2922 
u. Zitronenſelenit 1362 


u. Suder 1326 

u. Zucerfelenit 1342. 1360 

u. arfenikiaure Neutral» und 
erbige Mittelſalze auf * 


ege 
u. bensoefaure Neutral» per 
erdige Mittelſalze 1395 
u. bernfteinfaure » » 1933 
u. borarfaure * » 1056. 1057 
u. effiofaure » » «. 1777 
u. fu iparhfaure « 1022. 1023 
u. tüchenfoisfaure « 976-982 


u.pbospborfaure » * 1208 
u. falpeterfaure » 860.863 


u. weinfteinfaure —— 
⸗1302 
— —33 en 
elfalze 
u. — Neutral» = 
erd. Mittelfalge 1341. 1344 
phlogiftifirte , - fdhweflidyte 
20 » 734. —— 
nnzeichen von der gewoͤhnli⸗ 
nn — Fri auf die 
ar er Bilanzen 722. Neu» 
nl: und Mittelfalze de eiben 
1 vielleicht ein Beſtand⸗ 
Hr des rot —** n Eiſens 
2755. Entfaͤrbung durch Sal⸗ 
peterſaͤure oder Salpeter 869. 
aus Schwefel 743. luftförmi⸗ 


ge 728. ſ. Schwefelluft. 
u. Alaunerde EEE 
+» u. Bitterfalzerde eb. 
+ u. Braunfte * 
. u. Kalkerde 

Mu. flchriges Brugenfal 726 


837 


Bitriolfäure, oblogißifiete, 


° u. miner- Laugenfals; 725 


20u vegetab « "724 
°v» u. Schwererde 2737 
» +» u. bepatifches Waſſer 76 
. a een 1670, eiſen⸗ 
2gır 

Ditriolfalge füchtiges 646. aus 
Vitrioldi und Saipeteriu uft 889 

Ditriolfpiritus 640. be ne 
reitungsart 649. verfüßter, ſ. 


Ditriolfäure, verfüßte. 
Vitrum <93. merallıcum 2004. 
faturni 2359, antimonii 3078 
Dogelbeeren 1364 
— — 
Dorderhee 
Dorläufer, —8* Laͤuterofen 
Schwefels 


Vorlage 153. bey der fhrägen 
Deftillation 158, bey dem pneu⸗ 


mat. em. Apparat 168 
Vorlauf 1617 
Vorſtoß 159 
Vortiegel 178 


W. 


Waage 178. Probierwaage zZ 
Dune! deröl 

— — hr 

28+430. Beftanbtheile 

* en trockne Deſtillat. 

giebt einen fauren Geiſt 1114. 

tt. Deftillation 1415, 1416 


. u. äkendes Laugenſalz 
. nm. ausgeprefte Dele 430 
puniſches 443 
Wachsbaum 428 
Wachsbleichen 429 
Wachsbutter 1416 
Wachsgeift ebend- 
— 
Wachsol 1416 
Wacdhsfeife 


43 

we eig 278. ihr er 
chaͤft ben der Entftehung der 

Di mpfe 133. ber Luftarten 136. 
G98 3 Mite 


838 


Mittheilung der 286. richtet 
ſich nach befondern Verwandt» 
fchaften bey ungleichartigen 
Körpern 237. 288. nach dem 
Maume und der Mafle bey 
gleichartigen z8 iſt von ei⸗ 
nigen fuͤr einen bloßen Zuſtand 
der Koͤrper gehalten worden 
296. — woher 532. 
ſt — or⸗ 
eniß zur rung 1583. 
Wirkung derſelben ben der 
brung 1808. ein Erforder 
niß zur Entflehung ber Faͤul⸗ 
niß 1864. und Licht: 2 
Wärmematcrie , Wärmefto 
279 ift blos dem Gefühl em⸗ 
pfindbar 230. ift den Geſetzen 
der Berwandtfchaft unterwor⸗ 
fen, freye, fühlbare, gebunde⸗ 
ne, verborgene 280. Eigen» 
cken 284. die Dermandt- 
ſchaft der Körper zu derfeiben 
verändert fie mitihrem Aggre⸗ 
gatzuftande in ihrer Mifchung 
291 292. iſt nicht gleichför- 
mig in allen Körpern verbreitet 
292. iſt nicht ſchwer 294. 295: 
2033: von einigen mit ber 
rt = eins rn 
298. ift aber davon verfchie- 
den 299. If einfach uud ele- 
mentarifch * Bewegung 
gie “ der On X 
icht 309. fa rau 
des Worts 208. Theorie dar- 
über, ſ. Verbrennen. u. Eis 
290. und gebundenes Licht 


1. 332 

wahlverwandefchaft, ven 
wandtfchait. 

waid 419 

Waidafche 1144. f. Portafche. 

Waizen, Malz dbarans 1601. An» 


wendung zur Bereitung der 

‚Stärke 1830 
Walken, das, bee Wolle 559 
Walfererde ebend. 
Wall onſchmiede 2734 
Wallrath 497 
Walrath ſeife 442 


Wanne des pneumatiſch⸗chem. 
Apparass 164 
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Waſchen, ein Trennungẽmit tel 
beym Huͤttenweſen, Wafch 
heerde 36 

Wafler_ 358 + 372. atmosphärir 
fche, Brunnen +, Duell +, Fluß⸗, 
ftehende, Meermafler 363. Der 

llitung 363 + 365. vermeinte 

erwandiung in Erde 365. 
Verwandlung in Luft 366-372. 
hartes, weiches 440. abgezo» 
gene, deftillirte® 446. 453468. 
Krofalifationsmarer der Sal. 
je 202. entfernter Beſtandth. 
der Pflanzen 1090. 1100. 1255, 
der Thiere 1089. 1157. durch 
Dettillation aus Pflanzen und 
tbier. Körpern 1090. aus dem 
Meingeift 1701. 1717. Erklaͤ⸗ 
rung feines Entſtehens beym 
Verdrennen der brennbaren 
£uft aus Weingeiſt und der 
athmospharifchen Luft 1717, 
ift der Grundftoff der dephlog. 
Luft 838. loͤſt die Buftfäure. au 
235. Feines iſt der Faͤulni 
nicht unterworfen, 1863. i 
fein Beytritt zu den Metall 
falten die Urfad ihrer Ges 
wichtsvermehrung ? 2049-2051. 
ift Urſach der rothen Farbe der 
Mennige 2358. Wirfung def 
feiben aufs Eifen 2764 +» 2767. 
2769. beym WBerbrennen ber 
brennbaren und dephlogiſti⸗ 
firten Euft entflandenes 367+ 
— 2070. ob es aus brenn⸗ 

arer und dephlog. Luft zuſam⸗ 
mengefebt? 2768. beym Ver⸗ 

_ brennen der entzündlichen Luft 
——— 1109. VPruͤ 

ur e 440, 
feuſpititus 1653. Rabels 16061. 
mit dephlogiſtiſitter Luft ge⸗ 


ſchwaͤngertes uud Gold 2130 
. u. Gallerte 491 
. u. veget. Laugenſalz 215 
° 1. dephlog. Luft Er 
. 1. Luftfäure 
.» u. Meb 3$7 
. 1. Metafle 2101 
Wu. ätheriſches Def 453 
. u. fettes Del 432 
s u. Pflanzenſchleim 


Regiſter. 


Waſſer 
». 1. Salze 361. 539 
. 1. Geife 449 
⸗hepatiſches 768. 769. möalis 
he Gättiaung 771. Gew 
brauh zur Prüfung des 
Weins 2388 
“ u. weißer Arſenik 2647 
. u. Bleyaufloͤſung 2405 
. u. Eifen 2825 
. u. reine Luft 769 
* u. Queckſilber 2335 
+. 1. Salpeterfäure 769 
. u. Schweieljäure eb. 
. u. Bitriolfäure eb. 
. 1. sinn \ 2934 
Falfbaltiges 255. Ralkwaſ⸗ 


fer 239. f. dieß Wort. 
luftfäurebaltiges 236. ſpez. 
© —* Y elben 235. Art 
afleibe zu bereiten 241» 243: 
if kein heinbeechende3 Mits 
te 


“ 


1578 

° + 1. Ulaunerde 621 
⸗ ⸗ y. Wefenik | 2620 
. + 1. Bitterfalzerde 612.614 
. +» u. DBlafenftein 1569 
⸗⸗u. Bley, Bleykalk 2391 
a + u Braunſteinkoͤnig Braun⸗ 
feintall ‘ 3173 

a» u.Eifen 2802 
„+ 1. Eiſenkalk 2303 
°v» 1. Gallenſteine 1537 
”» » 1. Nickelkalk 2480 
“ed. — — 206 5 
+ 1. Wismuth, Wismuthkal 
244 

s + 1. Zink, Zinffale 3003 
» mineralıfchye 362. Prüfung 


2210. mit Bleyeſſig 2387. 
mit Silberaußdf. in Salpe⸗ 
terſaͤure 2210 
ſchwererdiges 6 
⸗vitrioliſche. unterſcheidungh 
kennzeichen von Stahlwaſ⸗ 
ſern 2802 
Wweinigte, ſpirituoͤſe, einfache, 


zuſammengeſetzte 1645. Be⸗ 
reitung Derfelben 1646 
Waſſerbad 100 


Waſſerbley 3198. dußere Kenn: 
“zeichen 3198, Merhaiten im 


derielben mit Silbervitriol 
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euer 3200, vor bem Loͤthroh⸗ 
te 3200. Flüchtigkeit 3202. 
Bellandtheile 3231. Saͤure 
deſſelben 2119. trockne Deftig 
lat. 3203. iſt fchon ein Regu⸗ 
lus 3233. Blumen, weißgelb» 
liche , Eenftallinifche daraus 
2> 3201. deſſen Farbenver⸗ 
nderung vor dem mm 
yet. kurze Wiederholung 
enntnifle darüber 32 
Waſſerbley u. weißer Mefenif 322 
» u. Arfenikfäure 3207 
» 3. Laugenfalze auf naffem W. 


3205 
s u. feuerbeß. Laugenſalz auftr. 
Wege 06 


32 
u. andere Metalle 3234 
. u. Galpeter 3204 
.y. —— 3207 ° 
v durch feuerbeftänd. Laugenſalz 
aufgelöftes 3206 
„+ u. Galpeterfäure ebend. 
» Falcinirtes 3200, 3208 
+ u. Paugenfalze 32 
Wafferbleyerde, durch Berpuß 


fen aus Salpeter bereitete 3207. 
rt von ber durch Sale 
peterfünre aus waſſerbleyſau⸗ 
zen Neutralfalen abg 


denen gi 
Waflerblepfalf 3204. 3206. Auf⸗ 
loͤslichkeit deffeiben im Waſſer 
3209. Wiederherſtellung deſ⸗ 
feiben 3230. 3233. if eine 
Säure 3210. durch Kalcinie 
een erbaltener 3200. 3201. 
durch Saipeterfäure bereiteter: 


ie⸗ 


3207. 

u. Bernſteinſaͤure 3222 
⸗u. Borar 3211 
⸗u . Blutlauge 3224 
. 1. Erden 3209 
s» u, uffvach . 222- 
. u, Flu 3221 
® Sale ktur 3224 
» u. gemeines Glas 3218 
. u. Lackmustinktur 3209: 
. u. Raugenfalie 3205. 3209» 
. u. Bhosphorläure 3222 
. u. Roheiſen 3234 
⸗u. Salpeterfäure 3219 
. u. Salzſaͤure 3220 
SITE Waſſer⸗ 


849 . 
Waflerblenkaft 
. u. Schwefel 3230 
» u. Sedativſalz 3222 
⸗u. ——— 329 
⸗u. DBitriolfäure ° 3217. 321 
« . Beinfteinfäure 3222 
» auderfäure ebend. 
. Auffpatbfaurer 3221 
« Füchenfalzfauret 3220 
s vitriolfaurer 3217. 3218 
⸗⸗ u. vitriolifieter Beinen 
Waieztispönig, ein Deal 
971. 3231. 
Wafferbleyfäure 32 10, igench. 
a t, Terbalsen im im Feuer, 
Stüchtigteiet 3210. ift metal⸗ 
liſcher Natur 3231. giebt mit 
Metallen eine blaue Be 
3225. 3226 
. 1. Alaunerde 3216 
su. Arfenit 3226 
s u.Bitterfalzerde 216 
. 1. Blattfülber ae 
18 fatpeterauföfung 4227 
s 1. Biepfalpetera n — 
. u. Borax vor dem ku a7 
3210 
. u. Braunfkeinkönig 3226 
. u. Eifen — 
⸗uu. Gold end. 
⸗u. ect — vor 
dem 3210 
s» 2. Hornbley 3227 
"u. Kalkerde 3216 
» 1. Kobaltkänig 3226 
. u. Kochſalz 3220 
⸗u. Kupfernicel 3226 
⸗u. re Paugenfal; 3214 
. u. flühtige® « » 3215 
» u. mineral. » ⸗ 3213' 
s_u.degetabil. »s_ . 3212 
s 9. unediv Metalle 3225° 
. 9. Metalltaite ebend. 
» u. Platina — 
⸗u Queckſilber 
u Queck —E— 


Fre 
u. Salyeter 


u. Schwererde 
u. fü ER —2 


219 
u.ſchwererdiger Salpeter 13216 


Regiſter. 


Waſſetbled ſaure 


⸗u. Süberfalpeterauflöfung 
2 
„Mm. i sköni 6 
rien 
’ . _ — 
B = —*2 Auffoͤſung der 
208 


.. J Salpeterſaͤure . 

Waffereifen 1187. 2758. 2791 
phosphorfaures KZifen. Er 
forihung feiner Beſtandtheile 
duch fonthetifche und an 
tifche Werfuche 7758. 


ftandtheil des itbrhchigen 
Eifens 2757. 2758 
Waſſer gas 


Wafferichwerdtlilien , — 
= Stärte aus deren Wur⸗ 


1831 
Walerrrommeln 9 
Wayd, Waydindig 1834. 1835 
Wapydfraut 84 
Waydfüpe 


eben 
Waxrdrauch, Gebrauch zu —8 
firniffen 1837 
wein aus ben Trauben 1587⸗ 
1596, gewoͤhnliches Verfah⸗ 
en bey ſeiner Bereitung und 
Aufbersahrung 1588. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen aften und jun⸗ 
gen 1589. unmerkliche 
rung darin 1589. — 
unvolllommne 1591. & 
des .. irens 19 voll» 
kommne, fänerliche, 2. 1592.' 
tothe, Utſach ihrer Farbe 1592. 
Achte füße 1593. gefottene 1593. 
Berbefrrung jur zugefeßten 
der Mr Erhoͤhun Be 
or dur gebrannt Bude 
1595. Härung des 
— 1595. aus = 
hiedenen Obflarten und ee 
gen 1598. Bigealieherung DE 
gelben 1608. Beftandtheile des 
m Waſſerbade eingedidten 
1608. Deftillation 1610. Neu⸗ 
manns Tabelle über die Be 
been verfchiedener Arten 
ben 1614, Gefrieren defs 
1622. über Pflanzen» 
koͤrper 
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Hrper a ener 1645. Ue⸗ egenwirfenden Mitteln ı7 
e ang defleiben in eine zwey⸗ if für ſich feiner fernern Oi 









brung 1727. übergohr⸗ tung fähig 1624. wohl aber 
1729. von feine erfolgen» in Verbindung mit Pflanzen« 
DVerderbniß deffelben, ah⸗ fäure und. Wafler 1820. faule 
und ſchaal werden 1729. micht 1863. Zufak deflelben 

ungen bey deilen Eſ⸗ um Moft hemmt die Gaͤhrun 
hrimg 1730. ſaurer dient eflelben 1593. if ein Produft 
Beförderung der Eſſig -· der Gährung Hin dient die 
ng_ı Bereitung Faͤulniß von den Körpern ab» 
demfelben dr 1877. ‚ Berhalten des. 
e lkohols in der Brofttäite 1623. 
Reinigung. des Meinaeifts 
durch feuerbeftänd. mildes Katı= 
: genfals 1631. _ tartarilirter 
ad chlechter Weine? ıgı2. 1631. Prüfung des Weingeifts 
erfälfhung defleiben mit 1632. Beriekung durch feuer 
led und Entdefungemittel beſtaͤnd Abended Kaugenfalz 
Ki 2388. 2389 1634._ Zerfegung ducch aͤtzen⸗ 
Bein u. Blafenftein 1568 den Kalk 1635. über Pflan« 
4 Eifen 2152 zentheile angese en 1045 «, 
u. Glas vom Spiesglaſe 1649. im verichirdenen Ver⸗ 
3091 bältniß mit Wirrioliänre ges 









— * * r 

. felwe 1598 miſcht 1661. Veraͤnderung 
e⸗Birn * ebend. ſeiner Miſchung durch Salpe⸗ 

— 16643 terfäure 1086. Zergliederung 

. Auterwein _ ebend. deileiben 1698 » 1717. liefert 

* —50* 1597 brennbare — 1701. Mey⸗ 

"„ Rofinenwein 1598. . nungen ber &hemiften über die 





. Strohmeln 41494 Natur deffeiben 1698. Ermeis 
41. 
1 


Weine 19 1737 » 17 ber Luftiäure darin 1699. 
ri Beretungsärr 739. Mafler buch deffen Verbreñ⸗ 
terhode wie mani ningranf nen 1700. übertrift das Ges. 
reich verfertigt 1740. Deſtil⸗ wicht bed andemandten Wein« 
liren deffeiben 1753. Beſchaf—⸗ eiſts 1717, Zergliederung def 
fenheit des Ruͤckſtands von defe elben durch Feuer 1698 + 1703. 
Deftillation 1753. ſ. Eſſig⸗ uderfäure aus Ddemfelben - 
ſaͤure. 1707 +» ı7ı2. Eſſigſaͤure ein 
? eo deſtillirter 1753.f.Effigfäure.. entfernter Beftandtbeil 1709 +» 
Weingäbrung 1582. 1728. f. 1712. Zerlegung: durh Sat» 
. Gährung. peterfäure 1707+1710. Zerle⸗ 
Weingeit 1611. vrektificitter, gung, durch concentrirte Dis 
Höchfireftificirter , Alkohol feioifäure 1711. Beſtandtheile 
1621. Eigenfchaften 1622. Dee 1715. enthält fein Del 1716. 
fillation deffelben aus Wein Beinfteinf ure aus *8 
1610. Bereitung im Großen 1710. in luftfoͤrmiger Geftalt 

- 1612. Methode einen guten 1701. f.a.brennbarer Geiſt. 
Weingeiſt aus Branntwein MWeingeift u. Ambra 1956 
u erhalten 1613. Menge def s 11. weißer Arfenif 2596.2627 
(ben in verfchiedenen Weir + u. Arfenikfäure 2678 
nen 1614. Verbrennen deile- +» u. Balfame natürliche 1636 
ben 1699. 1700. 1702. Deftile + u. Benzvefdure 1697 

fation 1701. Verhalten mit + u. Bergnaphrbe 2892 
| i SITE Weine _ 


J 
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Weingeiſt 

u. Berlinerblau 1658 
s u. Dernflein 1913 
s u. Bernfteinfalz 1947 
s u. DBlafenftein 1568 
s u. Blättererde 1765 
s u. Dlen, Bleykalk 222 
e uU. Bley zucker 334 
.u. eaferiger Theil des Sir 


..„. u...» 


ss... nn 8 8 a Su ss 8 yo a 1 u 1 1 bs a y  L DR © 


u. fibröfer Per er 
u. Blutwaſſer sı7. 1656 
u.bitterfalserdiger Borar * I 
u. Borariäure 1693 


J 


u. Btaunftein zı81 
u. Sampher 478. 1654 
u. une 75 
u. Eifen 2810 
u. falı faures Eifen 2785.2813- 
u. Ineinfleinfautes Eifen 2792 
u. Eıfenfalmiafblumen 2320 
u, Eiter 1857 
u. Erden 1629 
u. gard 19018 . 
u. Eiltg 1795 
u. — 1769 
u. Endotter 65 
u. Eyweiß 1656 
u. ehierifches Bett 1652 
u. fpaniiche Fliegen 582 
u. Flußſpathſaͤure 1693 
u. Salle 544 
u. Gallenfteine $50, 1536 


u. thierifche Gallerte 1655 
u Libavs rauchend. Geift > 


u. Golbd 

u. ———— ve de 
e un 

u. sfammengiepender Gran 


fto Gewähfe ebend. 
u. Gummibarze 1636 
u. Harze 1636. 1637 
u. Hornbley 2372 
u. Kaͤſe 1656 
u. —285 1705 

u. eingedickter Ruͤckſtand von 


"ar Bereitung des — 
u. Kobaltkoͤnig, 
u. Kobaltſalpeter 


—5 
Küchenſalzſaͤure 1687.1692 


er 


Kesata 
28 


obaltſalz 2867 
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Weingeiſt 

·u. Supfeteffiafatz 2$1$ 
. — ——— 2009 
‘ upfervirriol 

- hendes tenerbekänd, Fa 


u. Weinfteinfäure 


u. concentrirte 


— 1633. I 
u. mibesRächigce Langenjal 
1650 


u. rasen mineral. — 
u. — Laugenſalze 10 


u. aft 
u. sei vegetabil. Daten 


1655 

u. au⸗ 2105 
u. Mil $02. 1656 
u. Moſchus 28 
u. Neutral» und Mittelſahe 
1625. 1627 


u. Äther. Dele 447. 1645-1649 


u. beandige Dele 1652 
u. fette Dele 423. 1652 
u. vektificieted , breuzlichtes 
Del der Pianzen . ı1ı8 

u. Dippeld thieriſches Def 
1172 

u. Phosphor 1658 
u. Drranzen 1638 + 1644 
u, Dhosphorfäure 1698 
u. Quedfilber 2327 


u. verfüßtes Duecfilber 2305 
u. Bi berfaipeteer 2272 
u. äßender ———— 
289 

u. Saͤuren 1659 » 1697 
u. Salpeterfäure 1674 « 1686. 
1707 » 1710 

u. Schwefel 2647 


IE, alfalin. Sißerhh 


— 


u. Spiesglas 


u. —* vom Spiesglad. 


kön 
u. En ückſtand von der Der 
puffung —— — 
mit Salpeterf 3051 
u. Epiesglasiebrr 3105. 3106 
Vitriolſaͤure 
1660, 1711 
169 
u. Wismuth, Wismuthka 


Hegifter, 


Weingeif 

. u. Wismuthſalpeter 2428 
. u. Zinf 2105. 3008 
. u. Zinfialpeter 2936 
» 1. Sinn 2928 
. u. Zucker 1628 
. 1. Zuderfäure 


6 
Weinhefen 1586. Unterfuhung 


brauch deren Kohle zu Franke 
ea u, enu⸗ 


hung zu Pottaſche 1146. Bes 
nugung zur DVerfertigung des 


theiniſchen Branntweins 1615. 
Laugenſalz daraus 1596. Oel 
Daraus 1596 
Weinbefenfpiritus 1615 
Weinfernol 425 
Weinsl 1671 Natur — 
172 


Weinprobe, Wuͤrtemberq. 2388: 


Hahnemannifhe _2388.238 
Weinreben, Weinftod, ⸗ 
brauch der Kohlen derſeiben zu 


ankfurter waͤrze 1132. 
ackfarbe aus beſſen Rinde 710. 


A 
Beförderung der Effiggäheung 


er 173$ 
Weinftein, rober 397+399. 1625. 
aus dem eingekochten Weine 
1608. durch Wernfteinfäure 
aus —— — — 
zeugt 1298. 1299. iſt ein Mit⸗ 
tel die fioadbeung zu beförs 
dern 1735. Eſſig aus demſel⸗ 
ben und Honig 1746. aus dem 
Kücdftande von der Deftillat. 


des Weinefligs 1753. eries 
ung Defleiben ı2 er 


eftandtheile deſſelben 1259. 
ttockne Deftillation 1257. Vers 
halten auf Kohlen 1256. Nas» 
deffelben 1260. Abſchei⸗ 
dung deſſelben aus Wein 1590. 


aus Wein 1809. 
ifton 893. m... 
(ben 1258. Laugenſalz aus 
emfelben 209. 1238 » 1260. 
täcipitation deſſelben im 
ofte 1811. Gebrauch zum 
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Meipfteben 2575. Verpuffen 
mit Salpeter 893. f. Wein» 
ſtein, gereinigter. 


Weinftem, auflöslicher 1270 » 


ne... .. 


“ 


1274. Berbalten an der Luft 
und im Feuer 1272. ift ein 
beeyfahes Salz 1273. i 
MWeingeifte auflöstich 
. u. DBernfteinfalz 
+ u. Effigfäure 178 
. u. ungelöfchter Half 128 
. u. feuerbeftänd. Laugenfalz 
1 ‚1274 
gereinigter , im Weingeiſte 
nicht auflöslich 1625. Behand⸗ 
(ung mit Kalt und Vitriol⸗ 
fäure zur Gewinnung der Wein⸗ 
fteinfäure 1275. egein bey 
feinem Arzneygebraud in Der» 
bindung mit Kalferde 1298. 


oder Bitterfalserde 1295 
s 1. Algarothpulver 3086 
s u. Borar 1315 
u. Eiſen 2794 
. 1. Eiſenvitriol ebend, 
E 


u. gewöhnt. Braunſchw 


Grün 2530 

s 1. ungelöfchter Sfalt 1290 
s» u. Kupbfer 2508 
. u. flüchtiged Laugenfalz 
‚.„ 1270 - 127% 

s u. mineralifches Faugenialz 
1266 » 1269 

u. veget. Laugenſalz 1261 
u. Metallenfaftan 3086 


u. Mil 503 
u. Quecdfilberfal 21 
u. Quedfliberfalpeteraufld« 
u 


fung eb, 

» u. kalterdige Schwefelleber 
2389 

1316 


+ u. Sedativſalz 

. u. Spiesglasglas 3085 
. u. Bitriolfäure 1302 
» u. Zinkfeile 2996 


. u. Bin 
fpiesglashaltiger 3089, 
re Miſchun 
nicht vom 


2920 
wah⸗ 
deſſelben weicht 
rechweinſtein ab 


3090 
tartäarifirter 1262. + 11265. 
1232. Merbalten an der Luft 
und im Waller 1263. IRB- 


844 
ten im er 1264: iſt im 
Weingeifte auflödl.1627.Qued- 
fiiberhaltiger 2313 


Weinſtein, tartarifirter, 


u. Ulgarothbrulvee 3089 


... #8. —— 1942 
. +». u. Effigfä — 1788 
. . 1. Glauberial 1304 
u. ungelöj — 1289 
⸗u Küuchenal 1371 
* » u. Kücenfalifäure 1309 
u. Queckſilberſublimat 2314 
«+ u. Salpeterfäure 1306 
..» 1. Spiesglasgtas 3089 
.» u. Spiedglastönig 3071. 
3035 
. » . Ditriolfäure 1298 
. » 1. MWeinfteinfäure 1282 
+ » u. bernfeinfaure Neutr. u. 
erbige Mittelfalie 1942 
.» u. eſſigſaure » + 1789 
.. . ußfpathfaure » 1313 
. » u. Elchenfalsiaure »« 1310 
.s * . phosphorfanre “ 1318 
% » u. zuderfaure « « 1356 
⸗ Ditrielifieter 651.» 655. . ift 
im Weingeifte nicht au alich 


1625. Berbelten * der Luft 
und in der Hike 6 Zac: 
niihe Bereitung er h Eis 
ſenvitriol 2776. iſt dem Ges 
wächslaugenfals aus Pflanzen» 
aſche bengemifcht 1140. der 
Sode beygemiſcht 1153. mit 
7 — 654 
“os u. weißer U 2638 
s +. 1. Arſenikſaͤure auf trodn. 


W 
u. eerlals 


u. Eiſen 
u. milden Falt 676. 680 
u. Kaltmafler 
u. Kiefelerde 
u. Koblenftaub 
tt. — Saugenlal 
und Koblen 

u. unedle Metalle 


».. . . .- 8 5 % 
- . on. &. 8 


Kt 


u. Duedfilberfalpetee 2279 
u. Reißbley 1968 
u. ragen ing -. 
u. Rüdjtand von der 
ber Salpeterfäure 


37 


u. Platinaauföfung. 2165 _ 
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Salpeterſaͤ 

— — 3021 
u. 652 
u. vitriol. Bafersiotai 


erbige Mittelfalge 
s 1. borarfaure -» =» 
. ey "efligfauee + » 
. u. fin —* ⸗ 
⸗2Wuu. Ars ring ⸗ 
⸗U. 6 
⸗u. — 58* ·22 
s u. weinſteinſaute⸗ 


Weinfteinalaun, 
faure Alauner 
Weinfteinerde, blätterige 1763. 
f. Ölättererde. 

—— — de 399 f. gerei« 
nigter W 

a 


5. Fintende ag7 1257 
Weinteinram, 399. 


. 1316. —— 
1285. ſ. inigter Weinſtein. 
Veinfteinfäure 1275 +» 1280, 
eoceß, fie zu gewinnen 1275. 
etiologie berfelben 1276. 
gauitren , Berbalten ” der 
ft 1277. 1278. 
Banden berfelben 1279, 


ndtheile 1230. nur 
B 1302. u 


ereitun 
ſcheidung Dura Br 

Kalk 1290, 
ben mit der ——— 1 +4 

Verwandlung i 

und Eſſigſaͤure 1326. Unter 
ſchied von ber infäure 
36. aus Baumöl I aus 
Heingeift ı7ı0. aus Gummi 
Pilanzenfchleim 


und 1367. 
Faͤul⸗ 
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—5* derfasben 1871. Eſſig⸗ 


gährung derſelben 1747. eis 
gung derſelben zur Bildung 
einſteinrahms 1298 1299, 
Zerſetzung durch Braunſtein 
1695. 3176. dient zur Entde⸗ 
dung des vegetabilifchen Lau⸗ 
genſalzes 1300 
Weinſteinſaͤure u. Alaunerde 1296 
. u. Algarothpulver 3088 
. u. Urfeniftönig, weißer Ar 
ſenik 2617 


° 1. Bitterſalzerde 1292» 1295 
» m. Bien, Bleykalk 2378 
.e 3. Bleyeſſig 2385 
. 1. Bleyſalpeter 2378 
. 9. Braunſteinkalk 3170 
. u. Digeflivfal;- 1299. 1309 
. . Eiſen, Eiſenkalk 2792 
* 1. Eifenpitriof 2793 
-» u. Glauberfalz 1301 
. u. Goldkalf 2147 
. Bee 2378 
2 Tndig 1840 
⸗ alkerde See 
— —— 
.» 3, enjalsjaurer Kal 
» u. Kobaltkönig , Beh 
⸗u .e —6* Kobattfatz 28-3 
u. enſa 1309 
u. Kupfer ferfalf 2507 
4. au tern ngjalz 2513 
.uflü augenſalz 1285 
2u. a, 5 1083 
⸗uu . vegetab. ⸗ 
—* — Gwan 
Laugenſalz 1312 
⸗u. Nickelkalf 2477 
” 1 veget. —B— 1307 
. 1. Platina er 
u. Queck —— 
» . Queck übeefalpeeranfbjung 
» 1 Quedfilberfublimar uns 
* 1. Queckſilbervitriol eb. 
” u. prismat. Salpeter 1306 
2u. Saipeterfäure 1326 
u. Schwererde 1297 
° 1. Silber 2215 
» %. Silberfalt eb. 
[2 


u. Spiesglasglas 


1088 


Wein 
Tu. — ngtöni vollkomm⸗ 


ner, halbverkalfter 3060 
.» u. Waſſerbleykalf 3222 
° u. viteiol. Weinflein 1298 
s u. Wismurh * 
. u Wismurbfalf 
. u. Widmurbfalpeter = 
2 


u. efligfaures er 
+ . falsfaures Bismurhfäis 
2441 

u. Wismuthvitriol n 
u. Zink 2996 
u. Zinn, Zinnkalk 2920 
u. Neutzalfalse mit Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz 1298. 1299 
u. arjenikfaureN.u. Mt. 2704 
u. benzoefaure »_ + 1395 
u. bernfteinfaure +» 1942 
u. effi run u 0:4 1788 
u. fluſſpathſaure » 1313 
mn ee 1317 
falpeterfaure + 1306, 1307 
tfaure » s 0 1355 
Wein ken nfalmiaf 1285. 1286. 
eingeifte nicht —— 

27 

> umgelöfcher Kalk 1289 
u. feuerbeſt. Langeuſalz 1236 
u. bernſteinſaure Neutral» y, 


erdige Mittelſalze 1942 
⸗u. eſſi — 020712789 
u pathſaure ⸗131 
— rau .. re 
⸗ * phospborfaure ⸗·1318 
. Mu —— ·o⸗1308 
⸗u. vitciolifhe ⸗⸗ 
uckerſaure « + „ 
weinfleinfalz, wefentliches, F 


Weinfteinfäure. 
— ſ. vegetabi⸗ 
ſches Eaton alz. ift der ge⸗ 
ing —— gleich 1145. 


ſchwefelſaures blaͤtter i⸗ 
es * ſ. Blärterer de. .. 
offenes 

Weinfteinfelenitı275. —— i. 


iſt im Weingeiſte nicht aufos⸗ 


li 162 
u .aͤtzende Laugenſalze — 
⸗u. Vitriolſaͤure 1275. 1303 


Wein⸗ 
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Beinkeinfelenit 


u. bernfteinfaure Neuste. und 


erdige Mittelfalze 1942 
Pr a. efiofanre * . * 1789 
21 ſpathſaure ⸗—1313 
» u. küchenfalsfaure ⸗⸗1310 
s u. phodphborfaure » » 1318 
⸗u. jalpeferiaure vs 1308 
s u. bitroliihe * » * 1305 

u. zuderfaure »_ * + 1357 
wein] a ig 1257. Rektiſi⸗ 

fation über ee 


kaugenfalz 


Wen eintinPrur 1633. u. Gold 


ſchweiel 3107 


Weıntrauben, f. Trauben. yon 


ber derfeiben, f. T. . Saft 


unreifen Se 


Weintreber, f. Treber. 
Weıintreiter, deren Kohle zu 


Frankfurter Schwaͤrze 1132. 
Bereitung des Franzbtannt⸗ 
weins aus denſelben 1616 


Weintreſterbad 


Weiß, u. Kremnitzer — 


Bleyweiß, 

— * ſ. S. 
Weißdorn, Lackfarbe aus deſſen 

Rinde 


710 
Weißfupfer, ſ. weißes Bunker, 


Weißjieden, das, des Silbers 


2575 


>» Wermurböl I 
Wermurtbfal 
Werk, angefottened, ber Be 


Werfble 
Wefen, 


bierer 


256.2 
brennbaren, 1 ſ·Hhlogi⸗ 


ſton. harziges, im Ruͤckſtan⸗ 


de von der Deſtillation des 


Ditrioiöld 1672. Natur def 
felben 1712. erjenıfalifches, 
merfurialifches 2119. faͤr⸗ 
bendes des Berlinerblau 1483. 
Scheelens Methode es abzu⸗ 
fondern 1509. 1510. f. Berlis 
nerblaufäure. 


Diederberftelung ber Metalle 


‚2014: geſchieht duch einen 
Aufag von Brennbaren 2015. 
Bedingungen zu Derfeib. 2018. 
was dabey e nen vorgeht 
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aus Kobalterzen 2858. Mittel - 


daſſelbe vom Zinn zu ſcheiden 
2958. Derkaltung mit Zinn 
‚959. wird zu Glocken ſpeife 
mitgefeßt 2962. mit Schwefel 
feichtflüffig 2111 
u. Aether 245 2 
u. weißer Arſenif 2666 
u. Arieniffönig 2665 
ut. Arſenikleber \ 2666 
u. Arfenikfäure 2717 
u. Berniteinfäure 2444 
u. Bley 2465 
u. Bleyamalgama 2462 
u. Effigfäure 2443- 
u. FHlußipatbfäure 2437 
u. r⸗ — 
u. 
u. —R in Kine. 
wa ebend. 
u. Kobattfäni 2893 ° 
u. Küchenfalsfäute 2432.2436 
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u. Säuren 2423 » 2445 
u. Salpeter 2451 
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s u. Weinge a 2452 
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» 1. „4 2957 
s 9. Zinnober 2464 
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+. u. Kupfer 2589 
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Wismuthafche 


Wismurbblumen 2418. Shmei 
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. u. Salpererfäure 2429 
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.. %.“ 5 u. 8-% 


sv... .x.» 


barfeit 2420. Neduftion 2421 


u. Aether 2452 
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is Salpeterfäure 2429 
u. Vitriolſaͤute 2424 
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Salpeterfäure 
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Tinte daraus 2455 
° 1. Arfenikfiure 2717 
: u. Bley 2466 
. u. Blutlauge 2447 
. 1. 7 he 2430 
⸗uU. 2436 
⸗1 —— — — eb 
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. 1. Dhosphorfäure 2440 
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gwaſſer 2458 
. * triol aͤure 2437 
„Aa. Ze 2428 
. u. MWeinfteinfäuce 2441 
⸗ 2960 
⸗ erſaͤure 2442 
— arſenikſaures 
2717 
» bernfteinfaures 2444 
⸗ — —— 2438 
N et 24437 
flußſpathſaures 2437 
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Merbalten an der Luft und im 
Waller 2427. auf Kohlen und 
im $euer 2428. ſympathetiſche 


—— f. woismesbe 
falpeter. 


falzfaures 2432 
u. Phosphorfäure 2440 
u. Weinfteinfäure 2441 
u. Zucerfäure a 


+ fedarivfaures f 

s »itriolfaures, f. wiemurde 
pitriol. 

» weinfteinfaures 2441 

+. zucderfautes 2442 
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Wolfram 7235. —— 
3235 Fr Prag Kaits 
Darau 3249 
. — lzſaͤure 2 
Wolframf 3240. ph e 


Eigenſchaften, Berbaiten vor 
dem Lörhrohre 3241. Vetaͤn⸗ 
derung defleiben an der £uft, 
in den Sonnenfrabien, im 
en Feuer 3247. Kebuttion 
eiben 3249. Beweiſe für 
feıne metall. Natur 32513253 


u. Diey 3250 
u. Yorar 32341 
u. Braunftein 3250 
u. —— 3245 
u. 3250 
u. ebeniehfäuee 223 
u. Kupfer 
u. aͤtzendes Dgetailihe® 
Laugenfals 
u. Acht. Laugenſalz 
u. Platina 3250 
u. Rodeiſen eb. 
u. — — 3243 
u. miftocosmıj 3241 
u. wefel 3248 
u. Silber 3250 
u. Spiesglaskoͤnig eb. 
u. Vitriolſaͤure 3243: ° 
u. Waffer 3242 
e —— 3250 
ebend. 


Audsfung deſſelben in veger 
tabıl TEN am. 
daraus 244 
+ u. Salpeterfäure eheob. 
Auflöfung im rlüchtig. Lau⸗ 
gen nialze, Sal; daraus 3245. 

—*5* daraus mit Sal⸗ 


Dede MH 3246 
⸗ Alaun 3245 
eſſigſaures Bley eb. 
. 1. Eiſenvitriol eb. 
. 1. Kalkſalpeter eb. 
s u, Kalkwaſſer eb. 
e 1. Küchenfalsfäure eb. 
, . 2* Kupfer eb. 
ervitriol eb. 
⸗ -; * tal. Queckſilber eb. 
+ u. Galpeterfäure 3245.3246 
+. u. Ditriolläum 3245 
⸗u. Zinkvittiol eb. 
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Zerreiben 32. eine Art mechan. 
Theilung. 
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3 n 32. .eine Wet med. 
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Zimmtöl 468 
Zineum 2973. acetatum 2999. 


affenicatım 3001. boraxatum 


2994. fluoratum 2993. nitra- 


tum 2985. phosphoratum 2995. 
faccharat, 2997. falıtum 2989. 
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brennen deffelben 2977. Ber 
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t0ff 2979. Verwandetſchaſts⸗ 
rad zu den Säuren in Nüc» 
cht anderer Metalle 2091. 
relativer Gehalt an Phlogiſton 
2095. 2096, verbindet fich nicht 
mit Schwefel aııı. iſt nicht 
durch Schwefelleber auflösbar 
2116, dient als Aneignung®- 
mittel zwiſchen Eifen und 


Dnedjilbir 29345, ein Mittel 
den Kobaitkänig auf, naſſem 
Wege vom Kupfer zu befreven 
2895. Mittel ihn vom Golde 
so 3u fcheiden 3016. Zrennung 
dom Kupfer 3034: fällt durch 
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geſeht 2962:  glühender und 
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ſaͤllten reed 4 2087 
Zink und Alaun 3011 
s u. Alaunauflöfung 

* 
⸗ 


2984 
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u ·Eſſigſaͤure 29 
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» u. Gold 3015 
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waſſer he 3016 
» u. Kobaltföni 3042 
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+» u. Küchenjalzjäure 2989 
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‚Au. — 2988 
. u. Vittiolſaͤute 2980 
. u. Zucderjäure 2997 


Zinfbutter 2589. aus Zinf und 
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— waſſee 2992 
uͤchenſalzſaͤure 2991 
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u. Zuderjäure 2997 
Zinffalpeter 23 —A an 
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s u. verfaifted und in önigen. 
aufgelöft. Kobalter; 3042 


» u. Laugenſalze 2987 
u. ——— in Koͤ⸗ 
nigswaſſer 3017 

⸗u . Weingeiſt 2986 
Zinkſalz, — 3008 
+ beiniieinfaures 3000 
» bor«rjaures 2994 
+ ‚efliglaures 2999 
u. Arfenikfäure - 3002 

+» flußfparhiaures 2993 
’ boophotſaures 2995 
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falpererfaures 2935. f. Zink⸗ 
falpeter. 

falzfaures 2989. Verſuch zur 
Bereitung eıned Kuͤchenſalz⸗ 


aͤthers aus demſelben 1690. 
ſ. auch zinkbutter. 


u. Borap 2994 
u. Erden 2990 
u. Kaugenfalze eb. 


vitrioljaures, f. ZinPoitriol. 
weinfteinfaures 2996 
zuckerſaures 2997 


Zink vitriol 2980. Beſtandtheile, 


Aufloͤsbarkeit im Waſſer, Ber» 


halten an der Luft und im 


Bereitung im 
Großen 2981. Der verkaͤufliche 
entbäie manche fremde Me» 
talltheile 2932. Entdeckung 


Su 2980. 


des Eiſens und Kupfers darin 
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2982. Reinigung davon durch 
Digefion mit metallifchen 
ink 2982. Bereitung der Zink 


utter daraus 3022 
u. Bitterſalzerde 2984 
u. Kaiferde ebend. 
u. Kuͤchenſalz 3022 
u. Küchenialzfäure 2990 
u. Laugenſalze 2983 


u. firee Satmiaß - 3022 
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flücht. taugenfalse 3245 
. 1. Schwererde 2984 
.» u, Tungſteinſaute 3239 
⸗uu. —— 2998 
Zinn, ein Metall 1971. naͤhere 


Betrachtung 2899,» 2972. 
gut vor dem Glühen 1982. 
ft feuerbeftändig 1997. Far» 
be, Haͤrte, Debnbarkeit, Zaͤ⸗ 
bigfeit , Elaſtizitaͤt, eigenth. 
Gewicht, beygemiſchte Mer 
talle, Geruch und Geſchmack 
2899.  Gcdmeläbarkeit 2900. 
Krykallifation 2900. Verkal⸗ 
fung in der Hitze 2901. Der: 
brennen deſſelben in beftiger 
Hitze 2904. Verhalten an der 
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Luft 2905. Verhalten im Waſ⸗ 
fer 2906. Verkalkung deffelben 
mit Bley 2955. laͤßt ſich auf 
der Kapelle nicht mit Bien 
abtreiben 2955. eher mit 
Wismuth 2959. Wermandtr 
fchaftsgrad zu den Säuren in 
Rüdficht anderer Metalle 2091- 
relativer Gehalt an Phlogiſton 
2095. 2096. Gtufenfolge ſei⸗ 
ner Derwandeichaft zu dem 
ginn 2912. wird durch 
— mit here — 
au 2649. pfündiges, 
empeited 2951. Abſcheidung 
vom Arſenik durch Salzſaͤute 
2910. Scheidungsmittel von 
Golde 2936. Scheidung vom 
Silber 2944. Mittel feinen 
Sleygehait zu beftimmen 2952. 


eflai & la pierre 2952. uß⸗ 
probe, budrofatiihe „Probe 
2953. emifche , Zinnprobe 


durch Salveterſaͤure 2954 
Trennung deflelben von Wiss 
muth durch Salzſaͤure 2958. 
Verkalkung mit Wismuth 2959 
Blockzinn, engliſches, ſoll Ku⸗ 
pfer enthalten 2962. Mittel 
daffelbe vom Kupfer zu £ren« 
nen 2965. Arſenikgehalt, Mite 
tel ihn vom Zinn zu frennen 
2968. als Aneignungsmittel 
zwifchen Eifen und Quedfüber 
2840. 2969. Mittei dafleibe 
zu löthen 3994 


Zinn und Aether 2928 
. u. weißer Arfenif 2968 
. u. Arfenikfönig ebend. 
s U. Arſenikſaͤure 2924 
s u. Bley 2951 
. u. Biutlauge 2926 
» u. Braunfteinfönig 3197 
. u. Eiſen 2969. 2970 
. u. Eſſigſaͤure 2922 
. u. Flußſpathſaͤure 2917 
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waſſer 2937 

.» u. Glauberſalz auf trocknem 
ege 2935 
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+. u. Kobaltkoͤnia 2972 
» u. Koͤnigswaſſer 2914 
s u. Küchenfalsfäure 2910 
s u. Kupfer 2962 
. u. Kupferfalpeter 2967 
. u. äbende Laugenſalze 292$ 
. u. Nidelfönig 2961 
. u, fette und ätherifche Dele 
2928 
. u. Phosphorfäure 2919 
°. 1. Platina 2942 
® u. Piatinaauflöfung in Koͤ⸗ 
nigswaſſer 2943 
. u. Queckſilber 294 
*» u. Duecfüberfublimat 2947 
.» u. Säuren 2907 * 2925 
⸗Wu. Salmiak 2930 
. u. Supeter ‚2010. 2929 
® 
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bieyhaltiges 2951. Mittel 


u. © Tpeterfäure - 909 
u. dephlogiſtiſitte Galzfäure 

2913 
u. Schwefel 2111. 2931+2933 


u Schwefelleber 2934 
u. Sedativfalz 2918 
u. tohes Spiesglas 3150 
u. Silber 2944 
u uber in Salpeterſaͤute 
aufgeloͤſt 2 


u. geſchwefeltes Silber — 


u. Spiesglasbutter 3150 
u, Spiesalaskoͤnig 3149 
u. Vitriolſaͤure 2908 
u hepatiſches Waſſer 2934 
u. Waſſerbleyſaͤute 3226 


u Weingeit 29 
u. gereiniuter Weinſtein 2920 
u vitrioliſirter Weinſtein a 


trocknem Wege 2935 
u, Weinſteinſaͤure 2920 
u. Wismuth 2957 
u. Wismutbhfalpeter 2960 
u. phosphorfaures Wiſsmuth⸗ 

fa u eb. 
u. Wismuthvitriol eb. 


u. Zink 
#. Zuckerſaͤure 3921 
u. waſſerbleyſaure Neutral 
falze 3227 
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zur Unterſuchung ſeines Ger 
halts 29520 2954. Verkalkung 


deſſelben 2955 
Zinnamalgama 2946 
u. Kupfervitriol 2583 
Zinnaſche 2902. Gebrauch zum 
weißen Email 2902. Redukt⸗ 
tion 2903 


0. Eſſig — 
zinnbutter 2947. ſ. Zinnſalz, 
ſalzſaures. 
Zinngraupen, weiße 3235 
3innfalf, Kalk des Zinns 2010 
2901. nimmt wenig Euftfäure 
auf 2087. Wiederherſtellung 
deſſelben 2901. volltommner 
ift (hmerauflösiih in Saͤuten 
2907. mit Bleyfalf gemifcht 
geben den Grund des Email 


2955. durch GSalpeterfäure 

entftandener 2909 
.A. — 2923 
. u. Efligfaure , 2922 
.»ıu. re fpatkfaure 2917 
* u. äßende Laugeuſalze 2925 
» u. Phosphorfäure 2919 
. u. Xitriotfäure 2908 
. u: Weinfteinfaure 2920 
. u. Zuderjäure 2921 
zinnkraͤtze 2901 
Zzinnloth 1994 


zinnober 2329. kuͤnſtlicher 2329, 
praͤparirter 2330. Bereitung 
2329. 2330, Verhalten im 

euer 2331. phyſiſche Eigen 
haften 2331. Bereitung auf 
naflem Wege 2334. aus Open 
ment und Quecdfilberfublimat 
2660. aus rothem oder geiben 
Arſenik und Queckſilberſubli⸗ 
mat 2659. Entdeckung deſſel⸗ 
ben im rothen Queckſilberprtaͤ⸗ 
eipitat 2274. Methode das 
Duedfilber daraus zu gewin⸗ 


nen 2333. 2843 
s 1. Bley 2416 
. u. Braunſtein ‘3190 
. m. Eileen 2843 
. u. Eifenfeile 2333 
. u. Hornſilber 2350 


Bin. 


Kesiftee, 


Zinnober . 

. zu. Kalkerde auf trodnem W. 
2333 

. u. Koͤnigswaſſer 2332 

. u. Kupferfeile 2585 


— Laugenſalz 


J u auf naffem ®. 

2332 
u. Nicelkönig 2488 
s. u Si ten 32 


u | 23 
s u. dephlogiftifirte Salzſaͤure 
ebend. 


⸗u. Silberfeile 2350 
u. Spiesglastönig 3124 
u. Wismuth 2464 
—— 2906 
nnfalpeter 2909 
Binnfalz , arfeniffaures 2924 
" borarfaures” 2918 
. efligfau:es 2922 
+ u. Aeſenikſaͤure 292 
# + 1. Bley 2956 
eo. AM. Kehchenfatsfäure 2922 
° » 1. kaugenjalse eb. 
» + m. Bitrioifäure eb. 
.>» u. Bine 3043 
»s flußiparhiaures 2917 
» pbospborfaures 2919 
e falpererfaures, ſ. Zinnfalper 
. ter 

+ falzfaures 2910. Werfuch 


üchenfalzfäure daraus zu 
beteiten 1690. f. Zinnbuster 


s u Galläpfeltinftue 2927 
s. u. Kaugenfalze 2911 
+. u. Tungſteinſaͤure 3239 


vitriolſaures, f. Imnvitriol. 

weinſtein ſaures * 
zuckerſaures 
innfolution in Rönigswafer, 
BVorfichtsregelin bey deren Be⸗ 
reitung. 2924. Gebrauch zur 
Bereitung ded Carmins 707 M. 
anderer rothergarbenr 916. wor ⸗ 
auf deren Güte beruhet 2916. 


WETTER 


Berdünnung berfelben mit 
vielem MWafler 2915 
⸗nu. Bley 2956 
cùu. Sochenilfarhe 474 
s u Erb en * 1 
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Sinnfolution 
‚A. Seidauflöfung in Könige 
wailer 2937 
. u. Laugenſalze 2915 
. u. Phospborjdure 2919 


. u. Piatinaauflöfung in FrY 


nigsmaffer 2943 
———— 2908 
itronenſaͤure 1362. verſußte 
und Aether daraus 1695 

»s u. Salpeterfäure 1362 


ee: Seſtandtheile def- 
felb ebend, 
A. Mi (ch 


03 
Zitronenfchaalenöl 168 
Zitronenfelenit 
u. Bitriolfäure * 2 
Zirrweröl 


Zoophyten, geben flüchtiges * 
— durch trockne Deſtilla⸗ 
on 
Zuder 01⸗410 
Thomas + Zuder 401. 
yon», Deiit- Ma ne 
narien + £ 404. Gerſten⸗ 
VPenidzucker 408 Bergieich 
feiner Befandtheile mit Pflan« 
zenfchleim 1368. Zerlegung 
defletben durch trockne Deftils 
lation 1319 Be anbthelleı zo. 
Grund feiner igkeit liege 
in der Menge des Phlogiſtons 
1321. MBerpuffen mit Salpe⸗ 
ter 1326. Vergleichung feiner 
Beſtandtheile mit denen ber 
fetten Dele 1414. dient zur 
Merbefferung des Moſtes und 
Weins 1595. Dient zur Bes 
förderung der Eſſiggaͤhrung 
1735. man übersicht Körper 
damit, um fie vor Faͤuiniß zu 
Kadnen 1877. taugt nicht zur 
ereitung ber SAD 


 berhtegihiiste Siena 
u. Milch 

u. ätherifche Dele 

— Dei oder Harz un 2 


u. farfıc Salpetergei 33 
Te 


1163 
ober, vn, 
um» 


- % L 
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Zucker 
u. concentrittes Vitrioloͤl 
1326 
⸗u. Waſſer * 405. 408 
äuderaborn 407 
Zuckerglaͤſer | 68. 176 
Zuckerkand 405 
Zuckerrohr z01. Wein aus dem 
Safte deffelben 1597. Taffia 


aus dem Sajfte deflelben 1619 


Zuderfäure, Schrickels 1319. 
ift feine eigenthuͤmliche Säure 
des Pilanzenreichd 1322. Ber 

ſtandtheile derfelben  . 1326 


* reine, kryſtalliniſche 1323. 
Verhalitin an der Luft und in. 

- der Wärme 1324. Auflöslich 
' geie im Waſſer 1324. Zerle⸗ 
s gung durd) trodne Dettillat, 
1325. eftandtheile. 1326. 
ergleihung mir Weinjtein- 
fäure 1326. Unterſcheidungs⸗ 

‘ $ennzeihen von der Weinſtein⸗ 
fäure 1333. 1342. eichheit 

; mit- dee Sauerkleeſalzſaͤure 
1359. 2317  Gtufenfolge ib» 
rer einfachen Verwandeſchaft 
zu Laugenſalzen und Erden 
1340. ft ein gegenwirkendes 
Mittel zur Entdeckung ber 
Falkerde 1342. Eſſiggaͤhrung 
derſeiben 1747. Unterſchied 


von der Bernſteinſaͤure 1932. 


Merbindung mit Gewaͤchslau⸗ 
genial 1341. Verwandlung 
derfelben in Effigfäure 1326. 
Zerfegung durd) Braunftein 
3176. in verfüßten Galpeter- 
geift 1710. mit Säure über- 
färtige 1539. aus der Amei⸗ 
fenfäure 15980. aus Baumoͤl 
1409. aus dem Blaſenſteine 
1573. aus dem fabenartigen 
heile des Bluts 1475. aus 
dem Blutwaſſer 1468. aus 
° gemeinen Effig 1760. aus 
ett der Thiere 1452. aus 
Galtäpfelfals 1438. aus nl 


Regiſter. 


lerte 1443. aus Honig 1357. 
aus dem Bodenſatz des — 
1548. aus dem Leime des 
Mehls 1372. 

aus Mil 


us Manna 


1753. aus Weingeiſt mit 
Salpeterſaͤute behandelt 1707« 
. , 1712 
Auderfäure, reine, 
« + u. Wrfenittönig , weißer 
Arfenik 2618 

. + u. Auflöfung bed Bitter» 
| | 1343 

u. Bitterſalzerde 1335 


1336 
. 1. Bley, Bleykalt 2379 
. u. Bleyeſſig 2385 
» 1. Bleyſalpeter 2379 
. u. Braunflein , Braun» 


deren 3178 
u. füchenfalzfaures Braun 
ſteinſalz ebend. 
u. ſalpeterſaures Braun⸗ 
ſteinſalz ebend 
u. Braunſteinvittiol ebend. 
u. Eiſen, Eiſenkalk 2796; 


2797 
u. Erden und —— 


1324 
⸗02u Gyps 1342 
MB⸗u. Hornbley 2379 
.» MW: Indig 1840 
.. 
u.ä 


u. Kalferbe 1333, ı 
e Febeieteue N Kobaite 
8 


a 2 
u. Kobaftfalpeter a 
1. efligfaures Kobaltfalz 


28 
u. falsfaures Kobaltpah 
2875 ° 


u. Kobaltvitriof ebembd. 
9. Kupfer, Supferkalt 


2509 

u. Rupfereffigfa 
u. — * 
1331. 1332 
Zucker⸗ 





Regiſter. 


Zuceraͤute teine, 


“ 


. 10 #8 


.. 8. an u... 
\ e ” 
- .- .- db . u- % 


“ » 


rn minsraltidee Bauen. 
2’ Beerabiiges Volen 
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. Rachzuder 33 
u. Nickelkoͤnig, Nickeſta 
2478 

u. Oele 1324 

u. blaue Milanzenfäfte 

ebend. 

u. Dlatinakalf 2176 

u. Queckſilber 2316 

u. QDuechfüberfalpeter eb. 


u. Quecfilbervieriof  eb- 
u. Salpeterfäure 1326 
u. Schwererde 1339. 1340 
u. Silberkalf 2216 
u. —— man 


l 
u. — PER. 


u. Spiesglaskänig, Spies 
glaskoͤnigstalt 3001 
u. Spiesglaskoͤnig in an» 
dern Säuren aufgelöft eb. 
u. Thon⸗ oder re 


38 
u. Waſſetbleykalt * 
u. Weingeiſt 1696 


u. — 2 er: 


u. Wismutbfalpeter 
u. Neſanres — 


fal; 
u. Naſautes Biemun 
— Wiemuthyvitriol = 


ine, Zinkblumen 2997 
u Sin r andern Säuren 


a faeld 2998 
u. nn eeieriot eb. 
i. Zinn, innkalk 2921 
u. arſenikſaute Neuer, und 
erdige Mittelſalze 2705 
u. benzoefaure » » 1395 
u. beenfteinfaure » 1943 
u. botarfaure +» » 1352 


u. eſſigſaure «» «1790 


79 
* m fpathfaure Mietel- 
1359 


— 
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Zucerfäure, rein ; 

7 — ——— Mittel⸗ 
ſalz 1375 


⸗·u. falpeterfaurr e. 1346 
0u . weinſteinſaure Neutrals 
und erdige Mittelſalze 


1355 
⸗verſuͤßte, und Aether Baron 


* 
Zuckerſalmiat 1331. 1332. iſt 


im Weingeiſte nicht ——— 
⸗u. ſeuerbeſtaͤndig. — 


1332 
+ u. bernfteinfaure Neuer. un 
erdige Mittelfalze 1943 
» 1. borarfaure +» _ » » 1352 
. er eſſigfaure «+ * +» 1791 
°» u. flußfpatbfaure =» ° 1351 
s 1. fichenfalsfaure » +» 1349 
. 1. falpeterfaure » *. 1347 
° u. vitriolifhe * os 1345 
. u. weinfteinfaure » + 1356 
Zuderfelenit 1323. 13 


4 WE 
im Weingeifte nicht —— 


u? nee Raugenfalze * 
itriolſaͤure 1342 
P u. berufeinfante Neute, und 
erdige Mittelſalze 1943 

u. borarfaure * » » 1352 

. u. effinfaure + * + 1791 
. u. Außipatbfaure » v 1351 
v u. küchenfalsfaure # » 1349 
⸗Wu. phosphorſaute * » 1354 
° u. ſalpeterſaure »_ s 1347 
. u. vittioliſche ⸗ v " 1345 
. u. weinfteinfaure » » 1356 
ip 


a 

uckerſtoff ders Wiehls 

Zerlegung deffelben durch tod 
ne Defillation und — 


des P 


Dflangenreice 
it der Weingaͤhrung fähıg 
1587. iſt der Effisgdhrung 

big 1734 
uderwurzeln 407 
er . Brenn, 

—* deſſelben in dephlogiſtiſire. 
349 





Zufunıe 





Gauvfein . Liefert durch Sufchläge | “7 208 
trockne Hilarion "u Zwiebeln, deren n- 


Geift ; iebe | Deftil 
4 Eilenauffäng in Ein —— a Ge 
ten eb. Zwiſchenmittel 


‚eh J 
M 
E n d 5 — * 
tt J 
a1 a 
9 4 ö 
u * 
4 — 


⸗ X 

> 1 7644 u 

“ Noilty 

8 
— X * 
% 3 “ F 
ct . 
e 
4 u 
J * 


Druckfehler. 
Theil I. 


6. 550. 3. 3. flatt chocelithi fies cholelithi.,” 
$. 574. — ft. codti l. — 
$. 703. sı. ft, Lacca |. Laccae. 
$. 870. ©: 547: Zu s. von unten ft. wirflich I. wiekfich. 
$. 875. 8. 15. fl. "porausiekt I. vorausgeleht. 
$. 914. 3. 6. ft. glübenden |. glühend, 
6. 990. 2. 15. ft. ſtehenden I. ſte enden, 
©- or. 4. ftreiche aus: weſentlich 
: 6. 1033. 3. 3. nach Kenftallifieen feße: ben Borar- 
$. 1038. 3 6. ft. juppichtes 1. ſchuppichtes. 
275 3. 3. ft ſuppichter l. ſchuppichter. 
$. 1078. 3. 4. ſt. MWeftindien I. Oftindien. 
TB. II. B. J. 

$. 1121. ©. 23. 3. 2. von unten fireiche aus: entweder. 
$. 1139. 3. 6. eb: In der geößern Menge. 
©. 45. 3. 21. Douletier’s. 
$. 1155. 3. 4. fl. den I! — 
6. 1163. 3. 10. l. Zoop 
$. 1236. 2. 4 I. — * erklaͤren, anzunchmen. 
$. 1237. 3. 5. ſetze: $. 1334. 
6. 1245. 3. 17- I ı. ertbeennbart. 
$. 1304. ©. 126. 3. 5. von unten I. tartarifieten Weinflein. 
3 153. 2. 3. I. zuderartiger. 

. 160. 3. 3. ftatt Heiner I. größer. 
$. 1448. 3. 6- ſt. — enthaltenen. 
$. 1454. 3- 4. I. Pflan —XP 
$. 1527. 2. 12. ft. enthält ( "ehätt. 
6, 1531. lete et 0, 85. 
$. 1540. Anm. I. edit. pl. 
$. 1564. Anm. fl. urinarıa e [. urinariae, 
©. 295. 3. 5. von unten |. gravelldes, 
°* + 2.4. von unten flreiche aus: durchs Auspreffen. 
©. 315. 3. 2. I. Brißon 
$. 1661. Fr 6. 5 Meing eiſt 1. Vitriotöt. 
$. 1693. Anm. I te Zeile, feße nach 1734 
$, 1791. 3. 4 fehe nach € en Finsraahai (duch Zucker⸗ 

inf. 

$. 1853. 2. 7. ft. ab I. hat, a 


©. 468. 3. ı. von unten — aus: an dem Wachsthum. 


Th. II. B. II. 
$. 1945. 8 3. fl. Effigfäure 1. Bernfteinfäure. 


$. 1963. 2 (. molybdaena. 
8. 1999. —* Seile \. Metallaichen 
$. 2175. 3. 3. I. mit Gedativfals übepfeheer Borax. 
5. 2210. 


— 12. ft. wie l. weil 

2217. 2. 5- ft. Sales I. —— 

©. 183.8. 1. ſt. J 1. 6 Peocent. 

6. ER, 10. fl. #1. 6 Procent. 

©. 195. 3. 4- nal I: permanent. 

ET en 

$. 2317. 6. ft. glänzend L. plakend. 

$. 2330. 3.4. von unten, I. Bermindern 
$. 2336. 3. 2. von unten, I. die wichtigjten 
.”. . u B 3.1. v0 fter. 


ts borarfaures, 


K 
- Salzfäure (. Salpe 
rn j — l. en. 


= 
Sp? 
3 


2686. 


Katie A ige, 
u Iber. h 
+ ft. rotbem {. rotben. 

eile ft. Eifenocher I. Eifenmop Ä 


— 





- ft. und kann nun (, und u Eufefäure fann nım. 

gi Borarfolution 1. Kobaltfolucion. 
und 2 Mefeniffönig 1. gern | 
4 juniperi | 
E le 

L — lupi. 


» 714. 3. 9 fi. Berula licla [..Betula Cicla, 











Ka 





> 
* 


Google: 


t biäitizea by x 


V 





